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Hat  die  Natur  des  Menschen  Kraft  und  Gabe ; 
So  hält  sie  uns,  ein  mäckt'ger  Nekromant, 
Gefesselt  zwisdien  Wieg'  imd  tirabe. 
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Die  HttUe  sank,  reriallen  dem  Geschick, 
Nur  der  Gedanke  ist  geblieben! 


Und  zwisdien  Wieg'  und  Grabe  wieder  stelm 

Wir  selbst  und  sinnen,  wie  die  Tage  wallen. 
Noch  eh'  das  dunkle  Räthsel  wir  verstehn^ 
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Sind  wir  nicht  thörigt?  Denn  Zerstörung  frisst 
In  Jugend  fort  und  wir  veralten« 

0  Mensch,  Du  anner  GSrtner,  welcher  fest 

Um  seine  Pflanzen  sich  den  Zaun  umringet; 
Indess  der  Mehlthau  gütig  sie  henässt, 
Und  Fäukuss  innen  sie  durchdringet 
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Und  doch  —  da  wir  der  Erde  Kinder  sind, 
Und  c;ern  um  ihre  2;rünen  Felder  schweifen, 
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1656  geb.  der  berühmte  Botaniker  J,  Pitton  de  Tour- 
nefort.  (f  1708.)  —  1688  geb.  der  berühmte  Lithotom 
William  Cheselden.  (i  1752.) 

6. 

1814  st.  in  Hanzau  der  Prof.  der  Naturgesthichte  und 
prakt.  Arzt,  Dr.  J.  \.  Keimarus  aus  Hamburg.  (Er 
Jührte  auch  die  lielladonna-lnjectionen  behufs  der  Pupil- 
lenerervveUeruog  bei,  der  Cataraclen-Operation  ein.) 

13. 

1806  geb.  zu  Paderborn  der  dortige  verdiente  Director 
des  Krankenhauses,  der  Entbindung»-  und  Hehammenan- 
stih,  Kreis-Fhj-sikus  l>r.  Joh.  Herm.  Srhmidt. 

17. 

1697.  geb.  dej-  bei-ühmle  Chirurg  &.Zeit,  Sauv.'3Iorand. 
(i  1733.)                                   .  ;. 

~~r^ — ' — '• 

18. 

1833  entstand  die  Gesellschaft  zur  Unterstützung  noth- 
leidender  Aerzte  in  Paris. 

'  «0. 

1756  st.  der  Rath,  Hof-  und  Lamlmedicus  Dr.  L.  G. 
Klein.  (Verf.  d.  bekannten  Interpret  clinicae  ) 

1»1. 

1  5(55  £^eb.  Professor  Sr.  C  1  a  ra  m on  t  i  u s  zu  ("esena  im 
Kirchenstaate,  (t  1654)  dessen  Physiognomik  (Helmsta- 
dii  l()ß3)  beri^hqit  "st-  —  1665  st.  der  berühmteste 
ärztliche  Historiker  und  Antischolastiker  seiner  Zeit,  Prof. 
.Johannes  Laiiffft  zu  »Heidelberg.  1 

~r  

1755'  st.  P>"0(f.  Joh.  Frie^r.  ,  C.artheuicr .  Professor 
in  Frankfurt  a.  0.,  einer  der  aMsgezeichnefsten  Aerzte 
und  Pharmakologen  seiner  Zeit. 

25. 

Per  Nil  beginnt  gewöhnlich  an  diesem  Tage  zu  wach- 
sen, hört  dann  am  21  IKbr.  auf,  bleibt  14  Tage  still 
stehen  und  nimmt  dann  wieder  ab.  (Hierbei  zeigen  sich 
höchstens  Differenzen  von  einigen  Tagen.) 

29. 

1630  geb.  Heinrich  Maibom.  (|  1700.)   Nach  ihm 

z.  B.  die  Glandul.  Maibomii  ad.  foramen  3Iaib. 

» 

1 
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«<1S.  \i 

t6M;  ^eb.der  berÜhini«  Ar7.t  Au^.  BeMolKte.  (f  1730) 

Nnrh  ihm  z.  J\.  der  Liquor  IJell.  —  1718  st.  der  be- 
kannte iNeurolo;:  ]{rt>ui.  v.  Vieussens  (?c)b.  1641.) 

♦*»  '^7" 
i»ov  i'»ttifl 
•     >!  »Ol« 

1787  geb.  Obermeffirinalrath  und  Leibarxt  Dr.  Henne-, 
mann  zu  Schwerin.  —  1791  geb.  der  verdiente  Frä- 
fÜävA'M^W^Md'^Bmw^äK  fBai-  .llMR4iiua.Beattter, 
lHedio;iRatbiidd:M«aBts<FMrsiknsJk;£^  1.  SohikeUtr 

13. 

IIa   '■•>.••  •' 

1833  wird  die  rü  LipjAi^pffAo;«'  (Kneni  L.mastäMieil 
unweif  Paderborn)  entdcrkte^äede,  stickstoSTtil|tj^ WWtM9 

<^uel(e  zuerst  benutzt.           '              '    '  » 

iii'i'i-iP'R 

IM  1     »t.it  ■ 

^  t  ' 

1728  geb.  Jobn  HuAler.  (f  16.  Oct.  179J.) 

17 80  wird  die  Thierarzneischule  zu  Dresden,  welche 

der   1778   sehr    jung,  verstorbene   Obertii^erarzt  Dr. 

 1«.  

Aisi'  g«k;.4cr  sehr^ehtetoj^^  Dr. D.  W. 
Bfrkkeiai  m  Breslau.     .    ,  , 

18.  - 

1778  f^eb.  (zu  Sachs.  Wittenberg)  ^ff  .-^erdienstreiche 
Russ.  Staatsrath  und  Kitter  hoher  Orden,  Professor  der 
Pharm^olo^ie,  Ge.sel^jcht«  utid  l>iterat';r  der  A^icin, 
Dr.  Joh.  Friedr.  Krduiann  zu  t) orp.it. 

17 63 „.St.  I.  G,  Wcrlhoff  (nirf|t,. djeq  26.)  ? 

•  l/ÄO*  *i*n'rd  %'om  jetz^en  Küni^  dev  Niederlande ,  dar 
maliffAn    Fi  bin  in  h'ii  1  ^WHhiifaii   l^nlmlnj'h'  'Svnn  Ornnif>n. 

der  Grwidstem  gur  Land«^fcanfcen-  Irren-  und  K«tkiai 
dungttndMlIfM  W^t^ßÜA  i  x  .d«, j  f  '.li,      «•  i. 

•'»i»  *nfU  d 

tMA.  .0"  .[ 

■  ■M  II 

'Terapie  und  Klinikf  Ritter  mehremr 'Russ.  OrdemH^ 

fi'.V.h  Rahmen  7.u  Derpat.'  -X  l»2a  t  Bfdi  nt.US34 
besrhloss  der  Stadtrath   in    dem  debörtKorte  JJidiot's, 
das  Haus,  worin  er  £:;eboren,  y.u  kaufen,   fi»r  geiiMMi- 
lAüUigB  fZrfeiiu^  es  iu  ,\(ixiwmdlbq^  «ndi  os  miti  der 
Tay -  Btffihat-  grfi_  la  iHaiatii       — -  daa 

11.  NpVf  1771,  zu  ver.seh«e/ii) i 

■Jim:'  ' 

^7»^ig4k. ndei>  PbdirmaM%,  iMrdl^'O.«.  (nickt  C  F.) 
»ekwar»,  fai  LeipBt|^.  (oidit  DmmMI)  ' 

30. 

••bi./J/-  .'•  •« 

.  »'i'H-.lf  ,ni!, 

1641   geh .  ^  Regir.^~de  G  r  a  a  f.  (Nai5h "Ihm  '"Hie  Ovula 
'Gfnaf.)^  1705  hert^^chte'  zu  -^löntpflÜcr  'ein  raumlich 
beschränkter  efgeAtlriiiiilioher  W^nd,  der  so  hei.ss  war, 
dass  vidfr  'ThermvUieter  2er.sprart*«n ,  alle  Pendeluhren 
SU  fr&K  gmg<nk  «il»4NpMlllW  äyrWHlM^  verderrtan. 
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• 

1616  ^eb.  Tliom.  Bartholin  zu  Copenhagen.  (t  4.  Dee. 
1680.) 

4. 

1  Ü72  geb.  derberiihiatelNaturhistoriker.J.F.  Sclieiir h  zer. 

ti. 

1793  geb.  der  sehr  geschätzte  Praktiker,  Dr.  Hitler  von 
Vering  in  Wien.  —  1822  ist  der  Stiftungstag  der 
Gesellschaft  für  BeOirderung  der  Maturwissenschaften 
SU  rrciuiirg  im  ijrt^is^iiu. 

7 . 

1759  st.  CA.  von  IJergen.  Prof.  an  der  Viadrina  zu 
Frankfurt  a.  d.  Oder,  einer  der  fruchtbarsten  ärztl. 
j^riiri iisiener  seiner  /jeii» 

10. 

1672  geb.  J.  K.  Dippel,  der  als  Adept  und  Charlatan 

III    duincr  Mjch  y  ivi   /xnisxaiidi  ciic^ii>*     \i.iticii  iiiui  £■«  i^* 

das  FJixir  acid.  Dipp.,  (H.  acid.  Dipp.) 

11. 

1760  geb.  J.  A.  \V.  Hedenus  in  Dresden,  (f  29.  Dec. 
1836.) 

IT  «so      _„K        /'        W       IT  ..  Ta  1  -1  rt  .)                «»^        Ii        •»Ulli;        1  A  7  l!  \ 

17 Di  g^^-  ^  •   < '  ■  iiuieiand.  \t  jo.  n.  nu,'ns.  loou.i 

13. 

1831  fand  Ranucci  in  l*aris  die  schon  vonCosmus 

¥1.  A  n  n  wn  n    Am    Anr^morA    nP<      1R     .lAlirntllifiPrtc  pntnPi^lftf* 

Krätzmilbe  wieder  auf. 

1  Ii 
1  u. 

177^   rroli    711  I^rAccf)iiF<T  m   Tjn^At*ri    Itittpi*  vnn  ^/^Kpai 

L  i  i  %3     ^CU«    All    cl  CoAUul  ^    Iii     \/llc^nlll    ItlfWTl     >UII    hTTl  Jlacl^ 

her,  Direktor  des  Hofnaturalien-Kabioets. 

ii<>> 

w  • 

1643  »\,  J.  G.  Wirsung  (tni  DuellJ    rSach  ihm  der 
^  z.  B.  Duc^.  Wirsungianus. 

J  •) . 

1 4  i  V  gen.  iien.  n.iin  jv  i  e  ser  m  «lena  v"icni  n,  -     m.  .'i.f 

•  1 

1780  geb.  zu  Potsdam  der  Genferal- Arzt  des  5 ten  Ar- 
meekorps und  Kitter.  Dr.  Carl  Ludw.  Schwiokart 
zu  Posen. 

.  .17  84  datirt  der  ISeschluss  der  Pariser  K.  med.  Akade- 
mie, dass  kein  Doctor  sich  als  l'reund  des  anini.  Magne- 
tifiiiius  zeigen  darf,  wenn  er  nicht  aus  dem  Ue^ister 

t,  Uf|ViiF*«'uIl^t  gestrichen  sein  will! 
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s. 

1783  geb.  der  würdige  General-Chirurg  Dr.  Klo«s  en 
Ludwi'j'jliist.  —  1784  «»eb.  (zu  Kirchberg  im  >Viirteinb.) 
der  aussjeze/chnete  Ophthalmolog.  Professor  Dr.  Friedr. 
Jäger  ander  Josephs-Akademie  xu  Wien. 

-  7. 

1789  ^eb.  (zu  Poln.  Wierzbowinc)  der  Kliniker, 
Prof.  Dr.  V.  Hiidebrand  in  Wien  (früher  Prof.  in 
Ptvia.) 

9. 

1737  geb.  Atoys  Gaivani,  der  Schöpfer  des  Galva- 
lUMiaf.  (i  1799.) 

14. 

• 

1770  geb.  («1  B9lia.  L«itaicriti)  der  um  Hsdic.  formtis 
verdiente  P^of.  Dr.  J.  Kernt  zu  Wies.  —  179t  geb. 
(zu  JSenm.  TVittmg.Mi)  l)r.  >\.  i>.  Mreinz,  kk.  wirkl. 
Re»fen»no:«rath.  Profoinedikus  und  Saiiitätsreferent,  Di- 
reclor    der    Heilanstalten   und   Versorcunsrsinstitute  im 
Erzherzogthuoie  Oesteneich   ob  der  £ms>,  so  wie  im 
Henei^lMiM  Baldiaif ;  weh  Difeltfer  der  med.  ckirurg. 
.  Stadiea  am  Lyrlvm  an  Lins. 

19. 

1999  ft.  AAteia*  Laurent  de  Jnesieii.  (gei.  19.  Apr. 
1748.) 

1991  pik,  IbigeBbcrt  KämfUf.  (CIhui  Jap.) 

19. 

1719  St.  J.  J.  Rau,  ein  ausgez.  Aaaflha  mdLitheteai 
seiaer  Zeit.   (Nach  ihm  d.  Haviaant  preceeeni.) 

19. 

1835  wird  zu  Mailand  die  neue  'iro«:se  Tleilanstalt  Casa 
di  salute  errichtet.  Erster  Arzt  dabei  ist  Dr.  Giuseppe 
B  onfa  nti. 

49. 

1724  geb.  M.  A.  L  Caldani,  (f  1813)  der  sich  grosse 
Verdienste  um  Anatomie  und  Physioiugie  erwarb. 

99. 

17  70  geb.  K.  JI.  Dzondi.  (j  1  Juni  1899.) 

22 

October. 

1. 

1  <95  seb.  (zw  Halle)  der  verdiente  Professor  der  Anatomie 
und  Physiologie  n.  ((irossherz.  Uad.)  Hofrath,  Dr.  (*.A.  S. 
Srh«lt/.e  in  Greifswnide.  —  1833  wird  niittelst  einer 
Ordonnanz  den  Mitojliedern  dur  Acadeinie  der  Medifin 
in  Paris  ein  neues  Ornat  vorgeschriehen. 

5. 

1826  wird  die  Universität  in  München  begründet. 

10. 

1726  «leb.  der  verdiente  Epiderniolog  .\.  Ch.  Lorry. 
(i  1783.) 

12. 

1595  geb.  der  bei-uhmtc  Joh.  Scultet.  (f  1645.)  (Nach 
ihm  z.  B.  die  Scultetsche  Kinde.) 

13. 

1806  geb.  der  geschätzte  Praktiker  tind  Dirigent  eines 
Kinderhospitals,  Dr.  Mauthner  in  Wien. 

15. 

1783  geb.  JPrz.  3Iagendie  in  Pari.s. 

19. 

1807  geb.  Izu  Schorndorf)  der  \\\\\  nie  miinoraipaiho- 
logie  verdiente  Amtsarzt  Dr.  ('/.  II.  Küsch  in  Schwen- 
ningen. 

SO. 

1773  geb.  Kanzler  von  A  u  t  e  nr  i  eth  (f  3.  Mai  1835.), 
dessen  Name  zu  den  ausgezeichnetsten  der  neuesten  Zeit 
gehört. 

35. 

1693  geb.  der  berühmte  Auatom  Ant.  F  er  rein.  (Nach 
ihm  die  Ferr einschen  PyTauiide»,  F's  Saiten,  neuilich 
die  Stininiritzenbändcr.) 

• 
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1610  <reb.  der  ausgezeit  hnefe  Anatom  ThoÄi.  Wharton 
(V  1Ü7S.)  —  174TJ  ward  die  Universität  zu  Erlangen 
eingeweiht  (und  nimmt  1799  bei  einer  neuen  Keform 
den  Namen  Friede.  Carl  Alexander'k  Untvenntät  an). 


8. 

• .  * 


1801  st  J.  C  A.  Heyer  in  Berlin,  einer  der  bedev- 
tendsten  Ana^tomen  des  vorigen  Jabrbunderls. 


9. 


18. 


1888  geb.  ^tt  Bnabn)  der  'tafcntvolle,  alt  Dicbter  und 

physikalinrh^medioinitcher  SchriAsteller  idir  ta>sdiSt- 
lenfle  Dr.  Jvlius  llindiag  in  Berlin, 


1585  st.  der  beriihinte  Tisrhgenesse  Luthers ^  früher 
TbcoloG:c  und  später  Leibarzt  dreier  Kaiser,  Jahn*  Ccate 

V.  Kraft  heim.  («j;»*!).  löPJ.) 


1835  st.  zu  Frankfurt  a.  d.  O.  der  ehemalige  dortige 
Prof.  }k  C.  Otto,  90  Jahr  alt^  einer  der  vorzüglichsten 
Aersle  und  Naterferscher  (lWitbeIe|i)  se^per  Zelt 


n. 


18S4  gestiftet  die  v.  Stosch^sche  Geselladiaft  f&rprakt. 
Medirin  in  Berlin  (bestieht  aus  10  ord.  und  18  cefr. 
nitgtiedem). 


93. 


98. 


177?  freb.  (zu  "\iVrns(  hitz  in  Diahren)  der  verdiente  Prof. 
der  nedic. Klinik,  Dr.  Wawrucb  in  Wien.{Rro&s.  1818.) 


1836  wird  mitteKt  Freibriefe  durch  Privatnittel  die  Uni- 
versität zu  London  begründet.  ' 
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December. 


4. 

1764  geb.  der  ehnviirdi^e  Jubelgreis,  Hofrath  Dr.  G. 
W.  Consbrurli  in  Dielefeid. 

7. 

1803  geb.  (zu  Bamberg)  der  geistreiche  Professor,  Direc- 
tor  der  Poliklinik,  Dr.  Fuchs  in  Göttingen. 

9. 

1830  st.  der  Etatsrath  und  Prof,  Dr.  C.  F.  Schu- 
macher,  73  J.  alt.  (Er  las  40  Jahr  lang  fast  jeden 
Zwei":  der  Medicin  und  ihrer  Uülfswissenschaften.) 

Ii. 

1718  st.  der  Anatom  Peter  Dionis  zu  Paris.  —  1787 
geb.  (zu  Peslh)  Dr.  Carabelli,  Professor  der  Zahn- 
heilkunde. 

19. 

1795  seb.  der  verdiente  Prof.  der  Thierheilkunde,  Dr. 
Prinz  in  Dresden. 

21. 

1509  seb.  Ambroise  Par  e,  Begründer  der  wissenschaftl. 
franKüs.  Chirurgie  in  s.  Zeit,  (j  1590.) 

2  3 

1798  geb.  zu  Gr.  Glogau  der  liter.  vielseitig  thätige 
und  um  die  Förderung  der  Ueilquellenkunde  besonders 
verdiente  Dr.  F.  W,  A.  Vetter  in  Berlin. 

26. 

1653  geb.  der  als  Anatom  in  s.  Zeit  sehr  geschätzte  J.  K. 
Peyer.  (f  1712.)  Nach  ihm  die  Pey ersehen  Drüsen. 

27. 

1799  geb.  (in  Pr. Insterburg)  der  auch  liter.  sehr  geachtete 
Ober  Med.-Kath  und  Direktor  der  Irrenanstalt.  Dr.  Flem- 
ming  in  Sachsenburg. 

2». 

1644  st.  Van  Helmont.  (nicht  den  30.)  —  1836  er- 
scheint die  Ordonnanz  in  Athen  zur  Errichtung  der 
dortigen  Uni>ersität 
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Bhapsodieen  zur  Philosophie  der 

Heilkuüst 

Dr.  Ernst  Freih.  v.  FeMcktersleheii 

in  AVien. 

Die  TliMrie  ist  nidit  4ie  Wnnel, 
MBdern  die  Blfitlie  der  Praxis. 


MJralt  ist  der  trennende  Be«rrifl"  einer  theoreti;sehefi 
und  praktischen  Mediein.  Von  den  duobns  craribus"  "), 
auf  welche  ein  reicher  Geist  des  Aiterthums  unsere 
Kunst  gestellt  hat,  mag  er  sich  divergirend  über 

Jahrhunderte  verbreitet  haben.  Der  Empirist  schilt, 
den  Dogniatiker  Grübler,  Dieser  Jenen  Agyrten:  liie 
wissenschaftliche  Kunst  sieht  lächelnd  auf  Beide  herab, 

m 

XLxA  setzt  ihrem  Jünger  ernst  den  Kranz  auf.  Was 
ist  ein  Theoretiker,  der  die  Erfahrung  verachtet?  Ein 
Wssen  von  Nichts  ist  nichts:  was  ein  Praktiker  ohne 
Gedanken?  8toir,  den  kein  Wissen  zum  Wissen  macht, 
ist  aber  fiir's  Wissen  —  nichts.  Darf  der  soi-disant 


*)  Die  Ibljeiideii  BISiter  sind,  aus  der  Einleitung  su  einer  pro- 
fekttrlen  asedieiaisdien  Slethedologie,  ans  deren  Detail  sich  vielleicbt 
manches  Interessante  „über  Instinct,  Gewehnkeit,  medicina  loceruni 
und  tempsnun,  Physiologisoivs  in  der  PatHelegie  «•  dgU  wird  mit- 
Uieiten  lassen.  M<ii;e  dies  das  Skizzenhafte  de.t  Auftatses  enfftcfraldigen. 

"*)  Hedicina  incedit  duubuk  cruribiu:  eieperientia  el  ratlooinio. 
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Empiriker  sagen:  er  habe  die  Wirkung  B  des  Mittels 
A  erfahren,  wenn  er  nicht  weiss,  dass  B  die  Wirkung 
VOE  A  war?  und  die&  zu  wissen,  ist  Wissenschaft,  — 
und  wahrlich  keine  geringe  1  Jede  Kunst  hat  ihre  Archi- 
tectonik.  Das  Fundament  einer  jeden  ist  die  Idee, 
aus  der  sie  ist.  Diese  ist  gleichsam  die  Achse,  um 
welche  sich  die  Kunst  als  Ellipse  bewegt,  wobei 
Erfahren  und  Denken  die  Brennpunkte  darstellen,  aus 
welchen  und  zu  welchen  die  Leitstrahlen  ausgehen 
und  wiederkehren.  Wer  sich  hievon  lebendig  durch- 
dringt, wird  es  zum  Kfinstler  bringen.  Der  Jünger 
suche  nicht  eine  seinem  Behagen  fröhnende  Abkürzung 
und  Zusammenzichung  unserer  weitläufigen  Doctrinen; 
suche  nicht  {landgriffe,  die  ihn  des  Denkens  ilherhebei^ 
sollen;  noch  weniger  Theorien»  bei  denen  man  sich 
in's  Faulbett  legen  darf,  wenn  man  die  Zauberformel 
des  Meisters  ausgesprochen  hat:  er  strebe,  handelnd, 
zu  Resultaten  zu  gelangen.  Nur  Wege  und  Stationen 
können  geoffenbaret  werden:  gehen  muss  ein  Jeder 
selbst. 

Der  Jünger  tritt  an*s  Krankenbett.  Die  entscheidende,  « 

die  bedenklichste  Epoche  seiner  Lehrjahre,  —  deren 
Krisis  gleichsam.  Eine  wohl  -  erworbene ,  nahrhafte, 
wohl  auch  geordnete  Masse  sogenannten  theoretischen 
Wissens  bringt  er  mit:  vor  sich  sieht  er  da6  dunkle, 
concreto,  wunderbar  bewegliche  Phänomen  der  Krank- 
heit. Er  soll  nun  in  seinen  Schatz  greifen,  und  das 
Allgemeine  dem  Besondern  lebendig,  hilfreich  einver- 
leiben: hier  schwindelt  dem  jungen  Auge;  Zagiieit 
oder  Kühnheit,  jene  unthätig,  diese  verderblich,  ver- 
wirren die  Handlung  des  Gewissenhaften,  des  Leicht- 
fertigen. Es  gebricht  an  einer  Stfitze,  woran  er  sich, 
%vie  der  Kranke  an  einem  Bande  im  Bette,  festklammere. 
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Dieses  Band  ist  die  Methode.  (Metodoc, -Mitweg 
mü  der  Sache.)  Sie  iBt  die  Brtteke  zwisefaeii  Theorie 
mtd  Praxis;  sie  gibt  dem  Denl^eii  Stof,  Richtadumr 
dem  Handeln,  —  sie  ist  die  wahre  Aomothetik  unsrer 
Kunst.  An  ihr  scheint  es  bisher  noch  zu  sehrerhen; 
wir  sind  im  Besitze  des  reichsten  Stoffs,  im  Besitze 
der  tiefsten  Principien:  aber  die  belebende  EnelieireBe^ 
welche  zugleich  der  Grund  ^  wie  der  Schlnm- Stein 
des  ganzen  Gebäudes  ist,  kann  nur  zuletzt  gegeben 
werden.  Hier  ^ilt  Diderot  s  Wort:  ..Man  niuss  tief 
in  eine  Kunst  oder  Wissenschaft  gedrungen  sein,  um 
die  AnlaBgsgrttnde  wähl  zu  besitsen."  Was  man  so 
gewöhnlich  ,JiIithoden"  nennt;  die  anflösende,  stSr» 
fcende,  reitzende,  antiphlogistische  n.  s.  f.  Methode, 
sind  die  Urenkelinnen  der  Einen,  der  Methode  zu 
heilen,  die  wir  hier  im  Auge  haben.  Aus  ihr  tliessen 
die  Anseigen»  die  Lebensqnellen  nnsrer  Kunst,  und 
ans  diesen  werden  erst  jene  envShnten  Methoden 
abgeleitet.  Worfai  besteht  nun  jene  Methode?  worauf 
ruht  sie?  wie  gehingt  man  zu  ihr?  das  wäre  zuvör- 
derst in's  Reine  zu  bringen. 

Sie  besteht  in  einem,  ans  dem  klaren  Bewusstsein 
destSrttndes,  des  Zweckes  und  der  Grenzen  unserer 
Kunst  entquellenden  Handeln.  Ich  wiH  mir  nicht 
vorgreifen;  aber  hindeuten  darf  ich  wohl,  dass  in 
dieser  Einsicht  schon  den  Abwegen  des  Physiologis- 
mus  wid  des  feineren  Empirismus  Torgebaut  ist:  denn 
diesem,  fehlt  das  Bewusstsein,  jefner  verkennt  die 
Grinsen  der  Kunst.  Jedes  gewissenhafte  Th^tig- 
sefn  ist  praktische  Philosophie;  imd  in  diesem,  nur 
in  diesem  Sinne,  nicht  im  spekulativen»  will  das  Wort 
des  Meisters  ihf^  «piXocrocpoc  Ico^w«)  ver- 
standen s^,  wenn  es  fruchtbar  werden  soll.  Wer 
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mit  dieser  Gewissenhaftigkeit  an  die  Praxis  geht, 
wird  erkennen,  dass  das  Fundament  <ler  Kunst  eine 
reine  Ansklit  von  der  Natur  ist ihr  Zweck  die 
Behemehimg»  i.  die  leiiendig  geprordene  Erkennt- 
niss  der  organischen  Metamorphosen;  ihre  GrSn^  der 
Bezirk  eines  äclit  menschlichen,  d.  i.  sinnlich  be- 
gründeten, vernünftigen  Anschauens.  Wer  in  diesem 
klaren  Bewusstsein  handelt,  wird  2ur  wahren  Metkode 
gelangen. 

Sie  beruht  auf  der  Idee  der  Heilkunst.  Die  Idee 

begründet  und  belebt;  sie  verbindet,  aber  Sie  begrSnait 
auch.  In  ihr  berührt  ein  Wissen  das  andre;  sie 
zeichnet  aber  auch  jedem  seinen  Wirkungskreis  vor. 
Kunst  ist  eine  thätige  Wissenschaft.  Man  sagt  also 
sehr  uneigentlich:  dass  die  Medicia  anfangs  Mos 
Kunst  gewesen  sei,  und  sich  allmählig  zur  Wissen- 
schaft herangebildet  habe.  Die  Wissenschaft  muss 
sein,  bevor  sie  thätig  sein  kann;  Kunst  ist  das 
Letzte,  und  Höchste  in  allen  menschlichen  Bestre- 
bungen, also  auch  in  dieser.  Wenn  also  die  Geschichte 
der  Medicin  etwa  lehren  sollte,  dass  diese  in  unserer 
Periode  bis  zur  Wissenschaft  gediehen  sei,  so  wissen 
wir  somit,  was  von  da  an  noch  zu  thun  sei.  Eine 
solche  Aufgabe  war  und  ist  dns  Glaubensbekenntniss 
alier  ächten  Aerzte,  die  man  unter  dem  Coliektivnamen 
der  „hippokratischen  Schnle"  in  Teutschland  zd.  ver- 
ehren, in  Frankreich,  seit  Broussais,  zu  schmähen 
pflegt,   ihr  Verfahren,  welches  man  gewöhnlich  als 


•)  Niemanden  wni's  ccs!attct,  den  AeslailAps-Tempel  zu  Tithopca 
sn  betreten,  Her  nirht  früher  von  der  Isis,  deren  Tempel  in  der 

^Hht  war^  ioitiirt  ward.  *  t 
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„rafioiielle  Empirie"  beseiclmet,  ist  sdir  Mam  mit 

Wenigem  darzustellen.  ' 

Man  gelan£;t  neulich  zur  Methode  aof  dieselbe 
"Weifte,  auf  welcher  man  in  jeder  Kunst  zur  aelbstbe- 
WQSBten  AnsObiing' gelangt.  Unser  Object  tot  die 
Natur;  und  sie  Ist  aneh,  insofern  wir  uns  als  einen 
Theil  von  ihr  zu  betrachten  haben,  unser  Subject: 
Natur  ergreift  durch  uns  Natur,  ein  Ganzes  das  an- 
dere Ganze.  £s  handelt  sieh  also  hier  nicht  um 
dnzefaie  unserer  sogenannten  SeelenkrSfte:  als:  Ur- 
tiieilskraft,  Phaiftasie,  GedSehtniss;  und  wir  werden 
nicht  durch  einzelne  Functionen  dieser  Vermögen  un- 
fern Zweck  erreichen,  als:  Denken,  Erinnern,  Intro- 
duction,  Demonstration;  sondern  Alles,  was  in  uns 
aufzufassen  vermag,  muss  wach  und  wirksam  setnt 
der  ganze  sinnliche  pnd  geistige  Mensch  wfard  Organ» 
und  percipirt;  allerdings  durch  eine  Art  „Analogismus" 
denn,  indem  wir  den  Maassstab  unseres  Innern  an 
die  Natur  legen,  gehen  wir  dadurch  die  Voraussetzung 
zu  erkennen:  dass  Geist  und  Welt  nach  dem  Typus 
Einer  Ur  -  Idee  gesühalTen  sfaid.  Wenn  Zimmermann 
hl  seinem  Buche  von  der  Erfahrung,  nachdem  er  alle 
Methoden  der  ärztlichen  Forschung  durchgeganj^en , 
und  keine  genügend  gefunden,  endlich  an  das  schwer 
erklärbare  „Genie*'  appeliirt,  so  hat  er,  ohne  es  aus- 
zaspreehen,  das  im  Sinne  gehabt,  was  wir  meinen, 
nfid  vielleicht  fttr  Viele  nicht  auszusprechen  im  Stande 
sind.  Der  Sprachgebrauch,  immer  werth,  dass  man 
ihm  nachforsche,  deutet  auf  ein  Aehnliehes,  wenn  er 
dem  ächten,  praktischen  Arzte  „Takt"  zuschreibt,  ja 
diesen,  noch  ansser  dem  erworbenen  Wissen,,  von 
ihm  fordert.  Es  ist  eine,  halb  ßewasste,  halb  mibe- 
wttsste,  Tendenz,  welche  jede  Kunst  bedingt.  Ans 
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ihr  entsteh!  yjene  Barte  Empirie  —  wie  sie  ein  grosser  ^ 
*  Kenner  bezeichnet  —  die  mit  dem  Gegenstand  gleich- 
sam innerlich  zusammenwächst  und  eben  dadurch 

zur  Theorie  wird,  die  «us  dem  Ganzen  entspringt 
und  das  Gaiiz.e  erzeugt:  jene  Erhöhung  aller  geistigen 
Vermögen,  nur  den  gebildetsten  Zeitaltern  eigen  und 
möglich."  Sy d enham,  wenn  er  si^:  „die  Anzeigen 
mttssen  aus  dem  innigsten  Geffihl  der  Natur 
genommen  werden"  stand  auf  dieser  Kunsthöhe,  und 
nur  sein  geistreicher  Commentator  Gödeu  gibt  zu 
grossen  Missverständnissea  Anlass,  wenn  er  die 
Phantasie  ^»als  das  Organ,  in  welchem  der  höhere 
Natursinn  zur  Anschauung  komme**  (Ueb.  Sydenham» 
Berl.  1827)  rühmt  und  hervorheht.  Ferne  sei  es  der 
ächten  Kunst  und  Wissenschaft ,  das  dunkle  Ahn#n 
und  Träumen  mehr  als  bilUg  zu  begünstigen.  Muss 
ich  doch  selbst  den  Vorwurf  befürchten»  es  eben 
jetzt  auch  gethan  zu  haben,  da  es  mir  schwer  wird, 
die  Feder  von  dem  Versuche  zurückzuhalten:  etwas 
nicht  wohl  Aussprec^hhares  in  Worte  zu  nutliigen! 

Der  Methode  nun  entfliessen  die  Anzeigen,-^ 
das  eigentliche  Problem  unserer  Kunst.  Erkannt  fin- 
det man  es,  der  Sache  nach,  zuerst  bei  Hippokrate  s, 
dem  Worte  nach  hei  Galen.  (Metli.  med.  lih.  IV.  78.) 
Er  drang  auf  £iii  Princip,  welches  aua  der  Idee  .des 
Lebens  fllesse,  nnd  grttndete  den  rechten  Dcgmatls^ 
mns.  meEmpirifcer,  Serapion  an  der  Spitze,  verwar« 
fen  die  Anzeigen  als  willktthrlich,  da  s^e  k^n  Gesetn 
in  <ler  Natur,  oder  doch  kein  ihm  entsprechendes  (deu- 
terotypisches)  jm  Geiste  anerkannten;  brauchten  sie 
ja  das  Wort,  so  galt  es  de  juvantibu»  et  nocenfibnsk 
Dies  ist  der  Begriff  dbs  Striefen  Empirismus. 
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Die  Anzeigen  sktd  das  Herz  der  Medicin.  Die 
einselnen  Systeme,  von  A  s  elepi  ad  e  s  bis  anfH  ahne  - 
Dl  ann ,  können  nnr  nach  den  Indicationen,  die  ans  ihnen 

hervorgehn,  praktisch  beiirthcilt  worden;  nur  ciiif  die- 
sen beruht  das  Wesentliche  ihrer  Verschiedenheit. 

Wer  zeigt  nun  an?  die  Natur.  Hier  haben  wir 
enien  Avsdrack»  der  so  viel  sagt,  dass  wir  ihn  be- 
grSnzen  müssen,  um  ihm  gewachsen  zu  sein,  um  ihn 
nützen  zu  können.  IVatur  (von  nasei  faeio)  Überhaupt, 
ist  uns  der  Inbegriff  aller  wirkenden  Kräfte  im  Stoff- 
wechsel; für  unsem  Zweck  im  Besondern:  derselbe 
Begriff  anf  die  kl  e  I  n  e  Welt — denMensehen  beschrttnkt. 

Mit  ihm  nur  haben  wir^s  zu  thun;  und  mit  ihm  nnr 
im  Zustande  seines  Kampfes  gegen  die  grosse  Welt: 
Krankheit.  Die  Kraft  also,  mit  welcher  er,  nicht 
sein  Beharren  (denn  ein  solches  gibt  es  im  Reiche 
der,  Organismen  nicht) ,  sondern  seine  Entwicklung 
in 'der  nnd  durch  die  Krankheit  fortsetzt,  sei  uns 
Natur  in  der  Bedeutunsr  ärztlicher  Praxis. 

So,  dünkt  mich,  und  nicht  anders,  müssen  wir 
den  Begriff  der  Krankheit»  dem  des  Organischen  ge- 
mäss, auffassen,  wenn  er  uns  praktisch  fördern  soll; 
—  und  nnsrer  Devise  gemllss,  Ist  ja  nicht  jene  Praxis 
die  rechte,  welche  dem  Begriffe  gehorcht,  —  wohl 
aber  jener  Betriff,  welcher  dem  Handeln  frommt.  Ein  * 
eigentlicher  Evolutions-Zustand,  wie  es  einige  Natur- 
philosophen woHten,  kann  die  Krankheit  nicht  genannt 
weiden,  demi  nicht  jeder  Organismus  geht  diesen 
iSuternden  Process  durch;  eine  aufgedrungene,  sich 
nach  ihrem  Ges'etze  selbstständig  gestaltende,  para- 
tische  Pllanze,  wieParacelsus  und  Jahn  versichern, 
auch  nicht;  denn  der  Leib  des  Menschen  ist  kein 
Acker,  daranfUnkrant  wuchern  darf,  sondern  elA  durch- 
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geisleter  Organismus,  assimiiircnd,  ja  schaffend.  Als 
Einzelwesen  aLer  wird  es  ihm,  allerdings  erschwert, 
die  Bestiminung  seiner  irdischen  Metamorphose»  in 
imgetrttbteni  Flusse,  sa  erfUUen:  in  ihm  selbst» 
als  traurige  Mitgabe  bei  der  Geburt,  oder  als  traurigere 
Frucht  eigener,  verkehrter  Willkühr,  —  so  wie  ausser 
ihm,  im  unendlichen^  Kreise  makrokosmischer  Kräfte, 
pegen  sich  die  Feinde  seiner  reinen  Entfaltung;  der 
Zunder:  Gelegenheit  bietet  sich  dem  Funken,  —  und 
es  beginnt  der  merkwürdige  Kampf  swisdien  dem 
Einen  und  Allem,  den  wir  Krankheit  nennen.  Ich 
wiederliole  es:  der  Kampf  ist  Krankheit,  nicht  das 
eingedrungene  Uehel.  Nur  so  gesehen,  liefert  die 
Krankheit  Stoff  für  den  Gedanken,  d^m  sie  unter- 
liegt dem  Gesetze  des  Lebens;  ja,  sie  liefert  den 
deutlichsten  Beweis  für  ein  solches  Gesetz,  denn  sie 
zeigt  es  in  seiner  Thätigkeit;  nur  so  kann  eine  dy- 
namische Pathologie  gegründet  w^erden.  „Wenn  ein 
besonderes  lebendiges  Wesen  von  deijenigen  Regel 
abwdeht,  durch  die  es  gebildet  ist,  so  strebt  es  in's 
allgemeine  Leben  bin,  immer  auf  einem  gesetzlichen 
Wege;  und  macht  uns  auf  seiner  ganzen  Bahn  jene 
Maximen  anschaulich,  aus  weichen  die  Welt  entsprun- 
gen ist,  und  durch  welche  sie  zusammengehalten  wird." 
In  diesen  bedeutenden  Worten  liegt  daü  Princip  der 
Pathologie. 

Hier  nun  entwickelt  sich  uns  jener  höchste  patho- 
logische BegriiT,  den  die  hippokratische  Schule  von 
jeher  ds  Leitstern  aufgestellt,  den  Hufeland  mH 
Recht  als  Symbol  beseichnet,  welches,  dem  Praktilser 
verstMndlieh ,  den  wechselnden  Systemen  ewig  unzu- 
gänglich dasteht,  den  niemand  so  scharf  und  hehcrzt 
als     denk  am  ausgesprochen  hat:  dass  die  Krank- 
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heilen  K r  1  s e II  sind.  (Morbus  est  nihil  aliud,  quam 
conamea  etc.  etc.  el(v)  Krisen  sind  Spannungen  der 
Krttfle,  wobei  die  Ansscheidiiag  von  Stoien  ein  sinn- 
liches Resultat  darstellt,  wie  ja  Stoffe  überall  nichts 
sind   als   dargestellte   Kräfte.    In  jener  Spannung 
(welche  in  acuten  Fällen  Krisis  im  enü^ern  Sinne,  in 
chronischen  Lysis  zu  heissen  pflegt)  offenbart  sich 
der  Dnalismus  der  Natnr  liberhanpt.  „Ueberall  — 
sagt  Pnrkin j  e  (ü.  d.  Sehen)  —  wo  entgegengesetnie, 
continuirlich  wirkende  Kräfte  einander  beschränken, 
entsteht,  im  Wechseisiege  der  einen  über  die  andern, 
*  Periodismus  in  der^Zeit,  Oscillation  im  Räume;  so 
dass  auch  bei  einer  Sfheinbaren,  Snssem  Rnhe»  doch 
die  innigst»  Bewegung  zwischen  den  BegrSnsnngs- 
punkten  statt  finden  kann."  Ueberall  kann  der  denkende 
Beobachter  diese  Kämpfe  gewahren,  in  denen  eine 
Kraft  die  andre  emporhält,  in  immer  wiederholten 
Schwingutigen,  —  bis  der  Stoff,  an  nnd  in  dem  sie 
wirken,  verbraucht  ist,  und  sie,*  ihn  zu  emenen  oder 
zu  verlassen,  genöthigt  sind.  Die  monatlichen  Remis* 
sionen,  die  wir  an  uns  (auch  im  relativ  gesunden 
Zustande)  bemerken,  die  oscillirenden  Geistesthätig- 
keiten,  die  Launen,  das  Zittern,  die  Krämpfe,  und 
hundert  andere  Erscheinungen  kennen  uns  tAgUoh 
das  Gesetz  der  Ebbe  nnd  Flutfa  auch  im  organischen 
Leben  vergegenwärtigen.    Das  Weinen  kann  uns  zum 
Bilde   der   acuten  Krise  dienen.    Die  Intermittens 
stellt  die  Lysis  selbst  dar,  in  welche  der  inn're 
Fäctor  der  Lebensmetanorphose  den  ftussem  exor* 
bltanten  angreift  und  ablfisst,  In  deutlichen  IntervaUen, 
welche  das  Verhältniss  beider  Kräfte  und  das  Gesetz 
der  Zeit  und  des  Raumes  (tellurisch)  bestimmt,  und 
so  den  Typus  bedingt. 
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Es  ist  hier  weder  am  Orte,  die  unschätzbaren 
Consequenzen  zu  verfolgen,  die  sich  liier  aufdringen, 
noeh,  die  Einwürfe  zu  Jieseltigea,  die  man  dieser 
reinen  und  fruchtbaren  Ansieht  entgegenstellt*  Wenn 
man  sagt,  der  Begriff  einer  Krise  setze  eine  Lebens- 
kraft, eine  qualitas  occulta  voraus,  durch  die  er  gestützt 
werde,  so  muss  man  antworten:  er  beweist  viel- 
mehr das  Dasein  dieser  Kraft,  auch  wenn  sie  sonst 
dmrch  'kein  Philnomen  erwiesen  wilre.  Und  dafür 
sind  wir  ihr  den  höchsten  Dank  schuldig:  denn 
die  Ueberzeugung  von  einer  Heilkraft  der  Natur 
ist  die  Keligion  der  lleilkunst,  ohne  welche  diese 
ein  eitles,  ein  frevelhaftes  Handwerk  bleibt*  Un.d, 
wenn  man  sagt:  „dass  die  Krankheiten  Krisen  sind, 
wird  Podagristen,  Hämorrhoidarier  u.  s.  f.  wenig  be- 
hutsam, wird  die  Aerzte  in  Bekämpfung  der  gefähr- 
lichsten iSymptome  wenig  energisch  machen"  —  so 
muss  man  antworten:  ja  wohl,  wenn  sie  nicht  bedenken,  > 
dass  die  Krisen  eben  Krankheiten  sind.  Dass  es 
doch  unndthig  wSre,  Wahrheiten,  die  zweitausend 
Jahre  alt  sind,  unsern  Zeitgenossen  zu  wiederholen, 
&ie  gegen  dieselben  zu  vertheidigen ! 

So  sehr  ich  nun  ftthle,  nur  das  Allgemeinste,  das 
Biofache,  in  grossen  Umrissen  ausdeutet  su  haben, 
muss  Ich  doch  fürchten,  Vielen  schon  zu  speculativ 
erschienen  zu  sein.  Die  genauere  Betrachtung  der 
einzelnen  Phänomene,  in  welchen  ich  dasjenige,  was 
uns  die  Anzeigen  verschafft,  zu  verfolgen  gedenke: 
der  Symbole,  des  Instinkts,  der  Gewohnheit  u«  s.  w., 
wird  das  Fruchtbare  zeigen,  was  einer  solchen  Be- 
trachtung der  Sache  innewohnt:  wird  beweisen,  dass 
jene  Principien,  wie  ich  sie  schon  anderwärts  gegen 
die  neuesten  Meinungen  vertheidigte  (Med.  Jahrb.  d» 
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östr.  St.  Bd.  14.)  nicht  am  Schreibtische  entstanden 
sind;  und  daM  sie,  so  einfach  sie  sind,  sur  Rieht* 
sdiniir  des  SistliclieB  Handelns  ToUkimunen  genflgen» 
weil  sie,  wie  es  Aristoteles  bei  der  Dichtkunst  that, 

aus  der  Ausübung  ahstrahirt  sind:  denn  die  Theorie 
ist  nicht  die  Wurzel,  sondern  die  Blilthe  der 
Praxis. 
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Das  Krätzthier. 


Humoristische  Skizze 

von 

31  e  71  a  p  i  u  s. 


IWean  man  die  Krankheiten  «les  Menschen  nach 

äusseren  Lehensverhältnissen,  etwa  in  Krankheiten  I 

«ler  Vornehmen  unti  Reichen,  der  Ilof-  und  Weltleute, 

iler  galanten  und  elei^anten  Welt,  und  in  Krankheiten 

der  Aj'men  un<l  Gemeinen  eintlieilen  wollte,  so  würde 

die  Krätze  wohl  schwerlich  in  der  ersten  Kategorie 

einen  Platz  hehaupten  können.  In  den  nosologischen  | 

Handhüchern  wird  sie  fast  allenthalhen  als  eine  der  i 

gemeinsten"  Krankheiten  hezeichnet,  und  es  scheint, 
als  hätten  die  Meisten  es  üherflüssig,  oder  kaum  der 
Mühe  Werth  gehalten,  sich  ernstlich  mit  ihrem  natiir- 
fireschichtlichen  Wesen   abzugehen    und   über  ihre 
Genesis  und  verrufene  Wichtiirkeit  aufzuklären.  Und  * 
so  zählt  auch  ihre  monographische  Bearbeitung  nur 
wenige  namliafte  Autoritäten.    Ja  sie  steht  selbst  in 
dem  freien  wissenschaftli<*Iien  Verkehre  vor  den  Au- 
gen der  Welt  in  solchem  3Iisskredit,  dass  ich  es 
nicht  wagen  möchte,  einem  medicinischen  Almanach, 
der  bisheran  neben  dem  utile  auch  «las  dulce  berück- 
sichtigt hat,  die  Aufnahme  einer  noch  so  gelehrten 
Abhandlung  mit  der  einfachen  und  trockenen  Aufschrift: 
über  die  Krätze,  zuzumuthen,  während  andere  Krank- 
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heiten,  die  in  ästhetischer  Hinsicht  noch  weit  weniger 
in  frder  wissenschaftUeher  Unterhaltung  auftreten 
dürften,  si^ch  doch  ener  viel  nachsichtigeren  Anfliahne 

erfreuen.  Worin  liegt  das  ^  Liegt  es  in  der  Ciemein- 
heit  der  Krätze,  als  einer  Krankheit  des  grossen 
Haufens,  des  armen  Poheis»  während  jene  mehr  der 
gähnten  Welt  angehören»  und  hierin  etwa  dem  zu  * 
▼ergleidien  sind,  was  in  der  Gastronomie  für  den 
haut  goüt  das  Pikante  und  Stinkende  ist?  oder  liegt 
es  darin,  dass  das  Volk  das  üebel  meistens  besser 
kennt  und  zu  behandeln  weiss,  als  die  allzu  scnipu- 
lösen  und  gelehrten  Aerzte?  oder  Tielleicht  darin, 
dass  man  es  hier  am  Ende  gar  nicht  einmal  mit  einer 
eigentlichen  Krankheit  im  gewöhnlichen  Sinne  zu 
thun  hat?  und  doch  bei  alledem,  wie  sehr  hat  man 
sich  nicht  dagegen  gesträubt,  als  schon  vor  ein  Paar 
hundert  Jahren  die  Stimme  des  Volks  durch  den 
Mund  erfahrener  Merzte  verkfindigte,  dass  die  Ursache 
der  Krätze  ein  Thier  sei,  dass  man  sich  davor  ebenso 
zu  verwahren  habe,'  wie  vor  Läusen  und  Flöhen,  und 
dass  sie  zum  Unterschiede  von  diesen  nicht  auf, 
sondern  in  der  Haut  lebten.  Und  smd  nicht  bis  auf . 
den  heutigen  Tag  noch  bedeutende  Autoritfiten  Uber 
die  wirkliche  Existenz  dieses  Schmarotzerthieres  in 
Zweifel  und  Unglauben  ?  Mag  dem  sein,  wie  ihm  wolle. 
Was  mich  hetrilFt,  so  habe  ich  keinen  Augenblick  an 
der  Existenz  und  Bedeutung  unseres  Thieres  gezwei- 
felt, seitdem  mir  die  ersten  Beobachtungen  darifber 
bekannt  geworden,  obgleich  ich  noch  nicht  das  Glück 
hatte,  dessen  persönliche  Bekanntschaft  zu  machen. 

£s  war  im  Garten  des  Badehauses  zu  Bex  im 
Canton  Waat.  Meine  Augen  und  mit  ihnen  die  ganze 
Seele  sdiwelgten  wonnetrunken  im  Anblick  dtteser 
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unbeschreiblich  reizenden  Gegend,  über  welche  die 
Natur  ilnre  Pracht  und  Majestät  und  ilir  foldnea  FOll- 
hem  im'  yonsten  Maasse  ausgegosseii.  Alles  schwieg 

in  hoher  Stille  und  schien  in  gleiche  BclrachUmg,  in 
denselben  Genuss  versunken.  Da  trat  aus  einer 
Laube  ein  kleiner,  bejahrter,  aber  rüstig  lebensfroher 
Mann,  Prins  Rohan,  ndt  efnem  .Buche  in  der  Hand 
4aut  anflachend  heran,  faidem  er  schon  von  fem  eine 
aufgeschlagene  Kupfertafel  vorzeigte.  „Da  haben 
vvir's  nun'*  hub  er  unter  fortwährendem  Lachen  an, 
„der  Stein  der  Weisen  ist  gefunden,  meine  Herrn 
da  sehen  Sie  nur,  dies  ist  Raspatl's  organische 
Chemie,  nnd  das  Ungeheuer  hier,  das  wie  eine  Schild- 
kröte aussieht,  berüsselt,  achtfussig  und  mit  Ilaaren 
besetzt,  ist  das  Krätzthier,  die  Ursaehe  der  Krätze 
nnd  aller  Krankheiten,  die  Yon  ihr  entstehisn,"  und 
übergab  mhr  nnd  der  gansen  G^ellsehaft,  worunter 
der  Präsident  des  Staatsraths  des  Cantons,  das  Bild 
zu  weiterer  Betrachtang  und  Belehrung,  wodurch  dann 
die  Veranlassung  zu  den  folgenden  Erklärungen  und 
MUtheilungen  gegeben  war.  Und  wie  danke  ich  es 
dir,  freundlicher  Mann,  dass  du  eben  hier  und  in 
solch  feieriiehem  Momente  diesen  Gegenstand  in  An- 
regung brachtest,  dass  ich  nun  nie  an  die  Krätze 
denken  kann,  ohne  dass  sich  zugleich  das  freundliche 
Bex,  die  Pracht  der  Natur,  Prinz  und  Präsident  in 
den  Gedanken  mit  einmischen,  und  ich  nicht  umhin 
kann,  dieser  Umstände  hier  su  erwfihnen,  und  die 
Anführung  der  vornehmen  Gesellschaft  als  eine  cap- 
tatio  henevolentiae  nicht  für  mich,  sondern  für  die 
Sache  der  Krätze  in  den  Augen  derjenigen  zu  benutzen, 
die  ein  solches  Thema  der  Unterhaltung  an  diesem 
Orte  nicht  erwartet  haben,  die  darin  eine  partie  hon* 


41 

teuae  erkennen  und  es  Gütho  oiciit  vergessen  können, 
dass  er  Kotznäschen  und  andere  nnapssprechlidie  Ding^ 
in  die  Llteratiur  eingeffilut  hat  O  ihr,  die  ihr  die 
KrStse  fftr  eine  gemeine  Krankheit  haltet,  wef!  sie 

sich  vorzuscsweise  in  «Ion  Leihern  der  Schuster  und 
»Schneider  niederlässt  und  den  Naturzustand  der  Polen 
und  Russen  liebt,  und  dort  gleichsam  in  heimatkÜrher 
Freiheit  lebt,  wisst  ihr  nieht,  dasa  sie  in  die  '^ch- 
tigsten  Begebenheiten  der  Weltgeschichte  yerlochten 
ist.  so  (lass  ein  genauer  Biograph  Napoleons  ni<  ht 
^mhin  kann,  ihrer  zu  erwähnen.  Mit  seiner  ersten 
grossen  That  vor  Toulou,  welche  die  Lautliahn  seinea 
Hnhraes  eröffnete»  als  er  seibat  die  Hand  an  jene 
ominöse  Kanone  legte,  war  er  achon  der  Gewalt 
eines  eriiSnnliehen  KrStatfiieres  anheimirefallen ,  nnd 
wer  kann  es  wissen,  wie  gross  nicht  dessen  Kiulluss 
auf  sein  folgendes  Lebenvund  auf  das  iSciücksal  der 
Welt  gewesen.  Armer  Corvisart,  wie  viel  acblal- 
loae  Nöchte  hat  dir  die  Termeintliche  8»^^^^^'^ 
des  Uehels  verursacht! 

Was  hat  man  nicht  alles  unserem  armselii^cn 
Geschöpfehen,  ohne  sein  zu  tlcnken.  auf  den  Hals 
geladen.  Welches  Schrecken  iiat  nicht  Ante nri et h 
mit  seiner  nnterdräckten  Kritze  vemrsacht.  AIÜ  wel- 
chcfr  Sorgfalt  nnd  Wiehtf gheit  wurden  nicht  fast  alle 
Erkrankungen  auf  Ki^tae  inquirirt ,  und  wehe  Dir! 
wenn  Du  in  Deinem  klinischen  Examen  das  ätiologi- 
sche Moment  der  Krätze  vergassest.  O  trefflicher 
SUndenbock,  köstlicher  NothheUeri  Habt  ihr  die  Kratze 
gehabt?  Ja.  Und  habt  Ihr  sie  vertrieben?  Ja,  8eht, 
das  dachte  ich.  mir  wohl,  dass  diea  der  Gr^aA  Eurer 
Krankheit  sein  müsse.  Ihr  habt  den  Ausschlag  in  den  ^ 
Körper  zariickgetriebeji  auf  Lunge,  Mi^en,  Leber  etc. 
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Und  der  Kranke  indet  daa  sehr  begreiflich  und  lobt  des 
Doktors  Scharfsinn.  Ja  das  Volk  ist  von  dem  fttioki* 

gischen  Gcsponste  der  psorisohen  Schärfe  in  dem 
Grade  angesteckt,  dass  kein  B?iuer  mehr  etwas  gegen 
'seine  Krätze  unternehmen  will,  bevor  er  sich  nicht 
voriier  versichert  hat,  dass  aller  Krätxstoff  aus  dem 
innem  Körper  gehörig  herausgetreten,  nnd  dieselbe 
jetzt  vom  Doktor  ohne  Gefahr  beseitigt  werden  könne. 
Und  nun,  wer  kennt  all  die  tausend  IMittel,  in  deren 
Erfindung,  trotz  des  gepriesenen,  Spezilikums  Schwefel, 
der  Witz  der  Aerzte,  der  Quacksalber  und  alten 
Weiber  sich  bis  auf  den  heutige  Tag  noch  nicht  er- 
schöpft hat.  Aber  der  Preis  gebührt  vor  allen  Dir, 
wundervolle  Homöopathie!  Du  hast  nicht  allein  die 
herrliche  Psoratheorie  erfunden,  wonach  fast  alle 
Krankheiten  atfs  der  psorlschen.  Schürfe  entstehen, 
sondern  dein  Scharfsmtf  hat  endlich  adch  das  herr- 
liche Mittel  entdeckt,  dass  man  den  Teufel  durch 
den  Beelzebub  austreiben  muss.  Ein  Streukügelchen 
mit  Psorin,  und  husch!  fort  ist  sie  die  leidige  Krätze. 
Was  sage  ich:  fort*^  Nein  weit  mehr.  O  köstlicher 
Fund,  herrliche  Bereicherung  der  Wissenschaft  und 
des  Ungeziefers:  Psorin  erzeugt  LSuse!  Hört  ihr*s? 
Läuse!  .,Hal)t  ihr  das  wohl  gcfasst?  Eine  Laus  ist 
mir  ein  saubrer  Gast."  O  ihr  beneidenswerthe 
Frauen,  in  deren  Leib  die  unendliche  Liebe  und  das 
grosse  Wunder  der  Schöpfung  sich  zu  offenbaren  wür- 
digte! Eie  Freund  Callot- Hof fmann's  nannte  seine 
Frau  scherzweise  die  Person,  mit  der  ich  lebe,  der 
Homöopath  Altomyr  nennt  seine  Gattinn  Versuchs- 
person. Er  experimentirte  und  probirte  an  ihr  seine 
materia  mediea,  gab  ihr  auch  das  Psorin  ein  und  hatte 
dioFreade,  sie  bidd  tiier  und  fiber  mit  Läusen  bedeckt 
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ZU  sehen.  Ich  kannte  auf  der  Universität  einen  Stu- 
denten» der  es  sich  in  den  Kopf  gesetzt  hatte,  dass 
der  mensehlielie  Samen,  wenn  er  verschluckt  wtrde 
und  non  mittelst  der  Resorption  in  die  BIntcircula- 
tion  und  so  fort  zu  dem  Orte  seiner  Bestimmung 
gelano:e,  im  Stan<Ie  sei,  zu  hefruchten,  und  wollte 
absolut  an  ernem  iinliescholtenen  Mädchen  das  Wun- 
der dies  heiligen  Geistes,  ^ie  er  sich  ausdrückte, 
emenerft.  Was  ist  dieser  Gedanke  gegen  die  lielire, 
gegen  die  That  des  Homdopathen!  Aher  wir  wollen 
uUvS  hei  diesem  homöopalhisehen  Schöpfungswunder 
um  SQ  weuii^er  auflialten,  jemehr  darüher  zu  sagen 
wäre.  Auch  bin  ich  weit  entfernt  zu  beliaupten,  dass 
es  keine  Läuse,  sondern 'unser  Krätztkier.  gewesen» 
und  zwar  um  so  mehr,  als  man  dem  Beobachter, 
ahgeselien  davon,  dass  ihm  wohl  die  Kenntniss  jener 
Thiere  zuzumuthen  ist,  nicht  vorwerfen  kann,  dass 
er  sich  hier  rUcksiehtlich  seiner  Versuchsperson  eines 
Euphemismus  bedient  habe. 

Die  Geschichte  der  Krätze  ist  eine  der  abenthener' 
lichsten  ^  in  der  ganzen  Medicin.  Besonders  hat  ein 
seltsames  Geschick  über  unserem  armen  Krätzthiere 
gewaltet.  Schon  im  grauen  Alterthume  bekannt,  von  ' 
Avenzoar  angeführt,  von  Bonomo  beschrieben  nnd 
allgebildet,  von  hundert  Autoritäten  aufs  neue  ent- 
deckt und  in  die  Naturgeschichte  eingelührt ,  wurde 
^eine  Existenz  von  hundert  Anderen  wieder  in  Zweifel 
gezogen  und  geläugnet.  Und  so  musste  es  schweben 
zwischen  Seyn  und  Nichtseya  bis  auf  den  heoligen 
Tag.  Xher  warum  musstest  du,  kleiner  Schelm,  dich 
auch  so  häufig  verbergen,  und  selbst  so  viele  hoeh- 
gehthrle  Leute  zum  Besten  halten,  und  besonders 
den  Franzosen  so  ttbel  mitspielen ,  wie  einst  am  22. 
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OctoberlS29»  alsBreftcliet,  Djupuytr^n,  Begin» 
Baliy,  Recamier,  Sanson,  Koreff,  Thillaye, 
Capuron,  Raspail,  Patrix,  Fabre-Palaprat 

c'tc.  mit  allen  möglichen  Apparaten  ausgerüstet  in 
ernster  Versammlung  auf  deine  Entdeckung  und  Hab- 
baftwerdung^auögiiigeii,  und  sie  allesammt,  trotz  allem 
-  Eifer,  trotz  dem  bestem  Alikröskop  und  sogar  trotz 
einem  eigens  verfertigten  Löflelchen  mit  sebarfer 
iSpilze.  um  das  Krätzl>läschen  zu  öffnen  und  dich 
mit  sammt  der  Lymphe  herauszuschöpfen,  eben  so 
wenig  dich  linden  konnten,  als  früber  Alibert,  Lu- 
gol  und  Biett,  denen  es  docb  sonst  an  Spitzfindigkeit 
im^  Gebiete  der  HautausscblSge  nicbt  gefehlt  hat.  So 
blieb  denn  die  schöne  Sache,  zu  deren  Ergrünthmg 
man  einen  so  ernstlichen  Anlauf  genommen,  trotz  der 
300  Franken,  welche  Lugol  für  einen  acarus  scaliiei 
geboten»  unerledigt,  ja  man  behauptete,  dass  Gales 
unter  dem'  Nagel  verborgene  Küsemilben  für  Kratz- 
milben ausgegeben  habe,  nnd  kam  so  weit,  die  ganze 
Sache  für  eine  Mystifikation,  oder  vvenigslcns  tili«' 
der  Krätze  nicht  normal  eigene,  sondern  bloss  zufal- 
lige Erscheinung  zu  halten.  Und  so  schien  die  viel  \ 
.bestrittene  Sache  im  Gebiete  der  Wissenschaft  in 
Yei^essenheit  gerafhen  zu  sfeyn.  Da  auf  einmal,  6 
Jahre  nach  LugoFs  Hernusforderung,  während  die 
,  Lazzaroni  unter  dem  fruchtharen  Himmel  Italiens  in- 
zwischen, trotz  der  Nullitätsejrkläning  der  Gelehrten; 
nicht  aufgehört  batten,  nach  wie  vor  auf  liekanntc 
un4  bewXhrte  Weise  sich  ihrer  KrätzmObea,  und  mit 
ihnen  der  Krätze  zu  entledigen,,  als  man  sich'zufölh'g 
über  einen  zweifelhaften  Krätzfall  im  Hospital  stritt, 
da  tritt  zur  Lösung  des  gordischen  Knotens  ein  Kor- 
sftaner,  Student  Ranucci»  hervor»  ergreift  ein  — 
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Soliwerdt?  nein,  eine  Nadel,  sticht  in  ein  Bliisrlien 
und  holt  vor  Alier  Augen  «len  verhorgenen  (iast  her- 
aus.  Welch  Erstaunen!  welcher  Juhel!  Der  Sieger 
erhSlt  Lttgors  Prais  und  eine  goldene  Denkmünze 
von  Alibert,  und  Rahm  und  Ehre  yon  allen  Seiten!  ^ 
Armer  Bon omo!  was  du  schon  vor  200  Jahren  aufs 
deutlichste  heoh  achtet  und  gelehrt,  was  Wich  mann, 
Uecker,  J.  P.  Frank  und  viele  Andere  bestätii^t, 
was  jeder  Lazzaroni  weiss,  das  beginnt  erst  jetzt 
an's  Licht  der  Wahiheit  fruchtbringend  durchzubre- 
chen, und  giebt  erst  spSten  Nachfolgern'  die  Ehre, 
welche  euch  schon  längst  gebührte   Und  nun  kommt 
man  von  allen  »Seiten  gelaufen,  mit  Bestätigungen 
über  Jßestätigungen  und  will  etwas  mit  von  dem  Krätz- 
rühme  haben«  Nun  weiss  man  es  9  dass  man  das 
schelmische  Thier  nicht  hi  dem  KrStzblüschen  selbst, 
sondern  in  einem  geheimen  Schlupfwinkel,  einem  von 
ihm  gegrabenen  Minengauge,  zu  suchen  hat.  xVber 
warum  findet  man  es  nicht  überall,  so  dass  man 
hundert  Bläschen  Öffnen  kann,  ohne  ein  Thier  in  einem 
gelielmeii  Gange  zu  entdecken?  Dasselbe  kann  dem* 
nach  nicht  Ursache,  sondern*  nur  Produkt  der  Kriitze  - 
seyn.    Es  liebt,  so  zu  sagen,  diejenigen,  die  von  der 
W^ichtigkeit  dieses  Parasiten  nichts  wissen  wollen  ' ), 
sich  in  der  Krätze  zu  erzeugen,  es  entsteht  zufällig 
in  ihr,  wie  der  Wurm  im  Darmkanale,  durch  generatio 
aequivoca»  und  damif  Basta.    Was  sagen  nun  die 
Anderen  dazu!  Wie  fragen  jene:  habt  ihr  je  mittelst 
Einimpfung  von  Lymphe  aus  Krätzbläsclien  die  Krätze 
erzeugen  können?  Nein.  Wohlan  denn,  hier  ist  eine 
Krätzmilbe;  wir  setzen  sie  auf  den  ^Vrm  und  binnen 

•)  Biese  Stelle  Ist  uns  nicht  recht  deutlich;  überhaupt  vermissen 
wir  dca  eigentlichen  Humor  in  dieser  SkiM«  des  sonst  sehr  zu 
MUtMndea  TcrfMitn  von  "Cercariens  Reise."  llgbr. 
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24  Stunden  ist  die  Krftlie  da.  Und  wirUick  die 
Versuche  von  Hecker,  Gras,  Anb^,  Köhler, 

Hey  1  and  u.  A.  haben  diese  alleinige  Art  der  An- 
Steckun!^  deutlieh  bewiesen.  Aber  wie  konnte  das 
eine  Thierchen  über  seinen  Ort  hinaus  an  entfernteren 
SteHen  des  Armes  so  schnell  Kr&tsblSschen  erzen* 
gen?  Ja  nnn,  das  ist  sympathische  Rection,  das 

des  Hippokrates.  Die  Ansteckung  geschieht  über- 
haupt blos  durch  die  Haut  und  gewöhnlich  durch* 
'  Zusannnenschlafen,  wesshalb  man  auch  der  fijrSts- 
mflbe,  da  die  Gegenwart  derselben  sich  im  Bette 
durch  lebhafte  Aeusserungen  besonders '  bemerkbar 
macht,  für  ein  nachtwanderndes  Thier  ausgegeben. 
Die  Reaction  erstreckt  sich  aber  auch  bei  dieser 
oberflfichlichen  Infection  blos  auf  die  Haut,  was  sich 
schon  durch  den  IMangel  des  andern  idiopathischen 
Ausschlägen  eigenen  Fiebers  kund  giebt.  Also  ist 
dasjenige,  was  man  KrUtze  nennt,  eine  blosse  symp- 
tomatische Affection  der  Gegenwart  der  Krätzmilbe 
und  alle  Behandhing  muss  auf  dieTödtung  oderEnt* 
fernung  derselben  gerichtet  seyn.  Hört  ihr's,  ihr 
Schreckcnsmänner  und  Visionäre  der  Krätzunter- 
drückung! Ihr  mit  eurer  Psoratheorie  und  Psorama*  ' 
nie!  Man  entferne  das  KrStzthier,  und  aller  Aus- 
schlag wird  taub  und  verschwindet  ganz  und  gar. 
Ja  ihr  braucht  nur  der  Stimme  der  Natur,  die  auch 
durch  das  Jucken  zum  Kratzen  auffordert,  zu  folgen, 
so  könnt  ihr  euch  schon  dadurch  des  Uebels  sammt 
allen  Folgekrankheiten  entledigen.  Also  herab  von 
deinem  Herrscherthnm,  du  gemeiiüer  Usurpator,  er- 
kenne deinen  armseligen  Ursprung,  imd  ziehe  dich  unter 
das  Volk  zurück,  das  dich  besser  und  nach  Verdienst 
ZU  belumdeln  weiss.  Schon  zulange  hast  du  unsere 
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Geduld  missbraaGht  uud  uns  durch  die  Drohung,  statt 
deiner  einem  schlimmeren  Gewalthaber  und  Feinde 
in  die  Hfinde  zu  fallen,  ui  fldiimpflichen  Fesseln  ge* 
halten.  Doch  wfar  wollen  unsere  Anklage  mSssigen. 
Errare  humanuni  est.    Man  vervvech.selte,  wie  so 
häufig,  Ursache  und  Wirkung  und  mischte  verschie- 
denartige Dinge  untereinander.   Man  hielt  das  Uebel, 
das  sieh  der  an  sieh  unschuldigen  KrXtse  erst  sn- 
gesellte,  das  bei  derselben  durch  VemachlHssigung 
oder  verkehrte  Behandlung,   also  nicht  als  ihrem 
Westfi  und  natürlichen  Verlaufe  nothwendig  eigen, 
entvStanden  war,  und  sich  erst  in  solcher  complicirten 
Gestali  dem  Kdrper  tiefer  nnd  inniger  ehiTerleibt 
hatte,  nüt  ehiem  Worte,  die  Totalität  der  Ausschlags- 
formen,  wie  man  sie  wohl  gleichzeitig  mit  derKriitse 
findet,  für  ursprüngliches  Wesen  der  Krätze  selbst. 
Da  ist  es  denn  freili(!h,  wo  sich  der  Körper  an  ein 
solches  Uebel  gewöhnt  hatte,  von  jeher  Regel  ge* 
wesen  mit  der  einsei^gen  Heilung  desselben  auf  der 
Hut  SU  seyn.  Da  wo  wir  £e  KrStze  su  finden  ge- 
wohnt sind,  ist  auch  noch  für  manche  andere  Sachen  • 
ein  sehr  fruchtharer  Boden,  und  wo  sie  nicht  geheilt  •  , 
wird,  da  ist  die  licl)C  Unsaul)erkeit  daran  schuld. 
Bekommt  dann  der  BJensch  aUmälig  ein  sieches  Ans- 
sehen,  so  nennt  man's  Krfits-Kacheiie.  Warum  nicfal 
Schmuts-Kachexie?  Mag  dieKrStse  immeihln  durch 
Ausartung  ihren  Theil  an  dem  Uebel  haben,  aber  ihr 
allein  alles  aufzubürden  und  sie  zu  einem  so  furcht- 
baren Wesen  zu  machen,  das  war  doch  etwas  su 
arg.  Das  arme  unsohuldlge  Geschöpf  von  jeher  ge- 
.  wohnt  nur  im  Verborgenen,  bei  Armuth  und  ihrer 
Genossenschaft  zu  leben,  sich  tiberhaupt  nur  auf  die 
Oberfläche  des  Menschen  zu  wagen  und  in  ihm  ketaie 
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andere  Reaetkui  hervomnifeii  als  die  dea  Kütaeaa, 
wurde  im  Laufe  der  Zeit  toh    dem  Menschen 

iscihst,  von  speculativen  Aerzten  gewaltsam  in's  offene 
Leben  hineingezogen,  allmälilig  zu  höherer  Bedeutung 
und  Wirksamkeit  emporgehoben ,  bis  es  endiieb  an 
der  götsenbaften  Hdiie  gelangte,  wo  es  als  der 
Ariman  fast  idler  Krankheiten  erschien.  Und  nnn,  da 
die  Krätze  von  dieser  Höhe  herabstürzt  und  eine  so 
grosse  Revolution  vor  sieh  geht,  wie  tief  muss  dieses  , 
nlebt  empfunden  werden,  welchen  bedeutenden  weit- 
▼erzweigten  EUnflass  muss  das  nichtr  auf  die  Mediein» 
anf  das  Wohl  nnd  Weh,  ja  aaf  alle  Verhältnisse  der 
menschlichen  (»e.sellschaft  ausüben.  Mit  nichten,  man 
merkt  es  kaum;  gar  ein  grosser  Theil  von  Aerzten, 
daran  ist  nicht  zu  zweifeln,  wird  von  der  ganzen 
Gescbieble  nichts  wissen,  die  ganze  grosse  Revo- 
lution wfard  spurlos  nnd  unbemerkt  an  Ihnen  TorQber- 
gegangen  seyn.  Das  ist  das  Wunderbare  in  der  Ge- 
schichte der  Mediciii,  dass  da  die  grössten  Umwäl- 
zungen, wichtiger  für  das  Menschenleben  als  manche 
Staatsravolutionen,  so  still  und  unscheinbar  yor  sieh 
gehen,  dass  man  es  kaum  an  sich  und  anderen  gewahr 
wird;  denn  das  eine  Unwandelbare,  das  Gesetz  der 
X  Natur,  lebt  immerfort,  ihre  Mahnung  ergeht  ohne  Un- 

teriass  an  uns  und  ihre  Heilkraft  hat  nicht  aufgehört, 
in  und  ausser  nns  zu  wirken,  bewusst  oder  unbewusst, 
in  dieser  oder  Jener  Form,  und  eriangt  früh  oder 
sp8t  trotz  Theorie  und  Schule  ihr  eingeborenes  Recht. 
Glücklich,  wenn  man  mit  Lächeln  auf  seinen  Irrthum 
zurückblicken  kann  und  sich  weiter  nichts  vorzuwer- 
fen hat,  als  dass  man  den  Kranken  zwar  nisht 
sehneli,  aber  doch  gut,  wenn  auch  mitttberflOiss^em 
Aufwands  von  antipsorisdben  Mittefai  und  unguentnv 
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tartari  stibiati  knrirt  hat.  Und  so  dfiifen  wir  denn 
der  Lehre  von  der  nnterdrfiehten  Krätze  ein  wohlge- 
meintes requescat  in  pace  nachrufen.  Sed  vivat  et 
pereat  acarus  scabiei. 


Die  Mediabia  und  die  Religion. 

Eine  Rede 

von 

J9r.  Hieronymus  Frankel, 

praktitireadem  Laodarzte  im  Anhalt  •Dessauseben'). 


o  oft  wir  uns  in  das  Wissen  begeben,  so  geschiebi 
€9  doch  nur,  um  desto  tüchtiger  in  das  Leben  zu- 


*)  Hil  dem  Slaadpunkte  £ur  diese  Rede  —  im  Gänsen  der  be- 
kaiiBt«,  aber  nidit  aMrkaaBte  Levpeldscli«  chriftlich-grmanisclie  f&r 

*  die  Antliiopelegia  war  ich  nach  meiaein  Gtattbenebekenateiif  in  der  via 
mir  icliea  1*630  herausgegebenen  pidafegisrb  oMdiein.  Schrift:  ^dia 
Fehler  In  der  hliislicheii  und  SffeatUchen  Er»ehung**  (Berlin.  Ter* 
einsbnchh.)  niaaude  aiavirstinidan^  und  nach  in  Zabnnft  wird  dar 

,  Gesiehtspiinht  des  Aadaars  f&r  daa  hier  bahandeltea  Gegenstaad 
nicht  der  roeinigc  wardeB)  se  weai^  es  der  via  dem  wachem. 
Hiitaor.iUPathoIogen  Steinheim  selbst  ist,  den  der  Redner  hier  so 
horli  stellt,  dabei  vero^essend ,  dass  gerade  Steinheim  jetzt  ein 
eifri'^er  Prediger  in  Israel  geworden  ist,  der  die  Grundfesten  der 
vorrhristlichen  Religion  durch  Worte  und  Schriften  bei  seinen  Glau- 
bensbrüdern  aufrecht  xu  erhalten  sich  bemüht.  AVir  mögen  jedoch 
dem  jungen  Redner  —  einem  an  sich  sehr  achtungswerthen,  aber 
bedeutend  schwärmerischen  Neophyten  —  hier  gern  das  Wort  ^^statten, 
weil  er  aabea  den  ainxelaen  sehr  individuellen  religiösen  Ansichten 
auch  viel  aatagaades  Schlnes  and  Wahres  in  pathelegiseliar  Batiehuag 
ealhih,  das  fiir  lich,  aagaaüseht  aiit  daai  Glanhaa,  der  einaud  aar 
ia  dia  Kinha,  akht  aber  ia  dia  ErlahmacPNrisieasehaft  gahlH» 
Eiagaag  finden  haaa. 
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rilcksukdum«  Mit  dliesai  ¥tarten  G6the*«  eriBiiclie 
Ich  die  geehrte  Versamnlttng  mn  die  Erlattbldsfi,  ei- 

nen  dem  Anscheine  nach  theoretischen  Gegenstaiiti 
heute  vor  ihr  zur  Sprache  bringen  zu  dürfen. 

Die  Medizin  im  Lichte  der  Religion,  und  nwnr  der 
geoffenh arten  —  ich  glanhe,  meine  Herrn  Coliegen, 
diese  Betrachtung  ist  an  der  Zeit,  nnd  ber«t8  sn 
einem  Bedürfnisse  geworden,  das  wir  nicht  länger 
abweisen  können.  Denn  es  ist  nichts  anderes,  als 
dieses  Bedihrfniss,  dieser  Mangel  eines  festen,  götlr 
Bch^,  religidsen  Princips»  der  überall  in  nnseren 
Reihen  sich  Irand  giebt  als  eni  Nethmf  nadi  Refimn 
der  gesammten  ärztlichen  Verhältnisse,  als  stürmi- 
sches Verlangen  nach  einem  geordneten Friedensstan^e  ^ 
der  Wissenschaft  Die  Noth,  an  der  wir  Alle  leiden, 
ist  die,  dass  keine  Einheit  in  der  Wissensehaft,  keine 
Einigiceit,  knine  Gemeinschaft  ist  mter  den  Jttngem 
der  Kunst,  —  weil  es  an  der  Hauptsache  fehlt,  an 
der  Gemeinschaft  in  Dem,  welcher  der  AnHinger  und' 
Vollender  aller  Erkenntniss  und  Weisheit,  welcher 
die  Mntter  afler  menschlioheii  Verbindung  ist.  Denn 
wo  zween  versammelt  sind  In  meinem  Namen,  da 
bin  ich  mitten  unter  ihnen,  spricht  der  Herr.  Legen 
wir  die  Hand  aufs  Herz,  und  gestehen  wir  ein:  es 
sind  nicht  zwei  unter  ans,  die  versammelt  wilren  im 
Namen  des  Herrn;  es  ist  nicht  Einer  unter  uns,  der 
da  sagen  l^n,  dass  er  sich  vollkommen  befriedigt 
fühle  in  der  Ausübung  seines  Berufes,  jezt,  in  dieser 
Zeit  des  Uebergangs  und  der  Zwietracht,  wo  die  * 
göttliche  Kunst  zu  einem  weltliehen  Geschäfte  ge- 
worden,  wo  die  bewährtesten  Grundsätze  des  Wissen« 
undHandelns  in  Frage  gestellt,  wo  wir  gezwungen  shid, 
jeder  für  sich  nach  seiner  vereinzelten  und  schwachen 
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Einsicht  sein  eigenes  System  sich  £U  liiliiea,  wo  es 
keine  Aiiktoril&t  mehr  giebt«  dann  die  Jugend  sieh 
halten,  keioe  Anerkemmng  isnd  SicherinitiDehr,  daran 

ein  im  Dienste  der  Menschen  ergrautes  Alter  sich 
erfreuen  könnte. 

Was  sage  ich  aber,  im  Dienste  der  Menschen'/ 
In  der  That»  meine  Eerren,  wer  dem  Dienste  der  Men- 
schen sem  Lehen  gewidmet,  der  hat  seinen  Lohn  dahhi. 
Her  wahrhafte  Arzt  stehet  ni^t  im  Dienste  der  Men- 
schen, sondern  Gottes,  der  ihn  eingesetzt  hat,  so 
die  göttliche  Weisheit  und  Liehe  in  der  Natur  zu 
erkennen,  als  zu  üben  Werkender  Bannherzigkeit  im 
aller  /leidenden  Creator.  Die  wahre  Wisseufchaft 
und  Knnst  ist  Ctotteseikenntiiiss  nnd  Gottesdienst; 
denn  sie  führet  zu  Ihm  zurück,  welcher  der  Grund 
alles  Seins  und  Wissens  ist.  Und  wenn  die  Medi- 
afai»  wie  die  Geschichte  uns  zeigt,  dem  religiösen  Glau- 
ben nnd  'den  Uftnden  der  Priester  sich  entzogen 
hatte,  um  eine  freiere  Bearbeitung  und  wissenschaft- 
liche Selbstständigkeit  zu  gewinnen,  so  ist  es  gegen- 
wärtig vielmehr  ihre  hohe  Bestimmung,  mit  ;illein 
Reichthume  der  Erfahrung,  zu  Gott  und  seinem  heili- 
gen Worte  wieder  nmznkehren,  nnd  in  der  Versöh- 
nung mit  der  positiven  Religion  die  Itehte  Freiheit 
BU  finden,  die  aus  der  Erkenntniss  entspringt,  dass 
es  unser  ärtztlicher  Beruf  sei,  Priester  Gottes  zu 
sein  innerhalb  des  Cbristenthuiiis,  wie  Hippokrates 
ein  Priester  Gottes  war  innerhalb  der  griechischen 
Religion.  Diesen  Gedanken  lassen  Sie  uns  nun  wei- 
ter mit  einander  verfolgen.  Die  geehrte  Versammlung 
erlaube  mir.  dass  ich  spreche 

von  dem  lebendigen  Glauben  des  Arztes 
an  das  Heilungswerk  Christi. 
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Nun  fühle  iih  aber  wohl,  meine  Hen*en,  wie  weit 
ich  mich  mit  solcher  Betrachtimg  von  dem  Stande 
der  Ansichten  entferne,  denen  ein  grosser  TheU  der 
hentigen  Aenste  sngethan  ist.  Die  Einen,  treu  in  ih- 
rem prsktisehen  Bemie  nach  dem  Maasse  derOahen, 
<fie  ihnen  zuertlicilt  werden,  gestehen  zwar  der  posi-' 
tiven  lieligion  ihren  besoiulern  Werth  zu,  behaupten 
jedoch,  dass  dieselbe  mit  der  Naturforsebung  nichts 
gemefai  hahe.  Die  Anderen,  die  sich  anf  der  Hdhe 
der  Philosophie  wUlmen,  protestiren  gegen  einen 
Colt,   der  ein  rein  geistiges,  ausser  und  über  der 
Natur  stehendes  Wesen  sei.   Das  allgemeine  Leben 
der  Natur  ist  ihnen  die  Gottheit.    Die  Einen,  die 
Bmpiriker,  fordern  Zeichen,  die  Andern,  die  PhikMSO* 
phen,  fordern  Beweise.   Es  kann  ihnen  aber  kein 
anderes  Zeichen  gegeben  werden,  denn  das  Zeichen 
des  Propheten  Jona,  und  kein  anderer  Beweis,  als 
das  Zeugniss  des  Geistes,  das  eben  nur  vom  Geiste  * 
vernommen  wird.  Ist  aiier  die  Gai>e  des  Vem^miens 
im  Menschen  lehendig,  so  stefit  sich  sofort  ein  Hal- 
fen' von  Zeichen  und  beweiskräftigen  Zeugnissen  ein, 
welche  die  Natur  und  die  Geschiclite  <ler  AVeit  ims 
bietet.  Denn  was  ist  es  anders,  als  das  göttliche 
Lehen  in  der  Natur,  das  die  Krankheiten  heilet?  Ist 
dies  dem  Epiriker  nicht  Zeichen  nnd  göttüdie  Wun- 
der genug?  Oder  wähnet  er  vielmehr,  dass  er  selbst 
es  sei,  der  die  Krankheiten  heile  durch  seine  ver- 
ständige Berechnung?   Anderseits  aber  —  was  su- 
chet denn  alle  Forschung  und  Philosophie  deriVatur? 
Wir  antworten  mit  Linne:  das  Besti\ndig;e.  Aber 
das  Beständige  in  der  wechBelnden  Erscheinmig  ist 
die  Gattung,  und  diese       «tfein  ihre  Existens  im 
Bewusstsein  dussep»  erkennt,  im  Verstände, 
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im  vonSq.  ^  Wir  wisste,  dass  die  Philosopliie  von 

dem  lebendigen  Werden  des  Heraklit  zu  dem 
vo\)^;  des  Anaxagoras  fortsclireiten  musste.  — 
Doch  der  Verstand  ist  seliier  eitel,  wandelbar  und 
voll  Widerspruchs  und  hat  seine  Realität  erst  im  ab- 
soluten Geiste.  So  ist  denn  der  absolute  Geist  Got- 
tes das  Beständige,  das  alle  Naturlbrscliung  suchet. 
Wo  ist  liier  eine  Unterbrechung,  ein  Stillstand,  wo 
eine  Trennung  zwischen  Gott  und  der  Natur?  Der 
menschliche  Geist  ist  die  Mitte  zwischen  beiden. 
Wo  aben  dennoch  eine  Trennung  vorhanden  (und  sie 
existirt  wirklich  in  der  Welt),  da  ist  es  diese  Mitte, 
in  welcher  der  ßruch  geschehen,  und  von  der  er 
fortwährend  erhalten  wird,  da  ist  es  der  Geist  des 
Menschen,  der  mit  siindhafter  Abstraktion  die  Natur 
auf  die  eine,  Gott  auf  die  andere  Seite  gestellt,  die 
Natur  zur  Gottheit  erhoben,  und  wiederum  die  Na- 
tur von  Gott  enthlösst,  und  sich  selbst  zum  Herrn 
und  Meister  de^  Schöpfung  eingesetzt  hat«  Indess 
wissen  wir  eben  so  sehr,  dass  dieser  unendliche 
Brach  durch  Gott  selbst  kraft  seiner  Liebe  in  der 
Erscheinung  Christi  ivieder  aufgehoben  worden  ist. 
In  ihm  ist  dem  Menschen,  der  sich  selbst  zum  Gott 
eingesetzt  hatte,  s^ein  Kecht  und  au(!h  sein  Gericht 
geworden,  in  ihm  die  Natur,  die  zur  Gottheit  erhoben 
war,  an  das  Kreuz  geschlagen,  In  ihm  die  Natar, , 
die  von  Gott  entblftsste,  wieder  geheiligt  worden. 

Ehe  ich  aber  nUher  in  diese  Betrachtung  eingehe, 
sei  es  mir  gestattet,  an  Sie,  meine  Herren  Collegen, 
mich  zu  wenden,  die  Sie  dieser  Versammlung  ange- 
hören, ohne  dock  auf  den  Namen  Christi  getauft  zu 
sein.  Ich  mtichte  nicht,  aass  meine  Worte  Ihnen  und 
Ihren  Glaubensgenossen,  die  «inen  so  achtungswertlien 
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und  bedeutemlon  Theil  des  ärztlichen  Personales  hil-  . 
den,  züni  Austoss  und  Aergerniss  gereichten.  Ja, 
ich  hoffe  vielmelir,  dass  gerade  mit  Ihnen  eine  Ver- 
»tändiguBg  am  ersten  mir  gelingen  würde.  Der  Glainhe 
an  das  Wort  und  die  Verheissung  Gottes  hat  sieh 
Ja  vor  allen  andern  bei  den  Aerzten  aus  Israel  leben- 
dig erhalten.  Denn  Gottes  V^crheissung  kann  nicht 
gehrochen  werden,  und  seine  Gaben  und  Berufung 
mdgen  ihn  nicht  gereuen.  Und  so  aueh  der  Fall 
und  Verlust  Israels  der  Welt  Reichthum  hatte  werden 
müssen,  so  hat  der  Herr  doch  nicht  sein  Volk  Ver- 
stössen, das  er  zuvor  ersehen,  sondern  hat  es  erhalten 
bis  auf  diese  Stunde,  und  wird  es  aufbewahren^  wie 
der  Apostel  sagt,  bi/'di^F4Üle  der  Heiden  eingegangen, 
sei  in  das  Reich,  auf  dass  es  wieder  eingepfropfet 
werde  in  seinen  eigenen  Oelhaum,  und  ganz  Israel 
selig  werde  unter  dem  Sohne  Davids.  Mit  Ihrem 
Glauben  und  ihrer  Iloflnung  stehen  Sie,  meine  Coile- 
gen,  in  der  vorchristlidien  Zeit.  Aber  diese  Hoffiiung 
auf  die  Zukunft  Christi,  wenn  sie  nur  fest  und  zn- 
versichtUch  ist,  so  ist  auch  sie  ein  Glaube,  der  zur 
Gerecht! i^keit  gerechnet  wird,  wie  er  dem  Ahraham 
und  den  Vätern  allen  ist  zur  Gerechtigkeit  gerechnet 
worden.  Und  so  getraue  ich  mich  denn,  gerade  diesem 
Ihrem  Christusglauben  gegenttber  am  ersten  von  dem 
christlichen  Geiste  zu  sprechen,  der  unsere  Wissen- 
schaft und  Kunst  erfüllen  muss. — 


Den  Glauben,  zu  dem  wir  uns  bekennen,  fassen 
wir  in  dem  einen  Worte  zusammen:  Gott  ist  die 
Liebe.  Von  dem  reichen  Inhalte  dieses  Glaubens 
lassen  Sie  uns  einige  Artikel  bis  Auge  fassen. 

Ist  Gott  die  Li«he,^  so  ist  er  die  Offenbarang; 
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^mt  wie  das  Lfdit  nur  ist,  indem  es  leucbtet,  so 

wäre  die  Liehe  nicht,  wenn  sie  sich  nicht  offenbarte. 
Die  Liebe  verschliesst  sich  nicht,  hält  nicht  zurück, 
sncht  nicht  das  Ihre,  sondern  geht  aas  sich  heraus, 
theilet  sich  mit,  gicbt  sieh  seihst  daiiiD.  Sie  hat 
Icein  Geftdlen  an  Tremimig  und  Gegtasatz,  denn  ihr 
Wesen  ist  die  Vereinigung;  aber  sie  ISsst  den  Alifali 
zu,  damit  die  Seligkeit  der  Wiedervereinigung  desto 
mächtiger  werde.  Sie  verwirft  und  verstösst  den  Ge- 
gensatz nicht,  sondern  erkennt  ilm  an»  gieht  ihm  sein 
Gebets  and  sehi  Recht,  ja  versetzet  . sich  seihst  in 
ihn,  trägt  ihn,  nimmt  ihn  auf  sich,  hebt  imd  l6set  ihn 
in  sich  seiher  auf.  Die  Liebe  verbindet  das  Ausein- 
andergefallene; indem  sie  landet,  erlöset  sie,  wir 
sind  nun  frei,  so  weit  wir  uns  gebunden  wissen  in 
der  Liebe  Gottes.  — *  Wenn,  nach  der  Naturansicht 
des  griechischen  Weisen,  Liebe  und  Hass,  die  Rich- 
tung des  Gleichartii^en  und  Ungleichartigen,  die  Welt 
erhalten,  so  ist  es  die  Iiöhere  «'hristliche  An8<*hauung, 
dass  die  Liebe  seihst  die  i\Iitte  sei,  in  welcher  die- 
ser Gegensalz  zwischen  ihr  und  dem  Hasse  a^sge- 
g^chen  wird«  Das  ist  die  Gewalt  der  göttlichen 
Liebe,  dass  sie  zu  dem  Hasse,  der  gegen  sie  ge- 
richtet ist,  sich  herablässt,  sirli  ihm  verähnlicht  und 
selbst  zum  Hasse  wird,  durch  diese  Assimilation 
aber  mit  ihrem  eigenen  Wesen  ihn  erHillt,  ihn  um* 
wandelt  in  den  Hass  gegen  das  Bdse,'in  die  Vemei-' 
nung  s^ker  seihst,  kraft  deren  er  von  sich  stdsat 
und  misgehliesst,  was  todt  und  lieblos  an  ihm  ist. 

Dieser  grosse  Prozess  der  Assimilation  und  Wie- 
derher stelbing  des  Abg^^tenen  ist  in  der  geistigen 
Welt  vor  sich  gegangen  ^  «ach  denselben  Gesetzen 
und  in  demselben  Stadienv^rlanfe,  wie  wir,  meine 
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HemB,  ika  tilglich  in  der  pliysis^hen  Welt  bei  der 
Hetkm^  des  erkrankteB  Leibes  m  beobachten  ge- 
würdigt sind.  Wir  kennen  diese  Gesetze  der  physi- 
schen Aneignung;  wir  wUsen»  dass  die  Krankheits- 
heilung  ein  Assiailationapiosess  ist,  der  anf  dem 
Wege  des  Gegensalses ,  der  Veräbniiduing  und  des 
kritiseiMn  SeUvsses  Terlänft.  Aber  wir  Icennen  und 
wissen  dieses  nur,  weil  wir  und  so  weit  wir  ver- 
traut sind  mit  dem  Gange  der  geistigen  Heilung,  der 
in  der  Geschichte  der  Mensdibeit  Statt  gefunden, 
und  den  jeder  Einzelne  von  uns  tigHch  sieb- sei- 
ber  sn  erUren  bat.  Wir  würden  eben  so  wenig, 
als  der  Grieche,  zu  dieser  Kenntniss  gelangt  sein, 
hätte  nicht  die  göttliche  Liehe  selbst  durch  Gesetz 
und  Evangelium  ihre  Natur  uns  geoffenbart. 

Fttrwahr,  aucb  u^s  konunt-  es  rai,  diese  Oflenba- 
rang  des  Geistes  in  rechten  Glanben  anzunebmen 
und  zu  dnrebfbrscben.  Auch  dem  Arzt  geziemt  es, 
zu  sagen:  ich  habe  Lust  am  Gesetze  des  Herrn,  und 
ich  schäme  mich  des  £vangelii  nicht;  denn  es  ist 
eine  Kraft  Gottes,  Mä  erlösen  Alle,  die  daran  glauben. 
Es  thut  Notb,  dass  der  Glaube  wieder  mftebtig  unter 
ans  werde,  der  wachende,  mänlicb  starke  Glaube,  - 
dessen  Grundlage  Moses  und  die  Propheten,  dessen 
Eckstein  Christus,  dessen  Pfeiler  der  Geist  der 
Wahrheit,  Liehe  und  Heiligkeit  ist.  Es  wird  und 
nmss  dabin  kommen,  dass  wir  nicht  langer  Gliste 
und  Fremdlinge  bleiben  im  Temjpel  des  Herrn,  son- 
dern Bürger  und  Hausgenossen  werden,  i;eriistet  mit 
dem  Schilde  des  Glaubens  und  dem  Schwerte  des 
Geistes,  welches  da  ist  das  Wort  Gottes.  Dieses 
Gotteswort,  die  Bibel,  die  einige  «nd  nntheilbare, 
muss  ^der  m  einer  Wahrheit  unter  uns,  tu  der 
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heiligen  Schrift  werden,  in  ileren  Lichte  wir  die 
ScJirift  der  Natur  und  unsern  sittlichen  Beruf  deutli- 
cher erkennen  niö«;en. 

Hier  müssen  wir  Fuss  fassen,  und  aus  diesem  leben- 
digen Borne  die  Wissenschaft  und  sittliche  Kraft 
schöpfen,  die  uns  schützet  gegen  den  Unglauben  und 
Naturdienst  unseres  materialistischen  Zeitalters,  wel- 
cher das  Leben,  die  Zeugungskraft  der  Natur  als 
Gottheit  verkündet,  und  in  der  Kranklieit  selbst,  in 
der  Krankheit  als  solcher  ein  Göttliches,  einen  Gott- 
erschaffenen Organismus  verehrt.  Das  Wort  Gottes 
muss  uns  ferner  und  hauptsächlich  schützen  gegen 
den  Aberglauben  und  Mysticismns  unserer  Zeit,  der 
mit  dem  Scheine  der  Christlichkeit  sich  umgiebt, 
und  doch  auch  nichts  anderes,  als  Götzendienst  mit 
der  Natur  treibt;  der  überall  nach  Wundern  und  Zei- 
chen des  Geistes  su<!ht,  und  doch  das  grösste  Wun- 
der, die  Liebe  Gottes,  aus  Gespensterfurcht  nicht 
begreift,  ja  der  gleichfalls  die  Kranklieit,  und  zwar 
die  eines  einzelnen  schwachen  Individui,  als  ein  Gött- 
liches, als  einen  Quell  himmlischer  Offenbarung  verehrt. 
Nein,  meine  Herren,  wir  bedürfen  nicht  der  Weissa- 
gungen einer  somnambulen  Seherin,  um  die  Tiefen 
der  göttlichen  Gerechtigkeit  zu  durchforschen.  Wir 
brauchen  eben  so  wenig  bei  den  Anfängern  der  grie- 
chischen Philosophie  stehen  zu  bleiben,  um  das  We- 
sen der  Natur  zu  ergründen.  Denn  wir  haben  das 
Wort  und  den  Geist  Gottes.  Die  Wissenschaft, 
gründlich  behandelt,  treibt  uns  in  die  Bibel  hinein; 
die  wahre  Philosophie,  wenn  sie  ihre  ganze  logische 
Strenge  entwickelt,  gelangt  zu  demselben  conkreten 
Inhalte,  welcher  dem  Glauben  in  <ler  Offenbarung 
gegeben  ist.  — 
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AU  unser  Wissen  beginnt  mit  tleni  Glaulienssatze, 
rdev  im  ersten  Kapitel  der  Genesis  otfenliart  ist.  Gott 
.  solmf  die  Welt  diucb  «ein  Wort,  iumL  salM,  dass  sie 
gut  war,  und  sehof  den  M enedieii  nach  seinem  Bbeni 
büde,  md  setzte  ihn  ein  sum  Herrn  der  Natnr. 

Der  Mensch  aber  —  das  ist  das  zweite  —  ver- 
lliärt  durch  die  List  der  sinidichen  Erscheinung,  Hess 
Mk  gtMlsten,  unabhängig  Ton  Gott,  ein  Meister  der 
Natur  und  Hm  der  £Aenntnlas  zn  sein,  der  Gottes 
Werke  erst  bestätigen  nKlsste.  Hiernui  hatte  der 
Mensch  sich  Gott  gleichgestellt,  und  sein  Verhältniss 
so  nach  oben  zu  Ihm,  wie,  nach  unten  zur  iVatur  ge- 
stdrt  und  verrückt  Diese,  geschaffen  dem  Menschen 
SA  ümM  und  homegen  sn  sein,  gewinnt  eine  Gewalt 
ttl>er  ihn,  wogegen  «seiae  «ehwaehe  Erlcenntniss  nur 
oberdächJieh  iiin  beschützen  kann.  Sie  wird  zu  einer 
Macht,  die  verdachtlos  und  listig,  sclileichend  und 
alkläUg  ihn  vefzeJurt,  während  er  sie  xu  beherrschen 
und  zu  ▼ersehren  meint.  Der  Mensch  verföUt  dem 
Tede,  einem  langsamen  Dahlnsterlien,  geistig  und 
ieildich. 

Gott  aber,  der  die  Liebe  ist,  bekräftigt  das  Ur- 
titeil  des  Menschen;  Siehe,  Adam  ist  worden  wie  usk- 
einer,  su  erliefliien  Gutes  und  Bdses«  £r  bestä- 
tigt ihn  als  Herrn  der  Natnr,  deren  heimliche  und 
vermehrende  List  dnrch  diese  Bestätigung  vcreitelL 
winl,  indem  nur  oifenbare  Feindschaft  zwischen 
ihr  und  dem  Menschen  gesetzt  ist,  und  die  innere 
Disharmonie  beider  zum  änssem  Bruche  und  mäcli- 
tigen  Kampfe  entwickelt  Oleser  Kampf  ist  die  Krank- 
heit, die  Krankheit  des  Menschen,  der  von  Gott  ent- 
fremdet gegen  die  Angriffe  der  Natur  sich  vert hei- 
digt, die  Krankheit  der  Natur,  die,  gegen  den  Men- 
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sehen  sich  auflehnendy  von  diesem  verderbt  and- xnm 

Dienste  des  vergänglichen  Wesens  gezwungen  wird. 
So  ist  denn  die  Krankheit  allerdings  Strafe,  Folge, 
weitere  Entvvickelun^  des  ursprünglifhen  Bruches, 
der  Fkieh,  der  nach  den  Worten  der  Bibel  auf  der 
Natnr  nnd  dem  Menschen  lastet,  aber  auch  sogleich 
der  Segen,  in  den  die' Liebe- Ihn  umwandt,  der 
erste  Schritt  zur  Wiederherstellung  des  gestörten 
Verhältnisses,  das  entsprechoade  Helhnittel  zur  Wie- 
deraufhebung  des  Todes. 

Dies,  meme  Herren,  miissen  wir  sofort  beim  Ein- 
gänge in  unsere  praktische  Wissenschaft  festhalten, 
diesen  obersten  Grund-  und  Glaubenssatz,  dass  alle 
Krankheit  einerseits  eine  Aeusserunur  und  Entwicke- 
hing  der  Todesanlage,  andererseits  eine  EntHusse- 
nmg  derselben,  ein  Kamfi  des  Lebens  gegen  den 
y  Tod,  efai  Heilungsprozess  ist«  Für  sich  betrachtet 
ist  die  Krankheit  eine  Richtung  zum  Tode,  eine  Stö- 
rung  des    gleichmässigen   Zusammenhanges,  eine 

, Galen  sagt;  ihrem  Resultate  nach  ist  sie  der  Weg, 

der  zum  Leben  zurückführt:  dictat  ratio,  sagt  Sy- 
d  eil  Ii  am,  morbuni  esse  conamen  naturae,  oliminatio- 
nem  causae  morbificae  molientis.  So  zeigen  sich 
zwei  Seiten  an  der  Krankheit;  zwischen  ihrem  An- 
fang und  Ende  ein  Widerspruch,  dessen  Auflösung 
wir  suchen.  Die  Auflösung  aber  liegt  in  der  Mtte 
zwischen  beiden,  eben  da  wo  der  Widerspruch  liegt; 
denn  dieser  Widerspruch  enthält  selbst  schon  die 
Vermittelung,  worin  beide  ihre  Getrenntheit  aufgeben, 
und  als  Mittel  eines  und  desselben  Zweckes  «idi 
erweisen.  I>l^e  ZwecMietrachtung  muss  uns  Uber- 
all leiten.   Wir  müssen  uns  bewusst  werden,  dass 
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es  die  Natur  des  Z\Veckes  ist»  nicht  blos  Re- 
sultat und  Ende  der  Bewegung,  sondem  eben  so 
sehr  der  Anfang  und  die  Voranssetfeong  derselben 

zu  sein.  80  ist  es  der  Zweck  der  Heilun*2r,  dureh 
welchen  der  Krankheitskeiin,  den  der  Mensch  in  si(;h 
aufnahm,  getdeben  wird,  sich  zu  äussern,  zu  entfal- 
ten imd  seinen  Verlauf  zu  machen.  Es  ist  -nm  der 
Heilung  willen,  dass  alle  Creatnr  unter  die  Krankheit 
beschlossen  ist,  wie  geschrieben  steht:  crwExkEiors 

Das  Erste  ist  also,  dass  der  Mensch  in  di^m 
Kampfe  der  Aussenwelt  seine  reale  Krankheitsan- 
lage  zur  Erscheinung  bringt.  Indem  er  gegen  dia 
Natur  sich  selbst  zu  helfen  sucht,  geschieht  es  ge- 
rade, dass  er  das  Feindliche  erst  recht  in  sich  auf- 
nimmt und  befestit>t.  Leber  diesen  Vorcrani::  belehrt 
uns  schon  im  lüeiuen  jede  Schnittwunde  :  die  ge- 
.  trennten  Theiie  reagiren,  ziehen  sich  in  sich  seihst 
zusammen»  die  Wunde  klafft,  die  Trennnng  wjrd 
durch  die  Reaktion  erst  erweitert  und  fixirt.  Diese 
8eIbsthUlfe,  die  primäre  Reaktion,  ist  überall  die 
Krankheit.  Ist  aber  die  primäre  Hülle  eine  falsche, 
wo  müssen  wir  die  wahre  Hülfe  suchen?  Die  Ant- 
wort lautet:  wirst  du  der  Stimme  des  HerrA,  deines  * 
Gottes,  gehorchen,  so  wird  die  Krankheit  von  dir 
genommen  sein,  deim  iftb.  der  Herr,  bin  dein  A^zt, 
mein  Gesetz  ist  dein  lieil!  —  Wie  verstehen  wir 
dieses  Wort?  ich  denke,  so  einfach,  als  es  gespro- 
chen ist  —  Bei  Gott  alMn  ist  die  Gesundheit;  die 
Gesundh^t  aber  ist  der  Arzt,  das.  Heilmittel  def 
Kranklieit,  der  ihr  entgegentritt  mit  der  Strenge  des 
Gesetzes.    Die  Gesundheit  ist  der  Gegensatz  der 
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Krankheit;  die  gesunde,  sekundäre  Reaktion  folgt 
der  primären  auf  dem  Fasse  nach,  zwingt  sie  unter 
'  ihr  Gesetz,  richtet  und  heilet  sie.  Wenn  der  einzelne 
Theil  in  seiner  SeliistliUlfo  untl  8e|b8traclie  yon  der 
Einheit  des  Ganzen  abgefallen  war,  so  bindet  ihn 
das  Gesetz  wie'iler  mit  dem  Ganzen  asnsammen;  denn 
mein  ist  die  Rache,  spricht  der  Herr.  —  Unter  die- 
ser Form  der  Gerechtigkeit  hat  sich  zunächst  die 
göttliche  iiiebe  dem  Menschen  geoffenbart,  nnd  ivie 
sie  der  nioralischen  Krankheit, \der  Sfinde  der  Welt, 
ihr  Gesetz  entgegengehalten,  vorbeugend  und  stra- 
fend, 80  hat  sie  dasselbe  Gesetz  zum  Schutze  gegen 
die  leihliche  Krankheit  .allem  Lebendigen  eingepflanzt 
ud  in  das  Herz  geschrieben.  Wir  nennen  es  in  der 
physichen  Welt  das  Gesetz  der  Reaktion,  kraft 
dessen  das  Lebendige  die  Störung  seiner  Integrität 
auszugleichen,  und  alle  krankhafte  Aeusserung  durch 
ihr  Gegentheil,  durch  das  contrarium,  zu  massigen 
sucht.  • 

Das  Gesetz  ist  der  Standpunkt  der  antiken  Welt, 
ich  kann  Sie,  meine  Herren,  nicht  dringend  genug  an 
das  Studium  dieses  Gesetzes  erinnern,  wie  es  zuerst 
in  den  Biitdiern  des  alten  Testamentes,  und  in  wei- 
tejrer  Ausführung  hei  den  Griechen  und  Römern,  so 
sft  sagen  in  den  ^okryphischen  Schriften  des  Hip- 
*  pokfates  nnd  Galen  dargelegt  ist.  Die  Würde 
dieses  Standpunktes  zu  hegreifen,  ist  eine  Hauptauf- 
gabe unserer  Zeit,  und  hui  für  uns  nicht  blos  ein 
historisches  und  gelehrtes,  sondern  ein  durchaus  ge- 
genwärtiges und  praktisclies  Interesse.  Denn  das 
Gesetz  der  finantiose  herrscht  und  gilt  noch  diese 
Stunde,  und  %enn  es  seheinen  kann,  als  ob  es  durch 
das  christliche  PrHicip  der  Sympathie  und  Liehe  an- 
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tiqiiirt  und  bei  Seite  gestellt  sei,  so  miiss  uns  viel- 
mehr eine  tiefere  Forschung  darüber  belehren,  dass 
die  Liebe  gekommen  ist,  nicht  das  Gesetz  aufzuheben, 
sondern  zu  verwirklichen  nnd  zu  erflUlen. 

Was  heisst  es  nun:  das  Gesetz  i^t  durch  die 
Offenbarung  der  Triebe  nicht  aufgehoben,  sondern  ' 
erfüllt?  —  Wir  stehen  hier,  meine  Herren,  an  der 
Grenze  der  antiken  und  der  ehiistydien  Welt.  Der 
Uebergang  ist  sebwer.  Wie  schwer  er  dem  mensch* 
liehen  Geiste  geworden,  erkennen  Sie  an  dem  harten, 
mehr  als  tausendjährigen  Ringen  von  Galen  au  bis 
Paracelsus.  Denn  es  ist  das  härteste,  \yas  dem 
Geiste  zugemntbet  würd,-zn  glauben  nämlicb,  dass 
Qott  selbst  zom  Hieben,  das  Gesetz  selbst  zum 
Fluche,  die  Gesundheit  selbst  zur  Krankceit  gcwsr* 
den  sei.  —  Wiederum  aber  ist  der  Uebergang  leicht; 
denn  was  vorher  den  Weisesten  nur  ein  prophetisches 
Mysterium,  einem  Hippokrates,  Archigenes  und 
Galen  nur  eine  Ahnung  gewesen,  das  Ist  nun  mit 
einem  Male  dem  einfachen  YerstSndnisse  jedes  Sebfr- 
lers  eröffnet,  die  Ueberzeugung  nämlich:  Je  grösser 
das  Leiden  des  Theiles,  um  desto  stärker 
das  Mitleiden  des  Ganzen.  Wie  geschrieben 
stdit  bei  Galen;  Mit  den  leidenden  TheUen  pflegen 
nicht  einfach  (oxyx  &thvq)  mit  zu  leiden  die  an- 
dern (ra  £TFya)^  sondern,  'wenn  jene  in  einem  schwe- 
ren Leiden  {sv  iGrxupw  iroe^st)  befangen .  sind.  Auf 
die  Stärke  und  Complikation  dos  Leidens,  bemerken 
Sie  das  wohl,  ist  hier  der  Accent  angelegt,  und  in 
der  That  musate  die  Zeit  erst  zu  dieser  Grösse  des 
Leidens  gelangt  sein,  ehe  sie  zu  der  Idee  des  Mit- 
leidens fortgehen  und  den  Glauben  an-  dessen 
heilende  Kräfte  annehmen  konnte. 
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Jetzt,  da  die  Zeit  erfüllt,  da  die  ursprüugliciie 
Krai^eitsanlage  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  an- 
wacliBend  ihre  höchste  Intensitöt  erreicht  hatte ,  da 
der  Schmerz  der  Menschheit,  physisch  und  moralisch» 
ein  unendlicher  war,  da  erschien  die  Idee  des  Mit- 
leide iis  und  derLiebe,  der  göttliche  hoyoq^  als 
dar  Christus  der  Well»  theilnehnend  an  ihrem  Leiden, 
erUsend  und  heilenit  Denn  die  Theihiahnie  an  dem 
'Schmerze  d^s' Andern  ist  eine  Milderung  des  Sehmer* 
zes.  Diese  Idee,  die  das  Alterthum  nur  ahnte,  nur 
ausnahmsweise  kannte,  realisirt  sich  jet^  in  der 
Welt,  wird  num  allgemeinen  Glauhen«  nur  Hei- 
huigereg;el  erhohen.  Es  wini  etkannt,  dass  ^  Sym* 
pathie  des  Ganzen  mit  dem  leidenden  Thefle  niehl 
hlos  etwas  Passives,  eine  gemeinsame  »Störung  beider, 
nicht  blos,  wie  Archigcnes  sagte,  ein  Wiederschein 
und  Torttbeigdiender  Schatten  der  Krankheit  sei;  viel- 
mehr/da  ßs  die  gesunde  Thätigkcit  selber  ist,  welche 
mitleidet,  so  ist  dieses  Mitldden  ein  wesentlidies, 
wahrhaft  substantielles  und  energisches,  eine  thätige 
Hülfe  und  Ausgleichung  der  Kranklieit,  eine  Ableitung 
defseiben  von  dem  ergriffenen  Theile  auf  das  gesunde 
Ganse.  £s  wird  erkannt,  dass  es  der  Gcsammtver- 
hand  der  lebendigen  Glieder  ist,  der  das  Leiden  des 
abgefallenen  Gliedes  auf  sich  nimmt,  auf  dass  erfüllt 
würde  das  hippoikratische  Wort:  Was  der  kleinste 
Tjieil  Uebeies  empfindet,  das  wird  mit  em- 
pfinden der  ganze  Leib.  £s  ist  die  Gesundheit, 
die  eingehet  und  sich  huieinversetset  in  die  Krankheit, 
sich  ihr  verähnlicht,  für  sie  vikariirt  und  als  Opfer 
sich  dahin  gieht:  es  ist  die  lebendige  Freiheit,  die 
lebendige  Einheit,  die  heilende  Liebe,  die  den  krank- 
haften Abfall  und  Gegensatz  aufhebt;  wie  geweissagt 
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war  von  dem  Prophetea  Jesaias:  Er  tmg  unaere 
Krankheit  und  hid  auf  aich  unsere  Schmersen,  durch 
8^6  Wunden  sind  whr  heil  geworden» 

Dies  ist  die  Weise  unserer  christÜchen  Anschau- 
ung. Diese  Einheit  des  Leibes,  das  Mitleiden,  die 
stellvertretende  Ableitung  erkennen  wir  als 
die  Voraussetsung  aller  Kranldieitsheilung  an.  Un- 
sere Zeit  hat  diese  Ableitung  mit  dem  Namen  der 
sympathischen  Reaktion  glficklich  bezeiclmet.  Wohl» 
uns,  dass  wir  zu  einer  Zeit  berufen  sind  zu  wirken, 
die  wiederum  anfangt,  der  Betrachtung  dieser  Ver- 
hältnisse mit  allem  Ernste  sieh  hinzugehen.  Sie 
wissen,  mebie  Herren,  wie  sehr  das  AHerthum  mit 
der  Idee  der  Ableitung,  der  dvTLcr'xao'LQ  und  Äoepou 

%KTß\j(n<;^  beschäftigt  war:  wie  es,  gefangen  unter 
der  Strenge  des  Gesetzes,  nach  allen  Seiten  hin 
.suchte,  forschte,  drängte,  um  die  Vermittelung  und 
Ausgleichuns:,  jene  einfache  Ableitung,  zu  finden,  die 
der  Weit  durt'h  die  christliche  OiTcubarung  gegeben 
werden  sollte.  Dieses  ganze  Drängen  der  antiken 
Welt  verstehen  wir  nur,  in  sofern  wir  uns  des  dirist- 
llchen  Standpunktes,  des  Zieles,  deutlich  bewusst 
werden,  welches  jener  in  perspectivischer  Ferne  vor- 
schwebte. Das  Schlussvennächtniss  des  Alterthumes 
aber  ist  enthalten  in  den  Worten  Galens:  ,J>ie  An- 
tispasis  Ist  die  Ableitung  auf  das  Entfernte  und 
Entgegengesetzte,  sie  beugt  dem  Ausbruche  der 
Krankheit  vor;  die  Parochetcusis  ist  die  Ableitung 
auf  das  Verwandte,  Homogene,  auf  das,  was  weder 
ganz  nahe,  noch  ganz  fem  ist  dem  leidenden  Theilet 
sie  heilt  die  ausgebrochene  Krankheit;  die  einfache 
Ableitung  endlich,  die  Entleerung,  die  xcwcc^,  greif, 
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den  leidenden  Theil  selber  an  und  tritt  ein,  wo  das 
Uebel  inveterirt  ist." 

Diese«  Vermächtniss  des  Alterthnois  hatte  der 
eMstliche  Geist  fiberaonmien»  die  Mitleideiiscliafl, 

die  Ableitung  der  Krankheit  auf  die  Gesundheit  war 
die  Grundlage,  von  welcher  er  ausging.  Er  beginnt 
S^ne  Arbeit  zunächst  unter  der  Zucht  des  römisch-' 
galenisohen  Gesetzes.  Die  Sympathie  gilt  als  Ablei- 
timg  der  Krankheit  auf  die  anderen,  entfernten 
Theile  des  Leibes,  die  ihre  gesnnde  Thätiglieit 
steigern,  die  Funktionen  des  leidenden  Theiles  über- 
nehmen, ihm  entziehen,  dessen  er  zu  viel  hat,  und 
durch  diese  ihre  Vermittelung  die  Einheit  des  Ganzen 
erhalten.  Es  ist  der  Standpunkt  des  Mittelalters, 
die  Sympathie  in  der  Form  des  Antagonismus 

Indem  aber  der  Antagonismus  die  Krankheit  in  ihrem 
Ausbruche  hemmt,  drängt  er  sie  in  das  Innere  zurück, 
wo  sie  sich  ansammelt,  nm  mit  verstärkter  Kraft 
hervorzubrechen;  ja  die  antagonistisch  gesteigerte, 
angeblich  gesnnde  Wirksamkeit  der  entfernten  Thefle 
ist  selbst  eine  einseitige  krankhafte  Aufregung.  Mit 
ilir  und  durch  dieselbe  entwickelt  sich  der  Keim  der 
Krankheit  zu  einem  organischen  Leben.  Die  Heilung 
aber  geschieht,  indem  die  Krankheit  in  ihrem  Keime 
angegriffen  und  von  da  aus  getrieben  wird-,  sich  zu 
entwickeln  und  nach  aussen  zu  gehen  —  dass  er- 
füllt würde  der  hippokratische  Aphorismus:  Gut  ist, 
dass  von  innen  nach  aussen  die  Krankheit  sich 
wsnde.  Die  heilende  Ableitung  geschieht  auf  das 
Verwandte,  auf  das,  was  weder  ganz  nahe,  noch 
ganz  fern,  weder  gleichartig  noch  ungleichjirtig  ist, 
auf  das  Aehnliche.  sDie  Sympathie  gilt  als  spe- 
zieller, spezifischer  Consensus,  als  die  Aehnlichkeit 
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des  Leidens.  Das  gesunde  Leben  des  Ganzen  ver- 
ähnlicht  sich  dem  krankhaft  abgesonderten  Leben  und 
führt  dtosem  su,  was  ihm  mangelt,  die  Kraft  nttmlieh, 
den  Krankheitskehn  am  entwickeln  nnd  anssnstossen. 
Es  ist  der  Standpunkt  des  Dynaraismus,  der  durch 
ParaceJsus,  den  Mann  der  Keforniation,  gewonnen 
wurde,  und  der  in  unserer  Zeit  als  Homöopathie  sich 
vollendet  hat  —  damit  erflült  werde,  was  Galen  sagt: 
Der  Leib  Wird  hergestellt  dnrch  das  Entgegengesetste 
und  durch  das  Aehnliche:  das  Entgegengesetzte  niUs- 
sigt  und  entzieht  ihm,  dessen  er  zu  viel  hat,  das 
Aehnliche  aber  führt  ihm  zu,  was  ihm  mangelt. 

Hier  befinden  wir  nns  gegenwärtig,  meine  Herren, 
bei  der  Sympathie,  in  der  Form  des  spesifi'schen, 
Consensus.  Was  hat  nun  die  Wissensehaft  unse- 
rer Zeit  ferner  zu  thun?  Einzig  und  allein  dies, 
dass  sie  den  ganzen  und  vollen  Glauben  ap  die 
heilende  Sympathie  und  Liebe  in  sich  aufnimmt,  dass 
^  sie  Hl  diesem  Glauben  erkennt,  wie  die  mitleidende 
€resnndheit  die  ganze  Last  der  Krankheit  auf  sich 
nimmt,  und  wie  in  dieser  ihrer  krankhaften  Erschei- 
nung die  ganze  Fülle  der  Gesundheit  wohnt.  Wir 
müssen  von  der  speziellen  Sympathie  zu  der  allge- 
meinen übergehen,  müssen  erkennen,  dass  das  Le- 
ben des  Ganzen,  ohne  auch-  nur  ein  Geringes  für 
sich  zu  behalten,  an  die  Stelle  des  erkrnnkten  Thei- 
les  tritt ,  dass  das  Mitleiden  zum  allgemeinen  und 
kauptsächlichen  Leiden  wird.  Welcher  Reich- 
thum der  Liebe,  welche  Tiefe  der  Offenbarung!  Wie 
ist  dni^h  diese  Stellvertretimg  das  VerhSltnlss  der 
Mitleidenschaft  umgekehrt  und  umgewandelt!  Denn 
was  ursprünglich  ohne  Krankheit  war,  das  trägt  jetzt 
den  vollen 'und  äussersten  Schmerz  der  Krankheit, 
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nnd  was  arsprüiiglich  IHt,  das  wird  JetsI  gereehtler- 
tigt  lud  geheilt,  indem  es  Theil  Bimmt  an  dem  gros- 
sen Leiden  des  Ganzen;  indem  es  mit  ihm  leidet, 
um  mit  ihm  zu  leben.  Dem  ursprünglich  erkrankten 
Theile  ist  jetzt  das  Mitleiden  ikbertragen;  ihm  liegt 
es  jetst  ob,  durch  seine  Sympathie  das  Heilnngs- 
weric  so  vollenden,  zu  ^figftnsen,  was  da  mangelte 
an  dem  Leiden  des  Ganzen.  Dazu  bedarf  es,  dass 
nun  seinerseits  der  kranke  Theil  sich  dahin  giebt, 
dass  er  alles  eigenen  Leidens,  aller  SelbsthUlfe  sieh 
entkleidet,  nnd  nichts  fUr  sich  behält,  als  die  Em- 
pfl&nglichkeit  fUr  das  HanpUeiden.  Diese  seine  Em- 
pfänglichkeit und  Receptivitüt,  seine  Aufopferung 
eigener  irritabler  Gegenwirkung,  diese  Sympathie  mit 
dem  Leiden  und  der  Thätlgkeit  des  ganzen  Leibes, 
diese  volle  uid  wahre  Hinnahme  Ist  seine  Thiltigkelt, 
sein  eigenes  individuelles  Werk,  wodurch  er  geheilt 
wird.  Indem  er  seine  Individualität  aufgiebt,  findet  er 
in  der  Einheit  des  Ganzen  sie  wieder;  indem  er  leer 
wird,  zieht  die  Fülle  der  Gesundheit  und  des  Heiles 
In  Ihn  ein,  wie  geschrieben  steht  bei  Hippokra- 
tes:  »Die  Hellkunst  Ist  dn  Entleeren  und  Aus» 
füllen. " 

Zu  dieser  xip(o<Jic<,  der  Entleerung  und  einfachen 
Ableitung,  hat  unsere  Wissenschaft  gegenwärtig  fort 
Mschreiten*  Es  Ist  eine  mtthevoUe  Arbeit  des  Geis- 
tes, die  uns  bevorsteht,  aber  der  Geist  Gottes  wird 
sehon  vorwirts  helfen  in  alle  Wahrhdt.  Wir  werden 
begreifen,  wie  alle  Heilung  eine  Ableitung  der  Krankheit 
von  der  Quelle  und  Wurzel  ist,  aus  der  sie  erzeugt 
ward,  nicht  blos  eine  Ableitung  durch  das  Entfernte 
und  Andere,  eine  Abführung  vermittelst  der  gemein- 
samen Sifte;  nicht  Mos  eine  oonscnsneffe  Ableitung 
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auf  das  Verwandte  und  Aehnliche,  eine  Ergänzung 
und  Steigerung  des  Leidens  vermittelst  der  spezi- 
fischen 31itleidenschat't  der  JNerven;  sondern  bei- 
des  sngleich,  eiae  Ahleitung  auf  das  Gleiche,  eine 
Ausgleichung  durch  das  Ganze  des  Lebens  in  dessen 
einfachem  Elemente  und  inviduellem  Repraesentanten. 
Was  ist  aber  das  allgemeine  Element  des  lebendi- 
gen Leibes,  das  durch  alle  Glieder  hindärehströmt, 
ond  in  jedem  einseinen  sich  individualisirt?  Was  ist 
ged(^ipelt  vnd  zugleich  einfach;  was  ist  dreifach  ent- 
faltet, und  doch  einig  und  sich  selbst  gleich? 

Es  ist  das  Blut  —  wie  gesehrieben  stehet  im 
3ten  Buch  Mosis,  undkzwar  mit  dreimaliger  Wieder- 
holung: desLeihe  s  Lehen  ist  in  seinemBlute* 
In  dem  Blute,  m.  H.,  dem  arteriellen,  dem  ve- 
nösen, dem  Gappillarlilute  ist  die  Einheit  des  Lebens  ;^ 
das  Blut  ist  der  allgemeine  Verband  der  Glieder, 
^as  Element,  worin  sie  alle  leben,  weben  und  sind, 
das  jedem  siifüh'rt,  was  Ihm  mangelt,  das  jedem  ent*: 
sieht,  dessen  er  zu  viel  hat.  Das  Blut  ist  das  Maass 
und  die  Mitte,  das  Eijx^arov^  das  Symmetrische,  vvo- 
fin  aller  Gegensatz  ausgeglichen  ist  In  dem  Blute 
wohnt  das  Gesetz  der  Ausgleichung,  der  Erhaltung; 
aber  die  Weise,  in  der  das  Gesetz  sich  äussert,  ist 
der  Gegensatz,  und  Sic  Wirkung,  die  naehfolgt,  ist 
die  Krankheit.  Durch  die  Reaktion  des  Gesetzes 
wird  die  fijrankheit  erzeugt,  aus  dem  Blute  wird  sie 
geboren,  aber  durch  das  Gleiche,  das  Blut,  wird 
sie  geheilt.  Ans  dem  Blute  ist  das  Gesetz  hervor- 
gegangen und  in  dem  Leben  des  Blutes  wird  die 
tödtende  Wirkung  des  Gesetzes  aufgehoben. 

„Die  Krankheiten,  die  aus  dem  Leben  entstehen, 
heilet  dasselbe  Leben,  richtend,  denn  das  Leben  ist 
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das  sehr  gerechte,*  sagt  Hipp o kr ates.  Die  höchste 
Gerechtigkeit  aher  ist  die  Liehe,  mit  der  das  Lehen 
sich  seihst  hingieht  in  das  Gericht,  in  die  Krisis. 

Wenn  mich  nicht  Alles,  durchaus  Alles  täuscht, 
so  wird  diese  Blutlehens-,  diese  Blutkrankheits-  und 
Heilungsiehre  früher  oder  später,  ja  vielleicht  schon 
In  nächster  Generation,  der  allgemeine,  aHVerbindende 
Standpunkt  der  Aerzte  seyn.  Denn  es  liegt  in  dem 
Gange  der  Einwirkung,  dass  der  Djrnamismus,  nnter 
dem  wir  gegenwiirtig  stehen,  sich  zum  Realismus  vol- 
lende, dass  der  Giauhe  an  die  heilende  iSympatiüe 
zu  einer  Welt  des  sympathisirenden  Glaubens  werde* — 
Die  Nervenpathologie  unserer  Zeit,  die  in  der  Homö- 
opathie ihr  Extrem  erreicht  hat,  ist  ihrier  Vollendung 
nahe ;  die  gründliche  physikalische  Behandlung,  welche 
die  Nenvenlehre  heutigen  Tages  erfahrt,  ist  selbst 
das  Mittel,  die  physikalisch-statische  Betrachtong 
des  Lebens  in  ihre  richtige  Grfinzen  zu  weisen. 
Es  hat  sich  ergehen,  dass  die  Sympathie'  der  Nerren 
keineswegs  in  der  weiten  xVusdehnung,  wie  sie  hisher 
angenommen  worden,  Statt  fmdet.  Dass  aher  nichts- 
destoweniger eine  Mitleidenschaft  derjenigen  Theile^ 
die  ohne  Nervenreilexe  sind,  TorhaiMlen  ist,  dies, 
meine  Herren,  können  wir,  die  wir  die  leidende  Natur 
beuhachten,  hesscr  erfahren,  als  der  theoretische 
•  Physiolog.  Und  wir  werden  mehr  und  mehr  erfahren, 
dass* es  das  lebendige  Blut  ist,  durch  welches  alle 
Organe  und  Systeme  des  Leibes  in  Sympathie  ver- 
bunden sind.  Wir  werden  immer  mehr  ^sehen,  dass 
eine  Hiickehr  zu  der  Hu morall eh re -des  Alterthums 
nölhiii;  sei,  aher  zu  einer  geläuterlcn  und  erneuerten, 
organischen  Hiuuorallehre,  in  der  die  Gegensätze 
des  Allgemeinen  und  des  Besondern,  dies  Bluts««  und 
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des  Nervenleliens,  des  contrarii  und  des  shnlUs,  des 

Gesetzes  und  der  Liebe,  ausgeglichen  und  bestätigt 
sind  in  ilirer  Waiiriieit»  die  ausgesprochen  ist  in 
dem  Worte  des  mosaischen  Gesetzes :  ,y.Des  Leibes 
LeJien  ist  iß  seinem  Blute  rnid  das  B\at  ist  die  Ver- 
söhnung für  das  Leben."  —  Wie  aber?  Ist  lüdit  der 
Anfang  bereits  geschehen?  Ist  nicht  der  Arzt  schon 
unter  uns  aufgestanden,  der,  geboren  unter  dem  Ge* 
setse  Mosis,  die  Walirheit  jenes  mosaischen  Wortes 
wie4erverkfindigt,  der  aufrufet  zur  Rüclikehr  nnter 
das  Gesetz  des  Lebens,  der  strenge  SteinbeLm» 
der  Prediger  in  der  Wüste?  — 

£s  liesse  sich  noch  Vieles  hierüber  hinzufügen t 
doch  ich  schweige  und  keiure.zu  der  Frage  zurück, 
von  der  ich  ausging:  Ist  nun  das  Gesetz  der  Reak- 
tion dnreh  die  Sympathie  und  stellvertretende  Ablei- 
tung aufgehoben?  —  Nein!  Es  ist  vielmehr  in  allen 
seinen  Punkten  ergänzt,  wo  es  nur  ein  Schalten  des 
Zukünftigen  war,  verwirktli/dit  und  Substanz  gewor- 
den. Das  Gesetz  hat  zwei  Seiten:  die  des  V orben* 
gens  und  die  des  Strafens.  Zunächst  sollte  es 
den  Ausbruch  der  Krankheit  veiliüten,  das  Aehuliche 
zuführen,  wie  Galen  sagt:  „Der  Leib  wird  herge- 
stellt durch  das  Aehnliche,  und  das  ist  das  Nährende." 
Es  ist  dies  die  unmittelbare,  die  diätelisch-iherapeu- 
tisehe  Seite  des  Gesetzes,  die  Heilung  durch  das 
Aehnliehe,  die  Erneuerung  des  Blutes,  das  hippokra« 
tische  Iliiizüthnn  und  Ausfüllen.  Anderseits  aber 
sollte  es  der  Krankheit,  wenn  sie  ausgebrochen  ist,  sicii 
entgegensetzen,  sie  zurückdrängen,  ihre^  vorschlagen^jB 
Qnalitlit  mässigen,  wie  Galen  sagt:  „Dw'  Leib 
wird  hergestellt  durch  das  Entgegengesetzte  und 
das  ist  das  Arzneiliche."   £s  ist  dies  iic  mittel- 
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bare,  die  arzneUfch-magistrelle  Seite  des  Gesetzes, 
die  Heilung  durch  das  contrarium,  die  Tödtung  des 
krankhaften  Blutes,  das  hippokratische  Hinwegnehmen  , 
und  Entleeren.  Hier  wie  dort  soll  es  es  eine  Her-, 
steHung  des  Leibes  durch  die  ungetrilbte  Reinheit' 
der  Gesundheit  sein.    Indem  aber  der  Organismus 
kraft  des  Gesetzes  reagirt,  verftillt  er  erst  in  die 
Ktankheit,  und  indem  dieser  primairen  Reaktion  eine 
secundäre  nachfolgt,  die  jene  beherrschen  tind  ermäs* 
sigen  soll,  wird  diese  secundSre  Reaktion  selbst 
Übermässig  nnd  zur  herrschenden  Krankheit. 

Wie  nun?  Ist  denn  das  Gesetz  der  Reaktion,  da  es 
die  Krankheit  erregt,  selbst  ein  krankhaftes?  Das 
sei  ferne!  Das  Gesets  an  sich  ist  heilig  nnd  gut, 
ein  Gesetz  der  Gesundheit.  Eben  msl  es  aber  ein 
abstraetes  Gesetz  der  gesunden  Reproduktion  ist, 
weil  seine  heilende  Thätigkeit  nur  der  oberflächli- 
chen Störung  des  sonst  gesunden  Leibes  gewach- 
sen ist,  eben  deshalb  wird  es  durch  sein  Zusammen- 
trefen  mit  der  Krankheitsanlage,  weldie  der  Orga- 
nismus In  sich  birgt,  In  -^in  Gesetz  der  Krankheit 
umgeändert.  Denn  die  Anlage,  die  im  Blute  schlum- 
mert, nimmt  an  der  Reaktion  den  Anlass  sich  zu 
äussern,  da  sie  ohne  dieselbe  latent  geblieben  wäre. 
So  ist  denn  die  Reaktion  das  Mittel,  wo^uch  ^e 
Krankhettsanlage  aus  ihrer  Latenz  herausgehet  nnd 
erscheinet,  wie  sie  ist.  Die  Krankheit  aber  musste 
aus  ihrer  Innerlichkeit  herausgehen  und  ihrem  ganzen 
Symptomen-Complexe  nach  zur  Erscheinung  kommen, 
damit  sie  von  der  strafenden  Thätigkeit  des  Gesetzes 
ergriffen,  durch  die  secundäre  Reaktion  wlederanfge- 
hoben  würde. 

Wie  nun?   Kanu  denn  das  Gesetz  strafen,  wo  es 
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Veranlassung  gegeben?  Und  wenn  um  der  Hei- 
lung willen  die  Krankheit  sich  änasem  mttsste»  kann 
denn  eine  radicale  Heihmg  geschehen  dnrch  Unler- 
drücknng  dieser  Aensserang?  —  Dies  ist  der  Man- 
gel und  üeberfluss  des  gesetzlichen  Standpunktes. 
Die  Absicht  ist  Vorbeugung  und  Ausgleichung,  der 
£rfolg  aber  ist  der  stärkere  Abfall  und  Gegensats; 
^dl»  üj^tee  Absicht  ist  die  Mftssigang  und  Aufhebung 
^W^liiinkhaften  Aeussemng,  der  Erfolg  ist  die  Zu- 
rückdrängung  in  das  Innere  des  Leibes.  Es  soll 
die  ungetrübte  Reinheit  der  Gesundheit  sein,  welche 
den  Leib  wiederherstellt  einerseits  durch  das  Homo- 
gene» andererseits  dnrch  das  Entgegengesetzte*  Aber 
das  Reine  ist  dem  Leibe  nicht  homegen,  denn  dieser 
ist  um  der  Krankheitsanlage  willen  unrein;  und  wie- 
derum ist  das  Reine  dem  Leibe  nicht  entgegenge- 
setzt, denn  jenes  wird  sofort  selber  unrein  um  der 
Krankheitsanlage  willen«  Ist  aber  das  Herne  selbst 
zum  Unreinen,  ist  die  Gesundheit  selbst  sur 
Krankheit  geworden,  so  sind  wir  auch  bereits  über 
den  Widerspruch  des  gesetzlichen  Standpunktes  hin- 
aus, 80  hat  sich  die  Gesundheit,  um  der  Krankheits- 
anlage willen,  des  Krankheit  verähnlicht,  ist  ihr  ähn- 
lich geworden  nach  dorllusseni  Erscheinung,  aber 
entgegenge setz t  geblieben  nach  dem  innem  Wesen. 
So  ist  es  nicht  die  ungetrübte  Gesundheit  mehr,  son- 
dern die  ähnliche  Krankheit,  welche  der  Krankheit 
heilend  entgegentritt.  Die  strafende  Seite  des  Ge- 
'«etzes  ist  an%dioben,  die  seeundSre  Reaktion  ttber- 
gegangen  In  die  sympatMsche  Ableitung. 

Wir  haben  gesehen,  wie  das  Gesetz  der  Reaktion 
die  Krankheitsanlage  selbst  niciit  hatte  tilgen  können, 
wie  es  zu  dem  Widerspruche  gehört  hatte,  dass  äus- 
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seriich  da»  Symptom  des  Uebels  beseitigt,  iimeriidi 
die  htensitSt  desselben  gesteigert  wurde.  Wir  b»> 

ben  ferner  gesehen,  wie  das  Ges^etz  diesem  Wider- 
spruche des  Innern  und  Aeussern,  den  es  veranlasst 
hat,  sich  unterwirft»  wie  die  Reaktion  äusseriieh  als 
Kranlüieit»  als  sympathischer  Reflex  auf  die  Allge- 
meinheit des  Lebens,  erscheint,  wilurend  sie  ibrem 
Inhalte  nach  die  heilende  Thätii^keit  ist.  Der  ScUnss 
ist  nun,  dass  auch  dieser  Widerspruch  sich  aufhebe, 
dass  die  Fülle  der  Gesundheit,  die  in  jener  heilenden 
Krankheit  verborgen  ist,  klar  und  offenbar  werde'und 
erscheine,  wje  sie  ist,  in  der  dem  Inhalte  entspre- 
chenden Form. 

•  Dieser  letzte  Reinigungsakt  geschieht  in  der  Kri- 
sis,  die  in  dem  Momente  eintritt,  wo  die  einseitige 
und  specielle  Reaktion,  in  der  die  Krankheit  sich 
ftttsserte,  znr  allgemdnen  Sympathie  sich  Tdleodet, 
wo  das  Leben  die  ganze  und  vofle  fjast  der  Krank- 
heit auf  sich  nimmt,  dum  natura  totum  onus  morbi 
bajulat,  wie  Helmont  im  Tone  des  Spottes  und  der 
Verwerfung,  aber  desto  treffender  es  bezeichnet  hat 
Je  mttditiger,  je  allgemeiner  mithin  die  Krankh^ 
wird,  um  desto  näher  und  mächtiger  ist  die  bellende 
Krisis.  Sobald  aber  die  Reaktion  eine  allgemeine 
Sympathie  geworden,  so  ist  sie  hiermit  eine  einfache 
individuelle;  so  hat  alle  Theilung  und  krankhafte  Ab- 
sonderung aufgehört  und  der  Organismus  hat  die 
einfache  Besiehung  anf  sich  selbst  wiedergewonnen, 
in  welcher  er  zu  erneuerter  und  verklärter  Gestalt 
sich  regenerirt.  Somit  haben  wir  die  Krisis  als  in- 
dividuelle Reaktion  zu  würdigen,  mit  welcher  das 
Lebendige  die  Stdiung  des  Zusammenhanges  ans- 
gleicht,  indem  es  ungetrmmt  und  in  einem  Akte  eo- 
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wdil  dem  fauuUiciieR  fin^giiiffe  sieb  entgegenseUt 
und  die  in  diesem  OegenMtse  eieli  änssernde  Krank«' 

beüsenlage  ansscheidet,  als  auch  den  hierbei  erlitte- 
nen organischen  Verlust  durch  Zuführung  des  näh- 
renden Homogenen  ersetzt  und  reproduzirt.  Wemi  nun 
diene  beiden  Seiten,  die  Tddtung  und  AuMtonnung 
den  Kmukhaften  und  Abgestorbenen,  und  die  Ersengung 
und  der  Wiederansals  emes  neneii  und  Terklirtett' 
Leibes,  in  dem  kritischen  Akte  vereinigt  sind,  so  ist 
hiennit  das  Leben  zu  dem  Gesetze  der  gesunden 
Reproduktion  zurückgekehrt,  und  die  Absicht  des  Ge» 
setnes  nneb  i»eiden  Richtungen  hin,  so  m  Betreff  des 
eonirarii  als  des  similis,  erreicht.  Das  hippoknitisdie 
Wort  ifrjafij,  d.irrLVOov  /ivr{  o^ovoslv  tcü  'staPst  — 

ist  bestütigt,  andererseits  die  vorbeugende  Richtung 
des  G^etzes  realisirt,  endlich  alier  die  Aussicht  er- 
öffnet, dass  vermittelst  der  Krisis  die  Krankheitsan- 
lage immer  mihier,  die  krankhafte  Störung  immer 
oberflächh'efaer,  und  die  unmittelbare  Ausgleichung, 
die  Heünng,  per  primam  intentionem  mehr  und  mehr 

-  sureichen  und  Raum  gewinnen  werde. 

Die  Aufhebung  der  Krankheitsanlagen  Ist  der 
Zweck  des  göttlichen  Heihingswerkes,  dessen  Mittel- 

"punkt  die  Person  Christi  bildet.  Die  bistorisclfe 
Pathologie  unserer  Zeit  hat  die  Aufgabe,  den  £nt- 
wickelungs-  und  Rfickbildungsgang  der  Krankheitsan- 
lage  nach  dem  Laufe  derWeltaher  darzusteUen;  wie 
denn  auch  kürzlich  Fleck  er  den  fruchtreichen  Ge- 
danken einer  stetigen  Reihenfolge  der  Dyskrasieen 
ausgesprochen  hat.  Ist  die  genannte  Disciplin  erst 
zu  grdsserer  Reife  gediehen,  dann  wird  sie  den  Nach- 
weis liefern,  wie  zuerst  hi  der  antiken  Wek  die 
Kränkheitsanlage  als  die  aus  fehlerhafter  Ernährung 
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hervorgegangene  gichtisehe  Djskra«ie,  als  Ver* 

er  düng  des  Blutes,  sich  darstellte,  entsprechend 
dem  Worte  der  Schrift:  „Du  bist  Erde  und  soU&l 
zu  Erde  werden."  —  8ie  wird  ferner  seigen»  wie  zu 
der  Zeit,  als  Christus  in  die  Welt  kam,  die  gichti« 
sehe  Anlage  ihre  höchste  Intensität  in  der  atrabilttren 
mit  Ueberreiz  der  Geschleehtstheile  verbundenen, 
der  sogenannten  dämonischen,  Krankheitsrichtung  er- 
langt hatte,  und  wie  sie  nun,  von  innen  nach  aussen 
gehend,  m  die  lepröse  Dyskrasie  sich  nmsietste  — 
eine  Ableitung  und  Ausstossung  an  die  Oberlfäche 
des  Körpers,  damit  die  Krankheit  erscheine,  wie  sie 
ist,  als  die  von  aussen  eingedrungene  Contagion. — 
Ferner  wird  die  histor.  Pathologie  zeigen,  wie  wie- 
derum jene  Ableitung  und  Aufldsmig  der  venöse 
Stockung^  und  V^rerdung  des  Blutes  zu  Eijde  des 
15ten  Jahrh.  ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte,  der  sich 
durch  Entstehung  fauliger  Krankheitszustände ,  des 
Scorbuts  und  PetechiaÜiebers,  aussprach,  und  wie 
im  Gegensatze  zu  dieser  Auflösung  des  Blutes  die 
spezielle  Beziehung,  welche  der  Anssats  zu  der  Ge- 
schlechts sphUre  hatte,  hervortrat,  wie  die  lepröse 
Dyskrasie  in  die  syphilitische  überging,  die  Con- 
tagion der  gemeinsamen  Hautoberfläche  zu  einer  spe- 
'Zifischen  Infection  der  Genitalien,  zur  gegensei- 
tigen Vergiftung  zwischen  weiblichem  und  mfinnUchem 
Geschlecht  wurde.  —  Endlich  aber  wird  nacligewie« 
sen  werden,  wie  die  syphilitische  Dyskrasie,  von  Ge- 
scldecht  zu  Geschlecht  sich  vererbend,  mit  dem 
Schlüsse  des  ISten  Jahrh.  zu  schwinden  begann  und 
in  die  s^rophalös  -  atrophische,  das  Produkt 
der  unreinen  Zeugung,  überging.  In  dieser  herrschen- 
den Dyskrasie  unserer  Zeit  hat  die  Krankheitsaulage 
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Huren  Kreislauf  vollendet,  und  wie  sie  nun  einerseits 
als  erbliche  Dispositicm  sich  erweiset,  die  ihren 
.Gnind  in  dem^FeUer  ursprünglidier  Zeugung  und 
Emähmng  hat,  so  ist  sie  andererseits  in  dem  eben- 
angedeuteten Verlaufe  entschieden  milder  oder  schwa- 
cher geworden  und  gegenwärtig  auf  dem  Punkt,  im- 
mer  mehr  Uuren  orgeschiclitliehen  Chardrter  wieder 
auBmiehmen,  der  eine  Heilung  durch  efaifache  Verbes- 
senmg  der  Ernährung,  durch  nnmitteftar  diätetische 
Vorbeugung  wieder  zulassen  wird. 

Gleichen  Schritt  mit  dieser  Entwiclvelung  der 
Kranldieit  hält  auch  die  EntwickelnngdesUeilbegriffes. 
Wir  werden  hoffentlich  bald  eine  auf  geschichtlicher 
Basis  ruhende  Therapie  besitzen^  die  den  stetigen, 
vernünftig  consequenten  Gang  darstellen  wird,  mit 
welchem  die  ärztlichen  IMethoden  jederzeit  dem  ob- 
jektiven Verlaufe  des  Kraul^heits  -  und  Heilungspro- 
nesses, in  der  geistigen  nnd  physischen  Welt,  sich' 
angeschlossen  haben.  Ich  habe  im  Obigen  versucht, 
diesen  Gang  der  physischen  Heilung,  in  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  der  göltlichen  Otfenbarung,  in  kur- 
zem Umrisse  Ihnen  vorzuführen.  Sie  haben  gesehen, 
wie  das  Gesets  der  gesunden  Realction  im  Alter- 
thume  sunächst  als  diätetische  Vorbeugung,  sodann 
als  enantiopathische  Ermässigung  auftraf.  Darauf, 
bei  gesteigerter  Intensität  der  Krankheitsanlage,  se- 
hen wir  die  Idee  der  Sympathie  zur  Erscheinung 
kommen.  Die  %papathie  wurde  zuvörderst  während 
des  AOttelalteHi  In  der  Form  des  Antagonismus,  als 
heteropathisehe  Ableitung  durch  die  Säfte;  seit  der 
Reformationszeit  aber  in  der  Form  des  spezifischen 
Cousensus,  als  homöopathische  Ableitung  auf  die 
Nerven  und  festen.  Th^e  aufgefasst.  Endlich  aber 
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erkannten  wir,  wie  wir  gegenwärtig  in  der  Krisis  le- 
ben, aus  welcher  die  sympathische  Heilung  in  ihrer 
vollendeten  Gestalt,  als  all^melne  mid  einfädle 
leitnng  vermittelst  des  Blutes,  als  die  an  den  Akt 
der  Krisis  sich  anschliessende  Methode  der  Homo* 
g^neität  sich  entwickeln  wird. 

Diese  grossarti^^en  Bewegungen  in  der  Geschichte 
der  Welt  hahen  allein  den  Zweck,  dass  die  lirank* 
heitsanlage  getilgt»  dass  der  Mensch  und  mit  ihm 
alle  Creatur  sur  ursprünglichen  Reinheit  wieder  her- 
gestellt, dass  Gott  unter  den  Menschen  verklärt  und 
sein  Reich  auf  Erden  auferbauet  werde.  Das  Reich 
Gottes  ist  nur  durch  Christum  eröifnet  worden;  ah^r 
nicht  fertig  und  vollendet  hat  er  es  in  die  Welt  ge- 
setzt, sondern  atimShlig  und  im  langsamen  und  sichern 
Fortschreiten  sollte  es  sich  entfalten,  und  wir  seihst, 
je  nach  unseren  Kräften,  sollten  dabei  thätig  sein. 
Der  Baumeister  aber  ist  der  heilige  Geist,  den  der 
Herr  uns  hinterlassen  hat,  dass  er  uns  In  alle  Wahr- 
heit leite.  Unter  der  Leitung  dieses  höchsten  Mei- 
sters mitsuarbeiten  an  dem  grossen  Heilungswerke» 
sind  wir,  meine  Collegen,  insbesondere  berufen.  Mö- 
gen wir  ernstlich  streben,  diesen  unsern  heiligen  Be- 
ruf seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  zu  erfüllen.  Wie 
aber  vermöchten  wir  solches»  wie  könnten  wir  in 
Tr^  dienen  und  arbeiten  an  dem  Werke  des  heili- 
gen Geistes,  sofern  wir  nicht  von  dem  lebendigen 
Glauben  an  diesen  unsern  Meister  und  an  seine 
weise  und  liebevolle  Leitung  erfüllt  wären  i  Dieser 
lebendige  Glaube  ist  die  Voraussetsung  aller  unserer 
¥Fbrk8amkeit  So  wollen  wur  denn  am  ^ten  danach 
fingen,  mehr  und  mehr  m  wachsen  in  dem  wahren 
Glauben  und  uns  zu  befestigen  in  der  lebendigen 
Erkenntnissy  dass  derjenige»  in  dessen  ISsme  wir 
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ZU  wirken  berufen  sind,  der'  Gott  der  Liebe  ist,  da»6 
die  göttüehe  Liebe  in  Gbriato  erscbienen  und  die 
Krankhdt  der  Welt  auf  sich  genommen,  dass  die 
Liebe  das  Heilende  ist,  eingepflanzt  allem  Leben- 
digen, und  dass  dieser  Geist  der  heilenden  Liebe 
gewaltet  hat  in  dem  Gange  der  Natur  und. der  Ge- 
schichte der  Welt  und  fortwährend  waltet  und  sich 
offenbaren  wird  denen,  die  'ihm  Herzen  und  Sinne 
eröffnen.  Siehe,  der  Herr  stehet  vor  der  Thür  und 
klopfet  an,  und  so  du  öflnest,  tritt  er  ein  und  (heilet 
dir  mit  von  seinem  Geiste  einen  unergründlichen 
Reichthum  der  Eriienntniss  und  Liebe.  Die  Lielie 
ist  der  Inhalt  unsers  Glaubens  und  der  wahrhafte 
Glaube  ist  Bestätigung  seines  Inhalts,  eine  tiberall 
wirkende,  versöhnende  und  ausgleichende,  frisches 
Leben  und  Gesundheit  schaffende  Sympathie  und 
Liebe.  Daran  aber  soHen  wir  ericannt  wierden  als 
GlAofbige  des  Herrn  und  Sehte  Jünger  der  Liebe,  dass 
wir  uns  untereinander  lieben. 

Hiermit,  meine  Collegen,  lassen  Sie  uns  unser 
Wirken  für  die  Reform  der  Medizin  beginnen,  dass  . 
wir  Buvdrderst  die  Liebe,  die  aüsnuttben  wir  einge- 
setset  sind,  gegen  die  Genossen  unseres  eigenen 
Standes  nnwenden.  Die  Gdien  sind  verschieden  aus- 
getheilt,  aber  der  Geist,  der  in  uns  waltet,  sei  Einer. 
Lassen  Sie  uns  anerkennen,  dass  wir  allesammt  Glie- 
der Eines  und  desselben  Leibes  sind;  das  Haupt 
aber  ist  Gott,  dem  wir  allesammt  dienen.  Von  ihm 
wollen  wir  die  HOlfe  erwarten,  und  der  Zuversicht 
leben,  dass  alle  Noth,  woran  unser  Stand  gegenwär- 
tig leidet,  verschwinden  werde,  sobald  uns  die  Heil- 
kunde zur  Religion,  zur  Gotteserkenntniss  und  sum 
Gottesdienste  wird  geworden  sehi.  ^/ 
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Der  Verfall  der  ärztlichen  \V(irde 

in  Frankreich. 

Zttr  Tergleichiuig  mit  dem  In  Deaichland. 


f  Neben  venckieteea  Ansidileii  über  «die  gegenwirltge  mintftehe 
Stelfaing  der  Aenle  und  dea  vericUedeiieii  WMiguiigea  wuerer 
Kunst  und  ibier  K&nsder  in  neatfchtand,  die  in  den  bisbcriien 
Jahrgängen  dieses  Alaanaebs,  ab  tief  begrändete  SSeitersebeinun« 

gen ,  zur  Sprache  gebracht  worden  sind ,  kann  es  —  gleichviel 
ob  zu  unserer  Belehrung  oder  zu  unserem  Tröste  —  nicht  ohne 
Interesse  sein,  zu  erfahren,  wie  rs  denn  in  andern  clvilisirlen 
Staaten  in  dieser  lieziehung  aussehe,  ob  besser,  schliniiner,  oder 
eben  so  im  Sinne  des  tout  comme  chez  nous.  Dass  es  um  die 
ärztliche  Praxis  in  der  Hauptstadt  Frankreichs  noch  nicht  sonder- 
Udi  gut  steht,  ist  aus  der,  von  mehrerto  unserer  deutschen  Jour- 
nale mit^etheilten  Parallele  zwischen  der  Praxis  in  Paris  und 
C^enstantinopel  vonBrayer  in  s.:Neuf  aaaees  a  Constantit 
^  neple  Par.  1880  genigend  bekannt  Klagen  eines  firantSsiscben 
Anstalt  aus  einem  wiseensAaftBehen  Standpunkte  sihd  folgende  im 
Iliuptergane  der  medSeinlsdien  Ptasse  unserer  transrhenaniseben 
Kaebbaieny  in  der  Gaselte  mldioelb  de*  Paris  vemgvtrigem  Jabre; 
Wder  aind  aneb  sie  inm.  grttasten  TbeHe-  den  unaerigffi  eebr 
INieb.  : 

MichU  beweiset  mehr  die  Veränderlichkeit  mensch- 
licher Dinge ,  und  die  Leicbtigkelty  mit  der  gewisse 
Ideen  die  Zeit  belierrscheiiy  als  die  mamiigfalftigim 
Stttidpmikte,  welche  die  Kttasle  i»d  WisssnseMleii 

zu  verschiedenen  Epochen  eingenommen  haben.  Die 
meisten  Veründeniiigsii  hst  jedoch  die  Hf^ilkande 
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im  Laufe  der  Zeit  erliUeft,  «nd  die  Schickaale  der 
Welt  hatten  jedesmal  aof  das  Wohl,  and  Weh  der 
Aerzte  den  unverkennbarsten  Einflnss.  Wissenschaft«  ' 

liebes  Streben,  Unterricht,  Kunstübung,  Sitten,  Ge- 
wohnheiten, Sprache,  häusliche  Lage,  Aussichten, 
knrzy  Alles  hat  jetst  hei  dem  Ante  eine  vollständige 
*  Umstaltung  erlitten.  Hätte  die  HeiHnmde  sich  nicht 
von  jeher  den  Menschen  nnd  seine  Leiden  znm 
Gegenstande  ihres  Forsrhens  gesetzt  —  es  gäbe 
kaum  mehr  einen  gemeinsamen  Punkt,  worin  die 
Bestrehongen  jietziger  Aerste  denen  der  frühem  Zeit 
hegegnen  kannten.  Der  Gegenstand  äretlicher  ' 
Forschnngen,  der  Mensch,  ist  wohl  die  einzige  blei- 
bende Beziehung,  in  welcher  Vergangenheit  und  Ge- 
genwart noch  stehen;  alle  übrigen  Berührungspunkte 
sind  verrückt,  zerstört,  verschlungen  vom  Strome  der 
forteilenden  Zeit.  — 

In  einem  Moment,  wo  es  sich  an  vielen  Orten 
ernstlich  um  eine  neue  Organisation  der  ürztlichen  . 
Angelegenheiten  handelt,  dürfte  es  nicht  ohne  Inter- 
esse sein,  einen  nnbefangenen  Rückblick  auf  die 
Vergangenheit  der  Heilkunde  mit  Bücluicht  auf 
die  Gegenwart  zu  werfen.  Um  aber  nicht  an  weit- 
läufig zu  werden,  gehen  wir  bloss  bis  auf  jenen 
Standpunkt  zurück,  den  die  Heilkunde  50  Jahren  vor 
der  ersten  französischen  Revolution  einnahm.  Bei 
diesen  Betrachtungen  wollen  wir  zwei  Lehens- 
fragen vorzüglich  im  Auge  behalten.  Sie  hetfeffen 
den  Arzt  als  Mitglied  eines  medizinischen  Gesammt- 
körpers,  und  den  Arzt  als  ausübenden  einzelnen 
Kunstjünger  —  oder,  die  Bildungsanstalten  des  erst 
werdenden,  und  die  Lage*  des  schon  vollende- 
ten und  ins  Lehen  eingreifenden  Heilktfnstlm.  — 
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'  Es  ist  bekamt,  dam  der  Ursprang  der  medtel- 

nischen  Farultliten  zu  Paris  und  Montpellier 
sich  weit  in  fiiiliere  Jahrhunderte  verliert.  Unge- 
achtet 80  mancher  Bewegungen,  Kriege  nnd  Regle- 
mngsverindenaigeii  erlitten  diese  Bildangsanstalteii 
lan^  Zeit  kefaie  Erschütterung.  Weil  Bedttrfniss  nnd 
Einsicht  sie  geschaffen  und  ihr  Dasein  auf  einer 
tiefdurchilachten  Idee  beruhte,  hielt  man  sie  für  un- 
erschütterlich. Aliein  die  Zeit,  eingeschlichene  Miss- 
hräuehe,  Neuerongssneht  und  die  Unvorsichtigkeit 
ihrer  BlitgUeder  Imtten  das  festgeglavbte  Gebinde 
untergraben.  Ein  scheinbar  grossartiges,  aber  immer 
mehr  das  Ziel  verfehlendes  Streben  nach  Umän- 
derungen ergriff  endlich  die  getäuschten  GemiUhec. 
Man  verkannte  das  Ehrwürdige  langbestandener  md 
durch  die  Zeit  erprobter  Wahrheiten  und  griff  hastig 
und  vom  Zeitgeiste  schwindlig  geworden  zu  den 
Hirngespinsten  einiger  Schwärmer.  Man  zerstörte 
(die  Universitäten,  die  Coliegien,  Academieen  und  die 
medicinischeii  Facultäten»  von  denen  nicht  einmal 
die  (Schntthaufcn  übrig  geblieb^.  Höchst  nieder- 
schlagend ist  es  für  den  ruhigen  Beobachter,  dass 
sogar  die  meisten  Aerzte  jener  Zeit  mit  Rath  und 
That  bei  diesem  Zerstörungswerke  mithalfen.  Ihre 
Stimme,  die  dem  Leidenden  Trost  zusprechen  sollte,, 
mischte  sidk  unbemfen  in  das  wilde  Brausen  politl. 
scher  Stürme.  In  ihrer  blinden  Neuerangssucht  ver- 
kannten sie  den  wichtiij:en  Unterschied  zwischen  Ver- 
bessern  und  Zerstören.  Man  kam  nach  und 
nach  dahin:  einem  Jeden  zu  gestatten,  <lie  Kunst, 
wie  es  ihn)  beliebt,  frei  auszuilben,  wenn  er  nur  die 
Geblftren  eines  sogenannten  Patents  dafür  bezahlte. 
Ein  käufliches  Patent  berechtigte  zur  Austlbitng  der  , 
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Heilkunde!  — *  Die  imlieilBdiwaiigerai  Folgen  cUeaer 
ntopisehen  Freiheit  Mieben  niehl  avs.  Einerseits 

beuteten  habsüchtige  Charlatane  die  ihnen  nun  ge- 
öfl'nete  Bahn  zum  srrössten  Nachtheile  der  Heilwissen- 
scliaft  und  des  Publikums  aus;  eine  mehrjährige 
Anarchie  in  der  Kunst  war  das  tranrige  Resul- 
tat fklschvefrstandener  Rechte.  Andererseits  stan- 
den redliche,  der  Facultät  treugebliebene  Aerzte  ver- 
einzelt, entmuthigt,  ohne  Stüztpunkt  da,  und  sahen 
mit  Bedauern,  wie  ihre  edie  Kunst  von  unberufenen 
Händen  entweiht  wurde.     Tägliche  Ungläeloitttte 
nnd  die  unvericennbare  Stimme  der  Erfahrung  spra- 
chen   sich    endlich    für  Reform    dieser  ärztliihen 
Missbräu''he  aus;  aber  wie  schwer  ward  es  nun, 
die  Aerzte  iß  ihre  alte  Würde  einzusetzen.  ]\Ian 
versndite  woiü,  der  Kunst  einen  neuen  Tempel  sn . 
.  bauen ,  aber  der  Versuch  misslang:,  weil  manf  anstatt 
bloss  den  Missbranch  abzaschaffen,  das  ganze  Frühere 
«nigcstürzt ,  und  anstatt  den  Baum  vor  den  Wurm- 
stich zu  schützen  denselben  entwurzelt  hatte.  Und  so 
lastet  seit  50  Jahren  noch  immer  das  schwere  Ge- 
wicht jener  unseitigen  Umwälzung  auf  der  bedrängten 
Kunst.   Der  Geist,  der  alle  Kunstjünger  wie  einen 
Mann  beseelte,  ging  verloren;  man  vergass,  dass 
Jeder  für  Alle,  und  Alle  für  Jeden  verantwortlich 
sind;  ein  Jeder  übte  die  Kunst,  wie  er  wellte,  wie 
er  i^e  verstand:  auf  niedrigem,  schimpflichem  ScUeich- 
wege,  oder  mit  gi9rader  redlicher  Öffenlieit.  l>a  Idess 
es:  „Hast  du  dein  Patent,  alsdann  ist  lein  ärzt- 
liches Thun  und  Lassen  keiner  streng  richtenden 
VacuKäi  verantwortlich;  Niemand  wagt  es  dir  zu  sa- 
gen: Dm  tntwdhst  deine  Kunst;  verlasse  den  Stsmd, 
den  dn  entehrst,  wenn  du  nicht  mit  dem  Siegel  der 
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Infamie  willst  gebrandmarkt  werden."  —  "Was  Wun- 
der, wenn  ein  feines,  schlaues  und  geschicktes  Sa 
voir  faire  das  bescheidene  und  thätige  Wissen  über- 
all verdrängt;  wenn  der.  zudring^che  Charlatan  über- 
afihin  seine  Netse  answirft  und  die  LeiclitglfiabigeB 
umgarnt;  wenn  ärztliche  Ehre  vor  dem  Richterstuhle 
des  Publikums  täglich  sinkt;  wenn  den  Arzt  immer 
der  Gedanke  martert ,  dass,  trotz  der  Anstrengung 
langer  Jahre»  seine  Kmist  ihn  nicht  einmal  zn  den 
Bedürfnissen  späterer  Tage  veridlft,  und  dass  ein  AHer 
ohne  Stütze  ihn  dem  ZnfaDe  wohlthätiger  Mensehen- 
freunde  preisgehen  wird.  — 

Die  Wissenschaft  schreitet  täglich  weiter;  uner- 
müdet  bereichert  die  Thätigkeit  der  Aerzte  die 
Schätze  der  Kunst;  und  doch  —  sonderbarer  Wi- 
derspruch! —  hM  der  Künstler  an  Achtung,  Glanz 
und  Würde  in  der  Gesellschaft  verloren.  Aber  die 
Lösung  des  Käthsels  wird  Jedem  klar,  der  den  Gang 
der  Dinge  ruhig  übersieht.  Die  Achtung,  in  der  ehe- 
mals die  Aerzte  in  Franlareich  standen,  erwuchs  ih- 
nen aus  der  hohen  Stellui^  der  medichiischen  Facnl- 
täten  ihres  Landes;  aus  dem  gemeinsamen  Geist, 
der  jeden  Künstler  durchdrungen  hatte.  Der  Glanz, 
der  diese  gelehrten  Anstalten  umstrahlte,  pflanzte 
sich  auf  ihre  Zöglinge  fort.  Jeder  französische  Arzt 
liebte  seine  Facultät,  wie  ein  Sohn  seine  Mutter;  er 
fand  aber  auch  in  ihr  eine  Stütze,  die  seine  Achtung 
in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  aufrecht  hielt.  Das 
Glück  des  Einzelnen  hing  weit  weniger  von  der 
Laune  des  Zufalls  oder  dier  Intrigue  eb^  ihr  Alter 
gab  den  medicinischen  Facultäten  eni  ehrwürdiges  An- 
sehen, worauf  jedes  Mitglied  stolz  war,  und  sie  bil- 
deten gleichsam  eine  Assecuranz-Gesellscbaft, 
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wilche  dem  Wohla  jedes  EiMMinen  Giurantie  leistete* 
Oewiss  hatten  die  ehemattgen  Aeiste  IVaidMclui 
eben  so  wie  jetzt,  raeae^che  SeliwiflieB,  Efargete 

und  Liebe  zum  Erwerb;  sie  schmeichelten  gewiss 
ebtn  so  wie  jetzt  den  Grossen ,  und  dräng;ten  sidt 
n  den  Aemtem;  aber  l»ei  wichtigen  Angelegenheiten, 
in  jenen  entsdieidenden  Momenten ,  wo  ea  sieh  nm 
die  Würde  ihrer  Knnst  bandelte  — -  da  waren  sie 
unbeugsam,  einig,  redlich,  fest.  Viele  der  jetzigen 
Aecate  denken  gewiss  eben  so  edel  von  ihrer  Kunst; 
aber  es  feldi  ihnen  der  feste  IStiltspunlU  nnd.  jente 
Sehntn,  den  die  Alten  in  ihren  Facultäten  fanden; 
die  dffentliche  Mefnnnug  ist  der  einzige  Halt- 
punkt ihrer  Existenz;  und,  wie  schwankend  und  vor- 
urtheilsvoll  diese  Meinung^  sei,  lehrt  leider  die  täg- 
liche firfahnmg.  Die  ftnssere  Elve  des  Arates  hängt 
oft  von  dem  geringfügigsten  Umstände  ab;  ein  Jeder 
hlüt  sidi  berechtigt,  Ober  ihn  ToreiHg  den  Stab  nn 
brechen  und  Lorcercus  hat  schon  längst  gesagt; 
Fingit  86  piedicum  quivis  idiota  — 
Vuk  mediens  qnivis  habere  nMnn's.  - 
-  Kein  gesnUsehaftfidier  Terein  kann  ohne  gewisse 
GmndsStBe  bestehen^  die  jedem  Mitglied  heilig  und 
unantastbar  sind.  Und  die  medicinischen  Facultäten 
Frankreichs  sollten  ohne  eine  solche  gemeinsame 
Seele»  die  alle  ihre  Mitglieder  wie  einen  Mann  be- 
lebt, "bestehen  könnend  Wie  wenig  vermag  der  Glans 
Ihres  alten  ,  Urspnmgs,  wenn  sieh  nicht  anch  der 
Geist  ihrer  ersten  Begründer,  fortpflanzt!  Auf  das 
Fortbestehen  dieses  Geistes  halU  ihre  ersten  Mit- 
glieder sicher  gerechnet;  et  war  yinen  Lebensprhusipiy 
nDverbrUddldies  Gesets  nnd  nnerlAssliche  JBsAngnng 
das  Dmseite  «-*  i»  mm  Ihnen  die  feste  Grundlage, 
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worauf  das  wiaaenaeiiaftHehe  Gebäude  barnhem  and 

wodurtth  es  de»  Stflrmen  der  Jahrhundete  Trotz  bie*  ^ 
teil  sollte.  Lebt  diese  Ueberzeufriins^  auch  in  der 
Ermi  der  jetzigen  französischen  Aerzte  fort?  Leider 
«laas  diese  Lebensfrage  mit  „Nein''  befuiUrortet  wik^ 
den.  Ist  es  daker  tSai  Wunder,*  wann-  das  gaiae 
mcdicinische  Gebäude  wmdrt  und  dem  Verfalle  täg- 
•  lieh  nälier  kommt  ?  Hätten  die  Aerzte  ihre  Aufgabe 
klar  aufgefasst,  sie  würden  immer  jenen  Geist  der 
.  fitntracbt  besser  unter  sich  genührt  haben!  Und  wie 
YuA  hätte  ihre  .Wissenacbaft,  wie  viel  Ae  gusamnle 
Menschheit  dabei  gewonnen!  Zwi^adit  der  Kunsti- 
jünger  führt  zur  Anarchie  in  der  Kunst  selbst;  wo  * 
aber  Ordnung  zu  herrschen  aufliört,  da  geht  das  luf 
twessu:  ^  Einaebien  wid  der  Gesaoimtheit  unter; 
da  ergreift  die  Selbstsucht  die  Flügel  4er  B«gierunK 
und  das  Streben  des  Redlidic^  muss  dem  Ehrgeize 
einiger  schlauen  Köpfe  weichen.  '  Einst  hatten  wohl 
die  Aerzte  eine  gemeinsame  Mutter,  die  Facultät; 
Liebe  zu  derselben  war  der  Brennpunkt,  worin  sich 
alle  ihre  Interessen- vnlre&iigten.»  fitewusen  innig  von 
der  Ueberseugung  durebArngen»  dais  die.  Ehrä,  Acb* 
tung  und  Zukunft  eines  jeden  Mitgliedes  von  der 
Würde  des  wissenschaftliehen  Gesammtkörpers  ab- 
hängen. Die  Facultät  war  stolz  auf  das  Verdienst 
dse  Talent,  deuBuf  nndftangy  'den  ihre  Mitglieder  in  dte 
Oesellschaft  behaupteten;  jed^r  Binselne  war  tiaM 
von  der  Grösse  seiner  l^flichten  erfüllt,  weil  ihm,  als 
Mitgliede  eines  Ganzen,  gleichsam  ein  Theil  der  Ehre 
seiner  Kunstgenossen  anvertraut  wurde.  Sobald  das 
Biofbrum  'eines*  Anten  der  Würde  des  Ganzen  Ah* 
bmeli\u5  thufeidrobt«)  •  w'aid  -er<.  daffa^.nit'  dem.  Vest 
husl^'sron  gewissen  Keckteu  der  IVlitglieder  It^strafi. 
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Das  Zutrauen  der  Kranken  zum  Arzte  verminderte 
gidi,  sobald  dieser  die  Acibtuiig  seiner  FacultUt  ver- 
selierzt  haiMk  Wo  es  sieh  am  gewisse  Lebensfra- 
gen der  Kanst  handelte  —  da  fand  ein  Arzt  in  dem 
andern  den  eifrigsten  Vertheidiger ;  denn  es  gab  un- 
ter ihnen  gewisse  Grundsätze  und  wissenschaftlich 
ildhere  Interessen,  vor  denen  alle  persönlichen  Mei- 
ttDngsnnterseblede  in  den  Hintergrand  fragten.;  w»  es 
mrf  das«Leben  des  Ganzen  ankam,  da'  mnssteii  Itlein- 
liehe  Rechthaberei,  Eitelkeit  und  Ehrgeiz  verstum- 
men; das  Wort:  Collega  und  Bruder  waren  gleich- 
bedeutend, während  sich  jetzt  woiü  das  Wort  nsek 
eriiahen,  aber  die  8acbe  Iftngst  sa  sein  anfjgehört 
iMt.  Aveh>  die'Uiateriellen  Interessen  wnrden  ehemals 
nicht  vergessen.  Man  hat  durch  Beiträge  den  Schatz 
der  Facultät  in  einem  solchen  Zustande  zu  erhalten 
gesucht,  dass  notlileidende,  kräniüiche,  alte  Coliegen, 
so  wie  die  Wittwen  der  Aerzte  nntersttttzt  werden 
hmnito.  Ein  Jeder  sorgte  nicht  mir  für  seine,  son- 
dern auch  für  die  Zukunft  seines  Kunstgenossen. 
Von  Allem  dem  ist  jetzt  in  Frankreich  nichts  vor- 
banden. Viele  Aerzte  ziehen  sich  in  das  Privatleben 
znr&clr  und  Terschansen  sieh,  uibeldtanmert  nm  datk 
Kunstbmder,  hinter  ihre  l^elbstsuclit  Nor  die  Ge- 
genwart vor  Augen  habend,  suchen  sie  den  Wind 
der  herrschenden,  öffentlichen  Meinung  zu  eigener 
gfinstigsr  Fahrt  klag  zn  benutzen.  Falsche  Begriffe 
von  Freihdt  trinmpiiirten  über  die  efarwfirdigen  EiU'- 
ridbtungen  der  Alten,  und  die  Anneilomde  efitt 
Merbei  einen  um  so  empfindlichem  Stoss,  je  lockerer 
die  Bande  täglich  wurden,  die  die  Aerzte  zu  einem 
geistigen  Gesammtk^rper  vereinen.  Ihre  getrennten 
Interessen  ^erhalten  sie  gleidisam  in  einem  eiidgea 
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Kriegszustande,  dessen  Opfer  die  Kunst  selbst  wer- 
den muss.  Denn  wie  kann  diese  gedeihen,  wenn 
ihre  Jünger  sich  gezwungen  sehen,  ihre  Jagend  einer 
diiaübisdien  Zukunft,  ihr  Wiesen  fmchtlosen  Be- 
etrebmigen,  und  ihr  Alter  dem  filenfl.ond  der  Noth 
zu  opfern!  Lächelt  dem  jungen  Arzte  nicht  die 
Göttin  des  Glückes;  berührt  ihn  die  kalte  Hand  des 
GeschiclLee,  —  trifft  ihn  schwere  Krankheit  wer 
deqkt  an  Ihn  —  an  wen  kann  er  sich  wenden  ^-wer 
reielit  ihm  eine  hilfreiche  Hand  in  seinem  Unglück? 
Als  Priester  der  Natur  hat  man  ihn  mit  den  Insig- 
nien  der  Kunst  geschmückt  und  ihm  die  erhabene 
Sendung  der  Menschenheilung  anvertraut  —  aber  was 
ist  er  In  .der  Menge?  fiioe  nnmerische  Einheit,  ein 
auf  sich  allein  lieschrifaiktes  Individm»,  und  als 
solches  leicht  zermalmet  und  verkle inert  in  der 
grossen  Mühle  entgegengesetzter  persöidicher  Inter- 
essen. —  #.  . 

Wohl  muss  man  stngeben»  das  Je<xt  der  Untstrieht 
für  Aerzte  bei  Weitem  einen  hdhem  Standpunkt  hat, 
als-  ehemals;  die  Tyrannei  der  Hefte  Ist  aus  den 
Schulen  verschwunden,  und  man  sieht  jetzt  mehr  auf 
klare  Begriffe  und  deren  praktische  Anwendung.  Die 
Univ^sitäten  sind  Jetzt  an  naturwissenschaftlichen 
Sammlungen,  an  Bibliotheken  und  an^yielen  ander» 
UnteErichtsmUtcin  yiel  reicher  als  sonst.  Aber  wie 
weit  schwerer  war  es  ehemals,  den  Doctorgrad  zu 
erlialten!  Wie  viel  strenge  Proben  seiner  Befähigung 
nasste  der  Candidat  in  Paris  geben,  bis  er  in  den 
Kreis  seiner  Kunstgenossen  zugelassen  wurde;  Alles 
•  war  bei  solcher  Aufnahme  darauf  berechnet,  dem 
Geiste  des  jungen  Arztes  eine  hohe  Idee  von  seiner 
Kunst  und  von  den  Pflichten  einzuprttgen,.  4i^  er  ge- 
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gen  die  Menschheit  imd  gegen  den  wiesensehaftliehen 
VcMln  £tt  erflllien  hat,  in  den  er  nun  treten  sollte. 

Die  Erinnerung  an  diesen  feierlichen  Moment  miisste 
natürlich  in  dem  Gemüthe  des  neuen  Mitgliedes  lange 
fortdauern.  £s  galt  da  J^eine  leere  ^Spiegelfechterei, 
nondem  man  mnsate  ansgerOatet  aehi,  nm  jedem  Coh 
legen,  der  nns  kampfliistlg  entgegentrat,  mit  den 
Waffen  der  Wissenschaft  Rede  stehen  zu  können. 
Die  Art,  wie  der  neue  Aesculap  seinen  Kampf  über- 
standen, hatte  Einflass  auf  alle  die  künftige  Achtungi 
deren  er  bei  Collegen '  nnd  beim  Publicum  graoss. 
Durch  diese  heilsame  Strenge  wurde  die  Unwissen» 
heit  und  Oberflächlichkeit  von  dem  Kreise  der  Aerzte 
zurückgewiesen.  War  die  Aufnahme  in  den  ärztli- 
chen Verein  ehemals  sehr  erschwert,  um  so  lohnen- 
der war  win  die  angetretene  Laufbahn.  Die  ehema- 
L'gen  Aenst^  hatten  bei  Weitem  idcht  vdm  Drange 
der  Zeiten  nnd  von  der  Sorge  des  Tages  so  viel  tu 
leiden,  als  die  jetzigen.  In  nnsern  Zeit^  fühlt  der 
Arzt  täglich  das  Drückende  seiner  Lage,  und  während 
die  Forderui^ien  an  ihn  zunehmen,  wird  der  Ertrag 
seiner  Kunst  geschmlüert*  WoU  bestand  aneh  frtther 
oft  das  Missirerl^tniss  awischen  wahrem  Verdienst 
und  blindem  Glück;  auch  ehemals  hat  oft  die  schlaue 
Intrigue  dem  redlichen  Manne  den  Preis  entzogen; 
«  aber  so  viel  ist  gewiss,  dass  die  ehemaligen  Facul* 
tSten  I^ankreichs  dem  Jungen  Arzte  nüt  mehr  Wahr- 
sdheinlichkeii  seine  Existenz  verbürgen  konnten ,  als 
die  jetzigen;  es  gab  wenig  reiche  Aerzte,  aber  «1er 
grösste  Theil  war  vor  Noth  gesichert.  Und  was 
fuhrt  mehr  zum  Charlatanism,  als  Noth  und  Drang 
der  Umdadef  Man  will  leben;  auf  dem  gewdfanli* 
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eben  Wege  der  Redlichkeit  geht  es  zu  langsam,  man 
darbt  und  sucht  Hülfe  auf  dem  vielversprechenden 
Wege  der  Quacksalberei.  Oer  gegenwärtige  Zustand 
der  Aerzte  ist  eine  Wuiidey  woran  die  ganze  MeBflch.» 
heit  leidet.  Wanim?  Weil  Jeder,  der  da  Angen  hat, 
zu  sehen,  und  die  rohen  Lehren  der  ErfaBmng  zu 
beirreiftn,  auch  deu  Mulh  und  die  Erlaubniss  hat, 
die  MkXOk&i  des  Arztes  zu  treiben. —  (W.G.ZgO 

Seitdem  dieecr  Aulsats  enchie&en,  Wird  —  zur  Ehre  der  Franzosen 
sei  es'  hier  gesagt  —  in  ilireni  Medidnalweseii,  weaii  auch  nicht 
'  eine  gresse  UmgestaltiuigY  dach  eine  bedeatende  Yerinderaag  ver- 
iMreileL  Bereits  ist  Ten  einer  angesehenen  Cenunissien  ein 
neaer  Plan  hterfftr  ansgeaibeitet,  der  a«f  das  ÜnteirichUwesen 
dieses  Zweiges,  anf  die  Grade  der  Aedidnn^ersenen  und  anf 
das  Apotheikervvesen  sich  heiieli^  wehei  sehr  ernsthafte  Manregeln 
gegen  das  Treiben  der  Charlatane,  die  wirklich  als  eine  Land- 
plage Frankreichs  anzusehen  sind,  ergrIlTen  wenl^n  sollen. 

AVelchen  bedtutrnden  Yerduderungen  aurh  \iele  Zweige  un- 
serer Medic|li<iKerfa.vsung  zu  unterwerfen  sind ,  ist  zeifher  laut 
iiml  eindringlich  genug  zur  Sprache  gckooimen  und  darf  hier 
nicht  wiederholt  werden.  Nur  folgende  beherxigungswerthe  Worte 
aus  einem  hierher  gehörigen  Aufsatze  des  Hoimedicus  Dr.  Bruck 
in  Osnabrück  in  der  WochenschriA  für  die  gesammte  Heilkunde 
▼tm  3.  Dec,  V.  J.  verdienen  hier  eine  lUpelition,  weil  in  diesen  die 
gegenwärtige  misaliohe  thellnng  der  Aerzte,  der  Grund  des  Hangeb 
an  Vertrauen  su  denseftcn  mit  Recht  in  dem  allgemeinen  Yerfidl 
der  Pietit  gesucht  wird,  fiher  die  sehen  Geethe  Dag^ 
gefthrt  hat  Diese  PieUt  —  heisst  es  dert  —  begrfindete  ehe- 
mals  ein  schlnes,  pafriardiisches  Band  swisdiaa  Kindern  und 
Eltern,  auch  den  XHeren  Hitgtiedeni  der  Familie,  dem  die  Kin- 
der auch  nach  der  Pubertät  und  Selbstständigkeit  nicht  entwuch- 
sen; sie  bildeten  ein  ähnliches  Verhältniss  zwischen  dem  Volke 
und  seiner  geistlichen  und  weltlichen  Obrigkeit,  ein  ähnliches 
zwischen  dem  hiilfesuch enden  Publikum  und  den  hüifespendenden 
Aerzten.   Dieses  allgemein  bindende  Pietütsverhältniss  wursdte 


91 


in  der  dunkelen  aber  warmen  Tiefe  des  Gern üth.s.  Seitdem  nun 
das  klare,  aber  kalte  Licht  des  Verstandes  aufgegangen  und 
alle  menschlichen  Verhältni»;se  an.itoniisch  analvsirt  hat.  mussten 
sich  nothwendig;  alle  jene  Bande  der  Pietät  auflockern.  Der 
Nimbus  der  Heiligkeit  ist  von  den  kindlit^  verehrten  Bildern  ver- 
idiwundcn  —  seitdem  thun  sie  keine  Wunder  mehr  und  das 
geldeoe  Kalb  d«r  materieilen  Inteceim  bat  ilire  Stelle  eiageiMiii- 
meii.  Gestehen  vrit  es  nur:  «uch  dm  inttiehen  Wiilien  bam 
jener  Nimbus  sehr  su  Statten,  mochteA  iit  Aersle  selbit  nach 
an  ahn  glauben  eder  nidit.  —  Rag^n  auch  nach  einsefaie  Herten 
der  HeiOuinst,  wie  Heim,  Stieglitz,  Brandts«.  A.  In  «n- 
sr»  Zeit  hwaiii,  mlche,  begünstigt  durch  gresse  persönliche  Eigen- 
aehaftan*  am  frOhem  Tagen  die  imangefvchtene  Terehrttng  des 
Publikums  herüber  getragen  haben:  so  gilt  diese  Verehrung  mehr 
ihrer  ausgezeichneten  Persönlichkeit,  und  sie  würdtMi  derselben 
in  jedem  andern  Stande  ebenso,  wie  in  dem  ärztlichen,  dem  sie 
zulallig  angehören ,  tiieilhaft  geworden  sein.  Das  Ansehen  de<^ 
ärztlichen  Standes  hat  ohne  >Vidcrrede  im  Publikum  auffallend 
verloren,  da  die  Kunst,  welche  ^dieser  Stand  ausübt,  im  Auge 
des  Publikums  gesunken  ist.  Oder  geniesst  vielleicht  noch  jetst 
in  andern  Landen  der  Hausant  der  Achtnng  eines  väterÜch  ver- 
ahrtafi  Familiengliedes?  firent  man  sich  sainas  Kenuneitt?  lauscht 
auui  seinen  Anordnungen  folgsam?  ist  maa  erkenntlich  Ar  seine 
Bemfihungen?  Bai  uns  ist  es  im  Gauen  nicht  der  Fall  mehr. 
Hedictts  ne  veniat  nisi  vecatus;  nur  im  Nothfidle  wird  er 
gerufen,  wie  man  etwa  den  Schlaaser,  den  Tischler  ruft  Gatiir- 
rhalische,  rheumatische,  gastriche  ZuftUc,  die  der  Tag  mit*  sich 
bringt,  ja  Geburtsfillle,  Fieber  und  exanthematische  Krankheiten, 
die  man  ehemals  sich  scheute,  ohne  ärztliche  Aufsit  hl  zu  beste- 
hen, werdt'ji  jetzt  leicht  genommen,  und  man  könnte  sas^cn,  we- 
niger als  der  Arzt  geHirchtct;  selbst  die  Epidemieen  der  ('holera 
und  Grippe*  haben  den  AVerth  der  Aerzte  nicht  gesteigert.  Statt 
der  ehemaligen  reichlichen  Honorare  hat  jetzt  der  Arzt  zu  er^ 
warlm,  dass  seine^  unter  der  Taxe  ausgeschriebenen  Hechnuttgen, 
selbst  von  Wohlliabenden ,  Gebildeten,  oft  wie  die  Rechnungen 
bekrittelt  und  widarwiUig  gecahlt  weiden;  daher  «ueh  das  n^at 
Galenus  opes**  unter  diu  Sagen  der  Taneit  gehSrt   So  ist 
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Iteoae  iek  ftidil  M  Hleeir,  «Ke  ihten  Hatsaitte  eiaea  iielea 

^«1  lalifgeluH  sttkvmniea  lameii,  daker  «Ue  Aeiste  wie  KteMet 

gewechselt  werden  *).  In  Hesidensen  und  grossen  Handelsstldtea 
mag  das  VerhSItniss  günstiger  sein,  doch  wie  es  früher  war,  ist 
es  nicht  mehr,  und  ich  erinnere  mich,  schon  vor  zehn  Jahren 
in  Petersburg  und  Copenhugen  Kiagea  von  dea  ersten  Aeixten 
vernommen  zu  haben. 

Wai  ist  davon  die  Unacbe?  vrodnreh  wird  der  üebelstaod  §e- 
kesMft* 

Die  enie Frage  iMbe  ich  eiamal'mit  dem  Schiilerschen  Aus- 
epmelie:  Bbeiall  we  die  Eottt  gemkeA  ist,  igt  ite  derdi  die 
KtoHer  gennkea,  sv  beaalwerten  gesadit  —  aad  dies«  Aat- 
sprach  ist  wiederheh  werdca;  docli  halte  ich  selbst  diese  Aat- 
wert  nicht  flr  erschipfcad»  Bei  fortgeschrittener  Wteeaschaft 
aad  wiernMIicheni  emstena  Stadium  ist  aaslseitig  die  latelligeas 
in  der  Maue  der  jetzigen  Aerzte  gesteigert,  wihrend  «sogleich 
ihre  Anzahl  sich  ungeheuer  gemehrt  hat;  daher  uberall  leichtere 
und  bessere  ärztliche  Iliilfe.  Aber  was  leirht  zu  haben  ist,  winl 
gerade  deshalb  minder  gesucht  und  geachtet.  Früher,  sagt  man, 
entstanden  dennoch  mehr  einzelne  eminente  Praktiker,  indess  jetzt 
das  ärztliche  "Wissen  gleichmässiger  verbreitet  ist.  Geben  wir 
'  dieses  SU,  so  scheint  die  Ursache  davon  zu  sein:  weil  jetzt  die 
Praxis,  welche  sonst  Einem  oder  Wenigen  zufiel,  sirh  auf  nu 
Viele  vertheilte.  Das  eminente  praktische  Talent  wird  abttr  aar 
ia  eiaer  sehr  gressea  Thatigkeit  gereift,  die  aiiAt  aar  dea  Schati 
der  ^pirisehea  Erfiduruag'  hluft,  seadem  ftberdiess  aBe  Seelea- 
kriifte  des  Antes,  ich  aiSchte  sagen,  sa  ehieai  Eathasiasmas  stai» 
gert,  der  etwas  Diiriaaterisches,  Ehrfarchtgebieteades  aa  sich 
hat,  wie  sich  dieses  ia  dem  Leben  and  Wirken  Heim 's  se*  aa- 

verkennbar  aasspricht»  Uad  aut  diesen  8iBtUdite*Eathasiasaias 

- 

*)  Dieses  gleichgültige  Wechseln  des  Arrtes  ist  chamcteristiscfa, 
fr&her  wagte  man  es  so  leicht  nicht ;  freilich  erhielt  sich  früher  das 
Band  zwischen  Arzt  und  Clienfen  durch  fortwrihrenden  Arznei^re- 
brauch,  der  jetzt  mit  Recht,  obgleich  zum  Schaden  der  Apotheker, 
von  beiden  Seiten  mehr  eingeschränkt  i»t.  d.  \f» 
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TtH)indet  sich  von  selbst  jene  imperntorisch  gebietende  Bestimmt- 
heit  (aftch   manchmal  in  eine   ,,2:iittliche  Grobheit"  .lusartend), 
welche  sich  begreiflich  jetzt  selten  unter  den  Aerzten  findet,  die 
aber,  we  sie  natSrlich  ist,  so  sehr  das  Vertrauen  des  Kranken 
steigert,  die  einfachttca  Heilmittel  potenzirt  und  die  KNiiil<|Wi,  se 
wie  deren  UmgelNing  an  ^elgianiluit  und  Achtung  gewShot«  In 
wiefern  |elst  selck«  energiicke  teSUcfce  PenlnlkUteitea  sehner 
•  de«PM'kiini  Itdilber  werdetf»  Itnnn  nin  «Uerdinn  ftnen  SeliiU 
leriebin  Sats  in  Anwei|diing  bringen;  deck  dikrftk  man  nicht  tagen, 
das  Anaehn  derKnnst  sei  dnrdi  die  Schuld  der  EHnslIer  gesunken, 
Sendern  vielaiehr  durch  ihr  mg&ns^^eres  Vtihingiiis«.  Man  würde 
in  der  That  une;erecht  gegen  die  jüngere  Generation  der  Aerzte  sein, 
wollte  iiiaa  nicht  zugeben,    ilass  sie  im  Allgemeinen   auch  bei 
schlechterem  Enverb,  ja  Noth,  sich  noch  immer  ehrenhaft  genug 
durcharbeiten.    Vor   allem  aber  haben  sie  den  oben  erwähnten 
allgemeinen  Verfall  der  PietiU  im  Publikum  zu  empßnden,  welche 
einst  dem  Arzte  treu  ergeben  zuvorkommend  entgegentrat,  während 
sie  jetzt  kaum  in  der  Noth  m.  erweckan  i«|  und  nach  der  Noth 
sofort  wieder  verschwindet« 

Ist  aber  die  Ursache  so  al^tmein  und  tief  begründet  in  «iner 
virSndeHen  innem  Lebansriditong  des  Yetkns:  sa  dfirfte  kaaat- 
aeek  van  efner  Abhilfe  die  Rede  sein.  Doch  haha  ich  btraits 
«baft  mit 'den  .Warten  eines  grossen  Hannas  die  Andentnng 
dessen,  was  «ns  nninferessiit  in  Ihn«  obliegt,  aasgesprochoo, 
nialich:  nicht,  wie  es  sMist  iron  gesunkenen  Arislikratieea  ge- 
sdiieht,.Ea  klagen  oder  su  sdunShen  Ober  die  verlorne  Schone 
der  Unschuld,  der  kindlichen  Pietät  einer  im  Verstände  lebenden 
Generation;  (eine  Metamorphose,  die  ja  im  Entwickelungsgange 
der  Völker --nothwendig  begründet  ist,  und  der  ja  die  rationelle«. 
Heilkunst  selbst  so  Vieles  verdankt,)  sondern  fortzubauen  mit 
heUem  Sinne  an  unsrer  Wissenschaft  als  einem  Zweige  der  all. 
geaaeinen  Natur>vi5sensdin,  die  Physiologie  der  Krankheit  zu  er« 
gr&nden,  den  Wust  der  Annei^  tu  Biindam  und  überaU  aut 
efilHieR'Wah^it  und  Energie  anftutreten. 

Dvrch  RCckschrilte  im  die  dunklen  Gebiete  der  %stik  nnd 
llagie,  darch  die  m'odpmen  Sfnikgeister  ven  Weillsperg  wird 
sieh' der  erwachte  Zeltgeist  iiiciil  „restavdren'*  lassen;  anch  die 


liMnSopathische  Ephctit  lisst  k«i«itf  m  ttmi  die  flxtp^  sint^n, 

so  wie  die  obsolete  Arzneikrämerei  bereits  Uin^jer  ihre  Pillen 
und  Pullen  verst  himuiein  s.ili.  Die  rationelle  Heilkunde,  die  ihrem 
Wesen  nach  darauf  verzichten  muss.  durch  \braradabra  und 
Gemüthserstasen  die  Krankheiten  zn  heilen  —  wie  ja  auch  in 
dea  Apotheken  die  phantastischen  Drachenbiider  v«rfch\Minden 
sind  ~  \vird  dennoch  nicht  bloss  ans  dtn  phanBaoMtischcil 
SdiatM  ilur«  Miltti  tu  Wea  kabeli,  ja  sogar  diesen  weaigpr  an- 
spredien,  alt  aa  dia  amatglSublge  Varzeit  that.  Dagagan  tritt 
Ära  Aiif^afca  \mmm  mtkm  htrtott  Atm  Kfankkailan  dareh  Diit 
im  waitastaa  Wattsinna  Tarcabattaa,  aatorganifsa  EfiSalKiiig 
ttiul  LabaasorMiig  sn  ftrdam,  KraiUMitaii  nahr  ilaTCh  «Kasa 
md  dardi  Kuraa,  wiMia  aia  vwaolaesaii,  ata  doroh  KanaÜia 
spaoific«,  deren  wir  lAir  wanf ga  basitaan,  ni  iMiIaa,  ihren 
Anordnungen  aber  mit  Vertrauen  gebietender  BesÜmartheit  Folg- 
samkeit zu  schafTen. 

Die  Gesetzgebung  wird  die  medirinische  Polizei,  die  Pädagogik 
wird  die  Physiologie  immer  mehr  zu  Käthe  ziehen  müssen,  und 
endlich  wird  der  Staat  die  Aerzfe  allmälis;  unter  seine  Beamten 
Kahlen  müssen  und  sich  der  Invaliden,  der  Wittwen  und  Waisen 
dieses  Standes  annehmen  müssen,  welche  jetzt  leider!  auf  die 
ÜBterstfitzangea  meist  selbst  nothdürPii^er  ärztlicher  CoIIegen  an- 
gepriesen sind.  Doch  das  sind  Fernsichten!  In  der  Gagan- 
wart bleibt  dem  überfüllten  und  dennedi  waniger  gesnchtaa  int* 
licban  Stauda  für  daä  aigaaa  Fartfcammaa  kaiitf  anderes  Hatte, 
ab:  aauYa        f  avt.  ' 


Zwei  Mamente  des  ärztHehen  Lebens. 
Dr,  J.  Lasker  (Julius  SmeerusJ 

in  Daozig. 


1. 

Der  Eintritt  ni's  praktisehe  Lebeor 

Sestanden  ist  der  Prüfung  schwere  Zeit, 
Der  Arzt  tritt  kühn  liinans  in's  weite  Leben; 
Noch  bat  der  Meinongskanpf  ilu  nicht  entnweit, 
Der  Lehrer  ht^  ihm  sein  System  gegeben. 

Das  ist  ihm  Wahrheit,  das  ist  sein  Vertran'n, 
Er  sieht  das  Heil  der  Menschheit  in  dem  einen t 
Er  sprach*»!  —  d'mm  bann  darauf  er  ban'n; 
Was  kimmert's  ihn,  was  Andre  hnig  meinen? 

O  möchte  —  wünscht'  er  —  was  der  Herr  erschuf» 
Ein  jedes  Wesen  bald  für  mich  erkranken, 

Zn  üben  d*ran  den  göttlichsten  Bemf!  

Wie  klein,  —  wie  gross  ist  er  In  dem  Gedanken!  ^ 

Schon  sieht  sein  feurger,  thatendurst*ger  Sinn 
Heran  die  Menschheit»  Hilfe  suchend,  eilen; 
Und  nicht  denkt  er  dabei  an  den  Gevrinn» 
Gern  gib'  er  Schfitse  noch,  nm  nnr  sn  hellen. 

Den  Geist  erfüllet  seine  Wissenschaft, 
Im  Hersen  hört  den  Ruf  der  Lieb'  er  klingen; 
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Das  stählet  seinen  Muth,  das  giebt  ihm  Kraft; 
WoHir  er  glüht»  eö  kana  ihm  nicht  missUngen! 

Es  ist  ein  himmlisch  wonnevoller  Traum, 
Des  Arztes  Liebe,  die  <iie  Welt  umschlinget, 
Ist  ^er  Begeisterung  Chaoipagnerschaum, 
Von  der  das  Uemmnlss,  wie  der  Pfropfen,  springet. 

Der  Arzt  ist  Dichter,  weil  ihn  Eins  erfüllt: 
Dem  fremden  Leben  weihest  Du  Dein  Leb  eni— 
Das  Blut,  das  seinem  Heraen  heiss  entquillt. 
Der  Mensebheit  Leiden  wird  es  hingegeben!  — 

Der  IMenscheit  Leiden  ist  die  Dornenkron, 
Er  wird  sie  einst  mit  Schmerzen  selber  tragen, 
Für  seine  Liebe  wird  mit  Haas  und  Hohn 
Er  nur  zu  bald  an's  harte  Kreuz  geschlagen. 

Bald  sieht  der  Edle  sich  verfolgt,  verkannt, 
Des  Menschen  Ohnmacht  tritt  ihm  schrolf  entgegen; 
Er  lernt  zuerst:  das  Wissen  ist  nur  Tand! 
Und  Irrthum  nur  sieht  er  auf  allen  Wegen.  — 

Er  sieht,  wie  noch  die  Kunst  im  Finstern  liegt, 
Muss  des  Vertrauns,  das  er  gehegt,  sich  schämen # 
Einst  hat  ihm  ein  System  so  ganz  geniigt, 
Und  jetzt  verzweifelt  er  an.  deb  Systemen.  — 

Zum  Vorwurf  wird  die  Jugend  ihm  gemacht, 
Vertrauen  will  man  nicHt  dem  kräft'gen  Wollen, 
Sein  Feuer  wird  gedlimpft,  nicht  angefacht, 
Die  schönste  Zeit  muss  thatenlos  entrollen! 

Beschränkt  ist  seines  Wirkens  erster  Kreis;  — 
Und  will  der  Tod  in  .s  Grab  ein  Leben  betten, 
Dann  lastet  noch  auf  ihai  der  Vorwurf  heiss: 
Du  warst  zu  schwach,  Dn  konntest  es  nicht  retten!  — 

Er  fühlt,  der  Arzt  muss  Freund  'dem  Arzte  sein. 
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Vereint  der  MenaeUieit  Wohlsein  m  erMiHeB!' 

Es  ist  von  Gott  geschlossen  der  Verein 

Der  Aerzte,  die  in  Lieb'  und  Eintracht  walten. 

Da  grinst  Um  an  der  firodneid  nnd  der  Hohn 
Der  schachernden)  der  wneheniden  Gdlegen, 

Handwerker  nur,  die  geizen  nach  dem  Lohn', 
Und  nur  der  Selhstsucht  niedern  Willen  liegen.  — 

Er  findet  Haas,  wie  er  nach  Liebe  ging, 
Nach  Wahriieit  ging  ^r  ana,<iHid  homnit  snm  Trage, 

Ein  Taumel  war  es  nur,  der  ihn  umfing, 

£r  fühlt  gelähmt  sich  in  dem  kühnen  Fluge,  , 

Das  ist  der  schwerste  Kampf»  den  er  besteht. 
Doch  miitblg%mnss  er  siegend  ihn  darehringen, 

Denn  wer  durch  der  Erfahrung  Ghith  nicht  geht, 
Der  wird  es  nie  zur  klaren  Ruhe  bringen.  — 

Hat  seine  Schwächen  er  erst  ganz  erkalmt, 
Sieht  er,  wie  nodi  der  Trug  an  Wahriieit  streife. 
Greift  er  nur  zart,  nicht  mehr  mit  dreister  Hand, 
Dann  ward  ilftn  erst  des  Arztes  wahre  Reife! 

Dann  wird  in  seinem  Wollen  und  Bemilh'n,  * 
Im  rnh'geii 'Eifer  er  Belohnung  linden, 
Misslingen  ihn  nicht' mnlMos  niederziehen, 

Das  schwache  Können  nicht  sein  Wollen  binden. 

bemüthig  huldigt  dann  er  der  Natqr,  j 
Sacht  nicht  die  Wege,  welche  Menschen  ^dbufen;  — 
Folgt  sinnig  lausehend  einzig  ihrer  Spur, 
Zeigt  so  zum  Arzte  waiirhaft  sich  berufen.  — .  . 


 A»»' 
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es  Arztes  Abschied  vom  Leben. 

Öie  Stund'  ist  nun  gekommen, 
Dass  ich  von  «lannen  muss, 
Bald  winl  der  Tod  mir  jjeben, 
Den  ersten  Lieheskuss; 
Den  letzten  Kuss  der  Liebe 
Geb'  ich  Dir,  theurer  Sohn, 
Bevor  die  Seele  fliehet 
Vor  Gottes  Richterlhron. 

Die  Ruhe,  die  geopfert 
Ich  liier  der  Kranken  Heil, 
Ihr  seh'  ich  nun  entgegen, 
Sie  wird  mir  dort  zu  Theil! 
Die  Sorge  für  die  Menschheit, 
Für  ihren  Gram  und  Sc'hmerz, 
Die  leg'  ich,  fest  vertrauend,  « 
An  Dein  geliebtes  Herz.  — 

Du  hast  dem  Stand  des  Arztes, 
Dem  heirgen.  Dich  gevveihi, 
So  sei  Dein  Thun  und  Wollen 
Auch  heilig  jeder  Zeit; 
Der  Gottheit  hoher  Priester. 
Bringst  auf  dem  Weilialtar 
Du  Ihr,  als  liebstes  Opfer, 
Geheilte  Schmerzen  dar!  — 

Du  bist  dem  Schmerz  gevveihcl. 
Nicht  dem  in  eig'n<?r  Brust.  — 
Den  Schmerzen  Deiner  Brüder!  — 
Sie  lindern,  sei  Dir  Lust!  * 

f 

t 
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Es  tel  Dein  Btetos  Sorg«», 
Das8  dir  kein  Tag  entfliegt, 

Bevor  ein  Quell  der  Thränen 
Durch  Deine  Xunst  versiegt. 

Der  Weg  ist  schwer  zn  wandeln» 

Den  Dn  Dfr  hast  gewählt,  ; 
Die  eine  wahre  Richtung 
Wird  nur  zu  leicht  verfehlt; 
Drum  wende  nie  Dein  Auge 
Von  Deinem  Pfade  ab,  ' 
Den  Banm  der  Lebensweisheit' 
•  Nimm  Dir  als  Wanderstah!  — 

In  Deinein  Busen  wirke 
Stete  eine  beü*ge.  Drei! 
Was  immer  Dn  beginnest, 

Denk'  erst  an  Gott  dabei; 
Verlass*  im  eiteln  Dünkel 
Dich  nie  anf  eig'ne  Kraft; 
Es  ist  nur  das  Vertraneni ' 
Das  Heil  und  Heilung  pehaift! 

Zum  Zweiten  blicke  nimmer  v 
Abseit  von  der  Natur, 
Die  Knnst,  ihr  treu  gehorchen, 
Bringt  Dich  zuilk  Ziele  nnr. 

In  ihr  allein  ist  Walirheit, 
Aus  ihr  entsprii\gt  das  Licht, 

im  Dunkel  hinzuwandeln ,  * 
'    Ziemt  Deinem  Geiste  nicht. 

•*    Zum  Dritten  niuss  Dir  heilig 
Der  Mensch  vor  Allem  sein, 
Das  Abbild  Deines  Gottes 
ErblKk*  in  ihm  aUein. 
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Nicht  stekt;       ist,  was  gilt  «r? 
Dir  je  die  Frage  frei; 

Dem  *gottgeschenklen  Leben  ^ 

Dem  stehe  kräftig  bei. 

Nicht  weichlich  sei,  nicbt  weiiiisch 
Der  mutlibegabte  Mann, 

Dem  nemt  nicbt  selilaire  Klage, 

Der  muthi^  helfen  kann. 

Doch  sei  niciit  kalt,  nicht  lülilios 
Bei  fremdem  Weh  Dein  Herz; 
£s  nimmt,  wer  innig  mitfühlt, 
Sciion  haUi  hinweg  den  Schmerz. 

So  sprach  der  greise  Vater, 
Der  Arzt  schon  halb  verklärt, 
Der  oft  für  seine  Brüder 
Den  Leidendselcfa  geleert. 


Und  eine  heisse  Zähre 
Aufs  greise  Antlitz  fliesst, 
Wie  er  dem  todten  Vater 
Die  starren  Augen  gchlies&t; 
Das  Du  zu  mir  gesprochen. 
Der  letzten  Mahnung  Wort; 
Es  leite  mich  zunfi  Heile, 
Durchs  ganze  Leben  fort! 


Ermahnend  treu  den  Sohn, 
Da  fuhrt  ein  lichter  Engel 
Ihn  hin  vor  Gottes  Thron. 


« 
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Ueber  die  Medicinalverfamniiig  AwlLtm&g^ 


Sämratliche  wohlthälige  Reformen  im  MedieiÄalwe* 
SM»'»  welche  Oealcrrekli  von  Zeit  zu  Zeit  «fuhr, 
w«i4«p  atdb  Uo^BHi*  fu  Tluäl^.  da  die  k.  «igrliefce 
Hflflonuhiiim.WieB  imd^e  k.  filetlWtiiet  1»  Ote 
in  jeeer  Beziehung  im  Einvern^iliie»'  Ittil  .Hktb  Medl» 
cinalbehörden  der  k.  k.  Erblande  verfilgten.  Die  ober- 
ste Medicinalbehörde  des  Landes  bildet  der 
Protomedioesr.lUHl  dict  medieiniecbef  aeliliii»! 
dlr*Jk.  UnivdteW.iii  »iiCl»|'«te  .Krotoliiedietta  iet^ 
Mgieiefc  StatthalMreiVetk;  OiMfclor.  des  /ne^eMed^ 

>> 'dUrurgisdien  Studiums  und  Präses  der  medicinischen 
Fakultät  in  Pestii.  Er  empHingt  aus  allen  Theilen  de» 
Laude«  die  officiellen  Akten  der  angestelltea  Civil- 
UUe^'MiBstvti  darüber,  te>  iiie  4lber  die  Studini-  und 
MDrieSteangelegenh^Mi  In  doi  SMfeuii^Ni  dee  ki 
StattJiaJtereirathe.s;  auch  gehen  äämmtliche  Verordiwl^ 

-  gen  in  den  eben  bezeichneten  Beziehungen  von  ihm 
^d  durch  ihn  an«;  /«iid»  ia.  foiizetlk^-^geriehtUeher 

^  .peaidlniig  WUel  «r  ^moewiniett  ittit  .der  pediejaiactoi 

ßjiUI^  die  h^Aa^  AfnwUirtknNibeliöfdd  Or  Uedi« 
iÄnalangelegenheiten.  Als  Direktor  -des  »  mdlel« 
nisch- chirurgischen  Studium«  empfiinii^t  er  die  Bc-^ 

.  Adde  und  Verfiigungea  de»^: Regierung,  berichtet  liber 
dteeellitt.aa.eidf  lettol  Mimid  MP«fa*l  den  P^ttfun^Mi 
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der  Dectoren  der  Medicia  und  ddmrgie«  Magister 
•  der  Chrorgie,' Geburtshilfe,  Avgenlieilkailde,  Phar-  - 

ma(;ie  etc  ,  der  bürgerlichen  und  Landwundärzte,  der 
Tiuerärzte,  Hebammen  u.  s.  w.  bei,  unterfertigt  deren 
ZengBiSse  imd  Dipjome»  besuclit  aweilen  die  Vort 
lesungeii  und  KUnÜLen  u.  dgl.  m.  —  Als  Präses 
der  medisinischen  FakaltSt  sltst  er  sveh  deren  Ver- 
sammlungen vor,  lässt  die  derselben  zugegangenen 
Geschäfte  verhandeln  und  den  jedesmaligen  Decan 
derselben  wähleii. 

Dte  medisiniscJie  Fakultüt  ds  Beiiörde.  be« 
sieht  blos  'aus  dem  jedesmaligeii  ProloMtikas,  den 
Dekane  und  den  ordentlichen  Universitätsprofessoren 
des  mediz.  chirug.  Studiums  sammt  einem  Notar;  als 
ärztliches  Coll^giliin  aber  zähli^ie  im  in-  und  Aus^ 
ls6de;  biisser  den  Professöreii  meeb  'Nstsrforscber 
mid  Aerste  su  Mitgllediefii;  bei  der  WsU  des  De^il, 
welche  Tion  S  «n  ^  Jairireii  fWier,  mm  «ber  alle- Jahp 
stattfindet,  versammeln  sieh  alle  in  Pesth  anwesen^ 
den  Mitglieder  als  stimmfähig.  Seit  2  Jahren  dürfen 
neoerdings  auch  Universitätspsofessoren  das  IMaliat 
bekleidm  (tHe-m  lS^Jabtei^^ims Ürltiiev  efaie  SSeH* 
log  sieht  gesthttet^wm*  Ausser  slbmiitlf eben » der 
medizinischen  Fakultät  als  Behörde  und  gelelirter 
Gesellschaft  zugewiesenen  amtlichen  und  wissen- 
schaMchen.  Qe^chäfteii  hat  der  Decan  auch  die  i 
BhmhfcihQilg'  der  irilt^imtUchen  Studiraden -dmr  W 
Iniltll' SB 'besorgen,  strengen  Frlfesgen  aimiorl^ 
nen  und  ihnen  beizuwohnen,  die  Diplome  zu  unter-, 
zeichnen ,  über  die  eingehenden  Taxen  Rechnung  zu 
legen,  die  Ausgsfa«n  zu  besorgen  etc.  Der  Notar 
ist  im  jSehNibcgesebift ;  sein  GeMlfe.  Die  /pofoe»^ 
Bebe  Asftichf  Iber  db^1Ul«tilssdtfller  Mit'dev 
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D^^y^fttditet  In  effceMieliiB  IMI^  aber,  s^b  m 
Atn  Prototiuidlmis  «Ml'  den  rinMiemimlm  4fi9t  Pa- 

kultätsconS€ns.  Die  Visitation  der  Apotheker 
in  Ofen  und  Pesth  geschieht  durch  den  Potromedi- 
kua,  den  Dekan,  die  Professoren  der  Botanik»,  Che- 
nie» '  Soak»gta  viii  IMQnmIiigle  und  ekm  nMdtK* 

Da  Ungarn  nächst  den  Anstellungen  in  den  ein- 
zelnen Comitaten  auch  bei  den  KammerdomUnen 
Aerzte  besoldet,  ao  giebt  es  Comiiata»,  Stadt- 
nnd  KanavaltTate»  Wundftrate  nnd  Heb« 
anniaii»  <fie  WanlfitiAia  IManala  iMsaban*  In  jadani 
•Gdmitat  sind  tn  der  Hegel  9  besoldete  Doetoren 
der  Medizin  (oft  auch  der  Chirurgie)  als  Iter  und 
2ter  Physikus  angestellt;  die  Zahl  der  besoldeten 
Comitatawnndärzte  ia^  veMebied'en»  ao  wie  der 
Hebbofmen md  Tkierlfst»,'  (welehe  an  Vielen  Orten 
die  Wnndflrate  sngleieh  -sind);  der  Physika»  iieeorgt' 
das  8anitätswescn ,  wacht  über  die  Comitatswund- 
ärzte,  Apotheker  und  Hebammen,  macht  seine  amt- 
lichen Berichte  an  seine  Comitatsbehörde  (in  der  Re- 
gal frUii»r  laleiniaeb,  jatnt  anni  oftiaftgrlach),  miebe  die« 
adien  an:  den  Pretomedftna  «hraend^  Nebat  freier 
Praxis',  Wohnmig  n.  a.  f.  beziehet  der  Ite  PhyaÜEita 
in  der  Regel  6  (manche  5  oder  4)  hundert  Gulden 
jährliche  Besoldung,  der  2te  4  (manche  nur  3)  hun- 
dert Gidden,  die  Wundttrate  %  (maadie  150,  100  etc.) 
bändelt  Gaiden  GMae;  Die  Hebanmien  10&  (manche 
nar  9^,  '0§,  -4§)  Gulden  nnd  Natnralbeiiefielen  -ver* 

schiedener  Art  und  Menge.  .*«-  J'Die  Stridte  und 
Märkte  haben  ebenfalls  ihren  Physikus  (die  2;rösse- 
ren  2  und  Pesth  sogar  5),  dexen  Besoldung  awischen 
d^i«-60a  Gnlden  GMae  weebaaM;'  nie  nenden  ibra. 
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amtirchen  Berichte  durch  ihre  Behörde  an  den  Pro^ 
tomedikus  ein;  Wundärzte  und  Hebammen  stehen 
auch  in  statischem  Dienst,  je  nach  der  Grösse  des« 
Orts,  mehre  oder  weniger.  Das  Imgfungsgeschäft 
steht  unter  der^  Obhut  und  Leitung  der  Physiker, 
welche  auch  überall  den  gerichtlichen  Arzt  machen, 
Pesth  und  Ofen  ausgenommen,  wo  der  klin.  Professor 
der  gerichtlichen  Medicin  fungirt 

Die  Kammer  besoldet  bei  den  Bergwerken  Aerzte, 
Wundärzte  und  Hebeammen  mit  Gehalten  von  6 — 100 
Gulden,  wozu  oft  noch  von  den  einzelnen  Gewerk-? 
Schäften  (aus  ihren  Laden-Kassen)  Zuschüsse  ge^ 
macht  werden;  ihre  ofliciellen  Angelegenheiten  leitet 
ebenfalls  der  Protomedikus. 

Das  Land  besoldet  einen  Landesaug enarzt, 
welcher  die  Sommermonate  auf  Kelsen  im  Lande  zu^ 
bringt,  operirt  etc.  etc.  (den  Winter  meistens  in  Pesth) 
und  einen  Landesthierarzt,  dessen  Stelle  eben 
neubewilligt  ist  und  besetzt  werden  soll.  ' 

Apotheken  finden  sich  sehr  zahlreich  und  häu- 
fig auf  dem  Lande  in  solchen  Ortschaften,  wo  nur 
ein  Wundarzt  ist;  w«  keine  Apotheke  vorhanden,  darf 
der  Arzt  oder  Wundarzt  Arzeneien  expediren.  Seit 
dem  Jahre  1829  hat  Ungarn  seine  eigene,  von  der 
östreichischen  wesentlich  verschiedene  Apotheker- 
taxe, jedoch  kein  eigenes  Dispensatorium ;  die  Apo* 
tlieker  arbeiten  daher  nach  der  österreichischen  Phar- 
makopoe. Die  Visitationen  der  Apotheken  durch  einen 
Physikus.  einen  Civilbeamten  unil  den  etwa  vorhan- 
denen  Ortsarzt  finden  alljährlich  einmal  statt,  und 
zwar  so,  dass  der  Apotheker  drum  weiss.  Die  Be- 
"^richte  darüber  gehen  durch  ilie  Ortsbehörde  an  die 
^'""•tats-  oder  sonstige  hohe  Behörde  zum  l*roto- 
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Zar  -iiefeMelieii,  wartintMiai  md  IMbMmieii« 

^Praxis  werden  diplomirte  Individuen  ohne  Rücksicht 
auf  ihr  Bekenntniss  zugelassen.  Apotheker  aber  dür- 
i^^nnurChristOB^MiD*  DieZaiildcr  jadiSfiii6BA£nil# 
mui  WmdUnle/  lufniMtltek  dier  letsteien,  M  n^-* 
mein  gross  im  Verhttltoisfi  -  der  jttüscheii  B^Yftlke* 
.nmg.  Zu  öffentlichen  Anstellungen  werden  hlos 
Christen  zugelassen,  und  zwar  meistens  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  des  ketholischen  BekemUms* 
ses.  AnmrSrtiger  UiiiTeMitiUa  Diqpkioiie  findea  auf 
RegieiUigeverordMiig  keSM  Beaelitong  Mhr; 
pensicmirteii  jmd  aasgetreteneii  FeldlrEte  praktizirea 
jedoch  noch  mit  denselben,^ so  wie  überhaupt  auch 
ohne  irgend  eines. 

|He  Bomöopathie  slhll  im  Land«,  viele  .Verek-  ^ 
rer,  an«  der  k.  U^TerbiOtt  jedodi,  (eAsfter  diem  Pto- 
feMor  der  TkieikeflkMide  Dr.  H^iffiier)  keinen  Re- . 
Präsentanten.  In  Pesth  besteht  eine  trefflich  einge- 
richtete homöopathische  Apotheke,  die  aber  nicht  in 
Anfnahme  kommt,  weil  die  hom.  Aerzte  selbst  dis- 
pen0iven.--»I)ie'KmUwa88erkttren  findea  glekiifaH^ 
saklretfllie  Fremtde. 

hk  Pesth  bestehen  ausser  den  Universitätsklini-* 
ken  noch  1  städtisches  Ci^vilspital  (zum  h.  Rochus 
genannt)  mit  2  Filialen  (Krankenstand  bisher  4500  — 
5000  jikriich)»  welelies  elien  eiser  ^kedentenden  Ver*v 
.  grdMsnmgnnd  Umgestnltekg'entgcgengdbt».!  Juden- 
spital,  1  Spital  des  adeli^n  Frauenvereins, 
1  Militairg  arni  sons  spit  al,  1  Blindeninstitut 
und  1  Versorgungshaus.  —  Als  Privatunterneiunen 
den  Dr.  Schöpf  besteht  Mit  2.Jahren  ein  orthopft* 
disekeA  Institut 

Hedicfadscke  Mtsekrlften  erscheinen  in  Ungarn 
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ausser  4mKk^  -gogenanCeD'  „Onrosi  T4r"  (AiMidies 

Magazin)  redigirt  vom  Prof.  Bugat  keine:  die  deat- 
.  sehen  werden  sehr  häniig  gelesen,  und  zwar  nächst 
den  Oestreich.  Jahrbücher  der  Medicin,  8chmidt's 
Repert«9iaiii,  Ffori€[^'s  Notisen,  Httf«Uii4's  Joar^ 
ntlf  die  Berliner  GentrdzeitBng  u«  s.  f«  n 

'Die  ungrischjc*  medfcii^lie  Literatnr  ist  an  Ori» 
iginalien  sehr  arfii;  Uebersetznngen  vorzüglich  deut-  f 
scher  Werke  erscheinen  täglich  häufiger,  haben  jedoch' 
ein  noch  zu  kleines  Puiilikinn,  da  die  Aerzte  gleich- 
wähl  Heber  deutsch,  latelaiseh  oder  firanadsiseh 
«seil.  Chelitts's  Ghimgie,  Conradfsand  ReivattB'S' 
spezielle  Therapie,  Hartmann's  Pathologie,  Horn's' 
Geburtshilfe,  Hempel's  Anatomie,  u.  s.  w.  wurden 
übersetzt.  Die  Inauguraldissertationen  werden  seit 
einiger  Iieit  httofig  in  nngrisdwr  Sprache  geschrien 
beb:  diase  md  die  VoHmchrifteD  in*  Ungriseiier 
iSpradie  enfiiriten  In  der  Regel  mir  NaehafcnMmgen 
und  Excerpte  ausländischer  Artikel.  —  Die  in  Pesth 
constituirte  ungrische  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten hat  auch  für  Natafgeschichte  und  Medieia 
•  eine  Sektion;  die  fUr  dieselbe  au^enoamsnen 
Mügtieder:  Professer  Sdbaster,  Professor  Geb- 
hardt, Professor  Bugat,  Dr.  Schedel  u.  a.  m., 
haben  für  mehre  Fächer  bereits  eine  ungrische 
originelle  Terminologie  geschaffen.  tSo  sind  für- 
Gbenüe,  Diätetik,  Pivfsiologie,  Pathologie,  Chirur- 
gie, AUnrgie,  Anatonie  r<te  nngrisdie  Benenaongen 
schon  im  Vortrage  und  in's  praktisehe  Leben  ttbei'- 
gegangen.  Die  Naturwissenschaften  haben  unter  den 
Aerzten  vorzügliche  Cultoren  aufzuweisen;  so  die 
Botanik  an:  Professor  Sadler,  M.  Kochel» 
Dr.  Hea€fel,  M.  lidngh«  M.  Wiersbidci,  Fri- 
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j^«fci4(i»ky  iu     nu,  die  Mui«roltie;  aa'Prolhnsor^ 
'HeUingeis  Dr.  Frivaldrisky,  (PeUnyQ  «•  «•  m. 
D&e  medicimschen  und  chinirgiscken  Doktrinen  zäUen 
unter  den  ungrischen  Aerzten  sekr  gediegene  Männer 
vom  Fachjdenea  leider  nur  Centralisation  und  Orgwie 
dM.  AiifltaitscJies  und  d«r  öiuiUiclMa  AfvasonAg» 
.  gebeRy'  «Iii  Xlrngtand,  dir  kesonders  dedurib  ;so  eA- 
^pfiodiieb  hefT^nrtritt,  da  NaHonaUttt,  Sprache,  Gesit- 
tnng, '  politische  Verhältnisse,  —  frei  gestanden,  auch 
der  im  Lande  herrschende  aristocratische  Sinn  — , 
«ohnehin  sowohlimLande  seibat  iaoUren,  alaaucbvondoii 
^Anslwidie  abscheiden.  AletllcbiUge.iiiidgefiaiieAjiate^ 
paen  nennen  wir  hier  nnr  die  ProfeMoren  84ahly 
lind  C  s  a  u  ö  s ,  Dr.  U ii  p  p ,  als  P  h y  s  i I  o ^e n  den  durch 
seine  äusserst  gründlichen  uud  scharfsinnigen  Vor- 
träge und  ForscLungen  jedem  seineir  Zuhörer  unver*. 
geeelichen  Profeaeer  Sehordann;  nU  Chemiker 
und  Pharmak<^logen:  die  Piafeseofen  .Scbnste^ 
-ttadTegnio;  ale  Pathologen:  dieProfeeeoren  Tog- 
nio,  Gebhardt  und  Bene,  Dr.  Eckstein,  Dr. 
•Windisch,  Dr.  Polya,  Dr.  Bene  jun.  u.  a.  aiö 
Okulisten:  Professor  Fahinia,  Dr.  Szabo 
a^  Ge>art&beLfer  den  Professor  Birly,  9.0^'*« 
vlprdigeii  Zögimg;  als  Chirurgen  Professor  8tahly, 
(dessen  Ruhm  als  Operateur,  wie  als  praktischer 
Arzt  volksthümlich  geworden  ist),  ProfessorV  e  1  u  c  z  k  y , 
.Wundarzt  iä.chneid  u.   a.  ni.    IndesSicn  fehlt  es 
iloch  nach  gerade  an  ittehtigen  (^Koraleurs  iin  Len^s. 
Zexstreet  in  demselben  leben  und  i^rirken  »oe^  sehr 
>idele  Männer,  die  ki  den  beaeichneten  Dtectrinen 
gleichfalls  genannt  zu  werden  verdienen,  aber  weder 
4liurch  Schi:lfien,  noch  durch  öüentliche  Darlegung  .ih- 


Bei  dem  höchst  verschiedenen  Klima  in  den  ein- 
zelnen •  Theilen  des  LandeA,  bei  seinen  ih  Nation, 
Rcügioii,  Gestttiiiig,  LetmisweiM,  Begdilftiymg,  M- 

ifie  Krankheiten  ebenfalls  sehr  Tersdiieden.  Die 
Wechselfieber,  welche  man  als  in  Ungarn  ende- 
misch zu  lieteichiieii  und  ihnen  eine  besondere  Ma- 
^nitüt  snntselireibeB  gewohnl;  war,  iwbeii  sicli  seit 
der  CMera  mi  fibmä  seltner  und  nfaider  bOear- 
tig  gezeigt  imil  Arttber  bereits  tbeifeaupt  abgenMmen. 
im  Baiiat  und  in  den  untern  Donauprovinzen  hatten 
sie  noch  ihre  meisten  Nester,  seit  aber  dort  die 
Simpfe  abgeleitet  und  ausgetrocknet  sind,  werden 
1^  ebenfoMs*  seltene.  ^  Die  mter  den  Nanen  „Oatf-  - 
flil^s'*  voilmniaende  Kraid^k  ist  bloss  eine  Yarie- 
tät  des  gastrischen  Fiebers,  das  werden  eigenthümlielie 
knotige  Anschwellungen  unter  der  Haut,  besonders  an 
den  Armen,  zwischen  den  Schultern  u.  s.  f.  sich  charak- 
lerisirt  (neben  den  gowöfaidieben  Symptomen);  als 
VelksmItM  wird  ein  mit  deinem  Darddaeten  der 
^fdlenen-Tbette  verirnndenes  Einreiben  ▼on  Amint- 
wein  und  Japrika  (Capsicum  annuuui,  die  reife,  ge- 
trocknete und  gepulverte  Frucht,  in  Ungarn  das 
Surrogat  des  Pieffers)  mit  Erfolg  angewendet:  Dittt- 
Mder  sind  die  gewöbnlldiste  Ursadie.  —  Rkenma* 
tosM  undSatarrke  sind  sebr  binfig;  beide  beben 
in  dem  Klima  und  der  Lebensweise  der  Menschen 
ihren  häufigsten  Grund;  Ausländern  fallt  es  auf  den 
ersten  Bliek  an^  wie  sebr  verschieden  die  Tempera- 
tur des  Tages  von  der  der  Naebt  ist,  namentlidi  aber 
'%  dienen,  flaeben  Gegenden,  und  wie  wenig  daftr 
passend  Kleidung  und  Wohnung  eingerichtet  sind.  — 
Die  Ery sipejle  .finden  sich  sehr  häufig,  so  auch 
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Ufasern  ind8c]larlaielM|Pi4'«r»l€».  Ml  dl«  Im- 
pfung energisch  betrieben  wird,  sehen  wir  zwar  «)ie 
l^iattern  sekener,  häufig  genug  aber  Varioloiden 
ttnd  VaricelleBr  Die  Psoria  und«  der  Herpes 
sM  i»  StäiUea  vnd  auf  4em  lami»  Mii»  s«klpekfc$ 
Die  pvislvl»  ifi^aligaa  «rHrteMl  aliili 

an  den  unteren  Donaupartien  zwar  aMit  mehr  so 
*  aber  doch  norh  i)ösarlig  genug.  Den  Typhus  ab- 
dominalis sehen  wir  seit  einigen  Jahren  hüuiiger 
ffMerkckro,  mit  sehr  bdsaitig«  JBpidefldea,  dsch 
saweilsii'  sadi  auMmt-  bÜdsail—  B<fttMa dangen 
der  Brnstorgane,  immer  zahlrewK,  habea>  'm  düsv 
■tnem  Zeit  bedeutend  zugenommen,  treten  aber 
minder  energisch  auf,  lieben  jedoch  dafiir  eine« 
saUeiebiiidern;  Varlaaf  oad;  aiaM  anadar  giiasligart 
Aas|;aag:  Phthivaa  diaser  Aat  gcAtOiw  daliar  aa 
dav  attaMaifSta»  SfankboÜea.  tUft'WiO^hvA  hat 
nn»  auch  seJir  oft  heiragesueht  und  einige  Provinzen 
arg  mitgenommen;  die  letzte  Epidemie  Ten  Bedeutung:, 
imt—^,  halte  ihren  Gnaid  wzüglidi  in  daoiaenfgeii 

Jahaa  (naaiealilldi  dtai  Bftaigal  ai»  daai  aa  laHablaa 

Sauerkpaut),  den  halb  in  (fie  Erde  eingegral»enen 
Wohnun^^n  der  meisten  Erkrankten,  der  feucht-  und 
na^skalten  Witteraag  des  HerbsteET,  WinlarB  and 
FriU^JaJifii.  NanflMffa'a  Kar  ari«  Bt^tMtf  wiaala 
vklaialswitgaiiatigaai  EiMga  aag«#iMdai.  Mrinr- 
ha^D'  «ad  C'Sreiftome  gehikm  sa  d<w»  ciiiimiaiiiiaB 
Krankheiten  Ungarn'»;  die  Zahl  der  daran  Leidenden  ist 
ungeheuer :  L  i pp  e n k re b  »  bei  Männern^  und  Br ws  t- 
iDvabs  bai  Weil^nh  Sa  iadal  siek  audi  dep8tt»ar, 
soiaaU'  der  s^waaaa  als«  dai^  smhnv  tlba«MM»  afi^  aad 
MT'hdai^a'  aaf  4teB»  phttaa  liaadar  ahi^  la  fltMcaa« 

10  . 
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HO 

Slfropheto  sieht  «üi  m  Stftdten  oft«^kHig,oad(eii«« 

auf  dem  Lande,  jedoch  ge^enifvM%  mehr  denn  fki^ 
mals ;  R  h  a  c h i  t  i  s  häuliger.  Gicht  ist  eine  iingrische 
Landplage  iu  allen  Formen,  und  die  Natur  scheint 
deft  iktwobrim  deshalh  «o  viele  Mineralquellen,  na- 
mntlieh  wane,  geboten  sä  haben.  — .  iS^yphtfis  tul 
dnrch  alle  Klassen  und  jSUtode  so  vethreltet,  dasn 
es  dem  Auslünder  kaum  glauhlich  crscheiltt.  •  Unter 
'  den  Volkskuren  datiir  sind  die  Uäu(;herungen  mit  . 
SUnaober  in  grossem  Rnfe ;  ohwold  polizeilich  verbo- 
ten« werden  sie  von  Quacksalbeni  (and-  linnfln)  sehr 
oft  noch  ausgeführt. 

An  Mineralquellen  ist,  wie  bekannt,  Uttgani 
ungemein  reich;  es  dürften  deren  üher  1000  zu  zäh- 
le» ,sein.  Zu  den  besiiebtiem  und  mit  passenden*  An^ 
at^en  besser  ausgaflftatteteu  gehür6ii:  die  warmen 
Quellen  zu  Ofen,  Mehadie;  Trenehitt,  Pllsteay, 
Tcpiit/^  hei  Warasdie,  Grosswardein  und 
8zliatsch:  die  eisenhaltigen  Säuerlinge:  zu  Bart- 
feld und  F  Üred,  die  auch  fast  alle  Beschreiber  ge- 
todeo.  Biflie  Menge  kleinerer,  minder  besuchter 
«id'tfeck  wenig  .emgeriefateter. übergehen  wir. hier.  . 

Aew  Lande  .fehlt/ noch' ein«  Irreii>hell|i»-> 

stalt  (wohl  auch  mehrere!):  dafür  soll  indessen  nach 
den  letzten  Beselüüssen  des  Landtags  gesorgt  wer- 
de9).denB  in  Waitaen  (einem  Städtchen  2  Meilen  von 
Pe^  hatdev4prilge  Bisekef,  Graf  von  Nadasdy ,  ein 
gedtaumige«  Haus  idasu  gesefaenkt  und  wird  aueh  die 
Einrichtung  dessedben  vereint  mit  den  LandstSndeil 
besorgen  iioif^n.  —  Ein  Tauhstummen Institut  ist 
in  Waitzeni  ^ersUreut  m  Lande  üaden  sich  viebi 
KranhenhitaMier,  vafter... denen.)  eimgo,  n-  B.  dan  Tyiv 
nanefr,  StuUweisaeiRhirger  ^  sl  ]7or(feflUdi.*'eliige* 
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riektet  sind.  Die  gröS(M  ViMtimt  spendet  'Uber 
der  Ord*eii  der  barmhereigeii  Bridev,  welcker 
In  den  neiiten  Piwfcae«  sehMr^SpH^r  —  nicht  sel- 
ten mit  gjossen  Enthehningen  nnd  S<'hwierigkeiten  — 
aufrecht  erhält.  Sie  neiimen  Kranke  oiine  Unterschied 
dee  Bekenntnissee  anf  und*  sind  wegen  ihm  honMi* 
nen  Piege.  Hbnratt  geiebt.  Das  sehdnste  Kranken- 
hans  nü  einer  treffliü^ien  Af^^hitke  hesitnt  der  Orden 
in  Presshnrg;,  das  zugleich  der  Centraipunkt  für  Un' 
garn  ist ;  ihre  Direktion  haben  sämmtliche  Hänser  am 
Ordenshaus  in  Wien.  —  FiLhlbar  entbehrt  dmk  Land 
noch  eine  Findelanstalt  und  ein  Waisenhnns» 
so  wie  ein  allgemeines  Lande sspital  inPeeth,  wo 
sich  das  bewegteste  Leben  concentrirt  und  gleich- 
wohl das  Loos  des  unbemittelten  Kranken,  wenn  er 
nicht  aus  Keclit  oder  Cnade  im  städtischen  Spitale 
SU  Pesthy  oder  hei  den  hannhersigen  Brüdern  in  Oien 
ein  Bett  ansnspreehen  findet,  hedanemswerth  ist. 

Das  Publikum  ist  in  den  Provinzen  den  Spitälern 
abgeneigt  und  selbst  in  den  Städten  gehen  Kranke 
nur  ungern  hinein,  so  lange  noch  ein  anderer  Answeg 
tthrig  ist  In  den  Stäiften  ist  die  Privatpranis  fttr 
öffentlieh  nicht  angestellte  Aerste  nicht  mehr  so  er* 
giehicr  als  frOher;  namentlidr  hat  die  Choleraperiode 
(1831)  in  <las  Publikum  jenes  Zweifeln  und  Miss- 
trauen, jenes  eigenmächtige  Einmischen  und  Selbst- 
ahurtheilen  hineingepflanzt,  welches  der  Wirksaakeit 
des  praktischen  Arates  so  Underfich  entgegentritt 
Anch  nittss  nav  aufrichtig  bekamen»  dass  die  Jüngern 
Aerzte  nicht  immer  jene  Klugheit  und  Umsicht  hin- 
sichtlich des  .  Publikums ,  jene  Achtung  und  Berück- 
sichtigung älterer  und  erfahrenerer,  so  wie  gleichge* 
steUter  Collegen  an  Tag  legen»  ohne  welche  finnst  und 
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Künstler  nie  gedeihlich  wirken  können.  Die  Zahl 
iler  Aerzte  ist  fast  iiherall  üherfüllt;  die  Wund- 
ärzte haben  in  der  iie^a]  mehr  Besfhältigun*!:,  operi- 
ren  wenig  oder  gar  nicht,  kuriren  aher  dafür  soge- 
nannte innere  Krankheiten  desto  häufiger,  und  legen 
überhaupt  ihre  Bestimmung,  die  Chirurgie,  bei  8eite. 
Wird  die  Regierung  in  den  Studien  und  {>oiizeilichea 
Verhältnissen  der  Aerzte  nicht  bald  Aenderunyren 
vornehmen,  so  werden  diese  Chirurgen,  wie  in  Preus- 
sen,  bald  die  Oberhand  an  sich  reissen. 


— — 


.  •  .        '  •  •  ... 

.  .Siel>^ttLürgens  Mediciaalw  eseii.  • 

TBm  Ist  iaMiW* 4mm  «ngaiüakai  gans  airtilii 
gig.   In  fOansenbnnr,  wo  der  8ltz  des  k.  Lancfes- 

guberniums  ist ,  befindet  sich  der  P ro t  o ni  e  d  i  k  u  s, 
welcher  z«gle<icl)  Guberniairath  und  Referent  in  Me- 
didnJlaBgelegeiiliMtieB  im  L  Gvkeniliiiii  ^  Dm 
Land'  dav  IJagani  ist  In  Comitata,'  daa^  der  Saaklar 
md:SuA»en  in  Stühle  ein^heflt;  die  Pliysikar  die- 
»er,  der  Städte,  der  Toxalorte,  der  Bers^^rke,  der 
beidea  itotukte  Kövär  und  Fagaras  machen  ihre  Be- 
nähte an  den  Protomedikus  und  dieser  sendet  ^i^ 
«a  die  k.  HiilliBii  hi i  Siefcsabtttgens  ia  tWiea  eia^».'i9».  , 
Imt  auch  dtoi-Protamedikas  die  Versrdiraageii 
ben.  Der  Protomedikus  ist  zugleich  Direktor  Aen 
chirurgischen  iStuiliums  an  dem  k.  Lyeauni  in  Klau- 
aenburg,  welches  Magister-Diplome  der  Cbiivgle  und 

OebartaMÜB  ^edadir  aar  Ulf  SiebenbttigaiifiiltisX 
iirieHabanaaeabefidiigdaseii'jnrthdUt«  Nadi  der  ncaeii, 

dieses  Jahr  in*s  Leben  tretenden  Reform  lehrt 
fortan  bei  «Üeseni  chirurgischen  Studium  ein  Profe«*- 
ftor  (noch  nicht  ernannt)  Anfangs^riinde  der  Physik, 
Chenle  and  Botanik;  eia  sareHier  AimüNaia  aad  Ge- 
kortairillle  (abaafiBllla  -an  at  uoaaen,  damabi  suppliit); 
ein  dritter  Physiologie,  Pathologie  and  Pbarmakolo^ 
(zu  ernennen,  supplirt);  ein  vierter  Okulistfk  und  ge- 
ricbtlicbe  Medicin  (Professor  Ju  denk  off  er);  ein 
fiiaftar  qiealaMa*  irkeri^ia  <Pnifosaor  8adis)s  ete 
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sedisler  speeieye  C%imrgie,  AUmgie  und  OperatiMM-« 
lehre  sammt  der  Thierheükiuide  (Professor  Brnsz.) 
Die  Professoren  Laben  <)00  Gulden  CMie  Gehalt  und 
werden  auf  schriftlich  gemachte  Concurse  von  Sr. 
^  MiyestÜt  «niMiiit.  In  JUauscnbnig  besteht  «in  selur 
nettes  nenee  Spital  „Lndowicea"»  eine  Stiftung  dar 
Kaiserin  Matter;  in  Lande  serstrevt  linden  aieli  woM 
mehrere,  jedoch  kein  erhebliches,  denn  man  hat  durch- 
gehend grosse  Vorurtiieilei^gen  dergleichen  Anstal- 
ten* ^  Besoldungen  der  ölfonUich  argeatellten 
Amte  «id  WnndinEte  «ind^Miatemi  sehr  geling, 
die  Praxis  nielit  sekr  ergiebig,  dafilr  aber  das  lieben 
ungemein  billig  und  die  Behandhinix  des  Arztes  selir 
aehtungsvoU.  £in  Landesaugenarzt  bereist  im 
Sommer  die^Provinsen  etc.  —  Die  Apoübeiier  gehdren 
m  dm  liesten  in  der  Monardrie  und  sdbst  die  te 
lAeinsten,  namentlieb  der  deutschen,  Ortbehaften  er> 
freuen  sich  dieser  trefflichen  Eigenschaft;  die  Phar- 
makopoe ist  die  oestreichische,  so  wie  die  Taxe  die- 
selbe. Ueberhaupt  gehört  der&and  des  Apotiiekers» 
so  wie.  der  defk  Arsten  nocb  an  den  geacbtetstcn.  • 

Utenafsche  TbStigbeit  gehihrt  in  *  der  .nenemi' 
Zeit  weniger  su  den  Vorzfigeifr  der  Siebenbirger  als 
ehemals,  namentlich  der  Sachsen;  dasselbe  gilt  in 
Hinsicht .  dec  Aerzte  und  Apotheker.  Das  an  Natur* 
Sflbilien  '  so  mnbe  Land  bietet  der  Natwlerscbung 
sebr' viele  and*  ergiebige  Gel^nbeit;  gldcbwobl  ist 
der  Botaniker  von  Professioit  nnter  den  Aarzten  und 
Apothekern  sehr  selten.  In  dieser  Beziehung  besiz- 
zen  sie  nur«  einen  waiiren  Koryphäen«  und  zwar  Dr» 
Baumgartenyl^birflikits  in  Sebiössbnrg;  seine  Flora 
Stobenbürgeris  kennten  mile  Botanilier  des .  Ansiandtos 
sMd  nennen  Mi»  mi^  AebtnUg«  Abgesdmilten  i^ddl* 
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8im  von  Dentsdilaiid  md  atoh  Tcm  Wien  gn  «ebr 

entfernt,  haben  die  Aerzte  ein  mehr  praktisches  Le- 
ben und  verlieren  daher  auch  die  Lust  am  Schrei- 
ben. Aach  ihnen  fehlt  übrigens  ein  Centrum  und  ein 

Die  6es'nndk6it  der  Bewohne»  des  Landes 

Mfkd  durch  das  gleichmässige  Klima,  den  sehr 
fruchtbaren  Boden,  die  sehr  einfache  Lebensweise 

ttttd  denMaag^fSQSser  8tädte  sehr  gefördert  Skro- 

*  phehi  «aresiUs  vorKnvsem  noch  eine  Seltenheit»  &jfkkr 
Hs  «ngsnsift  i«tpM  Md -ilhnchitla  'nor  «hie  juhI  .ds 
sichtbar.-'  Alles,  seheint  aber. in«  dieser  Sesiehnng 
nun  auch  anders  zu  werden;  8kropheIn  sieht  man 
selbst  auf  dem  Lande,  und  die  Syphilis  nistet  sich 
hier  ebenfalls  ein^  ungeachtet  dies  wachsamsten  Auges 
der  QhrigMt«  Gcetii^  sieht  Ja  der  Qegead  vm 
Fagaras  «ad  «rfi  dsn  AMhss  anwsÜeai  .i  lUe.  Wal 
ist  in  den  ver^angeneif  Jahrzehnten  einigemale  eiagC' 
schlichen,  aber  im  Keim  ertsickt  worden. 

Warme  Bäder  besitzt  das  Land  nur  im  Huny^ 
ade».Coiaitat  abaa  sehv'iiaiangelhaft*  eingeriakaCt 
so  aiad*as.aÜRh''dfe  isa]^eichen  filSnorliage,  aMer 
denen  der  .  B-orss^ker,  der  berUiimteste ,  in  der 
neuesten  Zeit  sich  besserer  Anstalten  erfreut;  die 
•dseiiwüsser  au  Kodya  werden  leider  veinachliissig^ 
wie  so^  vkM  anderav  naiaaBtlioh  ahär  aadi^-das  eigea* 
tlUtelieÜe»  an  OMbausahB/Teidi»  MinsatiwasaeT'aa 
Bassen,  iirelohes*  dnrdt  seine  iasserst  reieiie  Gar» 
boniiytlrogengas- Entbindung  und  seinen  Jodsäurege- 
halt .  alle  Aufmasksamkeit  verdienl.  Nicht  nur  in 
dieser,  Soodens  ahch  in '  mehrera»  *  andern  Quellaa 
JKaid  daainjfod--»aatalac|;t;  oa  koaflnl  als  jodaaufta 
Nalmai  rmu 


U  » 

« 

AerstUehe.  Mittheilmigeii  ans  der  Moldaa. 


Ungeaciitot  der  k&ehU  wohltliätigeii  Heibmicil  Im 
MBäimakmmm,  Wildie  die  ktete  nuniadke  Oceifft- 

beigefiihrt  liat,  lässt  dasselb«  Hoch  Vieles  zu  wiiit- 
lachen  übrig.  Namentlich  ist  es  aber  das  —  vorzüa:- 
üdi  durch  einige  Vomehine  am  .färstliehen  Hofe  Mid 
die  Öeiatliciikei^  liegiaaligte  ^  MUeae  Tin  md 
Trailiee  Teii:  QaeekeelbetBi  hud&Mtkmm  «wl  Oluav 
latans  aller  Gattungen,  welches  natürlich  unsere  grösMh 
tentheils  rohe  und  vomrlJieilsvolIe  Bevölkerung  melir 
äuftpnolit,  ald  die  Behandlung  rationeller  und  tucb'- 
tiger  Aerxte^  deren  Zabl  freilich  auch  kei  nm  mkM 
die  grösete  lef »  eibmU  9v^^mugpm  JelM  mtm  Wien, 
Bes&i  imd  MüncheB  tiat^e  eokhe  —  «ed  demter 
mdwere  Eingeborene  —  6icli  in  der  Moldau  nieder- 
gelassen haben.  Der  gemeine 3Ioldauer  (Walache) 
endit  ia.iier  Megel «die  iiiICe  des  Arzte&.nnr  selten 
vdiA  MV  von  Naitiir  Mxm  fgemuit  derseUien  eieiit  litt»- 
lig  Iiedeff  imi  h9t  fienimicndeii  KnnkiwMi  eine  n/Hm 
Alters  her  traditionell  bewährte  Ueiiie  von  Hausmit- 
teln, gewöhnlich  von  <len  Aeltesten  der  Famüie,  des 
Dorfes  etc.,  angewendet  wird;  mwt  wene.  «ch  dieses 
dae  üebei'ülbht  Jigt;  «vendei  jiiaE,jidi  an  den.  AM,, 
wleher  eeMes  is  die  gleiek  «din^:  beseieii* 
»ete  Kategorie  gehört,  und  der  dann  eben  nidU:  geeig«» 
net  ist,  die  ärzilicbe  Wälde  geltend  jta 


% 
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Ute  «I  Mi  .-iUeMii  UdMMmiem  mm  4i»  Ammmm 

der  Krankheiten  stehe,  ma^  jeder  Arzt  kicht  erra- 
then.  Wesentlich  verschied ea  vom  Leben  des  ge- 
■woMB  Moldauers  ist  das  der  Vornehm  er  H.e^ii*«  ' 
tOT€«ni,  Adlii^B  imd  JB^antM;  vtkttt  «8  aieli 
«iiobiB.aiMMalMiBMeluingen  wielfadidcr  odofttiiliiMäiMi 
Sitte,  so  finden  sich  doch  auch  zahlreiche  Züge  aus 
deutscher  und  französischer,  welche  beide  beson- 
ders in  der  letzten  Zeit  immer  mehr  zunehmen,  da 
die  jongAA  Laue  üme  käh/xeSMmii^  >flns  diese»  Ltt»* 
dm  hohuk  wd  libeaha^l  dbs  FfirsteBthtm  k  eete 
näuen  polklsolMi  ISteUung  mehr  nit  ^ton  AlieBd«'  sie 
ndt  dem  Morgenlande  vorkehrt.  Bei  diesen  ist  auch 
die  Schätzung  de»  Arztes  grösser  4Uid  man  säunt 
wmnggr  seine  iü4ie^  mampsedmiAi* 

^Oesetaftdi  feeigesMC  hA.eß  itm.»  Aass  Briv  «e 
mit  Biplsnen  einer  Uniferaitit  ytrmkeom  Aecstd  In 
Lande  prakticiree  und  auch  nur  solche  Apotheker 
Onicinen  iuhiMai  sollen;  ^eichwohi  wird  dieses 
nicht  so  gans  irtrenge  —  der  erwähntoi  kSkam.  Pre^ 
t^ilifln  htJän-  doseligeffilirt  ihueii  mm»  man  «a 
'  ^wdrfffis'inflien,-  däM  Aerztey  Ton  dentedM- UnWw* 
sHSLten  promoTirt,  ohne  genügenden  klinischen 
Unterricht  und  ohne  die  dort  übliche  Staats- 
prüfung, jenen  gleichgestellt  vrerden,  weloke 
«4  B*  «n  einer  der  5  ünirorwitiilim  inrOeeterrMi  fn* 
moTirt  wurdenv  nMkdcal  cte  Jtimoretiicben  so  -woM 
als  praktischen  Unterrldrt:  genossen  und  die  fkblieiien 
Pculttugea  bestanden  hatten       —  Eine  Landes- 

")  DU  'la  Jassy  ei*ii^fft)irte  Trüfuiis  rw  üer  Betthigita;  zur 
PiNQKb'im'lanile  ist  nicht  geeignet,  dfesen  rai«r  gut  so  machen  1 
argimeoC«  et  ezenpU  essent  odiosa.  —      '    •  ' 
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plivmftkopöe^MH  «ach,  tben  W'»ine  Mfldifthwiii* 

waarentaxe;  beide  vertritt  zwar  vorzüfflich  die  öster- 
reichische  und  nebenbei  verschreibt  und  expetflirt  man 
aber  auch  nach  jeder  anderen,  indem  ja  Aerzte  ana 
den  ymohiedanataii  Uadern  in  der  Moldau  prditklm. 
*.  Die  häufigsten  8poradiachen>KranUieilaAfin'der 
Moldau  sind:  Apoplexieen,  wozu  schon  dar  Kör- 
perhau die  Einwohner  sehr  disponirt;  Ily  drop  sieen, 
am  häufigsten  durch  Ansehoppunge^  im  iJnterleihe 
beding  und  gewdiinlidi  varaadilässigt ,  sum  -Toda 
Mrend-;  Gickt,  im  ^l^ieban  Weahaaft.  ata»* 
sphSriadrar  Einflüsse,  im  'Wehm  4m  Landea-,  hi' 
den  lanf^en  Fasten  und  in  der  Kleidung  der  Ei»^ 
t^ohner  vorzugsweise  bedingt;  Krätze  mit  allem 
Geleite  und  den  Folgen  ihrer  VeniaeUi&&äigung  otlar 
varkahrtan  Behaatfang  dkircb  HaaaaiHM^^p^hiHa, 
ini  Jaasy  und  den*  Hbrigea  flt8dten>iiga?rtinifil  g^nug^ 
trifft  man  seltener  auf  dem  Lande;  ihrer  sehr 
vernaehlässigteii  Behandlung  sind  die  chronischen 
aehr  hartnäckigen  Blcnnorrhöen  mid  herpeüachen  Ana^ 
aahlfige,  wekke  aeh^  käufig  vorkoaunen,  nuoadwaitoi. 
Sehr  aeltoA  giawahvt  man.  dek  Morkut^  Stoüa- 
eaaa  kaamitindaasaB)  iwie^ea  8dkeint;  eont«giös  fort- 
gepflanzt vor.  Der  fast  alltägliche  Genuss,  des  Oels 
und  die  Gewöhnung  an  kalte  Speisen  und  Getränke  . 
badingen  die  SdtedMÜ  dea  Koirk.  -r^  Geiatka-^ 
kranke.  «lan/glttGidicbarwaiae  udit  aaUreiek« 
an  religiöser  •  Mania  leiden  wokl  die  meisten  darun- 
ter; man  bringt  solche  Unglückliche  in  das  Kloster 
Niamz,  wo  durch  Beschwörungen,  Fasten,  Gebete 
and  dergleiicken  der  Teu^l  ansgetrieben  wj^d  und 
natttrlick  kein^  tatliclie  Bekandliing  obwaltet;  eben 
ao  babaaddt  man  Epileptisch^,  mit  dem  VaKatana 
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Behaftete  n.  8.  w«  — *t  In  dtes  tieieni  Kaipateiidilleini 

beolMielitel  mm  den  Kropf  nnrrliie  uml  tfa,  jeieek 

seltner  als  in 'dem  benachbarten  Siebenbürgen:  so 
ibt  auch  der  KretinisoM^  kaum  irgendwo  zu  seben, 
während  in  Siebenbürgen,  nam^Ücb  im  Tbrie  den 
AIntn,  denmibe  iv^iimnimt;  .  andi  *llifföraiitlteft 
dea£noclie»b«ne8  gcwabst  man  in  der  M aMna  ael« 
tenerats  in  Siebenbürgen  und  Uni^arn;  eben  so  sind 
Augen-  und  Ohrenkranheiten  seltener  und  noch 
mehr  die  der  Zähne.  Auffallend  ist  es,  dass 
Hyidro(»h«il^ie  laal  nie  auftritt ,  während  doch  die 
Himde  fast  aehaarenweiae  sieh  aelbst  llberlaaaen 
•  im  Lande  umherRren;  die  freie  Befriedigung  im  Ge« 
schlechtstriebe ,  reichlicher  Vorrath  an  Wasser  und 
einfachere  Wohnung  seheinen  hieran  nicht  weni^« 
Theil,  an  haben. 

Zu.  den  .endemischen  Krankheiten.«  läAat  sieh 
eine  Mod^atloil  des  g'aatrich-biliös.en' Fiebers 
zählen,  welches  theils  im  Klima  und  den  Wohnungen, 
theils  in  der  Lebensweise  und  den.iiiewahnheiten  dev 
Moldatter  .begründet  ist  undi-gom  aehnell.dM  ner« 
vdaen  und  typhösen  Gharakter.  annimmt;  die  besondeira 
ehemals  bettelte  Metbode,  grundHes  znr  Ader  anlassen 
und  hierauf  China  zu  reichen,  führte  immer  grosse  . 
Slerblicbkeii  herbei,  während  die  evacuii*ende  Me- 
thode in  der,  Mehrzahl  wohlthut.  Wie  bei  allen  lange 
Fasten  beobachtenden  Nationen  (die  Moldauer  bekw<* 
VM  sieh  bekamitlieh  sttr  gciechlsehen  Kirche) -«rsdiäi* 
nen  gastrische  Fieber  nach  denselben,  daher  um  die 
•  Oaterfeiertage,  wo  die  längsten  Fasten  vorhergingen, 
am  häufigsten  der  Uebergenuss  des  sehr  lange 
entbehrten  Fknnchea,  fetter  Baeloverke  (besonders  4ä# 
aar  AH. PfannhwbiHtt  ans  Mehl,  Milch»  .Elem^  sehr 
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Mufe  in  «Fftt  aasgebackm^  «nd  PyetschiAte  g«« 

kcniMii  hk  Jassy  häofis^  tot  md  iM  im  FfttUiof^ 

selir  durck  die  Aucsdünstuiu^eu  der  I*fiitzen  und 
SüHipfe  (daher  durcJi  feucht- kühle  Atmosphäre)  he- 
dkgt;  die  im  Herbste  anfatnigwMkn  tcagn^  meislaMl. 
4»  hiliitten  ChavaiDler  an:  liSk  and  gtte»  ^a  Mai* 
airirign  aadl  ia  äer  Re^  vmatUflasigte  U«i«lv  <Ra 
Quellen  Tielfadier  Foljjeleiden  ab.  —  Rheumatische 
Fieber  tauchen  in  und  um  Jassy  überaus  häufin:  auf, 
besonders  im  Früjhahr,  wo  sie  sich  za.  |ikttntischeB» 
FtlicaiilUd-  •  uiiil  PavüoailaiaaüittMlttigen  geatakaii^ 
Kfiaia^  Lditaaarf  aadi  Kl^^aag  geien  ^  UaaidM 
goAgfead  ab  und  vermilassen  bei  unpassender  Be- 
baodhm^  des  acuten  Leidens  sehr  ott  den  chroai- 
acheu  Hheumatiamus.  —  Merkwifdig-  ist  nicht 
aar*  daa  uageaKfti  aaHreidie .  Vofrkaanae»  der  fiä- 
arortkbldrea'«  aondcaa  awdt  vaasflgttak.  dar  Vm^ 
stand,  dass:  acbav  Ü^^pluige-Kaalaii  daraar  In^ 
den:  Blasenhämorrhoiden  finden  sich  eben  so  Iiäuügs 
Die.  Manier,  auf  orientalische  Weise  den  grössten 
Tbeil* 'des  Tages  auf  weichen  Kisseo  (Divaa*!^ 
aa-aitaaa  tmä  auf  dtaaaa*  aaeh  m  scMifea,  das  Miaa 
^  btaacb  der  Kaffea»  weiofcen  aiebt  aeltov  adiOB 
Kinder  übermässig  gemessen,  des  Weins  und  ande- 
KtM  geistiger  G^ränke,  <ler  haafige  Gennss  des  oft 
raaxigen  Oeles,  dier  atark  gewttntaa  Sfeiaea,  dea 
IWaAnEalt  tnd  fitotea  (HamaHga  vmä  MalaiK  dar 
Miasbniaeh  dtes  Vabaln»,  dav  draatiaeleB  AblllknaiM; 
der  StuhlzUptchcu  uiul  nicht  selten  auch  gewisser 
Stiniulätioa  dürften  die  vorzüglichsten  Ursachen  da- 
wwk  sein;  ekuge  dieser  mdgeii  aaeh  dazu  mitwiikaai 
daaa  dia  JUaakoishöaa  ad»  iuMbiiiiilL  »¥0ihaiiiBWj 
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deren  Ausgänge  meist  traurig  werden,  weil  man  fai 
der  Regel  alte  Weiber  liiid  ^nackedUlwr  coBsukirt.  — 
Die  Brftehe  idler  Art  sind  so  hivfig,  daes  mandie 

Aerzte  glaul»en,  es  kämen  deren  nirgends  mehr  so  viele 
vor;  (lasseihe  giJt  von  den  Eingeweidewürmern, 
bei  denen  maiicfaer  unterm  Pöhel  von  Fröschen  und  ' 
SrbkmgeR  In  seiiiett  Baoehe  fabelt  —  Skrepbela, 
Rhacbitts,  Atropbie,  Hypodioadrie  md  Hy- 
sterie sind  bisher  meistens  nur  em  Vorzag  der 
Hauptstadt,  der  grossem  übrigen  Städte  und  der 
Reidieja  geblieben.  Die  Epilepsie  ist,  bei  den 
Fraaen  mabr  als  bei  dea  Mtaiem,  dttfeat^t  ki 
,  der  IMMdaa  Terbrdtet»  dass  der  zu  Anf^g  des,  Jah> 
hnnderts  Ider  gewesene  Dr.  W4>lf  dieselbe  fifar  ende- 
misch hält;  er  gebrauchte  dagegen  mit  gutem  Erfolg 
die  ßlUthen  von  Anchusa  oflßcinalis  in  einer  Tinktur 
mit  Alkohol,  und  wo  diese  nicht  genügte,  eine  Tink- 
tur der  ebenfeUs  Msohen  Bluneu  von  Campanula 
rotuB^oIia. 

Unter  den  epidemischen  Kranheiten  wurde 
bisher  mit  Hecht  die  orientalische  Pest  am  mei- 
sten gef^rehtet,  welche  in  der  Regel  aus  der  Türkei 
eingesdilei^t  ward,  nie  ursprUngticb  in  der  Moldau 
entstand  und  seitdem  eine  genauere  Bewaebung  der  ' 
tfirldsehen  Gränze  und  eine  bessere  Sanitätspolizei 
eingeführt  ist,  nicht  mehr  auftritt;  die  Quarantäne  für 
die  Moldau  befindet  sieh  nächst  der  Hafenstadt  Ga« 
lata  an  der  Donau  und  liegt  in  einer  Linie  mit  den 
12  walaehiscben  Anstalten^  dieser  Ait,  sid  siad  naeb 
dem  MmMer  der  k/  k.  9eterreichiscben  Contamazen 
eingerichtet.  —  Nervenfieh er,  Typhus,  Faul- 
fieber, Gallenfieber,  gastrische  Fieber,  ja 
selbst  Weebsel-,  ^rheumatisebe  nud  einfaeb 
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innammatorische  Fieber  herrschen  häufig  epide- 
misch, besonders  in  der  Hauptstadt  Jassy.  —  Die 
Verwüstungen  der  Alensehen-Pocken,  welche 
fast  regelmässig  alle  3—4  Jahre  sieh  einstelltaB, 
bereiteten  der  Impfang  der  Kuhpocken  eine 
sehr  günstige,  vorurtheilsfreiere  Anfttalane,  als  sonst 
Der  Leibarzt  des  Fürsten  Alexander  Murusi,  Dr. 
Hesse,  begann  damit  zuerst  im  Jahre  18()3  und  dar- 
auf fuhr  damit  Dr.  Fröhlich  fort,  welcher  im  Anf-. 
trage  dieses  Fürsten  alle  Uoldauer  «nentgeltUch  xu 
impfen  hatte.  —  Der  Friesel  zeigt  sich  hSufiger  als 
der  Scharlach;  niemals  dagegen  die  Maseru.  — 
Das  Erysipclas,  meistens  gastrischer  Natur,  ge- 
hört za  den  epidemischen  Krankheiten  der  Moldau 
nnd  ist,  so  wie  im  benachbarten  Siebenblkgen,  hfiu- 
fig  von  den  geßÜirlichsten  Symptomen  begleitet;  das 
i;enieine  Volk  gebraucht  Kampher  auf  Kräutersäck- 
chen,  Räucherungen  mit  Wachs,  Einreibungen  mit 
Dachsfett,  die  sogenannten  Elisabethiner  Kugeln» 
Euistreäen  mit  armenischem  Bolus  und  Kreide  u.  s. 
f.  sind  die  üblichsten  Hausmittel;  innerlich  gebraucht  . 
der  gemeine  Mann  sehr  hSufig  Fliederthee.  —  Diar- 
rhöen .  besonders  nber  Dy senterieen,  bringt  der* 
Herbst  am  zahlreichsten.  —  Die  asiatische  Cho- 
lera gelangte  1831  ans  Bessarabien  in  die  Moldan 
und  richtete  dieselben  Verwirrungen  nnd  Verwttstun-' 
gen  an,  wie  anderorts.  Nicht  nur  die  Adeh'gen  und 
Grundbesitzer  (Bojaren)  flohen  aus  der  Hauptstadt 
•  auf  dd&  Land»  nach  der  bei  der  Pest  berkömmlichen 
Sitte,  sondern  auch  die  Aerste  grossentheibl  nnd 
Uberllessen  die  tmglfickliciien  Kranken  deipi  enisets-  ' 
liebste» Schicksal;  wochenlange  lagen  Ldchname  un* 
beerdigt  und  gewiss  nicht  wenige  Schcintodte  wurde 
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flüchtig  für  todt  begraben;  die  Cholera  schonte  zwar 
keinen  Stand,  kein  Alter  und  keine  Nation,  doch  wa- 
ren Zigeuner  und  Juden  die  zahlreichsten  Oplcr  der- 
selben. Während  in  der  Hauptstadt  die  Krankheit 
ahnahm,  erreichte  sie  auf  dem  flachen  Lande  ihre 
grösste  Höhe  und  hörte  erst  im  Spätherbst  auf. 
»Sehr  viele  Ortschaften  blieben  ^anz  verschont,  unter- 
dessen wUthete  sie  aber  in  Berggegenden;  die  Rieb- 
tnng  der  Verbreitäng  naeb  einem  bestimmten  Strom- 
bett, nach  irgend  einer  Tbalverzweigung,  nach  einer 
Meereshöhe  u.  s.  f.  war  nicht  bemerkbar;  dafUr  beob- 
achtete  man  an  vielen  Orten  vor  ihrem  Eintreten  plötz- 
liche Temperaturveründerungen»  und  die  von  einer  ei- 
genen Art  Aliendroth  umflossenen  Dämmerungen  des 
Tags  sind  ebenfalls  bftufig  aufgefallen.  Auch  in  der 
Moldan  ist  die  Gontag^ositfltsfrage  der  Krankheit  fttr 
und  wider  entschieden  worden,  jedoch  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  dass  sich  durch  Schrecken  und  Angst,' 
namentlich  in  Jassy,  die  Krankheit  ungeheuer  sdmeli 
ierbreitete.  —  Als  Frophylaktikum  der  Cholera  wur- 
den Angelika  und  Kämpfer,  als  Heilmittel  letzterer, 
Opium,  Aromatica,  besonders  Chamillen-  und  PfelTer- 
münzenöl ,  [geistige  Mittel  und  kaltes  Wasser^  ange- 
wendet. —  Die  Influenza  raffte  zwar  weniger  Men- 
schen hinweg»  lless  aber  desto  mehr  chronische  Fol- 
geflbel  snrfick. 

Dem  gesammten  Sanitätswesen  des  Landes 
steht  gegenwärtig  in  Jassy  ein  Potroniedikus  (damals 
Dr.  Ritter  von  Czihak)  vor;  die  einzelnen  (»))  Dis- 
trikte haben  ihre  Physiker,  jeder  Hanptort  darin  be- 
sitst  eine  gut  ebi^eijichtete  Apotheke,  worüber  der 
resp.  Physikuüi  die  Aufsicht  führt;  in  Jassy  selbst 
sind  4 Physiker  angestellt  und  bestehen  7  Apotheken  bei 


Digitized  by  Google 


124 

und  chirurgische,  geburtshilfliche  u.  dgl.  Individuen. 
Die  Anstellung  eines  öffentlichen  Leichenbeschauers, 
welche  bei  der  neuen  Regulirung  stattfand,  war  den 
Moldauern  ganz  neu.  In  Jassy  besteht  ein  BUrger- 
Spital  zum  h.  Spiridion,  welches  Fürst  Ghika  zu 
Anfang  des  verflossenen  Jahrhunderts  errichtete;  in 
demselben  ist  ein  medicinisches  und  chirurgisches 
Klinikum,  ähnlich  den  ostreichischen  Anstalten  dieser 
Art;  ferner  ein  Militairspital,  erst  in  der  neuesten 
Zeit  gegründet,  und  endlich  ein  abgesondertes  Spital 
für  Sträflinge.  Eine  öffentliche  Gebäranstalt,  ja 
selbst  ein  Findelhaus  wären  wohl  zeitgemässe  Wün- 
sche, so  auch  ein  zweckmässiges  Spital  für  Geistes- 
kranke, eine  Blinden-  und  Taubstummenanstalt. 

Die  Volksmedizin,  welche  früher  hier  schon 
einigemal  berührt  worden,  wird  in  der  Regel  von 
alten  Weibern  geübt,  und  dieselben  wissen  eine 
ungeheure  Masse  von  heilsam  gewesenen  Arzneien, 
sie  gründet  sich  auf  traditioneile  und  herkömm- 
liche Anwendung  gewisser,  oft  niciht  zweckgemässer 
Mittel;  gleichwohl  dürfte  es  nicht  uninteressant  sein, 
einige  derselben  anzuführen.  Bei  dem  Kopfweh 
werden  auf  Stirne  und  Hinterhaupt  frische  Blätter 
von  Kohl,  oder  geriebener  Meerrettig  mit  Salz  und 
Essig  aufgelegt:  im  Winter  st(^ckt  man  in  den  äus- 
sern Gehörgang  Schnee.  Das  Ery  sipelas  am 
Kopfe  ward  auch  häuüg,  ausser  den  obenbezeich- 
neten Mitteln,  mit  einem  Gemische  von  Kampher, 
Seife,  Branntwein  und  Gel  benetzt;  man  stellte  diese 
Mischung  früher  wenigstens  durch  zwei  Stunden  an 
einen  w^armen  Ort.  Gesichtsrothlanf  wird  mit 
einer  Bähung  von  Lindenblühten  und  Birsenmehl  den 
ersten  Tag  behandelt;  den  andern  werden  Zweige 
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von  Kornelkirschen  (Cornus  mMcnla)  gekociit,  der 
Absud  in  ein  Waschberken  gegossen  und  in  den- 
selben heisse  Steine  gesenkt,  den  aufsteigenden 
Donst  leket  man  ins  Gesicht;  auch  legen  Einige  auf 
die  vom  Rotblanf  kefallene  Stelle  die  innere  Rinde 
vom  Fliederbanm  (Sambucus  nigra).  »  Chroniache 
Ophthalniieen  werden  mit  einem  Absud  von  Schöll- 
i^raut9  oder  einem  Brei  von  Zwiebeln  und  Honig, 
oder  einem  Absnd  von  Quittenkemen  mit  gebranntem 
Alann  Miandeh;  Uber  Naeht  applicirt  man  anf  die 
Angen  ein  PAaater  mit  Wemräth  bereitet  —  Bei 
Zahnschmerzen  legen  sie  einen  Pferdezahn  ge- 
pulvert in  eine  Pfeife,  brennen  denselben  an  und 
sielten  den  Rauch  in  den  Bland;  nächstdem  wendet 
man  Salbej  ond  Serpyilmim  häufig  an  und  legt  in 
holde  ZShne  Weihranch  und  Kampher.  —  Bei  der 
oben  erwähnten  Stoniacace  gehraucht  man  ein 
Decoct  von  Zweigen  des  Apfelbaums  mit  süssen 
Früchten  und  weissem  Andorn,  dem  man  gebrannten 
Alaun  und  Kupfervitriol  anaettt.  —  Gegen  Angina 
den  flauem  Saft  der  eingemachten  rothen  Rtibe  als 
Gargarisma,  äusserlich  legt  man  ein  Kalaplasma  auf 
von  einem  in  Mil(!h  gesottenen  Schwalbennest.  —  ^ 
Beim  Huaten  wird  Uuflattichabsud  mit  Kandia- 
ancker  getrunken»  oder  man  nimmt  eine  von  einem  Meer- 
rettigbrei»  mit  dc^peher  Menge  Kandlaancker  gemengt, 
täglich  3— 4mal  einen  The^ldffel.  Gerühmte  Bruat- 
mittel  der  Moldauer  sind  noch:  Verbascum  Tha- 
paus,  Daucus  Carota,  Flores  Tiüae,  Triticum  repens, 
Leontodon  Tarazaenn,  Sambuena  Ebuka,  Fnmaria 
,  oflicinaHa»  Lamimn  albnm»  Fragaria  vesca»  V.  elatior,  ' 
Aspleniam  Scolopendrium,  Aretium  bardana  und  lapp?, 
Althaea  ofUcinalis  und  Uadix  liquiritiae.  —  Pleuri- 
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tischen  Kranken  reicht  man  den  Saft  von  Pferde- 
uiist  innerlich,  äusserlich  legt  man  auf  die  schmerz- 
hafte Stelle  Tabakshiätter  mit  Honig  bestrichen, 
oder  schwarzen  Pfeffer  auf  erweichtes  Pferdeleder 
aufgetragen,  oder  geriebenen  Meerrettig  mit  Salz 
und  Essig  angemacht,  auf  einen  leinenen  Lappen  auf- 
getragen, am  Feuer  geröstet  und  dann  neuer- 
dings mit  Essig  benetzt;  dieses  letzte,  sehr  kräftige 
'  Revellens  legen  sie  nicht  unmittelbar  auf  die  Haut, 
sondern  zwischen  ein  dünnes  Leinwandstückchen.  — 
Für  die  Beförderung  der  Milchabsonderung  dient 
eine  Suppe  mit  Hirse  und  Senf,  oder  mit  Erbsen,  Peter- 
silienwurzel, Rosmarinkraut  und  Muskatblüthe.  —  Ge- 
gen Kardialgie  wird  Kombranntwein,  Pfeffer, 
Kampher,  Zinnober  und  Salmiak  gebraucht.  —  Für 
Kolikkranke  bereitet  man  einen  Spiritus  mit  Anis- 
saamen,  herba  rutae,  centaur.  min.,  menth.,  thym.  vulg., 
chelid.  major.,  cichor.,  durch  Digestion  derselben 
in  Kombranntwein  und  Destillation;  hierauf  fügt  man 
Muskatnuss,  Zimmet  und  Gewürznelken  hinzu.  Diese 
Tinktur  wird  häufig  auch  gegen  die  Cholera  angewen- 
det').  —  Den  Jcterus  behandeln  sie  durch  lani»;- 
wieriges  Anschauen  des  Birkentheers  (Doggerts).  — 
Von  der  Diarrhöe  Befallenen  reicht  man  Asche 
mit  Essig  zum  Trinken  und  äusserlich  lässt  man  den 
Unterleib  mit  Kalmuswurzeln,  gemeiner  Berberis  oder 
mit  Wermuth.  —  Jiei  Urinverhaltungen  gibt  man 
Pillen  von  Terpenthin  und  Bohnenmehl,  oder  türki- 
schem Erbsenmehl,  oder  man  röstet  die  in  der  käuflichen 
rohen  Baumwolle  vorlindigen  Körnchen,  pulvert  diesel- 


•)  So  w\irdc  auch  <lic  Asche  verbrannter  Frische  mit  Brnnnt- 
weia  dagegen  —  angeblich  mit  Erfolg  —  angeweudet. 
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ben  und  reicht  sie  mit  Branntwein  oder  "Wasser  und  auf 
<len  Unterleil)  reiht  man  Wachholderöl  ein.  —  Bei 
Metritis  ist  das  Autlegen  von  Kataplasnieu  von 
gerösteter  WaiienUeie  mit  Mohrenwiinefai)  Oel  md 
Kombraimtweia  fiUlch.  —  Aof  die  schineriliafteii 
Hämorrhoiden  wird  eine  Ränchernng  mit  ranzi- 
gem Sehweinschmalz  und  Schwefel,  oder  ein  Brei 
von  gekochten  Bohnen  und  Olivenöl  angewendet.  — 
Iik  Wechselfiebern  gebraucht  man  daa  Deeoct« 
Iimae  Helenli;  auch  gibt  man  ao  viel  a^  deatiU* 
pulsatUl.  nigric,  bis  Brechen  erfolgt.  —  In  bitsig'en 
Fiebern  reicht  man  den  Kranken  als  gewöhnliches 
Getränk  ein  decoct.  vitis  idaeae.  —  Nicht  vollkom- 
men entwickelte  Ahscesse  trachten  sie  mit  gebca* 
tener  Zwiebel  zur  Reife  zu  briagen;  unreine  Ge- 
achwftre  bShen  sie  mit  deeoct  dchemUl.  vulg.,  oder 
sie  legen  zerquetschte  Bl&tter  von  Kohl,  Salat,  Cy- 
nogloss.  off.  oder  Plantago  niedica  auf.  —  Impetigi- 
nösen  wird  ein  decoct.  Solan,  dulcam.  stip.  in  sol- 
cher Quantität  gegeben,  dass  nicht  selten  ausge- 
sprochene Narkosls  erfolgt. 

Unter  dem  <  Namen  Ts  che  1p  er  it  hat  Dr.  Ver- 
na v  in  seinen  physiogiaphischen  Beiträgen  über  die 
Moldau  einer  Krankheit  gedacht,  die  unter  den  Be- 
wohnern häufig  vorkommt  und  mit  der  von  Rust 
Cm  seinen  tbeor.  prakt  Handbuch  der  Chir.  14.  Bd. 
8. 122.)  besebriebenen  Radesy ge  die  grdsste  Aebn- 
lichkeit  hat.  —  Nur  unter  dem  Pöhel  verbreitet 
findet  sich  eine  Art  eigenthümlicher  Beulen,  wobei 
die  Haut  aufschwillt,  dürr  und  schu)^pig  wird,  end- 
lich in  blutige  Risse  sieb  spaltet;  grosse  ErseUaf-  . 
fang  der  B&iakelii  und  beseUeunigter  Pols  begMtett 
die.KrankbM  wid  fltr  diese  und  dis  vmiwlkata 
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Haasmitte). 

Die  Moldau  besitzt,  besonders  gegen  die  sieben- 
bUrgische  Grenze  bin,  zablreiche  Mineralquellen» 
welche  bereits  Fiditel  1780  auf  seiner  Charte  zur 
Mineralgesciiiclite  Siebenbttrgena  lam  Theil  aufRUirte; 
doch  sind  es  mir  kalte  and  meistens  elseidialtigc  alka* 
linisch-saliuische  Säuerlinge  und  an  Thermen  befin- 
det sieb  keine  —  bisher  wenigstens  bekannt  gewordene 
vor.  Die  vorzUgUcheste  hat  der  Apotheker  A  b  rahamffy 
mit  den  es  Dr.  Ton  Zotta  nnd  Zneearini  1833  ana- 
lysirt  und  das  Resultat  1833  in  Bnchner's  Repert. 
bekannt  gemacht.  Kultivirt  sind  dieselben  bisher  nur 
sehr  wenig  und  ohne  Zweifel  dürfte  es  nocl»  längere 
Zeit  anhalten,  bis  man  darangeht;  denn  der  Adel 
und  der  Vermögende  gebt  xu  jeder  Badeeur  noch 
immer  gerne  ansserhatt»  des  Landes. 


Nachschrift« 

DhieiL  eigfliillieii  (|&r  dit  tron  qiu  mUgtrCe    maiKemisolie  Central- 
Ztitimg*'  eingegaagmeii  Mittheihagcii  fllged  wir  liier  oedi  61- 
••fendi  Notiien  .au  eiaer  epiteren  Cefnepen4eas  tm  Wien  luasfi. 

Hgbr. 

In  Mitte  Augusts  verweilte  Hr.  Med.  Dr.  J.  Ob. 
S.  von  Czifaak»  Oberstabsarst  im  Fttrstentbum  Mol- 
dau, Leibarst  des  Fürsten,  Professor  der  Natuige- ' 
schichte  zu  Jassy,  Ritter  des  St.  Annenordens  etc.' 
(ein  geborener  Baier)  bei  uns  (in  Wien)  einige  Tage  und 
•  besichtigte  mit  namhafter  Vorliebe  unser  reiches  k.  k. 
Naturahenkabinet,  die  Krankenanstalten,  dus  poly- 
teebnisebe  inslitttt  v.  dgl.    Wir  erbielten  ton  ibm 
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mUndliche  MiUlieUungen  über  die  erfreulichtti  Fort- 
«cbritU,  welche  neben. der  aUgemeyien  Cukur  vorsüg- 
Ueh  dift  NatnrwiBseatchafteii  sn  machen  beginnen, 

und  über  die  Ijvenauigkeit,  womit  das  Gebiet  der  Heil- 
kunde seit  Kurzem  in  der  Moldau  bewacht  zu  werden 
anfangt.  Das  na  tur  historische  Muse  um  in  Jassy, 
grdsatentheila  dareh  Beiträge  von  Pdvaten  Ina  Lehim 
ganifen  and  anf  AeUen  gegründet»  beaitai  nAebst  den 
li^adisehen  Seltenheiten,  auah  viele  and  tan  Theil 
sehr  kostbare  ausländische;  besonders  gilt  dies  von 
der  zoologischen  »Section,  welche  ia  sehr  leb- 
hafte» Verkehr  mit  Paris  steht.  Die  moldauisehe 
Flora  ist  so  gat  als  Toltotändig;  in  Herbarien  bei- 
saninen,  reiht  sieh  also  nnn  mit  Redit  an  die  sieben« 
htirgische,  welche  Dr.  Baumgarteu  ebenfalls  ganz 
besitzt  und  schon  seit  20  Jahren  publizirl  hat ,  und 
an  die  galizische,  welche  Dr.  Zawadzki,  und  end- 
lieb  an  die  Baaater,  welche  Roehel  sehr  sotg^tig 
dnrebforscht  uad  besrJirieben  haben.  Zar  Oeogno- 
sie  und  Ory ktognosie  des  Landes,  da  hierin 
noch  ziemlich  wenig  untersucht  wurde,  sind  auch  be- 
reits schätzenswerthe  Beiträge  vorhanden.  Dr.  von 
Caihak  wird  annächat  Parts  basucben  and  aa£  der  . 
RQckkehr  bei  der  Versanvnlang  der  dentschen  Natarfor- 
scher  and  Aerste  in  Freibnrg  einige  Zeit  verweilen 
und  vielleicht  auch  Vorträge  halten.  —  Aerzte,  welche 
fortan  in  der  Moldau  prakticirea  wollen,  müssen  nicht 
nar  ein  auf  eatsprechende  UniTarsitätsstndien  gegi^- 
detes  Diplom  (wonach  vor  der  mssischen  ^nvaaion 
wenig  gefragt  wurde)  vorweisen  *  kdnnen,  sondern' 
auch  einer  Prüfung  vor  dem  ärztlichen  Comite  in 
Jassy  sich  unterziehen;  erst,>venn  sie  diese  bestan- 
den haben,  werden  sie  zur  Praxis  zugelassen.  Meh- 
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rcre  Landesküidery  die  in  Wien»  Heidelberg,  MBnd^en, 
Pesth  v.  s.  f.  sindirt  flaben  und  diplomirt  worden 

sind,  unterzoijen  sirh  auch  derselben.  Diese  Ein- 
rirhtuni^  verdient  um  so  lehliaftere  Anerkenmmir ,  Jils 
sonst  früher  der  C.'harlataneric  und  dem  gröbsten 
Betrüge  in  dieser  Hinsiebt  in  der  Moldan  und  ie  der 
Wfüaebei  Tbor  nnd  Tbttre  gedflitet  waren;  die  Apo- 
theken, gut  eingerichtet,  sind  an  eine'  Taxe  gebunden 
,  und  wenlen  gehörig  unter  Aufsicht  gehalten.  —  Die  Bil- 
dung der  Hebammen  besorgt  der  erwähnte  Hr.  Dr. 
.von  Gzihak,  welcher,  seit  15  Jahren  im  Lande  ver- 
weilend,  der  Landes^raehe  (waladdscb)  voUkommen 
mSchtig  ist.  BOdnng  von  ThierMrsten  wSre  ein 
dringendes  Bedürfniss,  aber  dazu  reichen  die  Mittel 
des  kleinen  Landes  gegenwärtig  noch  nicht  hin,  ob- 
wohl die  starke  Viehzucht  eine  solche  Anstalt,  so 
wie  eine  genaue  Polizei  über  die  Hausthiere  fordert 
—  Die  natttrforsehende  und  Srellche  Gesell- 
schaft, welche  sieh  an  das  Eingangs  gedachte  natur- 
historische Museum  anschlieSvSt,  hält  die  Versamm- 
lungen in  Jassy,  zählt  nahe  an  dritthaibhundert  in- 
und  ausländische  Mitglieder  und  erfreut  sich  sehr 
lebhafter  TheHndiaie  ¥on  Seiten  des  moldauischen 
Adels.  Die  Diplome  sind  in  jatebdseher,  die  Statu- 
ten der  Gesellschaft  in  walachischer  und  französi- 
scher »Sprache  abgefasst.  In  ähnlichem  Sinne  wie 
Dr.      Czihak  in  der  Moldau  wirkt  Dr.  v.  Meyer 


in  der  Walachei.' 


Dr.  8— d. 
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Die  Heilkunde  in  der  Levante« 

^  Vom 

Orientalisten  IL  J,  v.  Türk. 

.     ».    wl  » 

Jlchon  im  2ten  Jahrhundert  der  He^ira,  unter  dem 
Kalifat  Harun' s  und  dem  Vezirat  der  Barmeki- 
den,  der Mtteene  Asiene,  blühten Sobiilen z<m  Qa^ad, 
und  Mekrizi  eTzäUt,  daise  unter  dem  wahnainfiigen 
Tyrannen  Hakem «be-amr-Allak,  wekW  nofli 
jetzt  von  den  Drusen  göttlich  verehrt  wird,  in  Cairo 
«ogar  eine  Universität  unter  dem  Namen  dÄrelhekme 
(Palast  der  Weisheit)  eröfl'uei  worden  war;  eine  reich- 
haltige Bficher-Sammlnng  stand  dasrelhet  den  Pnblifciiin 
zur  Bennttfnn^  frei  und  die  Professoren  der  Medizin  * 
erfreuten  si(;h  beträchtlicher  Gehalte. 
,  Aus  diesen  Schulen  zu  Corfu,  Bagdad  und  iCairo 
gingen  jene  berühmten  Mediciner  und  Pharniacologen 
hervor,  deren  Werke  noch  heute  geschfitzt  sind,  als  " 
RAzI,  Ebn*Sitfa,  Yehia«  der  Sohn  Masoa" 
waih's  Ehn-Djezla,  der  Verfasser  der  grossen 
Abhandlung  über  Medicin,  welche  dem  Fürsten  Dara- 
Chekouh  gewidmet  ist,  und  Andere,  deren  Na- 
men, Leben  nnd  Weisen  in  der  medicinisehen 


•)  Dep«:crbp  schrieb  ein  Werk  über  „4»«  Bebaniliung  des  Kör- 
pers iju  gesunden  Ziwtaade/'  '      •  . 
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Biographie   Ebn  -  abi  -  Osa'iba  s  Erwähnung  ge- 
^  schiebt. 

Dieser  Zustand  erfreulicher  Fortschritte  der  Ara- 
ber in  den  medicinischen  Wissenschaften,  deren  Er- 
gebnisse zum  Theil  in  einigen  noch  vorhandenen  M a- 

nuscriplen  aufgezeiclintL  sind,  dauerte  bis  zu  den 
Einrällt'u  Tiinur-lenk's  (Tamerlan  s)  und  Djengis 
Khan's,  welche  im  Anfange  des  tlreizehuten  Jahr- 
hunderts den  hohen  Tempel  der  Wissenschaft  bis  in 
seine  Gmndsftulen  erscfafittert-en.  Was  aber  der  Zer* 
Störung  diesmal  noch  glücklich  entronnen  war,  wurde 
kurz  darauf  von  den  räuberischen  Horden  der  Türl^en 
untergraben,  welche  aller  Freiheit  und  allem  Wissen 
Vemk^tnng  geschworen  hatten.  Von  den  Grenzen 
Evropa's  bis  zu  d^  Ufern  des  Tigris  bezeichnete^ 
sie  ihren  Zug  durch  fortgesetzte  Vernichtung,  wUhrend 
ein  beklagensvverthcs  Zusammentreffen  zu  gleicher 
Zeit  das  glückliche  Persien  durch  die  berüchtigte 
Dynastie  der  Sufi  in  den  unsäglichsten  Barbarientts 
Tersenkt  warde.  Die  Wissenschaften»  ans  ihren  Mr^ 
starten  Helligthfimem  verbannt,  ihrer  Priester  beraubt, 
sind  von  dieser  Zeit  mit  Sturmesschritt  einer  völligen 
Vernichtung  entgegengeeilt.  Es  giebt  keine  Schu- 
len mehr,  weder  Professoren,  noch  öffentliche  Bi- 
bliotheken, nnd  die  heutigen  Aerzte  des  Mocgenlan-* 
des,  eben  so  unwissend  als  anmessend,  «tehen  selbst 
noch  unter  der  Mittelmässigkeit  des  Empirikers.  — 
Um  jins  eine  Idee  von  ihren  Kenntnissen  zu  gewin- 
nen, woUen  wur  hier  einen  Blick  auf  die  Eigenschaften 
werfen,  welche  dort  «ur  Eriangung  des  Doo(ei^;nides 
erforderlich  sind.  Das  Gewerbe  geht  grossentheils 
'  vom  Vater  auf  den  Sohn  über;  wenn  der  letztere  ein 
angemessenes  Alter  erreicht  hat,  lesen  und  schreiben 


Digitized  by  Google 


kann  und  sieh  mit  den  väterlichen  Principien  genügend 
bekanDt  gemaoilt  bat,  wird  er  in  die  Apotheke  ge- 
steflt,  «B  dem  taiereB  Kuden  «ew  Snüiches  Gut- 
achten abzageben,  oder  ibnen  Medicbi  'ra  bereiten 
und  zu  verkaufen,  während  der  Vater  Besuche  von 
Wichtigkeit  in  der  Stadt  abstattet.  Dadurch  wird 
der  junge  Mann  täglich  bekannter,  eröffnet  selbst  en 
nen  Laden  und  wird  der  £rbe  von  seines  Vaters 
System,  Reoepten,  Gebeimnissen  nad  Armeien.  *  In 
einem  s<dehen  FiHe  nun  iSsst  sich  die  Epoche  der 
Doctorwürdc  nicht  genau  bestimmen;  man  erhält  sie 
allmälig  und  ohne  dass  man  es  gewahr  wird.  Sehr 
häufig  aber  werden  auch  die  Studienjahre  gans  be- 
seitigt und  gleiehsain  wie  ans  den.  Wolken  gefallen 
steht  göttlich  ein  neuer  Arst  unter  den  Publilrani. 
Abu-Jussnf,  ehi  Christ  vom  Berge  Libanon,  machte 
eine  reiche  Erbschaft  und  beschloss,  seinen  Gewürz- 
laden aufjtugeben,  Er  verschaffte  sich  einige  Frag- 
mente des  Ebn-Sina,  in  welchen  er  drei  Mo- 
nat hintereinander  stadirte,  und  als  er  anf  diese 
Weise  in  den  Besits  hinreichender  Kenntnisse  ge- 
langt zu  sein  glaubte,  errichtete  er  einen  Laden 
zu  Damas  in  der  Strasse  Bah  -Thuma  (dem  Quartier 
der  Christen)  und  gab  sieb  den  Titel:  Hhakim*).  Der 
Unterschied  dieser  Aerste  von  nnsem  Qnacksaibem 
begeht  nftmKch  hi  ihren  lesten  Wohnplitsen  auf  den 


HInlifli  ifl  •in  Nane,  de«  mam  iMvttntage  Amteii  d«r 
Ltvaate  beilegt;  die  eheaeftge  BeaeaBuig  Habib  wird  Dir  aiekt 
ee  clneBvelt  gekalleii  «ad  igt  BaneatBcb  is  der  Üagaagnpnche 
licht  aehr  gebiiMbUdi.  Dae  Wert  Hhakiai  eltmit  rm  kbakas, 
wekhee  die  Begrife  WeiAeit,  WieeeascM  «od  Wirde  ia  sidi 
tddteert. 
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Basars  und  anderen  stark  frequentirten  StadttheUen, 
woselbst  sie  eine  Apotliel^e,  oder,  nm  micli  des  le* 
br&nehlicheren  Ausdracks  tn  bedienen,  eine  Hediein- 

Budc  eröffnen. 

Ein  jetler  Arzt  des  Orients  hat  seine  Studien 
unbedingt  auf  eine  von  den  beiden  hier  beschriebenen 
Arten  gemaebt  Es  ist  demnach  überflüssig,  Uber  die 
Bedeutsamkeit  ibrer  medieiniscben  Kenntnisse  bier 
noch  ausgedehnter  in  spredien.  Sie  wissen  von  der 
Mediein  kein  Jota  mehr,  als  etwa  bei  uns  ein  ge- 
wöhnlielier  Handwerker  verstände,  der  lesen  und 
sclireiben  kann,  und  eine  Abhandlung  Uber  Therapeu- 
tik  oder  ein  Formulare  durchblättert  bat. 

Aus  der  Art  dieser  Studien,  welche  Jeder  auf 
seine  eigene  Hand  treibt,  welche  von  Niemanden  ge- 
leitet und  keiner  Prüfung  unterworfen  werden,  gebt 
es  denn  auch  deutlich  hervor,  dass  jeder  Arzt  sich 
in  seiner  Praxis  ein  eigenes  System  bildet,  von  wel- 
cbem  er  Niemanden  Bechenscbaft  schuldig  ist.  Nur  in 
einzelnen  Punkten  ibrer  Wissenschaft  sind  Alle  einig, 
und  sollen  hier  einige  dieser  allgemeinen  Prineipien  fol- 
gen. Diellaupteiutheilung  aller  Krankheiten  istju  warme 
und  kalte ,  und  dieser  Unterschied  wird  auch  auf  die 
Heilmittel  selbst  ausgedehnt;  die  einseinen  Abstufun- 
gen und  Modiicationen  dieser  Eindieilung  geben  jedoch 
wieder  zu  Meinungsverschiedenheiten  Anlas s.  Der 
Kaffe  z.  B.  ist  warm  und  feucht  im  ersten  Grade; 
das  Hanfldatt  ist  warm  und  trocken  im  dritte  n  Grade 
nach  der  Meinung  der  einenPartei,  der  andern  Partei  zu- 
folge aber  im  vierten  Grade;  nach  einer  dritten  Meuiung 
hingegen  ist  es  sogar  kalt  Und  trocken;  immer  aber 
bleibt  es  eine  Regel,  dass  die  warmen  Medicamente 
bei  kalten  Kranklieiten  und  umgekehrt  angewendet 
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werden.  Eben  so  sind  sie  Uber  die  inneren  und 
materieUen  Wirkaagen,  über  dea  Einflnss  der  Galle 
(esaofira)  bei  gaatrisebeii  aad  entorisdien  Beschwer- 
den, der  schwanen  Galle  (eesanda)  bei  den  Ner- 
venkrankheiten, des  Schleims  (elbalrham)  bei  den 
Krankheiten  der  Haut  und  ihrem  Zurticktreten  oder  bei 
hUmonrhoidalischen  Metastasen  (elbewassir)  bei  Allem, 
waa  fiber  ihre  Fassongaksaft  hinanageht,  einatimmig. 
Von  den  VeratopfiMigen  (eaaedfud)  haben  aie  einige  Be- 
griffe, obgleich  es  selten  geschieht,  dass  am  Kran- 
kenbett sich  auch  nur  zwei  Aerzte  über  die  nächsten 
Ursachen  derselben  verstündigen  können. 

In  diesen  Theorieen,  weiche  von  den  Gewerbtrei- 
benden  der  M edichi  bald  mdir,  bald  minder  richtig 
aafgefasst  werden,  erkennt  man  leidit  das  Torheit- 
schende  System  der  arabischen  Schriftsteller  des 
zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts. 

Eben  diese  medicinischen  Ansichten  sind  fast  im 
ganaen  mahomedamachan  Asien  verlweitet;  bei  Jcd- 
nenl  Vdke  aber  wird  die  leere  GeachwStaf^eit  und 
Anmassung  der  persischen  Doctoren  erreicht.  Mit 
der  grÖssten  Wichtigkeit,  Präcision,  Sicherheit  und 
Beredsamkeit  schildern  sie  Ursprung,  iSymptome  und 
Gang  der  Krankheit»  die  in  den  Organen  vorgegan- 
genen Verinderangen,  die  Gefalir  der  Veradgeroig, 
die  Wiricung  der  Medicamente  und  den  gUlckliclien 
Verlauf  der  Krankheit  unter  dem  Beistande  Gottes  nnd 
seines  Vertreters  Aly.  —  Für  hochgestellte  Personen 
wird  die  Medicin  häufig  mit  der  Astrologie  verban- 
den, da  dieae  Art  von  Spiegelfechterei  in  Persien 
noch  aehr  beliebt  lat.  Ich  habe  Gelegenheit  gehabt, 
mich  offen  Uber  die  Irrthfimer  des  Schisma  nnd  über 
die  U  auaereien   der  Propheten  gegen  sogenannte 
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Khän's  oder  Herren  vom  Hofe  auszusprechen,  und 
diese  Münner,  welcke  eine  in  üireni  Lande  ganz  aus- 
geieichiiete  EnieliHiig  genosMn  iMtien  und  mit  el* 
nem  pliitosopliUieh  reich  «isgebildeleii  Geiste  begiilit 
waren,  diese  MtaBer  wurden  aufgebraekl  M  den 
einfachsten  Bemeriningen  über  die  Astrologie  und 
widerlegten  mich  durch  die  Aufzählung  von  vorgeblichen  ^ 
Wandern  und  Ereignissen,  gegen  die  nun  nichts  weiter 
einknwenden  war.  Der  Astrolog  wird  befragt,  wenn 
es  gilt  ein  Heilmittel  ansnwenden,  oder  einer  erlaneib 
ten  Person  das  Horoscop  zu  stellen,  oder  den  Gang 
der  Staatsangelegenheiten  zu  bestimmen  u.  m.  dgl. 

Mit  diesen  Abgeschmacktheiten  wird  die  Anwen- 
dung nidilssagender  Remedien  verbunden ,  deren 
.  Wirksamkeit  ich  wenigstes  nicht  habe  entdecken 
können;  dergleichen  sind:  Perlen-  oder  DlaoMmten» 
staub  bei  Herzbeschwerden,  animalischer  Bezoar  (pad- 
zeliir  oder  b^d-zehir,  chasse-poison)  eine  kalkige 
Masse,  die  besonders  gegen  Vergiftungen  verordnet 
wird,  und  eine  Art  h^ender  Balsam,  welcher  in 
wenigen  Tagen  die  bösartigsten  Brttche  heilen  soll. 
Schon  in  Bagdad,  und  später  an  mehrern  andern  Or- 
ten Persiens  war  mir  sowohl  von  Aerzten  als  anderen 
inir  glaubwürdig  erschienenen  Personen  so  viel  Ausser* 
ofientliches  von  der  Heilkraft  dieses  Medicaments 
emttdt  worden,  das  die  lebhafteste  Neugierde  in  mir 
rege  geworden  war.  Bald  wurden  mir  die  Namen 
von  Personen  genannt,  an  denen  man  die  Wirkung 
sejiist  gesehen  haben  wollte,  bald  hatte  man  unzwei- 
deutigen Experunenten  nnt  diesem  Balsam  beigewohnt. 
Jemand  berichtete  mir,  er  hätte  einem  jungen  Huhne  . 
das  Behl  brechen  sehen,  darauf  wire  M  wieder  ein« 
gebracht,  mit  dieser  Salbe  bestrichen  und  eingeschmiert 
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mrdta,  wd  84  Stenilai  naeUber  warm  die  Thtiie 
Mkoft  wMcc  voiluNBam  suMnMngdbeilt  md  dat 

Bein  ganz  so  wie  vor  dtai-Bmch  zu  gebraacfaen  ge- 
wesen. —  Diese  Substanz  quillt  in  einer  engen  und 
nieddgen  Quelle  in  den  Berken  MazanderiiB»  derea 
Eimgußg  durch  etBA  ciBmie  TiiUr  aorgfiUtig  vewcyM 
mm  ist;  nkt  wird  mar  ein  eioRgos  Mal  im  Mir  und 
«ff  4ropl^w«is  getmuiaii,  md  eMf^wid  dlein  nm 
Gebrauch  des  Königs  aufbewahrt,  welcher  kleine 
QiUNiUäteii  davon  seinen  Verbündeten  zum  Gescheide 
sendet.  —  Tiotsdes  MiMtranens»  den  mir  dergleichen 
Ersäldniigeii  schon  einflösatea,  war  ich  dieainal  doch  hm>^ 
gieriger  «grttndea,  wae  daran  Wahres  sein  ironnte,  bis 
ich  endlich  am  Hofe  v.  Chiraz  eine  kleine  dort  angekom- 
mene Büchse  zu  Gesicht  bekam,  in  welcher  sich  eine  ganz 
Idaine,  schon  zerschmolzene  und  klebrige  Masse  die- 
ses köstlichen  Beisto  oder  Balsams  befand*  Sein 
ünsehen.nsd  sein  harsiger»  leicht  balsamisch«  Gsmch 
Hessen  mich  mutbmassen,  dass  es  nichts  als  eine 
Art  verdickter  Naphtha  sein  könne.  Seine  Eigen- 
schaften einer  Prüfung  zu  unterziehen,  wurde  mir 
nicht  gestattet»  eben  so  wenig  als  einige  2ieit  später 
an  Ispahan,  wo  ich  durch  UmsCtode,  die  nicht  hhnher 
gehören,  snm  sweiten  Mal  daran  verhindert  Warden 
—  Noch  fruchtloser  waren  meine  Nachforschungen 
in  Betreff  einer  anderen  Masse,  eines  höchst  wirk» 
sasMn  Gegwigiftes.  Im  Kopf  gewisser  Schlangen, 
sagte  man-  ndr,  beftndet  sich  ein  fitein»  welcher  ani 
die  Wnndett  oder  Stiche  giftiger  Thiere  gedrückt 
wird,  in  Folge  seiner  schwanimartigen,  einsaugenden 
*  Beschaffenheit  zieht  er  das  Gift  bis  auf  den  letzten 
Tropen  aus  der  Wunde  und  giebt  es  wieder  von 
sieh»  sohaM  mmi  ihn  In  einen  Becher  firisdMr  Milch 
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kgt  —  Vhmik  WUT  aidil  m  Minrai  Staittui  der 
Mb  4er  Gabfa  oder  HeMiegw»  weMKr  eidi  is  deei 

Kopfe  der  Nadja  bdden  soll,  als  eine  lehnddite  Mi- 
schung bekannt  gewesen,  so  Untte  ich  der  Wirksam- 
keit dieses  Mittels  vielleicbt  mehr  Glauben  geschenkt, 
dees  ea  scUSgi  ie  das  Gebiet  der  Tencologie  eis» 
eiaer  WieeensiAaft»  wekbe  ^oa  des  briairtaleii  gm 
trersOgbcli  «M^bMet  w«rde,  mid  ^deree  GeheieuiiMe 
sie  streng  bewahren,  um  sieh  ihrer  leider  häufig 
geeng  xa  bedienen,  wenn  es  gilt,  den  Launen  oder 
der  verborgeaen  Febtik  eines  graaeanen  Deepotea 
ra  frSbaeft. 

leb  Aben^ehe  bier  mit  StiHeebweifeii  nebrere  an* 

dere  Heilmittel,  auf  die  ich  noch  im  Laufe  dieses  Ar- 
tikels zurückkommen  werde,  um  mich  vorerst  über 
den  gegeawiMgea  Zaataad  der  orieataUacbea  CUrar* 
gie  aasaaapreeben* 

Weaa  eeboa  die  innere  HeiUnaubs  anf  ialaebia 
Wege  geratben  Ist  and  in  fbreni  Gefolge  eine  Masse 
falscher  Arzneien  herumschleppt,  so  ist  die  änsser- 
bche  dagegen  in  die  grenzenloseste  Erbärmlichkeit 
larückgesanken,  aller  Kunst  and  GescbiekMcbk^  be« 
faabt  and  den  Hiaden  der  Barbieiar  amrdbaat, 
von  welchen  sie  bis  anf  die  Caatration  aad  die  Be- 
schneidung  ausgeübt  wird;  sie  ist  nichts  als  eine  Chi- 
rncgie  letzter  Klasse,  welche  sich  einzig  und  allein 
d«!£l«ancette  und  des  Barbiermessers  bedient  Die 
ganaauWeMbeit  der  boatigea  OÜrargie  beateht  ins 
Aderlassen,  SebHipfea»  der  Anwendung*  von  spa- 
nischen Fliegen  unil  Fontanellen,  der  Applikation  von 
Bandagen  und  »Sciiienen  bei  Beinbrüchen  und  der 
plumpen  Wiedereinhringung  ausgefallener  oder  ver> 
MikterGliedar.  Die  scbamBkaAen  aber  erfoigveiebea 
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OperatiMMi  elaes  AlniKC!ft««ii  und  seiatr  NtchMgw 
<  «M  in  Vtif^BiraheiC  geraitai,  Wer  es  glelit  Mm 

Hünde  mehr,  geschickt  genug,  um  sie  auszuführen. 
Bios  zwei  von  diesen  Operationen  sind  durch  die 
religiöBen  Institutionen  des  Morgenlandes  erhalten 
worden.  Die  eine»  die  CaelrntioB,  welche  für  den 
Dienet  des  Hnfeme  erfordert  wird»  iMteiit  in  der 
gänzlichen  Abldsnng  der  Zengnngethefle  mittelnt  dee 
Kasirmessers;  die  Blutung  wird  durch  zusammenzie- 
hende, nöthigenfalls  auch  durch  ätzende  Mittel  gestillt: 
diene  Operation  gelingt  TolUconmenj  seüiet  bei  £r- 
wnchMien.  Um  der  Verengerang  der  Hamrilm  bei 
den  Vereteherdrileen  Tornnbeugen ,  wird  in  dieselbe 
ein  bleierner  Cylinder  von  einem  Zoll  lang  und  ei- 
ner Linie  im  Durchmesser,  eingeführt.  Diese  Cy- 
linder, welche  unten  mit  iieinem  Knopf  versehen  sind, 
nnrb  dnrdi  die  angelegten  Bandagen  nur  eeiir  lose 
fbetgeballMi  weiden,  ftMm  sehr  leioht  in  die  Urin- 
blase und  werden  dort  die  erste  Veranlassung  zu 
künftigen  Sleinlieschwerden. 

Die  Castration  und  die  Beschneidung,  welche 
anek  Tennittelst  des  Rasirmessem  geediieht,  sind 
die  einnigen  bednotenden  Operationen-  der  orientaH* 
'  sehen  Chirurgen,  welche  dnrch  die  BerlÜHrung  mit 
den  Europäern  nichts  als  die  Anwendung  des  Höllen- 
steins gelernt  haben,  dahingegen  die  Doctoren  der 
Mediain  sieh  die  China,  die  Sarsaparilla,  den  Brech- 
webMleln  und  das  Calomel  angeeignet  haben.  •  Die 
KidipoekenlmpAing,  weMbe  bei -den  Andbem  in  Anf- 
nähme  zu  kommen  beginnt,  ist  fast  anssehliesslich 
noch  in  den  HUnden  derer,  die  sie  aus  Europa  hin- 
fibergebracht  haben;  zu  Damaseus  geschah  sie  ehe- 
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»als  diweli  4#a  Pater  TemMo»  eine«  CapvdAer  afw 

Jeraaalaai  wird  sie  twi  Earopfttni  ausgeübt;  zu  Bag- 
dad ist  es  ein  Eingeborener  der  Levante  und  selbst 
in  £gypten  ist  ihre  Eiobiirgentag  mit  mandierlei 
Schwierigkeiten  vjerioiiipft. 

Die  AaatoBiie»  veni^h  die  Aatlttopomiie»  ist 
vea  der  ReBgieA  VUnm^  verpdiit  mid  eoaiit  eüi  ÜMter 
Damm  den  Fortschritten  der  medicinischen  Wissen- 
schaften entgegengestellt.  Selbst  die  vorzüglichsten 
Theile  unseres  Knochengebäudes  sind  nur  aus  ihrer 
Aehnttdibeit  mit  deaeii  der  vieifiiaaigeii  Tldere  lie^ 
kAimt»  die  .liudMl*  md  Nerveidefare  ial  aoeii  ftnaer 
und  von  der  Gefösslehre  sind  nur  die  Vena  kasilica 
und  radialis  bekannt.  Die  erstere,  Eurk  -  el -  beden 
(Körperader)  genannt,  wird  bei  Bcast-  und  Unter- 
leibsbeschwerden,  die  andersi  NameaS  Eiirk-erras 
(&pfader)r  M  Gehtaentillikteigett  geMaet 

Attes,  WM-Ider  in  dieser  fiHdste  der  morgenlSadl» 
sehen  Heilkunde  mitgetheilt  wird,  hat  übrigens  bei  allen 
Klassen  des  Volkes  tief  Wurzel  gefasst;  es  sind  natio- 
nale Vonirtkeile»  die  wie  ein  Glaubensbekenntniss  iieilig 
geludtea  weiden*  die  keinen  Widersf^eli  daldea  und 
keinen  Zweiftl  mdassen.  Der  euaropiisdM  Ant»*  der 
es  leider  nicht  wagen  darf,  dagegen  anzukämpfen, 
muss  sich  ihnen  unterwerfen:  er  muss  sie  respectiren 
und  genau  mit  ihnen  bekannt  sein,  wenn  er  von  sei- 
nen Kunden  nieht  der  Unwissenhett  und  Unkeantnlss 
9a  der  »edicillscken  flpradie  angeaehnMigt  weiden 
wffl.  Dies  Tkema  Jedeeh»  aaf  welehes  ieb  in  der  an* 
genblicklichen  Entrüstung  zu  voreilig  gerathen  bin, 
gehörte  in  den  sweiten  Tkeil  dieses  Artikels,  woseUist 
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*  ich  mich  Uber  die  Stellung  des  earopftlschen  Arztes 
in  der  LevanU^  Jlber  die  Vonudieiley  weleke  sieli  der  ' 
AasttbuDg  seiner  Kunst  ift  den  Weg  steflen,  nnd  Ulm 

die  in  den  verschiedenen  Gegenden  vorherrschenden 
Krankheitsformen  auslassen  werde. 

Zuvor  jedoch  mögen  mir  noch  Iiier  einige  allgemeine 
Bemerkungen^eriaulit  seiii  welehe,  wie  nUe  übrigen  bier 
aufgestellten  Behaaptnngeny  auf  meinen  stdbenjSiirigen 
Aufimüialt  in  versciiiedenen  TheÜen  der  Levante  ge«' 
grUndet  sind. 

Der  tüchtige  Arzt  'xsX  der  angesehenste  Mann  des 
ganzen  Orients  %  es  wird  ibm  fiberall  nur  «lit  Ebrtecfat 
begegnet  und  nirgend    fln  der  Katrin  versagt» 
sei  es  im  Palast,  sei  es  in  der  HQtte;  er  trotzt  der 
Wachsamlceit  muselmännischer  Eifersucht  bis  in  die 
Geheimnisse  des  Harems.   Der  Araber,  der  Turko- 
mane  und  der  Lor  (0  in  ihren  Wüsten,  der  räube- 
risebe  Gurde  und  der  wilde  Yerizi  in  iliren,  Berf^, 
kurz  aBe  VöllDerschaften  und  Sekten  nebmen  ibn  mit 
Wohlwollen  bei  sich  auf.   Die  medicinischen  Kennt 
nisse  sind  daher  von  der  höchsten  Wichtigkeit  fUr 
jeden  Europäer,  der  den  Orient -wissenschaftlich  be- 
reisen will,  und  die  Andeutungen  versehiedener  Heise» 
bescbfeibungeli  in  Betreff  dieses  Gegenstandes  flftir^ 
ten  mieb  zu  den  gUlekficbsten  Resultaten.  —  Naeh«> 
dem  ich  fest    entschlossen  war,   mich    dem  Stu- 
dium der  orientalischen  Sitten  und  Sprachen  im  Orient 
selbst  zu  widmen,  hatte  i<'h  einen  Zeitraum  von  vier 
Jabren  dazu  bestiaunt,  mieb  suyor  ^n  Parin  mit  den 
morgenlSndiseben  Sprachen  vertraut  zu  mncben»  Diese 
Zeit  henutzte  ich  nun  zugleich  zur  Erwerbung  medi* 
cinischer  Kenntnisse,  die  auch  mir  schon  als  ein  höchst 
notbwendiges  £rfordemiss  geschiideri  waren.  Jedoch 
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geschah  dies  Studium,  das  ich  früher  schon  einmal  zu  ^ 
Ldwea  getrieben  hatte,  nur  sehr  oberflächlich  und 
mir  In  soweit»  als  ich  davon  bei  dem  mir  vorge- 
steckten Reiseside  praktlselien  Nntcen  sn  erwar- 
ten hatte.  —  Ich  ermangelte  aller  chirurgischen  Ge- 
schicklichkeit ,  die  so  höchst  schwer  und  kaum  in 
der  Klinik  der  grössten  Meis4er  zu  erlangen  ist ;  den- 
noch war  seihst  mein  unvollkommenes  Wissen  mein  ^ 
einflussreichster  Beschützer;  durch  seine  Vermtttelnttg 
wurde  ich  an  den  souveränen  Hdfen  und  in  die  Go- 
sellsdiaft  der  höhern  Stände  zugelassen,  von  welchen 
allein  ich  mir  die  Reinheit  des  Ausdrucks  und  der 
Aussprache  aneignen  konnte,  es  verschalte  mir  Ver- 
gnigen  und  Beqnemlielikeiten,  die  idi  für  Geld 
nicht  hätte  haben  kdnnen;  es  befreite  mich  sogar  ans 
Ränberhänden  u'nd  rettete  mir  mehrere  Mde  das  Le- 
hen. Ich  kann  das  Studium  der  Medicin  bei  Reisen 
in  der  Levante  nicht  genugsam  empfehlen,  Rom  und 
Spanien  haben  dies  auch  längst  schon  gewusst  und 
ihre  Missionaire  haben  der  medicinischen  Kenntnisse 
0tHa  mit  Erfolg  sich  bedient 

Hier  muss  ich  zugleich  noch  eine  andere  wichtige 
Behauptung  einschalten,  nämlich;  dass  jeder  ge- 
schickte Operateur  sicher  darauf  rechnen  kann,  sich 
in  dem  weiten  Gebiete  des  Islamtsmus  ein  beträcht- 
licbes  Vermdgen  xn  erwerben.  Dieses  Resttstat  Ist 
jedoch  an  Bedingungen  geknüpft,  deren  Anfaählung 
uns  unmittelbar  auf  die  Stellung  des  europäischen 
Arztes  im  Orient,  so  wie  auf  die  Principien  führen 
wird»  von  denen  er  sich  im  Umgang  mit  den  Landes- 
elngelKmen  leiten  lassen  mnss. 

Das  erste  nnnmgänglidie  Erfordemiss  ist  Kennt- 
ttbis  der  Sprache,   Diese  meine  Behauptung  könnte 
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ich  mit  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  Anekdoten 
unterstützen,  wenn  Ich  nicht  bei  der  LSnge  und  Ab*' 

geschmacktheit  derselben  beftirehten  müsste,  mich  zu 
weit  von  meinem  Gegenstand  zu  entfernen. 

Das  nächste  Mittel,  welches  ganz  beträchtlich 
zum  Glück  des  europ.  Arztes  im  Orient  beiträgt,  ist 
die  Kenntniss  der  Gebriuche  und  Yorurtheile  des 
Volks  und  der  Doctoren.  Da  diese  letztem  nämlich 
bemerkt  hahen,  dass  ein  grosser  Theil  unserer  Heil- 
mittel, als  der  Brechweinstein,  die  China,  das  Calo- 
mel  u.  dgl.  nur  in  sehr  kleinen  Dosen  nngewendet 
wif^  so  glauben  sie,  unsere  ganze  Phannade  bestehe 
aus  lauter  Kleinodien  oder  Edelsteinen  (Djewahir), 
wie  sie  es  nennen,  und  diese  Meinung  hat  sich  von 
ihnen  aus  auch  unter  den  grossen  Haufen  des  Vol- 
kes verbreitet.  —  Ebenso  bieten  sie  alles  auf,  im 
Volk  den  Glauben  zu  eihalten,  der  versÜfaMlige  Arzt 
mttsse  den  Grund  eines  jeden  Vebels,  selbst  eines 
fiusserlichen  oder  traumatischen,  schon  durch  die  Be- 
rührung des  Pulses  anzugehen  wissen.  Durch  dieses 
Mittel  glauben  sie  den  europäischen  Aerzten  den 
Rang  abzulaufen,  deren  aflgemeine  Bewundmng 
beeintrichtigt  und  i)ire  Eifersucht  rege  macht.  So 
wie  der  Arzt  daher  in  das  Krankensinnpep  tifitt,  streckt 
ihm  der  Patient  den  Arm  entgegen  und  erwartet,  ohne 
ein  Wort  fallen  zu  lassen,  eine  genaue  Definition  der 
Krankheit.  In  den  Harems  der  Moslemim  ist  es 
noch  schlimmer,  Beim  ersten  Krankenbesuoh  ist  die 
Frau,  welche  von  ihrem  Gatten  oder  ihren  Eunuchen 
vorgeführt  wird,  mit  einem  dichten  Schleier  Terhttlk,^ 
der  jedem  Blick,  jedem  Lichtstrahl  Trotz  bietet,  und 
die  Berührung  ihres  Pulses  ist  das  Einaige,  was  dem 
Arzte  gestattet  whrd. 
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ft 

Dt»§€  sckeuÜNur  nigslidie  Sitte  nacht  jedoch  üi 
der  Pnuds  keloe  beeondere  Schwierigkeit  Voihcr 

eingezogene  Erkundigungen  setzen  den  Arzt  gewöhn- 
lich in  den  Stand,  akh  über  den  Krankheitszustand 
im  Allgemeinen  auszulaeeeii,  und  jener  lästige  Sehleier 
Tcrsehwiadet  aUmilig  ynm  Besnch  sa  Besneh*  Ue- 
brigem  wird  er  Mch  aelten  von  der  Eiferancht  be- 
dingt, sondere  Anstand  sowohl  wie  Religion  yeriiie- 
ten  es  jeder  Dame,  ihr  Antlitz  dem  Amhliek  eiuea 
Mannes  auszusetzen. 

Das  Vemrtheil  in  Betreff  des  Pulses  hätte  mich 
beinahm  grosse  Veriegenheti  gebracht.  AmAbenAvor  ' 
meiner  Abreise  von  Jemsalem  baten  mich  einige  Per« 
sonen,  die  mir  während  meines  Aufenthalts  daselbst 
vielfache  Gefälligkeiten  erwiesen  halten,  unverzüglich 
nach  der  Wohnung  einer  samaritanischen  Dame  au 
eilen.  Imnilten  eines  weiten  Saales  erblickte  ich 
dort  in  einem  altmocischen  LehnstuUe  eine  leidend« 
Matrone,  eingehSit  in  ehie  Masse  von  Gewinden  und 
umgeben  von  nahe  an  fünfzig  Frauen,  theils  Bekannten 
theils  Dienerinnen.  Sie  reichte  mir  den  Puls,  er 
ging  voll  und  stark ;  die  Baut  war  kalt  und  feucht. 
^  Ich  woflie  einige  Fragen  an  sie  richten,  als  ebi  Theil 
der  Anwesend^  midi  nnt  Urmender  Ungeduld  anr 
Thüre  zog,  und  mich  um  meinen  unverzüglichen  Bei- 
stand beschwor.  Aus  ihren  verwirrten  Worten  hatte 
ich  niclits  entnehmen  können,  als  dass  das  Uebel 
nodi  neu  war»,  ihre  Geberden  dagegen  Hessen  midi 
auf  em  Unteileibatlbd  seUiessen.  —  NervenSbd  konnte 
es  nicht  sein.  —  Kaum  war  ich  aber  auf  dem  Haus- 
flur angelangt,  als  sich  ein  plötzliches  Freudenge- 
schrei veraeiHlien  liess,  man  bestürmte  mich  mit 
Oanksagntigen  ftt^  den  günstigen  Brfolg  memes  Be- 
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gtich&i  und  zu  gleicher  Zeit  eri'uhr  Icti,  da8&  man 
Bich  Bttv  liarMgeiiifimkalUy  ilteft  tch  imAtAamm^ 
diiBf  TOBiMedSaiii  efaier  ickwm*  EiüSnlttiif  su  HiMife 

komme.  Schon  der  Lefaimtuhl,  der  bei  andern  Ge- 
legenheiten nur  höchst  selten  gebraucht  wird,  hätte 
Vttfik  mÜ  dem.  eigentlichen  Sachvecbältnias  hrifunnt 
■Mshea  miatim,  wämo  aiclUi  in .  dicMt  Kliaalai,  m 
dift  EatiMaiaB^eiii  mi%  einav  8oidi«ii  Leichtigkeit  ge« 
sehehen,  dass  die  HflUe  der  Kundt  fast  nie  in  An- 
spruch genommen  zu  werden  braucht,  die  Anwesenr 
heit  eines  Arztes  und  überhaupt  jeder  mäwalioJuaiP 
PeceoD  bei  eiaem*  aolchea  Aot-  atieeg  untevatigt. 
Mbst  die-  HehoMeit  bind  tlberflfieeig»  und*  der  ge** 
wifhidldie  Beiatand  iet  die  Matter  oder  eiali  befahlt» 
Dieneria.  —  Bei  den  Nomaden  der  Wüste  j^eht  die 
Entbindung  noch  einfacher  von  Statten.  Die  Gebärende^ 
Hl  ihrem  Zelt  ailaHi  gelassen,  zerschneidet  oft  seihat 
die  Näii^itliiMW,  witaeht.  ihr  KM,  hm  es  i»  Leina» 
mid  aelMt  dant  ihre^  MlnaBeheit  BnarfcHftigungcai  IhtL 
Man  hat  behauptet,  diese  leichten  Entbindungen  hätten 
ihren  Grund  nicht  allein  in  dem  EinOuss  des  Klimas, 
sondern  die  Gev/ehnheit.  der  Ffaaea,  voa  ihierifii^ 
henien  •  Kindheit  -aM»  aafl  iyier>  Kfcna.  yaehiegeiien 
Beinedi  und  üaaehMiider  griweltetaa  Inieeii.  jn  sitsen^ 
inft6se*'weeeaiilieht  daan-'h^tvagen.  Dezn  Idhae  wohl 
noch,  dass  wegen  des  unausgesetzten  Gebrauches 
dee.  Duuapi'häder  die  weibliche  Kleidung  stets  nur 
gawi  ime  anaoUieent  üfieee  Bttdei den  eagötahcJ^ 
ate  Zetevteftreifar  de«  (hriestflJhineav  ^^ekhaua<  Mtet«  ' 
Iahe  VergnügungeMer^  !ar  welchen  aie  nehaani  Ava« 
den  des  Tages  mit  Spielen  und  Scherzen  verbringen, 
verweichlicht  ihre  Conslitution  deffmaaaen,  dass  der 
unerlahroBatatdIeohadhIer'  mt^lkaumm  erfftUt  «ticd: 
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Der  «unUssige  Gebrauch  der  Bäder»  eine  tot^ 
wdeUiehte  and  mthitige  Lebensart,  und  gewisse  ge- 
heime Geseblecbts-Mnden'sind  die  Quellen  der  Krank- 
heiten des  weiblichen  Geschlechts  im  Orient,  welche 
gewöhnlich  in  Hysterie  und  weissem  Flusse  bestehen, 
die  Unfruchtbarkeit  rar  Folge  haben.  Die  Anwendmg 
energischer  Anenelen  nnd  Getrftnke  wlikC  m^slens 
nachtheflig.  well  der  Magen  von  der  allgemeinen'  Er- 
schlaffung des  Körpers  keine  Ausnahme  macht,  und 
selbst  die  bitteren  Mittel  dürfen  nur  mit  Vorsicht 
verordnet  werden. 

Das  Verlangen  nach  prollfiken  Mitteln,  wodurch 
nnhenlehende  Onacksalber  bereichert  werden,  Ist 
eine  von  den  Schwierigkeiten,  welche  die  Frauen  des  ' 
"  Orients  jedem  Arzt  in  den  Weg  legen;  ebenso  ist 
es  mit  den  sogenannten  Madjün  oder  lustreizenden 
Mitteln,  su  denen  die  Männer  schon  in  ihrem  seehs^ 
ten  Lnstmm  Ihre  Zuflucht  nehmen,  Die  Freige- 
bigkeit der  Orientalen  kennt  in  dieser  Besiehung  keine 
Grenzen :  zu  Siwas  in  Anatolien  sah  ich  einen  neapo- 
litanischen Arzt,  welcher  von  einem  reichen  Türken 
für  eme  solche  Mischung  eine  Summe  von  800  Pias- 
tern erhalten  hatte;  er  selbst  aber  hatte  sechs  nud 
scnrlel  Ambra  fOr  das  Recept  sur  Amrelbung  dessel* 
ben  gegeben.  —  Und  warum  auch  sollte  sich  die 
Impotenz  nicht  frühzeitig  schon  in  einem  Klima  ein-  » 
Stellen ,  welches  die  Entwickelung  der  Mannbarkeit 
bes^eunigt,  und  dessen  Gebrüuche  eine  ungehindeite 
Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  von*  seinem  ers- 
ten Erwachen  an  gestatten?  —  Die  Leichtigkeit  und 
das  IJebermaass  des  Genusses  erzeugt  bald  Ueber- 
süttigung,  und  dann  wird  die  Wollust  durch  künst- 
Uche  Mittel  geielst,  deren  Cuhninatkmspttnht  die  So« 
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domie  ist,  ein  Laster,  das  bei  den  Türken  eben  m  ver- 

breitet  ist  wie  bei  den  Arabern,  und  das  die  Perser, 
nicht  einmal  zu  verheimlichen  sich  bemühen.  In  die- 
sen Ausschweifungen  liegt  wohl  der  erste  Gruad  der 
häufigsten  Krankheiten,  indem  je  nach  den  venchie- 
•denen  Constitutionen  und  Idiosyncrasieen  bald  die 
gastrischen,  bald  die  Brust-Organe,  bald  das  Ner- 
vensystem angegriffen  werden;  hiervon  stammen  denn 
auch  jene  Anorexie  oder  Appetitlosigkeit,  Uber  die 
sieh  besonders  die  Perser  beklagen,  jene  Sehwind- 
suehten  und  Abzehmngeni  welehe  freilich  anch  hluig 
genug  von  den  unmüssigen  Genüsse  der  vorzugs- 
weise in  Persien  so  überaus  beliebten  Opiate  (mefar- 
rahh)  herrühren,  so  wie  jene  moralische  und  physische  • 
Nervenschwäche,  jene  G aliensuchten  (Sandani),  und 
vielleicht  anch  die  so  häufig  vorkommenden  Neuralgiee«, 
besonders  der  Gesichtstheile,  so  wie  daö  bekannte 
Tic  douloureux.  Als  Grund  dieser  Besehwerde,  die 
sich  gewöhnlich  plötzlich  und  äusserst  schmerzhaft 
einstellt»  wird  von  den  Orientalen  ein  Backen  streich 
angegeben,  den  der  Leidende  von  ^iAem  bösen  Geist 
im  der  flnstemiss  erhalten  haben  soH. 

Wenn  keine  Desorganisation  hinzugetreten,  werden 
diese  verschiedenen  Krankheiten  durch  Entfernuni? 
ihrer  Ursachen,  Anwendung  bitterer  Mittel  und  Be- 
wegung mit  weit  glücklicherer  und  sehnellerer  Folge 
als  bei  uns  bekämpft »  besonders  das  letzte  Mittel 
ist  um  so  woblthfitiger,  als  es  bn  Gesmidheitszostande 
stets  vernachlässigt  wird.  —  Der  Schuh -zade  oder 
Prinz  von  Ouroudjerd,  Sohn  des  Fatahh-Aly- 
Shah's,  litt  mehrere  Monate  an  der  iiartnäckigsten 
•iippetiüosigkeity  seine  Magerkeit  kam  schon  der 
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Schwindsucht  mihe»  fltifisige  Ausleerungen  wechselte^ 
Bit^bstiltttiMem  ab,  .sw#i  AnfiMe  MctisdiMt  Fiebm 
wfifarand  leiaer  Nacht  gabea  Bich  in  der  SchndKg^ 
lieit  des  Polaes  «d  «iner  Ahwechselang  von  Hüse 

und  Kälte  zu  erkennen.  —  Ich  entfernte  ihn  aus  sei- 
nem Uarcm,  ind«in  ich  ihm  anrieth,  sein  sehr  hoch 
md  trodken  liegendes  Lnstsühloss  zu  beziehen;  'ver> 
•rdiiet6>  ihüy'dor  Falkenjagd,  urakbe  >er  liebte,  aber 
vemaehlfissigte,  tSgHoh  Zweimal  bemnwahnen:  seine 
Diät,  die  in  Fleischbrühe  bestand,  Hess  ich  ihn  nur 
in  ganz  kleinen  Portionen  nehmen,  und  als  Arznei 
gab  ich  ihm  nichts  weiter  als  Pilien  ana  Qaasaia  Si- 
maraba. '  Sehen  am  dritten  TiEige  war  der  Afipetit 
wieder  gemiat,  und  ich  Kesa  ihn  nahrhafte  Speisen, 
ntark  mit  Reiss  verimscht,  nehmen.  Am  achten  Tage 
üng  die  Körperfülle  wieder  an  zuzunehmen,  und  am 
Ende  der  weiten  Woche  hatten  sich  auch  alle  Lei- 
besfunkiionen  ^«ieder  eingefanden,  ao  dass  ich  den 
Patienten  ids  vettfeommen  be^estettt  entlassen  fcoanle* 

Unter  den  Folgen  der  Avsschweifungen ,  die  ich 
aufgeziAk  hab«,  deren  Verheerungen  jedoch  im  All- 
gemeinen auf  das  Weichbild  der  grossen  Städte  be- 
scbrinkt  sind,  brauche  ich  nicht  die  Syphilis  anzu- 
Mnren, .  zumal  da  nie  bei-  weitem  glitartiger  als  bei 
mia  ist«  und  ihr  Gift  sichdidi  nar  in  Oonstantim^ 
Sniyrna,  und  dem  Delta  Egyptens  verbreitet  ist.  Be- 
merkenswerth ist  es,  dass  diese  Orte  die  einzigen 
sind,  in  denen  auch  die  Pest  endemisch  zu  sein  scheint. 

JDie  Hast  seibat  hatte  ich  Gelegenheit,  sn  Acre, 
Mardin.  nnd  mit  gana  besonAeier  Masse  sa  Mensul 
(NiniTe)  zir  beobachten,  nneb  Desgenett es's  ireaer 
und  gelelH-ter  Abhandlung  blieb  mir  aber  wenig  Neues 
zu  bemerken;  ich  habe  hier  blos  einzuschalten,  dass 
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d«r  Teriirellilsteii  liefMiig  luidi  PeM  «i  A1«k«i- 
.  drictt  an  sdineirsteR  tddtM  fwll*  IVflgt  dort  i^eleieht 

die  Feuchtigkeit  des  Bodens  zur  Entwicklung  und 
.  Ausbildung  des  Virus  bei  ?  In  den  Wohnungen  Aiexan* 
dii«ii8  sickeit  beat&idig  ein  flüssiger  Stoff  von  den 
Manehi  äerab*,  mid  gaas  wie  beim  Typhus  la  Ame- 
ffira,  bieikeii  die  boeb  gelegenen  GebSnde  fbst  regel- 
mässig von  der  verheerenden  Sichel  der  Pest  ver- 
schont. Bei  diesen  grässlichen  Epidemieen  werden 
die  Anhänger  des  Fanatlsmns  den  grausamsten  Prü- 
üBngen  anlenmfen,  denn  wübrend  der  Abendländer 
sieh  absperrt  und  geslebert  bleibt,  werden  sie  ton 

ihrem  Glauben  gerades  Wegs  in  den  Tod  gefiihrl. 
Diese  augenscheinlichen  Beweise  werden  nicht  er- 
mangelo)  ihre  Wirkung  zu  thun;  bereits  wird  am  Fa- 
tnlismns  gedentelt  vnd  bald  wurd  er  voUstän^g  un- 
tergraben «ein,  'Der  unterriebtete  Muselmann  ss|[t 
jcHnt' schon:  „Man  kann,  man  muss  sogar  infieiHe 
Gegenden  vermeiden;  ist  man  aber  einmal  dort,  so 
.  ist  Flucht  rerboten;  das  ist  der  Sinn,  der  Geist  des 

Wenn  dto  Pest  die  Bewohner  der  ton  ihr  behn- 
gesuchten  Ortseh^en  in  Massen  hinwegralR,  so  sfaid 
die  miasmatischen  Fieber,  welche  durch  die  stehen- 
den Gewässer  in  Cyprien,  Alexandretta,  Tripolis  und 
•Mttsoate  hervorgerufen  werden,  nicht  weniger  furcht- 
bar; oft  weidien  rte  nicht  ebimal  der  China  und 
biartem  den  Paüeuten  noeh  S  Monst,  nacbdeni  er 

bereits  das  Klima  gewechselt  hat.  In  solchen  Fällen 
ist  wenigstens  momentan  eine  starke  Mischung  von 
China  mit  narkotischen  Mitteln  von  ausserordentlichem 
Arfolg.  ^  Dessen .  ongeaebtel  bleibt  der  EuropSler, 
wiAdM  qiectttalive  iMMMi  gefähfUebmi 
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Orte  feasdn,  ungei^Avdet,.  ftoftm  er.  wa  üe  voige- 

schriebenen  Oesundbeitsinaassregelii  streng  beobach- 
tet und  kann,  eben  so  gut  wie  in  seinem  Vaterlande,  das 
hohe  Alter  des  Herrn  Rey,  des  Nestors  der  franzo- 
Sisohen  Kaufleute  auf  der  Insel  Cyper%  erreichen. 

Sonst  ist  das  Klima  der  LevantfB  unter  aUett<Brel- 
ten  im  Allgemeinen  gesund ;  die  AsshttUaitien  wird  von 
der  Bergluft  begünstigt,  das  Wasser  ist  lei(;ht  und 
fi-ei  von  jenen  kalkigen  Salzen,  welche  es  bei  uns 
mit  sich  fuhrt.  Selbst  in  den  Ebenen,  wo  alle  grosse 
Städte  an  Flfissen  erbaut  sind,  bletben  die  Lei- 
besfunetionen  in  volUcommener  TliStiglceiit,  denn  die 
mit  Trockenheit  verbundene  übermässige  Hitze  matp 
tet  weniger  ab,  als  der  feuchte  europäische  Sommer. 
Auch  die  Nahrungsmittel  welche  in  lleiss,  Milchspei- 
•en,.  Haminelfleiseh,  (jeflügel}  Gwttsen  und  Früchten 
bestellen»  tragen  wesentlich  zur  Erhaltung  dter  Ge- 
sundheit bei,  und  rechnet  man  die  pestartigen  Epide- 
mien, ab,  so  ist  die  Sterblichkeit,  wenigstens  auf  dem 
Lande  und  in  massig  bevölkerten  Städten,  gewiss 
geringer  als  bei  uns.  —  Hier  heprschen  überhaupt 
wenig  schwere  Kranidieiten.  Die  Elephantiasis,  mit 
welcher  namentlich  die  unteren  Klaissen  und  Tage- 
löhner behaftet  sind,  kommt  weit  seltener  vor  als 
man  glaubt,  noch  seltener  die  Leontiasis.  Zur  Be- 
kämpfung dieser  beiden  Seuchen,  so  \^'ie  aller  andern 
Haut-Krankheiten  empfehlen  die  arabischen  Aerste 
die  wannen  SdlwefelbSder  su  Tiberiade,  welche  auch 
gegen  scrophul((se  Leiden  und  Knochengeschwttlste 
von  grossem  Nutzen  zu  sein  s(;heinen. 

Der  Tetanus  spontaneus  ist  mir  nur  in  einem  ehi- 
sigen  Fall  -au  Jfiffa  vorgekomiü^n; .  durch  Anwendung 
gfowT  Dosen  Morphin•^  «aph  antiapasmodisdieii 
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Wat^mgMi  «Ml  'ElnreUbinigeB  von  Laiidaiiiiii 

lor  er  sich  allmälif^  während  dreimal  '24  Stunden; 
am  vierten  Tage  aher  kehrte  er  mit  solcher  Heftigkeit 
wieder,  dass  mein  Patient,  ein  robuster,  junger  Mann 
16—17  Jahraiy  Minen  Geist  aufgab. 

Von  Apoplexfeen  wird  der  Muselmann  selten  be* 
fallen,  was  wohl  in  dem  Verbot  der  geistigen  (Je» 
tränke  seinen  Grund  haben  mag.  Dieser  Umstand 
sowohl  als  auch  die  Unbelianntschaft  mit  den  Lei- 
densehafiten  der  Liebe,  vor  denen  der  Prophet  seine 
Schüler  durch  weise  Vorscfarißen  bewahrt  hat,  ehi 
gleiehmässiges  Leben,  harmlose  €lesellschaften,  in 
denen  die  Sinne  niemals  durch  Spiel,  Tanz  oder 
scenische  Darstellungen  aufgeregt  werden,  überhaupt 
die  gewöhnliche  Kaltblütigkeit  und  Geistesruhe  der 
Orientalen,  sind  wohl  die  Hauptgründe,  wesshalb  Fälle 
TonPhrenesie  su  den  Seltenhelten  gerechnet  werdeii« 

Fast  alle  Krankheiten,  die  auf  dem  Lande  oder  . 
in  kleinen  Städten  vorkommen,  entstehn  aus  dem  Ge- 
nuss  unreifer  Früchte;  davon  schreiben  sieh  jene  * 
häufigen  gastrischen  Uebd,  Dianhöe,  Fieber,  Buhr  her; 
idictt  so  auch  jene  Kinder  mit  aufgedunsenem  Leib,  blel* 
ehern  Gesiebt  und  abgefallenem  Körper,  die  gewöhn- 
lich noch  vor  dem  sechsten  Jahre  sterben.  —  Auch 
durch  die  strengen  Fasten  im  Monat  Ramadhan  wird 
die  Geaiindh^t  hliulig  serrüttet;  nachdem  der  Musel* 
mann  einen  ganien  Tag  lang  nicht  das  Geringste 
SU  sich  genommen  hat,  ÜberlSsst  er  steh  aus  Über- 
reiztem Appetit  den  unmässigsten  Tafelfreuden,  was 
Wold  auch  an  den  vielfachen  Augenübeln,  oder  doch 
an  iltter  uagewühnliehen  Daner  Schuld  sein  mag* 
Bekanntlieh  ist  Egypten  das  Vateilmid  der  BUnden; 
die  Strafe  der  FiastenilM  seheüit  sich  dort  au  vet- 
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evrigen»  .dem  nngdlhir  iehnt«  Tktä  dtr JiefM»- 
tniig  i6t  blind.  Di«  Uraaehe  soil  eis  difiioior,  atom«* 

artiger  Staub  sein,  der  aus  der  Wüste  herüberge- 
weht wird;  dieser  8taub  verbreitet  sich  durch  die 
^anze  Atmosphäre,  giebt  ihr  eine  röthliohe  FBrbang 
und  raiii»t  ihr  Utar«  Dnrohilelitigkeit.  Staub 
mag,  ftMdk  auf  das  karM  Orgta  des  Goaidkti 
Bchädlich  einwirken  und  EntxUiidnngen  hervorrufen, 
die  in  einen  krankhaften  Zustand  ausarten  können, 
wahrscheinlich  ist  aber  .der  plötzliche  Druck  der 
Atmosphäre  bei  Sonnemtergai^  gröasailheüa)  w# 
■lebt  fmmer^  die  aigintliehe  ^and  nicbato  Venn» 
aiilassiing.  Der  Egypter,  to«  dar  Hitae  des  Tages 
niedergedrückt,  nimmt  unvorsichtig  genug  seinen 
Tarban  ab,  der  von  Schvveiss  trieft i  und  legt  sieb 
In  der  feuebten  Abeädkühle  nieder«  wadorcb  di^üml^ 
dttastuag  der  Haut  auf  der  fiteUe  unt^tdrftdit 'wM«"»^ 
Eben  dieselben  Erst^immgeii  bieten  sich^  Asien  dar; 
nur  ist  dort  der  Wechsel  der  Temperatur  weniger  plötW' 
lieh  und  ohne  Feuchtigkeit;  daher  auch  viel  seltener 
mit  schädlichen  Folgen  verbunden.  Alle  8tädte,  wakfae 
gegen  Osten  an  ^  gross«  arabtsohe  Wttsle  fran- 
sen, sbkd  häufig  Zangen  von  diesen  V^nsternngien 
der  Atmospbira  veraidge  jener  kaum  bemerkbaren 
Stanbtheilchen,  welche  gleichwohl  nicht  jene  furcht- 
baren Augenkrankbeiteny  wie  in  Egypten,  in  ihrem  Ge- 
folge imben. 

Bemerkenswartb  ist  es»  dnss  diese» 'Fbünemen» 
wekbes  den  Geist  in  Sebreeben  hetzt  «nd  gleldh- 

sant  eine  Umwälzung  der  ganzen  Natur  anzukündigen 
scheint,  ein  Sturm  vorangeht,  der  im  genauesten  Zu- 
sammenhange mit  dem  giftigen  Winde-  dar  Wüstc)^ 
dem  farchtbareh  Saomh,  steht  ^  Ursaohe  «nd  Wi^ 
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kiuilptdieBesxmrtirraiden  Wlttd0B  ctavi  te  ein  «rdiii*di- 
•AringlidbeB  OdieHiiBiss  g^liQIIt;  -^ftusgem&cht  ist  es, 

dass  er  uns^efähr  einen  Fuss  hoch  über  den  Bodeti 
der  Wüste  hinwescstreicht  und  keine  grössere  H6he 
als  liöehstens  2  Fuss  erreidiL  Die  Mauern  der 
iSNüAe  und  Dörfer  an  der  Grenee  bieten  ein  kinltog- 
Ueies  ^dintEtelttel  lllr  ikre  Bewohner,  nnd  die  Kn- 
meele,  welche  den  Mevscheii  sein  Erscheinen  und  sei- 
nen Ganj^  vorherverkünden,  scliützen  sich  davor,  indem 
sie  ihren  Kopf  bis  zur  Erde  sinken  lassen.  Die 
Mbmaden  stredien  sieii  dam  auf  den  Sande  hin»  nnd 
wifUen  eine  iiöUung  hinein,  nm  ihr  Qesiehl  darein  Mi 
Melbergen  ^  bis  der  giftige  Wind  TorOber  Ist«  Da  er 
idoss  auf  die  Athmunsrswerkzeuixe  wirkt,  so  scheint 
es  mir,  dass  der  Tod  gleichsam  durch  eine  Hem- 
'  mang  oder  chemisch  Umstimmung  der  Blulber^ 
4nig  berbelgeftthrt  wird.  Asphyxie  und  darauf  folgett- 
dkr  Tod  sind  das  Werk  eines  Moments,  der  Körper 
nimmt'  eine  sieche  Farbe  an,  und  die  Verwesung 
verbreitet  sich  darüber  mit  reissender  Schnelligkeit. 

An  der  Küste  Syriens,  auf  der  weiten  Berg- 
iiette  des  Libanon  ist  der  Sanmn  nur  veii  Höffen^ 
nagdn  bekannt;  dagegen  werden  die  Bewoftner  dieser 
liandeBStreokenTon  •einem  anderen,  auchvns  nicht  fhesft- 
den  Uebel  heimgesucht,  von  welchem  wiederum  die 
nomadisirenden  Völkerschaften  verschont  bleiben:  die 
Blasensteine erreichen  nämlich  eine  erstaunliche  Grösse 
«nd  werden  die  Veranlassung  nnendiicher  Qualen, 
welche  rettungslos  den  Tod  berbeiflihrett.  —  Wenn  et-  ^ 
ner unserer  Amte  dort  hinzöge!  Wenn  er  Vertrauen 
eineuflössen  wüsste!  Wie  glänzend  würde  er  auf- 
genommen werden,  nachdem  er  einige  Beweise  sei- 
nes Talents  doeanentirt  httttel  Das  Volk,  so  vteK 
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mal  Ton  CharlaUaen  betrogen»  wIMe  wetteifeni« 
es  einer  dem  andern  an  Gastfreundlichkeit  und  Dank- 
barkeit zuvorziithun,  und  wenn  er  sich  öffentlich 
zeigte,  würden  Frauen  und  Kinder,  in  der  Einfalt 
ihrer  Silira,  ihn  umringen,  um  ihm'  die  Hand  zu  ktts- 
sen^  Aher  ieh  glaube,  es  hat  sich  noch  Niemand 
in  dies  Land  gewagt,  wo  Jedermann  Waffeti  bei  sich 
führt,  die  Landstrassen  unsicher,  Aufruhr  und  Krieg 
an  der  Tagesordnung:,  und  alle  Geräthschaften,  wel- 
che zur  Bequemlichkeit  des  Menschen  dienen,  im  un- 
vollkommensten Zustande  sind;  hier  vritd  das  Be- 
dfirfhlss  der  Cfahmrgie  bei  jedem  Sc^tt  meitteb. 
Aber  leider!  von  den  Grenzen  Indiens  bis  zum  Mit- 
telländischen Meere,  von  Serbien  bis  zum  persischen 
Meerhusen  habe  ich  nur  einen  einzigen  tüchtigen  Arst 
angetroffen,  der  bei  der  engüschenRegierungsuBender- 
Bottchir  angestellt  war.  Ich,  selbst  .nur  ehi  gewdho;- 
lieber  Philolog  und  ein  höchst  unvollkommener  Schüler 
Aesculaps,  habe  die  ausgezeichnetsten  Ehrenbezeu- 
gungen für  die  alltäglichsten  Operationen  eingeern- 
tet! Wie  oft  habe  ich  mir  das  Talent  eines  erfah- 
renen und  gescht^^en  Chirurgen  gewttnscbt.  Ein 
solcher  würde  hier  mit  Vermögen  und  Ansehen  fiber- 
schüttet  werden,  aber  sein  Charakter  und  sein  Le- 
henswandel müssten  ihn  auch  dieser  Ausseichnung 
wttrdig  machen. 

Ich  wiederhole  est  die  erste  Bedingung, 'nm  ste 
Glttck  zu  machen,  ist  dieKenntniss  der  Sprache  des 
Landes,  das  man  bereisen  will,  damit  muss  man 
dann  auch  eine  ernste  Haltung  zu  verbinden  und  jede 
Gestikulation  zu  vermeiden  suchen ;  leicht  bewegliche 
Mensehen  länd  kn  Orient  nicht  beliebt;  von  der  Un- 
ruhe  in  ihrom  Aeussefn  sdiUesst  man  auf  eine  Flttelh 
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tigkeit  ftres  0«iste9.  Die  LanAacirzte  snohe  man 
stets  dureh  die  Ueberlegenheit  seiner  'Kenntnisse 

zu  Schanden  zu  machen,  und  lasse  sich  niemals  in 
eine  Berathung  mit  ihnen  ein,  wie  vieler  schnieichleri- 
seber  Worte  sie  sieli  aucli  bedienen,  und  wie  kriechend 
sie  sieh  aneh  imnier  steUen  mögen,  —  Ein  Beispiel 
wM^die  Notliwendigiceft  eines '  solclien  Veffalnrens 
beweisen :  Khosrouf  Khan,  Gouverneur  von  Ispa-^ 
han,  ein  athletischer  und  sanguinischer  Eunuch,  er- 
griff in  einem  Anfall  von  ^om  zwei  seiner  Diener 
beim  Gürtel  und  stiess  sie  gegen  einander;  die  Hef« 
tigkeit  der  Bewegung  veranlasste  eine  falsche  Stel* 
lung  der  üVirbelsSule  so  wie  eine  Ansdehnung  ih- 
rer fibrösen  Theile  und  es  Hessen  sich  alle  Zeichen 
einer  plötzlichen  Verrenkung  erkennen.  Zwei  8tua- 
«den  nach  diesem  Vorfall,  v^^ährend  welcher  der  Kiian 
mieh  liberall  hatte  ansuchen  lassen,  fand  leb  ihn  auf 
einer  Matratze  liegend,  die  geringste  Bewegung  ver- 
ursachte ihm  die  heftigsten  Schmerzen,  deren  erste 
Heftiglveit  durch  das  Ansetzen  von  fünfzehn  Blutegeln 
und  durch  örtliche,  erweichende  und  leicht  narkoti- 
sche Mittel  gestillt  wurde.  Am  andern  Tage,  wtth- 
rend  meiner  Abwesenheit,  benntite  der  Hofarst  «des 
Khan  die  Gelegenheit,  denselben  änixstlich  zu  machen. 
So  fand  ich  ihn  bei  meiner  Iliickkunlt;  er  schlug  mir 
eine  Consultation  vor.  Mit  einem  verüchtlichen  Läehela 
aber  verwarif  ich  sie  und  wandte  mich  mit  folgenden 
Worten  an  den  edlen  Doctor,  dessen  Stammbaum 
2ur  Familie  des  Propheten  hinaufreichte.  Wii^  wissen, 
was  von  Eurer  Heilkunst  zu  halten  ist,  sie  ist  um 
einige  Jahrhunderte  zurück  und  dem  Geist  ihrer  Be- 
.  grttnder  entfremdet;  di«  wenigen  guten  Prinzipien,  die 
sie  enthielt,  haben  wir  uns  l&ngst  zu  eigen  gemacht 
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In  unseren   Lättdern  kabea  wir  eine  Menge  vom 
Schtütti»  voUe  Hospitaltr  mid  die  WohUat  der  Presse, 
toeh  w^klM  di#  gomachteii.  BifahniiigQR  vermiföt» 
ti<^t  und  w«iter  verimitet  werden,  mmä  diunm  suiA 
die  Fortschritte,  welche  wir  seit  jenen  längstvergan- 
g^eaien  Zeiten  kis  heute  gemacht  haben,  so  unendlich. 
dftSS  Einer  Verstand  sie  nicht  zu  faaeen  vermag;  denn 
Ihr  waceft  wSliiend  desaea  aller  uneeren  HülfBmUliel 
beraiiM,  und  vereinigt  ^  Tag  »i  Tag  ibs  die  kläg- 
lichste Unwissenheit.   Zwischen  uns  kann  von  einer 
Berathung  nicht  tlie  Hede  sein,  denn  Ihr  würdet  mich 
nicht  verstehen.    Ich  üherlasse  es  der  Weisheit  des 
Khan,  seaie  Wahl  au,  treffen;  ich  siehe  mich  fon  seih 
«er  Behnndlnng  ansfick,  nie^  abesL  wtfda  ioh  mkk  von 
seiner  Freundsehaft  zurücksidieii.  r-  I>er5€kiuveraen» 
schwankte  nicht:  er  bat  mich,  in  meiner  Methode 
fortzufahren,  die  jetzt  schon  an  günstigen  Resultaten 
gefÜhrt^  hatfte.  — »  Die  Knr  giiig  mtinen  Wünsche» 
geaftsft  vorwMs»  als  eina  heklagensiweithe  lueicleBh 
•ehaft  des  Khan;  sie  sa  onleihceckMi  Ardite. 

Am  fünften  Tage  zeigten  sich  nünilieht  dftttliehe 
Zeichen  allgemeiner  Plethora,  wahrscheinlich  eine 
Felge  des.  ohne  mein  Vorwissen  getrunkenen  Weins 
vmA  nnrnSsaig  genossener  •jSfsisen»  so  dass*  ei»  Ade»» 
lass  mir  ndtiiig  soUen.  'DiMe-V^offHiMmg  kam.oho« 
Zweifel  zur  Kenntniss  des  eingebomen  Amtes, 
im  Augenblick  der  Operation  selbst,  als  der  Patient 
kanm  2  Unzen  Blut  verloren  haUe^  herbei  stürzte  und 
laat  hethenerte«  dass  es  genug  sei»  und  dass  man  für 
das  Lehen  eines  so  erlsnchlen.  Herrn  hasoqit  'sete 
müsse.  Das  Auge  deh  Khan  war-  starr  auf 'mich:  ge» 
richtet  und  in  seiner  Physiognomie  waren  Befürchtun- 
gen auagethniekt,,  die  sein  Mund^  nicht  mochte  laut 
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wenfefr  lasse»,  -ieh  erkttnsleU*  eine  Kaltblfitigkeit, 
dle;«iir  aiobt  vo»  Hmev^lcMii.Mrad  statt  ^er  Ast« 
wort  sagte  ich  dem  Kkan:  Hdrea  Sie  siebt  auf  das 

GewUscb  eines  Ignoranten,  sonilern-  sein  Sie  von  der 
voHkommencn  Sicherheit  meines  Verfahrens  Uberzeugt; 
ieh  stehe  mit  meiaem  Kopfe  filr  Ihre  Gesundheit.  — 
Das  Bkt  floss  aus  einer  iveitea  Oefiniuigy  vi^eiciit 
liBgeri  als  ieh  mir  anCte^ch  voigenommeii . 'hatte, 
und  der  Elende,  dessen  Galle  llberlloss,  wagte  kel» 
nen  fernem  Widerstand.  • 
*  ^  Vemeidet  den  Uingtuig  mit  den  eingeborenen  Aer^ 
ten;  sie' snehen  Eueh  auf,  aber  nur  um  Euch  zo 
sehaden.  Nehmet  in  der  Praxis  ^nichts  tm  ihren  Ei- 
gentMmlichkeiten  an,  als  vras  dnrdi  di%  SStlen  und 
den  Charakter  des  Landes  bedingt  wird.  Im  (ianzen 
scheinen  das  nur  unbedeutendePunkte,die  iiir  aber  ohne 
Nachtheii  nicht  beseitigen  könnt,  So  z.  B.  wird  bei 
jeider^lmigwieiigen  Krankheit  Euer  Hcmorar  nieht  naeh 
dsi*  Arnahl  der  Besnche  bestimmt,  sondern  nwischetf 
dem  Patienten  oder  dessen  Verwandten  und  dem 
Arzte  wird  ein  förmlicher  Contrakt  abgeschlossen, 
in  weichem  der  Letztere  sicli  verpflichtet,  aUe  seine 
Kenntalsse  nnd  aUe<  seine  Kräfte  aufzubieten,  nm  mit 
'  dem-gitttilchen  Beistande  die  Hersti^hmg  des  Kran*, 
hsh'  SU  i^erkstelllgen«  Dabei  wird  stipniirt,  das« 
die  HMlfte  oder  ein  Drittel  der  Summe  zur  Bestrei- 
tung der  Kosten,  welche  aus  der  Bereitung  der  Arz- 
«rien'erwarhseo,  sogleich,  unddas  Uebrige  erst  im  Fall 
dmr'BesstrmiWteBaUt- werden 'sdU.'!«*^  Mittelst  dieses  I 
Vertrages,  welebes  h«n%  vor  das  Mehkk^m^Mer  Tri« 
bunal  des  Kadi  gebracht  werden  muss,  isl  der  Arzt 
von  aller  Verantwortlichkeit  befreit.  —  Besonders  bei 
ehirargischen  Operationen,  weiche  dem  Kranken  das 
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Lehen  kosten  können,  ist  diese  Vorsicht  höchst  nolh- 
wendig,  .weil  es  sonst  dea  Verwiuukciivde«  Gester«' 
beaen  snstekt,  dAtii  Pfiocestf  :w«geii  JBatsfUMigvng 
oder  wegeil  des  Preises  des  ver^ossenftoaBltt-^ 
te;^  (hhaq  eddem),  wie  sich  die  Araber  ausdrücken, 
anhängig  zu  raa(!lien.  Diese  Contrakte  und  ihre  Voli- 
streokimg  machen  keine  Schwierigkeit  uu<l  sind  jeden- 
£aUs  mniger  erlieblioh  ^ds  die  Verlegeiihett»  im  die 
mas  gwäth,  wenn  man  -den  Kranken  *  eine  strenge. 
Diät  beobacbten  lassen  mnss,  ohne  ihn  bestöndig  ua* 
ter  Allgen  haben  zu  können.  Ich  glaube  jedoch  die 
Beobachtung  gemacht  zu  hal)en,  dass  den  Orientalen 
im  Allgemeinen  Diätfehler  bedeutend  weniger  schäd- 
lieh,  sind  ds  den  Europäern,  ond  dass  es  sogar  «ach«, 
theilig  Ist ,  sie  einer  absolnten.  Hiingerlrar  su  unter* 
vveriVn.  Ebenso  kann  ich  mit  noch  grösserer  Sicher- 
heit behaupten,  dass  der  Genuss  von  Hühnerhrübeo, 
der  von  den  französischen  Aerzten  liei  gar  viebatf 
Krankheken  gestattet  wird,  im  Orient  stets  mil  «eUiin*. 
men  Folgen  verbunden  ist.  - 
•fEndlSeh  flbergebe  leb  den  Scharfsinn  der  Prakti- 
ker noch  eine  letzte  Bemerkung  von  ganz  besonderer  ^ 
Wichtigkeit. ,  In  de^  lüimaten,  von  denen  i(;h  gespro- 
chen habe,  sclmint  die  Wirkung  der  Anneien  nioht, 
so  stark'  sn  sein  als  beituns,  .worans.  neHiwendig;  ^ 
folgt,  dass  sie  aneh  in  grösseren  Dosen  irerab^. 
reicht  werden  müssen.  Auf*  diesen  höchst  wesentlir 
chen  Umstand  ward,  ich  zuerst  durch  die  groaseni 
I  Gabens  -wekhe  von  dentini&idisehen  AenAeUr  vetiwdTi 
net.werdeui  anfinericsam  gemaeht»  dennoeh  st^  leb 
*  meiAe  f  Behauptunit  mit.- all  der  £urUckhAltung -004 
Schüchternheit  auf,  >v eiche  von  meinen  beschränkteiv 
mediciaiachen  IweiiaUuasen.  bei  einem  aoadelieatatw 
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Gegenstand  bedingt  wird.  Schon  die  Abfassung  die- 
ser leiclit  hingeworfenen  Skizze  hat  meine  Kräfte 
überstiegen,  aber  sie  wird  vielleicht  das  Verdienst 
haben,  grössere  Werke  über  den  Zustand  der  IMedi- 
c'in  in  der  Levante  hervorzurufen.  Denn  dies  Thema, 
das  bisher  nur  von  ReiseiMen  und  Laien  der  Wis- 
senschaft oberllächlich  berührt  worden  ist,  verdient 
unsere  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  in  dem  gegen- 
wärtigen Augenblick,  wo  die  gegenseitigen  Beziehun- 
gen täglich  ausgedehnter  w^erden  und  die  Art  der 
Communication  an  Leichtigkeit  gewinnt,  in  einem  Au- 
geiUilick,  in  welchem  die  politischen  und  commer- 
ciellen  Spekulationen  der  Europäischen  Völker  vor-, 
zugsweise  auf  den  Orient  gerichtet  sind. 

(Aus  der  Gazette  mcdicale  de  Paris" 
1838.  No.  14.  u.  15.) 

S.  L — n. 


I 

*i  i  i'T.  ii -I.ii  '  ■       if>'      jj  •f'>il.>ti! 

 .■     .    •       n  >.        V/      -M.l.  l*  ...MIM  •  r  .»l  .  '/l'»' 

I£ein  Arzt  unter  allen,  die  je  gdebt,  hat^  so  ^rosße 
Wirkung  hervorgebracht  und  so  lange  die  Schulen 
beherrscht,  alsGaienus  von  Pergamus.  Obglekb 
das  ISUuSun  seiner  Schciften  eine  geranme  Zeit,  juemw 
lieb, «vernachlässigt  mrde^ibliebeii  doch  Ideen»  die 
von  ihm  ausgingen,  niehl  nur  in  den  Scholen  der 
Aerzte  herrschend,  sondern  seihst  im  Muüde  der 
Völker.  Die  Temperamentenleiire .  mag  davon  ein  Bei- 
spiel sein.  AAe  Kationen  spreehißn  vom  cholerischen, 
sanguinischen,  melancholischen  und  phlegmatischen  ' 
Temperamente  der  Menschen..  Efihn's  Ausgabe  sei- 
ner Werke  hat  sehr  viel  heigetragen,  die  Bekannt- 
schaft mit  denselhen  wieder  zu  verhrciten,  allein  wir 
,  Stehen  auf  einem  Pnnkte  der  wissenschaftlichen  Bii- 
V  >  dung,  auf  dem  sie  uns  fremd  bleiben.  Andere  Aerete 
j^dcs  Alterthums,  besonders  Hippokrates,  dann 
\  Aretäus,  Paul  von  Aegina,  die  uns  Krankheits-  ^ 
bilder  hinterlassen  hahen»  deren  Züge  sich  noch  jetzt 
.  wiederholen,  scheinen  uns  werthvoller.  Galen  ist  uns 
nn  sehr  Theoretiker  und  seine  Theorie  geht  von 
^.  Basen  aus,  deren  Untauglichkeit  allbekannt  veorden.  • 
ist,  so  unerschütterlich  Sie  seine  Zeit  und  noch  eine  ^ 
lange  Reihe  von  Jahrhunderten  glaubte.  Daher  scheint 
es  Manchem  unbegreiflich,  wie  Galen  so  grosses 
Ansehen  habe  erlangen  können,  und  es  ist  vielleicht 
nicht  ohne  ehilg^  Nutzen,  wenigstens  sur  Beckhti- 
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gung  der  Urtheile  über  dli^aei^  grossea  Mann,  wenn 
Ich  unternehme,  nachzuweisen^  worin  sein  wesentlich- 
alfia  Venücnst  ^e&ta»)!,  luid  wanua  dm^&  fi^i  %ciii 
Ml  §fOßße  yUvkxmg  Junprorliradilt«». 

GlaudUif  GA^eiifLs  wurtfe^  im  Jabr#  Rom«  884 
zu  Pergapiu^,  in  $[J[einasien,  wo  sein  Vater  Architekt 
war,  geboren,  zu  welcher  Zeit  Adrian  herrs^^htej^ 
ijy^  ii^  der.^^eWicbsten, Periode  d^r  römischen 
W  Ji«.iTC#tJiätigej^  Kolgen  dea  W^kfde^i^ 

i^i^in  djy^^  ein«  Unl«en|almoQ«r>( 
ciue.  erreichbar  war»  welche  alle  Reibungeqi  zwisclieii 
den  Völkern,  so  lange  sie  mächtig  blieb,  niederschlug, 
^|^i;if^sbevyegungen  an  den  Grenzen  die  unmitt^l; 
buur.. i|ilg;egri^enen  St^Ueii  beschränkte, jöUe  Commuiiirt 
q^l^oyi  i(wia^  4^pt;Wcbün4eteii,Na|%i^  die  Bf^i^ 
$cei^ev  gehori^ten,  erleichterte*.  Mnd  nyel^r  als, 
zur  Gleichstellung  des  Civilisationsgradfss  aller  wirkte, 
jplr  studirte,  nach  tretilicher  Vorbildung,  zuerst  in  i^ei' 

Vat^^sj^t^y  .danp  ^myrna»  zu  Korinth,  zule^^ 
»I  Alexandrien,  der  berühmtesten  l^iH^ei^lit  jeaf)^ 
ZiBit,  i^ßX  im  8^t^.  liebenajahre.  zu  Pej!]g^i;^^ 
Ar^t  auf,  wo  er  eine  kleine  Anstellung  erhielt,  ging 
sechs  Jahre  spätei;  nach  Horn,  trat  als  I^ehrer  auf, 
maekte  Aufsehen  uuyi  erweckte  ^ch;  Feind^i;  vi9f|ie^ 
Hoqi  nach  drei  Jahren,  reiste  weijt,,ui|d  lange«  ifW^doi 
^cl^  alf  ^ei^fft  ^  jPrInfen  ]<f|«|ni9i|l]L«.i|n8tT. 
^elU,  verM^sf.  i\^r  bald  nachher  . Rom  aiiik  neipfi». 
um  sich  nach  Asien  zurückzubegeben^  wo  er,  nt^^h 
lange  lebte,  ohne  das^s  wir  genai^  (^^^  Ort  seines, 
Aufeu^halt».  Ujvl  d^^,  Dauer  s^inefik  J^^ens  wissen« 
«^  ieltj^ff  w/rt|9sc]»^i^^^   4e8a.  ^jj^  ;^t^t^. 

ße]|r^  en;eieht  habe.  % 
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eine  genaue  Darstellung  seiner  eiilzelnen' Lehren  uiid 
Meinungen,  die  zu  genau  mit  dem  damaligen  Zustande 
der  Wissenschaft  Überhaupt  vererbt  sind,  alsr  ^iaiM 
8fe  ohne  RBckbtik!  attf  dlesiHr' i^iftläfidlieii  ttS^en. 
Die  TO^ktielr  dleir  Alfen'  »t  ni^t  'tintergegangeh; 
die  Dogmatiker  und  Empiriker  ruhen  friedlich  neben 
einander  in  ihren  Gräbern  und  der  leiseste  Nachhall 
ibrer  Streitereien  schweigt  sclion  lange,  so  laüir Me 
6inst  ihre  Stimme  erhaben.  Wir  -vroUeil  ITni» '  ttoU 
hOteif,  sie  wieder -sn  weci:en; 'd^' eiir  ^tegt^a^i^^ 
zu  wissen,  oh  Galens  Ruhm  durch  ein  grosses 
Verdienst  um  die  Wissenchaft  und  die  Menschheit 
wohlbegrUndet,  oder  aber  blos  usurpirt  gewesen. 
Leider  haben  Wir  an  Ha^mennfahii  einBiiispiel  vor 
Ai/gen/  wie  niati'  ohne  Verdienist,"  blos:  durch  ri^ehi 
dreiste,  wohlaufallende ,  recht  unverschUmtie  Lüge, 
durch  Widerspruch  gegen  aHe  Vernunft,  zu  grossem 
Ruhme  gelangen  könne:  war  Galens  Ruhm  etwa 
auch  so  begründet?  ,   '     '      •  •  " 

Wir  mfiissen  gegen  dtfs  Atteiitfafrm  g^r^cht  sttih; 
Es  hatte  zwar  seiiTe  TheümatuVgen  Unit  Schwfitk^,^ 
die  durch  betrug 'Rühm'  und  Geld  erwarben,  aber  bei 
den  Gelehrten  fanden  Menschen,  wie  Mesmer,  Jus- 
tin Kerner,  Hahnomann,  Beireis  und  dgl.  kei- 
lten Eingang;  diöse  £hre  ist' uns 'neueren  Deutsehen 
aHehi  torbehalten,  denn*  nicht  'ehmial'^^'^'^^di^t^M 
Volk  Unserer  Zeitgenossen  hat  sich  alsö  prostituirt, 
nicht  einmal  die  Türken  oder  die  Chinesen. 

'  Es  ging  Galen  seltsam  gentig.  'Er  *ing  darauf 
ans,  das  ürztMcheT  Wissea 'iiüs^di6h"  dlaldttisthei^ 
Spitzfindigkeiten  seiner  Zeit  int  r^tirk  Und  d^f  Natnf 
wieder  zuzikfUH^b,  auf  deren  Bäfa&^i^nst  Hlpp^lfra- 


Digitized  by  Google 


163 

teS  rühmlicher  als  irgettd  ein  anderer  näeh  ihm  g:e-' 
wandelt  war,  und  über  das  Bestreben,  die  treüe  Na- 
tMeo^dllBB^  vdtT  'deii  SdildiiMiiiiMg^  atf  »M«^ 
Mlälito'  er  liitt^  mnßti  4i6  ecMiMliieAtk  id^ Ü'gaM 

andere  entfernte.-^  «s:.,',f»  »wo      •  . 

Aber  seiner  Schule  lag  eine  grosscV  leuchtende 
Idcfe  siliii'Gntüdi»V  di^  so  auffallend  i/fWr  und  wftr- 
d%  Wfl^,'  ilAiis  sie  atte^^Gemtttiieir  ^ilf  und  ^}«d^ 
^di^rneb  ^gegen  iß»  ddr  Verihknfl*^kiHilrdr44^*  ei^ 
scheinen  Hess,  die  Idee,  dass  das  gaits;^  Leben  de« 
Menschen  im  innigsten  Zusammenhang  mit  deih  ällge^' 
meinen  Leben  des  AU  stehe  und  Ein  Gesetz  alle  Er- 

•  *  Und  diese  Wahrheit  sprach  Galen  ztierst  aus. 
Das  ist ^ein  grosses ,  unsterbliches  Verdienst,  das 
ivir  Ja  nicht  vergessen  wollen,  weim-^wir^  aifeh  iAtkt 
tfkefar  sehMl»  8yii«dM'  Mdlgte^  K«to«tf!'i'^8lwtt^«  «ktte 

'    und  bestininit,  als  sie  Galen  vortrug,  war  sie  noch 
v6n  keinem  dargestellt  worden.       ' '  •  » »  f 
Die  Chettiie  war  noch  nicht  geboren,  obgleic  h  den 

9iiheA  kngkh&ten  ist;  Mai^  letzte  kMt  *Voms,  ^'dMÜ  ' 
aHes  aus  vier  Elementen  zusammengesetzt  «ei  und 
alle  Verschiedenheiten  der  Qualitäten  aus«  der  des 
*  Y^MlUliiiMeli'^d^i'  Eletne^te  ent^H^  danfett^ 
mk^^  M -Iffi^ftflift' ia»^^aA  iiiili^W'i;äiiii»ik9ftf«li 
ift' HlibiiiiM<»stift^  irfüHste  nächge^Mleb  4rei^, 
dass  auch  er  aus  diesen  viet*  Elementen  li^flf ehe, 'üAtl 
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•i^  Y«|i||4#|UBg,  ia  ikm,  folglk^  aadi  alle  KraaklMn^ 

^^■^    ^^^^^  ^^^^^^^^^^    ^^^^^^  •^^^^^^fl^^ 

kgMQMMk^  flA  KiAa  ^AftA  allfift  JhttMM  £imMlDttA  jb£ 

^T^* * ^^^^^^^  ^^^^'^p  ^^^^^^^^^^ 

«M  TemHt«Ut  <Um«  ElMeate  gesckd^,  folglich 
anch  alle  Heilung  darauf  beruhe,  dajss  gerade  SQ 
viel  von  dem  einen  oder  anderen  Eleiueote  hinitiimif» 
oiUr  .wiggMiMUBett  wiprd(»,  imb  das  Aonoffrcr- 
iMMliflf  lM||m»t6lleii«  Dia^  .na^^mluii  .Gnl^i«  jnjbl 
gNNi^cv  Conaeiinw  «ad  Sdiarfoinik,.  mul  so  glanb^ 
er  das  Verütiindniss  der  Nalur  und  des  Lebens  erf 
«iffnet,  und  die  Mediciu  aus  der  SophUÜk  gerettet, 
der  wahren  Nain^bepbadtfMRg  wiiMhii^.j  «i^f/übrt  zi^ 
Mie^..,  Miilionm  ^mibtiw  pit.  «4  weii^.itmft 
4m  dMT  Basis  ,  das; ^te«  SyM^»  «Ii. 
y|eK  Elementen  zweifelte  kein  ^lensch,  gerade  so  wn 
jetzt  niemand  zweifelt,  dass  UnduLrchdringUdikeit  und 
^ic'hwere  allgemeine  Eigensehaften  der  .jÜUileriQ  Sfodf 
«tl^eidl  JM^V  «a4  l^&fMl  .Fe4iBr  achwar,  Jifi^  jm". 

Seiaa  Lehre  fOhrta  zur  Humoralpathologie.  Alle 
t^liendige  Form  entsteht  aus  Flüssigkeit;  die  äussere 
^atur  wirkt  in   diese  leichter  ein  und  so  war 
Annahme  natürlich,  dass  aU^  Veränderung  der  Leben-;. 

Ji^^^,  YfcündffiHig.  dar  ^>ald 
yaitjtftiy»  J»iM>  ^bta^?  l>agnfcn  viicde,i4i|  Plaüiori^ 
oder  Cenangi^,  oder  als  Missverhäkniss  der  Propor-, 
Uonen  der  elementarischei/k  »Stoffe,  oder  als  Schärfe* 
Xfffß  (#ben  hat^  piaa  keli^  l^jgrif^L  <^e  Materie  sag^ 
aiaa«  sfi  lublps^^irllsa  an4  -wrdp.  ip^ff  ffapcch  Wftajiii 
li#j^h^49i)|b^.f^.9rinon,>aIdpn^am|^J^  • 
genannt  worde.  Diese  Lehre  war  »o  lang«  Zell  allg^ 
mein,  dass  &^lbs^t  noch  5cown,  deip  man  Tiefe  dea^ 
Ceistes  uicbi  aifsprechei^J^imi^  ^^s  j^ehe^  le^n  ge>., 
awungenen  ZnsUnd  aannta  und  Phüosophea  ihra 
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menen  Kreis  zu  .^hen,  lüsst  seinen  vicaire  savoayard 
aus  der  Ruhe  der  Materie,  »Is  ihrem  «atUrlidieii  Zu- 
aUndt/tdie  Nothweiidigki9it!  der). fi^kenntma  Gottes^ 
iiftd.g0Mlg«r  Klüfte  dMlmii^elMl^niihciieiikeii»  dM» 
Rull«  mw  fdi6«(ill9e.  4^  'QlflM««»ridite  der  Krftft« 
ist,  folglich  ein  widernatürlicher  Zustand  der  Ma- 
terie, die  gleichbedeutend  mit  Thatigkeit,  ihrer  ein- 
ligen*  •allgemeinen  ubd  nothwendigen  £igeBt»diaft  >  iaitt 
ohne  welclie  sie^  nickt  gcdedH.-lweidua»'  kfm>  .J)«M 
aiigenaMwiepy;  diHis  daaiBMdk<Bde't«iiiNieir^;der>MiiCerie 
sei,  was  vollkommen  unbegreiflich  w^re,  so  musa  . 
diese  doch  auf  d4s  Dejakeiide  wirken»'  um  walurg^-* 
Bommen  zu  werdan.:  >  ' 

•  -rWit  d«i>(KofttnitcaiiiadieSy«4en.  der  Annahiae 

'  eitles  XSSnm^iiuek  eiM<Ilfttte:  lioliMlmdig  .eiiir.£Bdf 
iBileheB:*maBSte  («finftclr  in  deilin|9inne,  iB'  tteni-  toas 
bisher  beide  genommen. hatte),  so  musste  die  Er- 

^  kenntniss,  dass  die:.M^terie  airthätig  sei,  auch  dar 
HoBioiBalfatlal^giei  ete*  fisdA  maciben«   l>ad  Leben, 
nie  eil«  lAct  idA^XfaMiMtir  i«rat«iüa^ 
lnia9;^ekie««:Meerti  ^npolaM«-        tWkkung  dar 

elenitiiitarischen  kStoft'e,  die  »inächst  und  unmittelbar 
die  Flüssigkeiten  und  erst  mittelst  dieser  die  soliden 
Ki)rpertiieUa»iveründertev  sondern  «a^iiaili  darauf  an, 
w^^^mi^mjiWnintAxm  «i^  tfa»  dbai>«icht;Uben» 
digen-flFiiIli9keft>initara«keide.'MJr  mKI  ^vWA-m'wvx 
^!  Ich  will  hier  die  Theorie?  tdes  l»eben«  Aicht  wie- 
derholen, sondern  nur,  veranlasst  durch  frueht-  und 
werthloae  VcvandM,  die  Humoralpathalogie  wieder 
aBAelHQilnto)liUHMB^:Mnen  «Blick  anf  «die  .fibdeoslmig 
dar  illllaaisariHmaiie  d«a»KSfpaia  w«Bdaai/f.l^dielM^ 
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Mim  «Ke  'SUt^V  Ja  wM*  4^'%w^  0I»  ^  sott* 

den  Organe^'den  chemischen  und  mechamisehen  Ge-  4 
setzen  in  so  fem  entzogen,  als  das  Resiiltat  ihrer 
Bewegung  durch  das  innere  Gesetz  des  Körpers 

file  -flSnd  Ufl»tlM«b.«tgetttkfiididien£Aniilm  fMg, 
in  welchem  ihre  ThKtigkefit  einer  andchm  'iiilierii  läee 

gemäss  erfolgt,  als  der  des  menschlichen  Daseins. 
Aber  iceiiieswegs  sind  die  Thät^kaiten  der  •soUdeH  ^ 
Organe  von  ihnen  «Jiiiängis^.  |.  . 

im'  Udbergang  'AeoMimn  in  iwrtftifl  begriflfefi, 
oder  umgekehrt  im  Uebergang  des  inneren  in  Aeusse* 

^  res.  Lymphe  und  Blut  gehören  zur  ersten  Klasse,' 
«tai  so  daih  Saan^,  die  Milch  ;  )«Ue  andere  gehören 
nur  Kweiten'i "  oli^lelcli  •■MeAmre  dmdUbeB(*fil*«  Bhit 
snrttekgehe»,  als  S^eicbelv  QaBe  ß>  9*  und  aHe; 
so  lange  sie  im  Lebendigen  stnd,  aufgesogen  und 
der  Lymphe  beigemischt  werden. 

Die  Lymphe  steht  unter  den  im  Uebergang  dea 

'  Aeuasären  in  lanereai.  beginiieneft  Säiten  ^lüf  4»  nn* 
te»ten  Stiifö;  begiul  swdr  «fai 'Üinidor/AaBindM 
tioMa^neaa,  abernöeli^nghp  nnvdflitfalnmenvao  daanfifa 
theüs  Inneres,  thells  noch  Aeusseres  bleibt.  Daher 
auch  Krankheitgtfte  durch  -die  Lymphe  dem  Blute  zu- 
§efiUirt  .werden  and  dort  4luri<eigenthÜBiiieiies  Lt^ben 
entwickebi.  Die  Maaae  iMta-  aolideii  *nnd  flUanigfefei 
BeetaddUieOe»  adeii  S4hrpera  lieUNrt«  dteftabli  äst  als 
Aeusseres  aufgesogenen  Lymphe  beimischt,  und  die 
dreifache  DrÄaemeihe,  durch  welche  alles  Aufgeso- 
gene getti,  ehe  es  Ins  Blat  gelangt,  bewirken  da« 
AaahnlteaenBgnichttft, '  eher  eie  TottihdiB;en  nichts 
das  geachieht  erat  in  den  Blntgeföasen. 
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.  .il>«r  '  ¥yiclitigste  Akt  der  .AsBimilatioa  geschieht  m 
den  Luiganyt.aJiM^sike  Physiologie  hat  über  dia  Mo* 

evlangtt.  Her  jfMlRHnniige  Stoffe  der  hier  dem  Bkte 
beigemischt  wird,  kann  eben  so,  wie  die  Berührung 
der  Haut,  dem  Blute  Krankheit  erregende  Stoffe  zu- 
fühiitii.  Der  Jäkuipletrom  des  Blutes  wkd  in  den  Me-* 
fen  nediiiiila.iFeft  IrendarUg.  gefallebene».M8toffen  be- 
freit, iiiid  8ödaii»  i»fidie'^kleiiietivGeft0ifei>Teitlie8t,  ia 
welchen  es  sich  in  alle  mögliche  solidci  flüssige  uimI 
gaslorniige  8ubstanzen^>  Selbst  in  Wärme  und  Licht  (?) 
vecwandeU*  Alk  die«e  Verwandluageil  sind  Produkte, 
der  •  UeiMii  Gefteee  .  miäehftt^  i  dm  x  der»«  iebendigea 
Fibi;^  .     .  .  , 

Da  KftliUieit  der  vegidftüv^n  ^hUoe  nur  als  par«' 
tielle  Thätigkeit  des  Lebendigen,  nach  einer  mit  der 
Nonn  des  Individuums  lucht  Uber6ftnsti|iimenden  Nona 
denkbaB'iet»«  mq-  kenji  mmi»  der-AnseiH  «u;  dieser TbH* 
ti^Mf »jrtiit  «Qem  g^geb^BrAein^  ,4m.iueto{,dff  Tid^ 
tigb^  eeifcet.'  Diese  ist  ein  Lebesedfit,  .nüdf^s  'iat 

ganz  gleich  ,  ob  derselbe  in  den  Gewissen  oder,  den: 
Saiten  vorgeht,  denn  in  beiden  Fällen  wird  sich  die 
krankei  Thätigkeit  von  deiw  ^Uiltett  diis  au/  die  soli- . 
deii^Orgene,*.imd{ifiKNi.  4ieMi  w  «af  diei^tek«  atai 
ihr  Pfoduht.,  »iwtJw¥e»dig.'  wftrhreiteii.  mÜAMi'i'SiMilb. 
liet  deii»idie  gan^e  hqifora^athDlogieche  Frage 
j  nen  Sinn.   Noch  viel  mehr  fällt  dies  ii\s  Auge,  larepiir 
von  Nervenkrankhei^t  die  Bede  ist.  ' 
^  'Uk  bQfcr>ltass;  die«jMl  IM^bt  M#kr  fem  ist,  WA| 

mm  eiOdie^.iwirdi  V9]||.|HigMtfi«ckeii,  i^l^lMKckw» 
galr«ileeiie«ii8tiidieii''  >«>  'einNMdM») :  o4ten.!garsiimeip| 

flüssigen  Wärmestoff  und  einqn  dit»  IdcWsetoff^da^  AU 
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der  alteit  Planeten  durcheinander  liefen,  an  weldien 
der  Stern  urie  4ler  Kopf  ei«68  Nig«!»  Iwtetigi  ^wtf^ 
ehe  Ui^fmiem  km  mMl4ille  '«Ütffae  fifMKmty 'Sdbcr;- 
b«n'4ei4irjKb.  M»f » wM'liie  p«dnH«ehe ' A«tioA  ridi«- 

tiger  begreifen  und  einsehn  lernen,  dass  sie  gar  kein 
Studiuni  voraussetÄt,  sondera  reine  gleichzeitige  Wir- 
kung; der  - Pole  l>€^llidÜff^nB;tdei«i>l«iieiiden -Ml^ 

tein'Nerfenfldidtiiii  ^ebt,  däs  f^^'*QMm  oder  Onm^ 

giften  aus  na(;h  dem  Muskel,  oder  vom  Sinn  auvs  nach 
dem  Gdiim  läuft  ,  sondern  hlos.  polariscHes  Verhält- 
iiiss  gleielnei%«r  •  Thiltigkeitea  >^der  Nervenflüchenr 
oder  'Nerreifnetse^'M  HidlAMU  «kt  ieUettdiirMitleh^ 
Jetzt  hat  man  die  efaemische  Seite  der  polafteAsii 
Wildungen,  die  wir  Magnetismus  und  Elektrizität 
nennen,  genauer  beolwtchtet,  und  unbegreiflicherweise 
die  der  Nervenpolarität  in  uns  atfsseir  Acht  gelasMt» 
Man  wird  «ineehen^  dase  dleeie  ficrrenwiflBiHg  iswap 
reüie  ThSti^^kiefit:,  iBbep<«iiBid|^eii  tot  «fase  Veitnitowiy 
der^idKSt  dk*  Stoffe^  die  m  ^'wirkimen  Feien 
liegen,  dass  die  Erzeugung  der  neuen' Qualitäten  an 
beiden  Endpunkten  aber  so  different  ist,  als  an  den 
beiden  Polen  der  gnhranischen  Süule,  und  die  ThiMig«^ 
kefit  uMit  'dorieh'iMeMi^idiinreMen^hlitttra 
iliHrd/^gondertt»'daiiftiieMidteseih«i  hei^^  ehen  m» 
wie  nicht  der  Sauer stotf  oder  der  Wasserstoff  die 
Wirkung  der  Pole  der  Säule  bestimmt  ,  sondern  um*^ 
gekehrt  diese  jene  Stoffe  äus  - den  umgebenden  K^*/ 
pcihi  ableiost  ^ttift  iVrM  Mtoni'idaftiMdehtrfen^-die 

gerade   durcfi  pathologische,    nach  einer  fremden 
Norm  gerichteten  Nerventhätigkeit  entstehen. 
Die  B^dingang^  der  ^ttrisehen  INerveiM^rinHig  M 
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also  zwar  in  den  Nerven  gegeben,  aber  eben  so  sehr 
in  Blute,  denn  ohne  dies  wüi'de  die  chemische  Seite  . 
der  polarlftdieii  Wirkung  niebl  erfolgen,  «o  dass  also 
da»  Wärme  Auasielieidiuig  ans  dem  Bkte  ist,  mittelst 
dier  polarisehen  Aetion  der  Nerven. 

Und  wie  weit  sind  wir  mithin  von  der  galeni- 
schen  Lehre  entfernt?  Wir  erkennen,  wie  sie  zuerst 
laut  und  Jiestimmt  ausgesprochen  hat,  dass  das  Le- 
ben, wo  es  sich  neigt,  überall  einerlei  Gesetzen  fo^e, 
dass  also  aneh  die  Terschiedenen  Znstttnde  des  Le- 
bens, Gesundheit  und  Krankheit,  nach  dem  allgemei- 
nen Gesetz  aller  Thiiligkeit  bestimmt  werden.  Wir 
unterscheiden  im  lebendigen  Thierkörper  solide,  tropf- 
*  bar  flüssige,  gasförmige  Stoffe  und  polarische  Action, 
ohne  weidie  es  kein  Wärmeersengniss  g&be.  WUr 
erkennen  die  wechselseitige  Wirkung  aller  diesei* 
Stoffe  mit  einander.  Wir  erkennen,  dass  in  der  äus- 
sern Natur  dieselben  Stoffe  vorhanden  sind  uiyA  in 
das  Lebendige  wirken.  Wir  erkennen,  dass  aller 
ünssere  Stoff  doreh  Verwandlung  zum  innem  wird, 
dass  aber  diese  Verwandlung  nie  gans,  sondern  je- 
desmal nur  mehr  oder  weniger  vollständig  sei,  ein 
Theil  aber  immer  unverwandelt  bleibe.  Wir  erken- 
nen, dass  bei  diesem  Verwandlungspro^ess  des  Aeus- 
soren  in  Inneres  zugleich  Verwandlung  des  Inneren 
in  Aensseies  erfolge,  dass  beide  Verwandinngen  mit 
^Minder  parallel  gehn  und  die  Lebenserhaltnng  da- 
durch bedingt  sei,  dass  die  Rückverwandlung  des 
Inneren  in  Aeusseres  der  Verwandlung  des  Aeusse- 
ren  in  Inneres  nicht  überlegen  sein  dürfe,  die  entge- 
gengesetate  Ueberiegenheit  bedinge  das  Wachstham, 
diese  selbst  die  Abnahme  der  organischen  Körper. 
Alles  das  sind  Galenische  88tno. 

15 
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Wenigstens  würde  Galen,  wenn  er  jetzt  lebte, 
oder  wenn  Chemie  und  Physik  auf  den  Grad  der  £r- 
heliaBg  sa  seiner  Zeit  gebracht  gewesen  wären,  mit 
denselben  Worten  «eine  Meinnig  «nsgedrttekt  bftbe«, 
denn  das  ist  die  Gnmdlage  seines  %steMS.  Deeh 
was  sage  ich?  Hätte  der  j»;elehrte,  scharfsinnige  Ga- 
len solchen  Umfang  der  Naturerkenntnis s  vorgefun- 
den, wie  wir,  was  würde  er  da  nicht  erst  für  eine 
Tiefe  der  Einsicht  in  das  Leben  des  Menscben  nnd 
in  die  Mittel,  es  »  scftrUCsen  nnd  sn  leiten,  entridi* 
seit  haben,  da  er  bei  so  niederem  Stande  der  Natur- 
wissenschaft, wie  seine  Zeit  sie  ihm  bot,  so  tiefe 
Ideen  lehrte  ?  Wenn  wir  jetzt  jeden  Schüler  seine  Irr- 
thilmer  belachen  sehen,  s.  B.  seine  Lehre  von  der  ' 
gelben  nnd  sehwarsen  Galle  n.  dgL,  so  thut  dies  de- 
nen weh,  die  da  wissen,  wieviel  die  Wissenschaft 
jenem  grossen  Manne  zu  verdanken  hat,  während 
wir  den  vorgeschrittenen  Hülfswissenschaften  ver- 
danken, dass  wir  seine  IrrthUmer  als  solche  erken- 
nen. Dnreh  ihn  schritt  die  Medidn,  die  jedeneit  an 
die  aHgesMine  Natnrkenntniss  gebunden  bleiben  umms, 
allen  anderen  Disciplinen,  die  sieh  auf  Erfahrung 
gründen,  voraus;  wir  sind  hinter  allen  weit  zurück- 
gehlieben. Er  kannte  die  Anatomie  des  Menschen 
nieht,  blos  Aien  durfte  er  sergliedem.  Er  wnsste 
nichts  TOB  Chemie,  einer  Kenntniss,  die  noch  entdeckt 
werden  solHe.  Kein  Kopemicns  hafte  den  Blick  des 
Menschen  auf  Sonnen  und  Welten  geöffnet  und  der 
Erde  ihre  Bahn  angewiesen,  kein  Keppler  die  Ge- 
setse  der  Bewegm^  der  Welt  erkmait,  die  Welt  der 
PflanseB  und  Thieve  war  nur  in  ihren  Uefaislen  Thei* 
len  entdeckt  Whr,.  um  anderthidbtansendlJttrige  Er- 
fahrung reicher,  unendlich  reicher  durch  die  grossen 
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Ealdeckungen  in  allen  Theiien  der  Natorkenntniss, 
wir,  die  Stoitgenosaen  eines  Berselina»  eines  Alex- 
ander TonHumbaMt,  eines  Leopold  TonBnek,  ei- 
nes Cuvier,  wir  lassen  Ader  und  setzen  Blutegel 
a  la  Broussais.  wir  geben  Brechweinstein  zu  hal- 
ben Quenten  a  la  Hasori,  oder  DecilUontel  Grane 
von  Sappenioriiatefn  &  la  Uabnemann  vnd  erdreisten 
nns  m  glanben,  dass  wir  klQger  sind  als  Galen. 


C.  6.  Neumann. 
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Flüchtige  Beiseblicke. 

Vom 

Herausgeber. 

HVlr  fahren  fort  auf  den  folgenden  BlMttem,  gans 

wie  in  den  letzten  beiden  Jahrgangen  dieses  Jahrbu- 
ches, die  ersten  Eindrürke  zu  schildern,  welche  ver- 
schiedene wissenschaftliche  Orte  und  verschit*dene 
Wissenschafitsverwandte  daselbst  bei  unseren  knrsen 
AnsflQgen  in  der  jüngst  vergangenen  Zeit  anf  nns 
gemacht  haben.  Beim  Beginn  derselben  Sind  «war  die 
bekannten  K  antschen  drei  Fragen:  was  will  ich,  worauf 
kommt  es  an,  und  was  kommt  heraus?  von  uns  nicht 
unbeantwortet  geiassen;  wir  wussten  es  aber  damals 
schon  recht  gut,  und  haben  es  auch  noch  jetst  kei- 
nesweges  vergessen,  dass  der  Aufenthalt  von  24 — 36 
Stunden  an  einem  Orte  lange  nicht  ausreicht,  Men- 
schen und  Sachen  genau,  d.  h.  in  ihren  Licht-  und 
Schattenseiten,  für  sich  zu  beobachten,  geschweige 
denn  solche  Beobachtungen  gar  noch  Anderen  öffent^ 
Keh  mitsotheilen.  "Wir  verweilen  indessen  hier  grdss- 
tentheils  nur  bei  den  uns  in  die  Augen  getretenen 
Lichtseiten,  und  in  dieser  Beziehung  können  unsere 
Anschauungen,  wenn  sie  auch  bei  dem  Charakter  ih- 
rer Volatilitttt  keine  sonderliche  Verdienste  haben , 
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doch  nvesigstenB  auf  das  der  Treue  und  WaMiaftig- 

keil  Anspruch  machen,  mit  denen  ihre  concreten  Bil« 
der  bei  unsern  kleinen  Erhohmgsreisen  ohne  eigent- 
liche Ruhepunkte  und  ohne  alle  und  jede  Wissenschaft- 
UcIm  Tendeux  tob  uns  anfgefasst  worden  sind.  Und 
ilirwahr,  whr  Iifttten  aueh  sehwerüch  den  Mutli  dieee 
Reisehlicke  hier  fortzusetzen,  sagten  uns  nicht  einer- 
seits die  mehrfachen  nachsichtigen  öifentHchen  Be- 
urtheilungen  dieses  Taschenbuchs  und  ebenso  die 
Veraickernngen  einiger  aufrielitigen  Freunde,  daaa 
diese  Reiseblicke  iinien  Uitfeilidtttng,  und  mitunter 
sogar  aueh  Belehrung  gewShrt  haben,  und  über- 
zeugte uns  nicht  andererseits  die  so  eben  erst 
(in  Turin,  1S3S)  erschienene:  Viaggio  medico  in  Ger- 
mania neila  State  del  1837  per  B. Bertini  consigUere 
del  GoUegio  di  medidna  etc.  etc.,  wie  oberflächlich 
nritnnter  die  Reiseerinnemngen  Anderer  im  Vei^leiche 
zu  den  unserigen  sind,  selbst  weuu  sie  längere  Zeit 
an  einem  Orte  verlebt  haben. 

■ 


Jena. 

In  dieser  berühmten  protestantischen  Universität- 
stadt verweilten  wir  efaien  Tag,  und  swar  erst  gans 
kirslich,  am  Sl.  Aug.  dieses  Jahres  (183^.  Sie  ist 
in  ihrem  Aeussent  nicht  unansehnlich,  sShlt  über 
750  Häuser,  nahe  5600  Einwohner  und  in  diesem 
Sommer-Semester  425  Studirende,  (231  Inländer  und 
197  Ausländer,)  worunter  72  Mediciner.  Wir  logirten 
in  efaiem  auf  dem  grossen  Marktplatse  gelegenen 
Gasthanse,  von  dessen  Fenstern  aus  man  noch  durch 
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Manches  an  die.  ««Mnste  Zdt  des  Stndairtenle» 

bens,  welche  wohl  von  1S15  his  1818  in  Deutschland 
gewesen  sein  dürfte»  erinnert  wird.  Auf  diesem 
Marktplätze,  der  ein  regelaSMigea  Viereck  von  150 
Sehritten  Ltege  nnd  134  Breite  bildet,  und  anf  wel* 
ehern  id  Mhem,  wie  in  noch  gar  nicht  lange  vergan- 
genen  Zeiten  mancher  Zweikampf  unter  den  Studen- 
ten ausgefochten  ),  manche  Schnurren -Schlacht  lus- 
tiger Commilitonen  geschlagen,  mancher  Tumult  seine 
Brennpmdcte  geiiaht,  aher  auch  so  manches  erhabene 
Lied  angestimmt,  manche  schöne  Entschiasse  ge- 
fasst  und  manche  erhebende  Bursehenfeier  begangen 
worden,  sieht  man  auch  noch  jetzt  viele  der  Studi- 
renden  in  bunten  Schlafröckea  und  mit  brennenden 
Pfeifm  im  Munde  liin  und  iier  wandehi,  indem  ihre 
Lehrer,  mit  dem  Geiste  nnd  dem  Fleisse  dersellien 
durchaus  zufrieden,  ihnen  gern  gestatten,  in  diesem 
'Negligee  auch  die  Collegia  zu  besuchen.  Man  sieht 
auch  noch  die  lebenslustigen,  jungen  Musensöhne 
noch  fleissig  auf  öffentlicher  Strasse  in  Hieb-  und 
Stichttbungen  rapieren,  denn  die  humane  Regiemng 
verbietet-  es  nicht,  würdigt  vielmehr  diesen  gymnasti- 
schen Beitrag  zum  LebenSmuthe  der  Jugend  aus  ei- 
nem ganz  richtigen  Gesichtspunkte. 

Die  Hochschule  Jena's,  zu  deren  feierlicher  Er- 
4(fiiang  am  Sten  Febr.  1558  ein  beriihmter  nnd  da* 


^)  Noch  iadenSsclissiieradtsTirigmJalurliiiBdert^ 
staiifl  tm  Jeotnser  iaiierhalb  eines  Eom  iHiett  gebildeten  Ringes 
seiner  Ceramflitenen  mit  entblSsstem  Degen  dem  Gegner  gegenüber, 
ak  der  Vater,  Rathsherr  oder  pa  BCrf^ermeister  vom  Rathhanse 
ihm  tariefr  „Frits,  halte  Dich  gut,  sollst  auch  einen  neuen  Rock 
haben.** 

r  ■ 
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m«ls  beim  Kaiser  Ferdinand  I.  sehr  angesehener 
Arst»  Professor  Johann  Schröder,  msflglieh  hei* 
getragen  hat,  nimmt  theile  dvreh  ihr  Alter  «nd  dwreh 
ihre  mannigfachen  Leistungen  wUhrend  der  vergange- 
nen Jahrhunderte  ihres  Daseins,  und  theils  durch  die 
vielen  angesehenen  Namen,  die  hier  lehrend  wirkten, 
ebea  nicht  nnhedenleiiden  Rang  aater  den  tihrigen  ia 
Denteehland  euu  In  Ihrer  Gaeehichte.  iadet  man  aher 
auch  in  dieser  Beziehung  die  schönste  Lobrede  auf 
die  früheren  Regenten  wie  auf  den  jetzigen  Gross- 
herzog Carl  Friedrich  von  Sachsen-Weimar,  Höchst* 
welchem  sie  yoraügUch  ihr  fortdauemdee  Beatehen 
und  Gedeihen  verdankt,  wiewohl  die  Kegierangen 
der  d  henaeUiarten  Hersöge  von  Sachsen^Coburg-Go- 
tha,  Sachsen -Meiningen  und  Sachsen- Altenhurg  zu 
den  Dotationen  derselben  im  Interesse  ihrer  Landes* 
söhne  gleichfalls  beitragen.  Es  stehen  deshalb  auch 
die  mü  der  Universität  vorhandenen  Sammhingen  und 
Anetalten  sanichat  «nter  der  Grosaherzogl.  Oher-Aof- 
sieht  über  die  unmittelbaren  Anstalten  für  Wissen- 
schaft und  Kunst  in  Weimar.  —  Ein  historisch-to- 
pographisches Taachenbuch  der  Stadt,  bearbeitet  Gkr 
die  Varaamminng  der  dentlMihen  Naturforaehar  and 
Aertte,  im  Jahre  1836  daaelhat,  wdehea  wir  vorgefua- 
den  vnd  welches  uns  bei  folgender  Skizze  mitleitet,  stellt 
uns  in  den  Personen  und  Sachen,  in  den  Instituten, 
Sammlungen  und  Bibliotheken  u.  s.  w.  so  viel  Lehr- 
leiehea  nad  Baachaaenaweithea  dar,  daaa  leider  der 
von  anderneitigen  VerhSItniasen  nna  damala  gebatene 
kurze  Aufenthalt  nicht  entfernt  Idnreichen  konnte, 
den  Nutzen  daraus  zu  ziehen,  den  eine  grössere 
Muase  wohl  gewAhren  dürfte«  Ueberhaupt  ist  es 
sehr  an  wiUuiGhen,  daaa  unsere  medicuiaoh-at^tia* 
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tische  Literatur  von  allen  grossen  und  mittlem  Hanpt- 
mHl  UttiFeffskäUalidftai  BatuiMonsdie  omI  mM- 
^ukuAm  Wtgmiiwr  dnrdi  dieselben  «■fMnvekm  hü» 

ten,  wie  wir  sie  bis  jetzt  erst  von  Hambarg:,  Jena, 
Breslau,  Prag  und  Stuttgart  besitzen,  wo  die  deut- 
schen Naturforscher- Concilien  auf  ihre  Nothwendig- 
keit  hingewiesen  Inben.  Es  kann  in  dieser  Binsicbl 
fftr  die  beides  vonfigKcliBten  8Udte  OentseUands 
—  für  Berlin  mid  Wien—  wo  in  den  leteten  D 
nieu  Beschreibungen  der  manniijfachsten  Gestalt  dem 
grossen  Publikum  in  die  Hände  gekommen  sind, 
in  der  That  nur  beschämend  sem,  nicht  auch  den 
beimisehen«  wie  den  diese  Städte  iiesnohenden  A  ers- 
ten, Ffatnrforschern  nnd  Frannden  derNnIdrwie* 
senschaft  eine  Skizze  bieten  zu  können,  durch  die 
sie  in  den  Stand  gesetzt  werden  könnten,  den  über- 
grossen Reichtbum  der  öffentlichen  und  privaten  na- 
tnriiistorischen  Sammlnngen»  pbysilMlisekeB  nnd  che- 
mischen  Kaliinette,  MenselMn-  «nd  Tbier*Hospitftier, 
Blinden-  nnd  Tanbstnriiniennstitnte  etc.  daneUM  ans- 
führlich  kennen  zu  lernen.  ' 

Die  Naturwissenschaften  sind  durch  die  Namen  ih- 
rer dasigen  Lehrer  Voigt«  FrieSt  Döberein^r, 
fiichriEj'Waekenrodef  gut  refrUsentirt,  doeh^ind 
die  ihnen  zugehörigen  AnaCaltenn^Mnseen  niebt  atte  von 
gleicher  Dignität.  In  der  medizinischen  Fakultät  fun- 
giren  als  ordentliche  Professoren:  Die  Gehei- 
nen-Hofrätbe  Dr.  W.  C.  F.  Succow,  Dr.  D. 
Sleaer  nnd  Leibarzt  Dr.  W.  Btärk;  als  ans- 
serordentUcher  Beisitser  der  Fakulttt:  Hofratb  Dr. 
E.  Huschke;  als  ord.  Honorar  -  Professor:  Geh. 
Hofrath  Dr.  T.  S.  Voigt,  der  auch  zugleich  Direk- 
tor des  iHHaniscban  Gaiteas  ist;  dann  ato;  ausser- 
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ordentliche  Professoren:  Kammerrath  Dr.  CA. 

F:v.  Hellfeld,  Dr.  Th.  Renner,  Dr.E.  Martin  und 
Dr.  X.  Sc hö mann,  endlich  als  Privatdocent  nur 
Einer:  Dr.  U.  Hüser,  der  zugleich Seeundärarst  der 
Poliklinik  d«s  Hm.  Geh.  Rath  Kieser  ist. 

Im  Index  scholaram  fanden  wir  die  Collegia  an 
drei  verschiedenen  Orten  verzeichnet,  nämlich  die 
der  ordentlichen  Professoren  voran,  dann  die  der  ausser- 
ordentlichen eben  so  für  sich  weiterbin,  und  zuletzt 
gleichfalls  fttr  sieh  die  der  Docenten.'  In  der  äuge* 
hängten  ehronologisch  geordneten  Tabelle  hingegen 
stehen  sie  durcheinander.  Für  diesen  Sommer  kün- 
digte deren  an,  Succow:  specielle  Pathologie  und 
Therapie  (die  aber  nicht  gelesen  worden  sind)  und 
Klinik  (in  Gemeinschaft  mit  C.  W.  Stark);  ^  Kie- 
ser: die  Sie  Abthlg.  s.  specialen  Pathologie  und  The- 
rapie nnd  poliklinische  Uebungen;^  Voigt:  allgem. 
und  pharniacentisch  -  chemische  Botanik  nebst  bot. 
Excursionen;  —  C.  W.  Stark:  allgemeine  Chirurgie, 
Madicina  forensis  (nach  Henke's  Lehrbuch),  mediz. 
Chirurg.  Klinik  (mit  Succow.),  geburtshAi.  Ueinnigen, 
in  Abwesenheit  Prof.  Schömanns  mit  Martin; 
—  Hu  seil  ke:  Physiologie  und  vergleich.  Anato- 
mie; —  V.  He  Ilfeld  (bloss)  die  venerischen  Krank- 
heiten (und  zwar  publice  zn  einer  von  den  Studirenden 
zu  bestimmenden  Zeit,  und  doch  sollen  diese  Vorle- 
sungen wie  hSuiig  oder  gar  immer  auch  nicht  *z« 
Stande  gekommen  sein);  —  Renner:  verschiedene  Vor- 
lesungen zur  Veterinairkunde ,  worunter  auch  verglei- 
chende Anatomie  (die  aber  nicht  zu  Stande  kam); 
~  Martin:  Gehurtskunde,  mit  Büeksicht  auf  4ie 
Krankheiten  der  Neugeborene^,  iftithropologie  (die 
wegen  des  von  ihm  später  unternommenen  Hebam- 
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menuiitenrichts  unterblieben  sein  soH),  operatiTS  Ge- 
burtshilfe, V.  medieinische  Methodologie.  Er  erbet  sieh 
anrh  zn  Repetitionen  in  Ciehurtshilfe  und  Pharmaco- 
logie;  —  Schorn  an:  Geburtshilfe  (nachBusch's  Lehr- 
buch), Akiurgie  mit  Operationen  am  Cadaver,  Phar- 
makologie nnd  Formulare  imd  gdinrisbilltidie  Uebun- 
gen  (da  er  indessen  ehie  wissensehaftliche  Reise  cur 
Perfectionirung  in  seinen  Fächern  vornahm,  sind  diese 
Collegia  nicht  gelesen  worden);  — Ha  es  er  :  allgemeine 
Pathologie  und  Therapie  (nach  Kieser's  System  der 
Medicin),  Kinderkrankheiten,  popalSre  Anthropologie 
und  Qesehiehte  der  Mediein. 

Fttr  den  bevorstehenden  Winter* Semester  sind 
folgende  Vorlesungen  angekündigt:  —  Succow:  die 
Krankheiten  des  Nervensystems,  Toxicologie  und 
Klinik; —Kieser:  allgem.nnd  specielie  Pathologie  nnd 
Therapie  mit  Gesehidite  der  Medlein  naeh  seinem 
System  der  Mediein; —  Voigt:  Geologie  nnd  Zoolo« 
gie;  —  Stark:  allgem.  Pathologie  und  Therapie  nach 
seiner  eben  erschienenen  allgemeinen  Pathologie  oder 
Naturlehre  dts  Menschen,  von  der  noch  weiter- 
hin die  Rede  ist,  Angen-  und  Gehdrkrankheiten  nnd 
Klinik  (wie  oben);  —  Hnsohke:  Osteologie  nnd 
Anatomie  überhaupt;  —  Fr.  t.  Hellfeld:  öffentlich 
Kinderkrankheiten  2  Stunden  wöchentlich;  —  Ren- 
ner: 3  Vorlesungen  zur  Veterinairkunde  und  Veteri- 
nair«Klinik ;  —  M  r  t  i  n :  Pharmakologie^  Gei^urtshilfe, 
Franenkrankheiten,  gebnrtehilfliche  Klinik;  Sehe- 
rn an  n:  Chirurgie  nnd  Medicina  forensfs  mit  prakl. 
Uebungen;  —  Häser:  allgem.  Pathologie  und  The- 
rapie (wie  vorhin),  allgemeine  und  specielie  Semiotik, 
Pharmakologie,  Kinderkranidieiten  und  Pastoral- Me* 
diein;  nfiehstdem  leitet  er  in  diesem  wie  hi  dem  ge- 
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genwSrtigeB  Somer- Semester  dm  Verelii  der  da-  ' 
eigen  Stadhnenden  fflr  wiseenschaftliehe  Medicin,  von 

welchem  noch  weiterhin  die  Rede  ist. 

Hinsichtlich  der  naturwissenschaftliclien  Lehran- 
stalten iialieii  wir  nur  mitzatheiien;  dass  sewoU  die 
Sternwarte  (1812  gegprflndet)  and  das  mit  ihr  yc?- 
bandene  meteorologische  Institot  (18S0  fniidift)> 
welche  l)eide  vom  Hrn.  Prof.  Dr.  Schrön  inspicirt 
sind,  als  auch  das  physikalische  Kahinet  (1814 
gegründet),  weklies  anter  den  Hm.  peh.  Hofratk 
Friese  gestdlt  ist,  vielen  ähnlichen  Anstalten  in 
Deatseiiland  nachstehen  sollen.  —  Vorzuglicher  Ist  die 
seit  1816  unter  dem  rühmlichst  bekannten  Hofrath,  Dr.  / 
und  Professor  Döbereiner  eini^erichtete  imd  noch 
i.  J.  1833  erweiterte  chemische  Lehranstalt,  welche 
in  Rücksicht  der  qaantl-  und  quaMtativen  Beohach- 
toagea  and  Eatdednmgen,.  welche  seitdem  von  hier 
aus  verbreitet  worden  sind,  wie  Zenker  sich  aus- 
drückt, wie  ein  Tempel  der  hermetischen  Experimen- 
talphilosophie  betrachtet  werden  kann. 

Hm.  Professor  Wackenroder's  fharmceutl- 
sehes  Inatltut  (1S29  eröffnet),  an  dem  Jettt  nasser 
diesem  Birector  noch  die  Hm.  Professoren  Schrön 
und  Zenker  Vorträge  halten,  schliesst  sich  der  Uni- 
versität unmittelbar  an,  und  ist  als  Unterrichtsanstalt 
kn  hestenFortgange,  wie  die  darüber  in  Brandis'sAr- 
«hhr,  in  dma  Annalen  der  Pharmaeie  a.  a.O.  gegebe- 
nen Berichte  beweisen.  Es  haben  an  demselben  bis 
jetzt  schon  an  100  Pharmaceuten  aus  den  entfernte- 
sten Ländern  Theil  genommen. 

Unter  den  vorsllgliehstenSehenswürdigkeitenJena's 
.  steht  noch  'mm»r  das  reidie  and  höchst  instracthre 
mineralogisiAeMaseom  (1798  gestiftet)  oben  an, 
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zu  dessen  spezieller  Keantniss  Hr.  Professor  S  u  c  c  o  w 
ibeils  in  seinem  System  der  Mineralogie  (1834)  und 
in  seiner  Schrift*-  zur  Chemie  und  Mineralogie  (1835), 
und  theils  in  Poggendorfs  Annalen  schon  mehrere 
Fragmente  lierausgegeben  hat.  Die  reichen  Suiten 
aus  den  Ländern  fast  aller  Erdtlieile.  die  bunte  Man- 
l|iehfaltigkeit  einzelner  Species  in  üinsicht  auf  FarhCy 
C^dsse,  Conture,  in  Hinsicht  auf  bizarre  Bildung  und 
Gruppirung,  die  Menge  eigenthümlich-eharakteristicher 
Individuen  und  die  grosse  Zahl  lokal  interessanter 
Exemplare  sind  lauter  Gegenstände,  welche  die  be- 
sondere Aufmerksamkeit  des  Mineralogen  in  Anspruch 
nehmen.  Direktor  des  Museums  ist  Hofrath  Proi^ 
Bachmanuy  unter  dessen  Aufsicht  auch  die  gross* 
herzogl.  Petrefacten-Sammlung  gestellt  ist 

Der  botanische  Garten  (1794  gestiftet)  wird  von 
seinem  Director,  dem  Hrn.  Geh.  Hofrath  Dr.  Voigt, 
und  dem  Um.  Hofgärtner  Baumann  umsichtig  culti- 
vkt,  und  ist  lediglich  den  wissensehaftUchen  Zwecke 
der  Universität  gewidmet 

Im  zoologischen  KaBinete  tritt  die  Vogel- 
sammlung am  meisten  und  die  Insecten- Sammlung 
am.  schwächsten  hervor.  Doch  befindet  sich  unter 
letstcarer  die  herilchügte  sogenannte.  Giftwanze  aus 
der  persischen  Stadt  Mianna  (Aiyas  persieus);  un- 
ter der  Sammlung  der  Enthelmtnthen,  die  theih»  noch 
von  Bremser  niitgestiftet  worden  ist,  befindet  sich 
die  Filiaria  Dracunculus  Brems;  die  Amphibien  wer- 
den yorsiigUch  durch  einige.  Crocodilarten  merk- 
würdig. 

Das  anatomisehe  Mesew  hat  eine  Sammlung 

von  c.  3000  Präparaten,  von  denen  über  186d  pi^ho- 
logisch-anatomische  sind.  Hier  merkt  man  unter  man- 
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cbürlei  in&tructiven  Gegenständen  eine  schöne  Folge 
W^^eUict^r  und  t)uen&cher  JUjr>'onen  (danmter  % 

^Ibe  i^on  W^Ghsprä{)ar,$teB  lUber  vesueriscW  Kjewak" 

bitten,  eine  bedeutende  Anzahl  trefflicher  Prochas- 

kar' scher  Injections-Präparate,  eine  wichtige  Suil^ 
kraidd^ter  weihlicjier  Becken  und  Difformitäten  de^ 

«MhfffMT^r  l^itfiß  mi.  dem '  den  MmdifA  v^otuede" 
neu  Atters •  •Im  gesunden»  wie  Im' t«vAstiiiiifB6B  Z«^ 

t^taude  erklären;  eine  Sammlung  von  Sfeinen,  darun- 
ter «In.,  ß^hr  giroaser  Phlebolith  aus  der  untern  Hohl- 
udevvr^.  V»h^  dem  «satomiscben  Mu^npim«  f^^^ade^ 

gl0|€$|lMd^i)  Anatomie,  in  welchem  «nter  Ypg^ 

ekelette  vorzüglich  schöne  Präparate  ^ind;  auch  ist 
daselbst  ein  sehr  altes  menschliclies  Skelet,  das  V09 
«Inem  .Wenden  »elß  soll  und  no^b  maiicbeß  ^^d^nkep 
m  G)»Bthes  iMte^iogi^che,  Shndiep« 
.  ^  Der .  INf «irtor  der  Sammlung  -^t  der  aebon  y^^t* 
bingenannte  vortheilhaft  bekannte,  dortige  Leb^er  de^. 
Anatomie  und  Physiologie,  Hr.  Hofrath  Hnscbke, 
detsaen  Pro^ktor  gegenwärtig  Dr.  .fiu  A*.  Hajike} 
I0L  Hr.  HpfiBatb  w^e,  er        äugtet"  if 

stufen»  S««iMeirr;di^.e9mKer4llve,Annto«pi^.«w 

eten'  Alale,  tVmiy'Mwar  nach  Rudolph  Wagner' 9 
Kleinem  Compe/ulium.  Derselhe  ist  auch  der  gajiz 
richtigen  Absicht,  dass  das  Studium  der  vcrgleichenr 
dei^  Anatomie  wegen  Uver<Be0iehung  «^ir. Physiologie 

Wlflnwn#g.i#t,,;ift4ewe^i^W^  unseren. JMjMikwm 
di«M  Df^tfjtjn  .dPl^iindmü  ^  4ie  umi  veid  ipnentr 
bebrUi^beiie  V  Antlhrc^Piotomie  behandelt;  werde«,  was 
abef  noch  jetzt  ketnesweges  überall  geschieht.  Es 
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sollte  riicksichtlicli  der  Zootomie  zum  Nützen  des 
Mediciiiers  darauf  gesehen  werden,  dass  er  blos  die 
^aduelle  Verschiedenheit  im  Bau  der  verschiedeiitiii 
Organe  der  TJuere  keiuien  l^me,  um  dardns  zu  er* 
sehen,'  ivfe  die  verschiedenen  Fmürtlonen  naeh  der 
verschiedenen  Ahändening  der  Orsrane  nothweiidig 
verschieden  werden,  und  worin  der  weseutlirhe  Ein- 
fluss  der  einzelnen  Organe  auf  den  ganzen  Lebenspro- 
zess  nothwendig  besteht  Wir  erinnern 'imis  fn  dlMst 
Beti^hmf  g  noeh  sehr  woM  aus  deuitterilber  wUhreiid  mm 
serer  Studienzeit  heiq»  wördigen  P¥f>f  i^.'Baer  gehi5ft«fi 
Collegium,  (dessen  Lehrvortrair,  bei  aller  Hochachtung 
vor  seinen  Kenntnissen,  uns  damals  als  der  zerstreu- 
teste und  langweiligste  vorkamy^  dass  das  Matertal 
in  dieser  Wissenschaft,  wenn  *Aan  het  densdbto 
ins  Specielle  geh^'^illj  wie  es  Bv  that;>inen 
Umfang  einnimmt,  der  hei  seiner  Unilbersehbarkeit 
den  Lernenden  nur  verwirrt;  wenigstens  ist  es  uns 
selbst  so  ergangen,  indem  der  Nutzen,  den  wir  d^ 
irials  aus  diesem  CoUegium  su  dehdpfen  TermiMliteD, 
'€hi  sehr  ^ringef 'wah 

•  Öie  vörzUglichste  OrossherzogL  medicinisch-prak- 
tische  Lehranstalt  ist  das  Land  krank  enh  aus.  Das- 
selbe liegt  in  der  Nähe  der  Irrenanstalt  iind  des 
Entbindungs-  und  Hebatntneliinatltttts,  inreioar  % 
Gegend«  v6n  wo  vaH  hübsche  Ai/S^iolkfAi  sbwöhl 
die  Stadt  als  auf  Ihre  llmgelnin»  Vortianden  6ind. 
Dasselbe  umfasst  einen  Haiiiii  von  mehr  als  40  Bet-i 
ten,  und  <lie  Zahl  der  Kranken,  die  zu  gleicher  Zeit 

hier  verpflegt  und-  behaiitdelt  werden,  'hietrSgt  in  d^ 
Regel^  tMr— dO: '  Die  ^rRchc!  TotiddtInMiie  't»i  uügd^ 
führ  109.  I>a6Srtel»jlhaus*^Ml^l|Nfldkt'(lfaerhaüpt^^s^^ 
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nemjDoppeU wecke,  sowohl  mIs  allgememe  Lamleftv 

dcir  hi€»r  ürstUcbe  Pflege- luid  Behandliuig.  sudieA  wiU^ 

^ic  nicht  ninder  als  praktische  Bildungsnastalt  fUr 
junge  Aerzte,  da  jeder  Krankheit sfcill  in  ihren  Kreis 
gebogen  wird.  In  dein  selben  und  auch  in  .der  damit 
verJbimdeseD.  ajttbulatoridchen  KUnik;  wo  üb<r 
1000 franke  jährfidb  sur  Behvidliii^koiiimeii,  ertheir 
len  die  RH.  Pf»fe990(reli  Succow  sehfc.  and  Stark 
gemeinsehaltlich  den  Lnterriclit  in  der  mediejnischen 
sowohl,  als  auch  in  der  ckicurgiscbeyi.  und  ophlh^dino- 
Jogischen  Praxis,  und  zmav/ durchweg  nicht  in  latei* 
ivsloiier  £pradM  Die  aa  der  Klinik  tkeUmekamdim 
CanüdaAen  sind,  twie  ttkcrall,  in  die  beiden  Elaaeeo 
von  Auscultanten  und  Praktikanten  getheilt. 
Die  Lehrer  sind  auf  löbliche  Weise  hemiiht,  bei  ihre 
klinischen  Anweisungien  4Stets  das  Gebiet  der  Anato- 
inie,  Physiokigie,  Pkarmakologie,  Phannaeie  il  a. 
na  JierQfaimi  nt  det.  «ichtigcfeb  VoraiiBsetj^ung,  dass 
diese  und  andere  Disciplinen  der  Medicin,  obgleich  sie 
nicht  unmittelbare  Anleitiin2:  zur  ärztlichen  Technik 
g^en,  dennoch  zu  einer  rationellen  Ausübung  der- 
selben nnantbebpjKob  aimk.  Den  Prakttkfinten  iat  ea  bo» 
PAkht  igemad^y  ein  Privat- Kranken  -  Tligehnek  nn 
WiteA,  «nd-  aua,  dieaem»  Alles  in  das  Kiinik- Haupt- 
buch einzutragen,  und  nächstdem  auch  die  Sectionen 
bei  den  etwa  vorkommenden  Leichen  im  Beisein  der 
Direktoren  iror^unehmen,  wo  dann  die  Epikrisis  ent-^ 
.  Mdei»«o§|liiioki  Mier  uMkier  der  nüehateft.Untierriiektat 
^inndaii  leatgeatellt  wnrd.  So  tol»enaw6rtfa.es  mnivettcli . 
von  den  Lehrern  an  sich  ist,  die  pathologische  Ana-» 
tomie  mit  der  Klinik  zu  verbinden,  und  sie  an  dieje- 

uigeo.  Leiciiea.au  demonstriren,  wekiieial«  üvanke 
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in  die  Beobachtung  des  SeliHiers  fallenr,  so  habea 
mit  4o€h  liOr.ilieaen  Zwnk  nit  Be^mmstu,  im  dM'iah 
des  leetiomim  .A«  Vurtrigre  lll»ef  faibologisAt 
Anatomie  viMi06t,  die  de^Ii  den  Studirenditn  liii^ 
bedins;t  nothwendiger  aJs  die  Anatomia  oomparata 
isl.  Es  kann  indessen  iBOgiich  sein,  jiass  8ie  von 
Hrn.  Frei.  Htt#ehker  sdlon  oft  gelesen  worden  ist; 
wir  haben  bei  uaMnrer  Anwesenhek  nlclit  danuf  ge^ 
dd«bt,  hieitiadr  zu  frage«.  IMe  MMsebe  Unterwelsonf 
des  Hrn.  Geh.  Raths  8nccow,  der  literarisch  sich 
nocb  nicht  hervorgethan,  soll  zwar  gründlich,  aber  et- 
was z»  tnkintiös  sein,  wövm  wir  für  nnsern  Theil 
«ber  necb  keinen  Febleir  eriiennen.  nög«».  .  Bei  Hid* 
Geb.  Rath  Starbe  abev,'4er  cfst  seit'  Emimt  an 
die  Stelle  seines  verstorbenen  Oheims  getreteii,  be^ 
darf  es  nur  der  Erinnerung,  dass  er  der  \vür<lige 
Verfasser  der  bekannten  lichtvollen  paUiologischeii 
Fragmente  welche  1^  -  enohienen  und  •  die 
CbnndlagO'  an  der  so  ei»en  rom  ihm  herausgegebenen 
allgemeinen  Pathologie  oder  allgem.  Natnrkhr^  tkr 
Krankheiten*'  ausmachen.  In  diesem  vortrefflichen,  2 
Bände  umfassenden,  zum  Selbststudium  ganz  geeig- 
neten Werke  tritt  die  natorbblorisehe  Bedentüng 
des  IDrankb^itsprOBesoes  in  ihrer  volbten*.  Gelting 
aof  physSekigiseheni  Boden' henNir^  die  patboiogisoheil 
Lehren  werden  mit  den  neuesten  physiologischen  in 
Gleichgewicht  gebracht,  und  Uberhaupt  die  allgemeine 
Pathologie  nut  der  speciellen  Krankheitslehre  sowohl 
dtfrth  die  aovgfiütigo  Beafbeitmig  dbr  Lehee  ron  den 
Kmukheltsniisaefaeiy  nndf  den  aogenannttii'  Elementar» 
krankheiten,  als  durch  den  überall  genau  l>efolgten 
Gang  von  dem  Allgemeinen  und  Ahstrakten  zum  Be- 
aondem  und  Realen  enger  nnter  einander  'verknttpüi 
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Noch  haben  wir  das  Werk  biö  jetzt  nirgends  kritisck 
amgese^  gafinde»;  der  er«te  wtMige  Loi^redner  d«9- 
«iey»en  uns  war  indmen  Hr*  Ober-Med.  Rath 

V.  Froriep  in  Wafnar,  der,  ms  iii  das  dortige,  ala 
vorzüglich  bekannte  Lese-Museum  zu  führen,  so  v^üi'ig 
war,  wo  unter  den  ausgelegten  Novis  der  erste  Band 
aiek  befand,  dessen  Leetüre  uns  wabread  unseca 
apfttem  laehtwöchentfiefaen  Anfentkaha  k  einer  Was- 
aarhcitaBatalt  auf  GMahersof^ich-Weimarseheai  Ge- 
biete, von  der  noch  weiterhin  die  Rede  sein  wird, 
einen  unsäglichen  Genuss  t!;ewährt  hat.  Die  Litera- 
tur erschien  uns  freilich  in  demselben  nickt  überaii 
bis  auf  unsere  Tage  Tarfo%t,  wedarck  es  an  ao 
»andieil  Orten  n  vefbeaaem  gewesen  wire,  aber  wie 
uns  der  würdige  Verfaaaer  apaterbin  sagte ,  hat  der 
Druck  desselben  2  Jahre  gedauert.  —  Auf  die  Werke, 
welche  seither  in  ausländische  Sprachen  übersetst 
zu  werden  das  Glück  hatten«  köfuiea  die  Matadore> 
das  Aaskndea  wahrüek  vor  naaerer  Medieln  kei- 
nen aenderiiehen  Reapect  gewinnen,  wolJ  aber  wQr- 
den  sie  dies  in  einem  hohen  Grade,  wenn  ihnen  eine 
solche  Pathologie,  wie  wir  es  sehnlichst  wünschten, 
durch  eine  Uebertragung  zugängig  gemacht  werden 
möchte. — Möge  audi  Niemanden  der  etwas  koke  Preia 
des  BttiAes  von  der  Anscidtog  dMkalten,  er  atekt  an 
der  reichen  Anabeute,  welche  dafür  geboten  wird, 
nur  in  einem  sehr  untergeordneten  Verhältnisse:  sein 
Uonorar,  versicheite  aaa  auch  der  Ilr.  Verf<isser.  iiake 
es  nicht  ao  tkeim^geauMkt,  alieui  as  keatekC  ans 
9§  Diuekbogen« 

Die  akademische  ^oH-)  Klniik  des  Hm  Ge- 
heimen Raths  Kies  er  (1831  eröffnet)  umfasst  jjleich- 
faüa  die  mediciniacke ,  ckirargiaciie  und  upktkaimo' 
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logische  Praxis  und  ist  Stadt-  vmd  Landklinik  za- 
gleich,  mit  der  £iiiricl|tuiig,  dm  asswftrtige  Kranke» 
die  In  wichtigen  Fillen  sich  In  Jena  Itegere  Zelt  anf> 
halten  nOssen,  für  die  geringe  Samme  von  Vs  his 
r/g  Thlr.  wöchentlich  Beköstigung:,  Wohnung  und 
Krankenpflege  neben  der  freien  ärztlichen  Behandl|ing 
and  Arznei  finden.  —  Trotz  einer  grossen  8alahrit&t 
In  Jena  werden  hier  doch  durehachnittlidi  über  1000 
Kranke  jährlich  behanddt,  und  bleibt  hienach  ^a 
Anstalt  hinter  den  ähnlichen  poliklinischen  Anstalten 
der  grösseren  Städte  keineswegs  zurück,  steht  viel- 
mehr diesen  iiinsichtlich  des  Mortalitätsverhältnisses, 
welches  hier  Ton  100  Kranken  nar  Pr.  zählt, 
noch  TOT.  Endemisch  herrscht  in  der  Umgebung  non 
Jena  In  Folge  des  bedeatCfnden  Kalkgebalts  des  da- 
sigen  Wassers  der  Kropf,  und  zwar  unter  der  Form 
von  Stmma  lymphatica,  selten  als  Slrama  vasculosa, 
dann  aber  oft  mit  enormer  Ausdelinmig-  der  Arterien 
and  Venen.  Es  werden  Viele  von  diesem  Uebel  ohne 
Heilmittel  befreit,  sobald  sie  sic&  nach  einerfi  andern 
Orte  hegeben.  —  Interessante  Ergebnisse  der  Lei- 
clien-Sectionen  werden  im  pathologischen  Museum 
aufbewahrt.  —  Die  wissenschaftlichen  Grundsätze 
des  klinischen  Unterrichts  sind  in  dem  zugleich  Uber 
die  wissenschafUichen  Resnltate  der  KUnik  Oientlldk 
erstatteten  Berichte  des  verdienten  Direktors  In  den 
1834  zu  Leipzig  erschienenen  „klinischen  Beiträgen" 
ausführlich  entwickelt,  welche  bekanntlich  viele, 
die  Praxis  befrachtende  Bemerkungen  enthalten  nnd 
Ihre  bisher  ausgebliebene  Fortsetzung  bedauam  las*, 
sen.  Kieser,  der  jetzt  Im  60.  «Jahr^  s^sines  ihft- 
tigen  und  vielfach  bewegten  Lebens  steht,  der  schon 
im  Anfange  des  Jahrhunderts  Praktiker,  1^  phy- 
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•iolo^ischer-  und  -botanischer  SebHfItleUer,  und 
ISia  PfofesMT  mtk  BM>Math  in  Jem  war»  Hb  dMf* 
scibeii  FrefbeitsMe^ 'd«ii  VelMug  gegen -FranklreiHi 

unter  den  Walmarschcn  Freiwilligen  mitcremsa^ht  nnd 
sputer,  1815,  im  Preussischcn  Heere  als  Oberfeldarzt 
den  Lazarethen  zu  Lütticb  und  Versailles  vorgestaii- 
denbati  era^bttn  dn8*iii  scioev  'iinpoiibeiid^n'Fersctai« 
JkAkdt  Boch  Ubertttt»  ttrÜlKg;  Mkie  bobe'  6«Btail^ 
seine  würderolle  Haltung  aiid'«ein  geistretehes  Ant-' 
*  litz  nehmen  sclion  hei  der,  ersten  Anniihrung  fto 
Hm  euiy  wabre  Liebenswürdigkeit  aber  entwickelt 
eHit,  wenn  mawibn-  in  seiiieni'häuslicbe»  lfii«ise; 
an  der '8dte  ')9ebi6r  verebrangirii^rtbaA>Oattttr^(g^^ 
bomen  Reil)  imd  seiner  jungen  Tddfterbeebbcbteti 
Die  persönliche  Bekanntschaft  mit  diesem  Koryphäus' 
unserer  "Wissenschaft,  der  Hauptzierde  der  niedici- 
ntschen  Fakultät  Jena's,  hat  uns  ungemein  erfreut^ 
nnd  die  jvmngen  <8tanden;'  die  deveelbe  mil  ^^lieler 
Ilospitaliiftt'iiffe  in  netter  ffibe  «iwrgsaiuitev  '^'^Heiv 
mit  zu  den  angenehmsten  auf  unserem  diesjMhi*igen 
Ausfluge.  Klinische  Lehrer  von  solchem  wissen«' 
schafllichen  Geiste,  wie  K.  ifan  in  <' seinen  -  SMiihlM 
veieben  •  literariecben  Proddctionen  Inner  noeh  ge»' 
neigt  ^  sind'  an  ttneem  'fie'ehsdinleal  etwaa  '«elten 
geworden;  es-  gidit'whr  wenige  KlinÜEer,  welche  die. 
dem  jedesmaligen  Standpunkte  der  Wissenschaft  ent- 
sprechenden empirischen  Kenntnisse  mit  so  grosser 
tbeoretischer  Einsieht  und  se.  tiefer  pbilosophisebei» 
Bildung  dnrclidringen«  Er  sagte  'ans  adcb  nnver-^ 
holen ,  dass  die  mefsten  Bestrebnngen  mkerer  ge- 
genwärtigen Zeit,  wie  im  wirklichen,  so  auch  im 
wissenschaftlichen  Leben  nur  den  vom  rohen  Empi- 
rismus geleiteteaf  praktiscben  Tendens^ :  dtenstbär' 
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KU  sein,  ihm  bisher  immer  noch  die  Lust  wie  den 
Muth  benommeil  bajie,  sowohl  den  auf  den  erstea 
TMl  seines  Systems  der  Med ieinfolgeiideii  zweite» c  der 
■pecHiUeft  PetlMlogle  aml  Theraplt,  als  sack  die 
sprodMm  Pottsetaang-  aeiaer  sehmi  ^ea  etwUiatea 
klinischen  Beiträge  ftir  den  Druck  auszuarbeiten. 
Es  2:iebt  eine  zarte  Empirie,  meint  er  mit  Göthe, 
die  sich  mit  dem  Ge<;enstande  innigst  identisch  maclit 
aad  dadatok  sar  sigeatlirhea  Tkeorie  wird.  Diaaa 
Sleigsvaat  des  geistigen  Verttdgeaa  aber  gehdrt  ^« 
aar  laiehgebildeten  Zeit  sn,  wie  sie  die  jetzige  naa 
freilich  noch  gar  nicht  ist.  —  Der  gegenwärtigen 
naturhistorischen  Richtung  in  der  Medicia  redet  er 
nieht  das  Wart,  wiewohl  viele  dersejyben  sa  Giaiide 
ttegeade  Aasiditea  doeh  aadi  in  seiadni  Systeme 
Siek  vorfiadenf  er  ist  kein  Frenad  der  astarkislori- 
sehen  Principien  in  der  nosologischen  Systematik; 
.  wie  wir  aber  jetzt  nach  dem  Studium  des  vorhin  genann« 
ten  Werkes  seines  würdigen  College n  um  so  zuverlässi- 
ger kekaapftea  mdcktea»  niekt  mit  Reckt,  da  Stark 
fBe  Eiaseitigkeiti  wdcke  idieHiaga  ia  der  kloss 
torhistoriselMn  Betrsektangsweise  der  Krsaklieiten 
liegt,  wohl  erkannt  und  sie  sehr  glücklich  umgangen 
hat.  Die  naturhistorische  Schule,  wie  sie  jetzt  in  , 
Stark, Sck4>nlein,  Ferdinand  Jahn,  Fuchs,u.  , 
A.  reiirteeBürt  wfrd,  k«t  oifeabar  aal  die  Patkalogie 
keUsamen  Etelnss  auageUkt  und  versprickt  ia  der 
Eutwickelung  der  Zeit  noch  grosse  Vortbeile,  wenn 
nur  ein  ruhiger,  besonnener  Cani^  von  Seiten  ihrer 
Caltoren  üsstgehsiten  wird.  —  Dass  wir  in  der  Un- 
teikdlaag  aMt  deal  fiegriiader  das  Teikinsmas  anck 
aaC  dea  aalamlisekea  Hagnetiamim,  der  jetst  ia  Fraslt» 
rakk-and  Eagbiad  wieder  so  lakeadig  aoftaackt,  km* 
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kinm^ii  Hiitislmi  ^wdU  g«BZ'.Mitl|ilidv{  nwA  min  vtr* 

Manne  von  Erfahruu«^  und  Aafklänmg  voraussctit^ 
(laöß  auch  er,  dem  Esolienm  eier  -  Kerner  sehen 
Geister*  und  Dämonenspnk  abhold,  die  »UzHgtäubigeit 
Gemitfaer  auf  dem  f!«lde  geistiger  Audiattnig  «iclil 
lir  siiwmllAig  hälty  tund  lÜteAmfi  4m  ^tst  anek 
unter  uns  wiederam  so  atttttflidieit  «onmainlraleft  ^ 
Zuständen  nrfsstraucnd ,  grosse  Vorsicht  gegen  die- 
setbea  eiu^ühlt.  Hr.  Ueh«  -  Uaüh, .  JaL  i  e  8  e  r  leitet 
«oek  iMMsl^'S^t  12  JahMA privatim  eitle  ortko»p#di« 
sekd  Anaiak,  ik  weleien  MÜ  ihrar  EldtiebtiiHg'adioii 
fl^r>fiO>Kiiidcr  bebMMidt  wovtfchi /aind. 

:  Mit  dem  Enthindungsinstitate  ist  zugleich 
eine  Ilebammenschule  verbunden.  Das  Eutbin* 
dungshaus  beatekt  aus  3  Stockwerken  und  entaprtcbt 
dem  Badtirfdiaae  dai^  8ekwaiigen^  Wdckaiesiniieti  aad 
Ntti^gekiarliea^  Kinder»-  '.aa  «twia^  dem  ekier  Ldiraaatält  . 
fttrdie  OeknHbknride  vollkommen.  Die  Zähl  der  jühi^ 
liehen  (»eburten  i)etrli2:t  wohl  an  60.  Der  Mitdirek- 
tor-de«  i^atalt,  lir.  Prof.  Martta^  ist  ein  nochjaa« 
gar «1*  aber  laebr  dovokgebydatep  äad  eifriger  Lakreri 
der  «aelKala  ei»  guter  Mablker  Ik:  deraStaidt 
iM^keMUftigi  ist,  «Iii:  dkaif.Wir  eiaa 'lettmäele  Air* 
handlang  über  das  epidemisobe  Puerperalfieber  ver- 
dauten, welches  er  auf  einer  widseaaehaftlichen  Reise 
in   einer  -Wienitr^  Meilanstalt  kenanrcii:  |(ekrnt  hat; 

-  <0baaelbe  wonliUMlai  ui» WeiMr  da  dttlioaritopatki- 
seher  P^aktikefiitbeKeidiaetv"^«ni8(  jedaeü  aaa  aeiaeik 
jUngst  in  der  Hygea  niedergelegten  und  (seinem  Sthiira* 
ger)  dem  Hr.  (ich.  llMh  8t »rk  dedicirten  Iherapeui 
ttsohen  Versudift  allein  noch  nicht  hervorgeht^  -in  . 
dieaer  reckt  leaenawertken  Abhandlung,  weleke  er 
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ttlMrigci»,  Wie  wfar  spito  .m  ifeii  Geh.  RathOftaM 
in  Betiin«  ^dürf  y  iraior  deasellm  lllr  deftsea  Jkmih 
na}  aiagasattit  hatte,  etkeiM  Hr»  Prof.  Marlia,.  ge- 
stützt auf  rek'hhaltige  Leetüre  und  ei^e  Erfahrung, 
bei  der  ErforschuAg  des  gegenseitigen  Verhaltens 
der  GrundwirkMigeii  der  Heiliaittel  und  der-.Ba  hei* 
lenden  O^gmMmib  .Tier  verachiedeae  dynaml'** 
•ehe  HeilmethodM-M,  dereaiEfdataaz^juid  Ver* 
hältnisse  zu  den  ührisren  Heilweisen  ek-  lum  hier  in 
spede  nachzuweisen  sich  bemüht,  nämlich:  zr^ei  spe- 
cifiaidie  Heilmethoden,  hei  wekhen  die  Grundvvirkuqg 
dea  •Anneimittela  .inr  eüMor-.Mmdem  VeshaUoiaa 
xa  dem  anonudim  iGrwidzoaCaade  ^eyiat  ftidi  hefift-. 
det,i-*  undizwar  bald  in  dem  «ttantiopathiaetfen, 
bald  in  dem  homöopathiblien  —  und  zwei  nicht 
apezifische,  nicht  Hilf  einem  besondern  Verbültniäs 
dar  HeilmiUelwirkiuig  m  'der  Krhnkheit  ibemhejuda 
lE0ÜKideki:*die  .i%emeine.«u&ege»it^.fl3L€Uirtii4«i 
und  die .  ableiten  de. Oieaa.  beiden»  lelsterte*  sind; 
^e  leicht  erhllirlicb,  der  biaberigen  Praxis  zu<j^änglieher 
gewesen  al»  die  erstcren,  nur  nach  einem  genaueren 
»StudiuDi  der  Ueilmittelwirkungfin^.  wie  .der  anomalen 
Onindznatände  anif ührbarea;  Ja  ^Bß  derselbien»  die 
ek^iitreode^  acbeintvnaob.  Hrm.  SL  deir  peakÜdclMn 
Dnrchftthnlng^  4fiB.  li ^gebannten  B  r  o  w  n' sehön  Systeme 
vorgesehwebt,  and  so  zu  einer  gewissen  Zeit. allge-r 
meine  Anerkennung  gewonnen  zu  haben.  ,  v. 

indemibOl  be$rüttAeleli  imdiä06  ctweUeiien  Eian- 
den.- Iprenins'tUotfwerden  etmi.einig^tnfaddOjähiv 
lieh  'behandelt.    Für  i  die.  <  Tobaücktigeh'  etiatirt  eltf 
besonderes  Haus  ,   entfernt  ivon  alleh  anderen  lieU- ' 
anatalteo.  >  .Aia  UüÜ'^sti  beim«  »Landkrankeahaliae» 

1-   '»r«'...    ,^ti''''.'"  '  4     :  '  tili'».'"«!  I-*'.'   • '  .  #1  #  •»  ..-»»Ii» 
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80<twie-''Ml^dMer'AMildt*''M  Dr.  KU  Beb«  lange* 

stellt.    "       •  } .    ,  M-.  .•  .  •      .  ^ 

Die  T  hierarznei schule,  lvSl7  jregrttndet,  wird 
Tom  Prof.  Renner  sehr  umsichtig  geleitet,  und. wenn 
wir  flieht  kren^  liat  man  -na  diB..Ka]|l  Ugting« 
dteber  ABsMl-  fiaf  l04-(«3O''aiigegebm^i«  Dl6'8ck  'd«iB 
Jahre' ISSOnicht  wieder  geänderte iOnfeung  der  Vor- 
lesungen Ist  folgende:  '  <     *  * 

Im  Winterhalbjahre  werden  die  Anatomie  der 
HaiMthiere,  desgleichen  aülgeBieiBe-iiid  ipeziidle  Pa^, 
thologie  vnd  TKerapie  ihrer  imeriidien  Svinkhelten 
m^t  "der  tiilerSmtlioheB'  ArsaeMittallMnre,  sowie 
auch  der  Hufheschlag  vorgetragen  und  zootomische 
Uebungeii  vorgenommen.  Im  Sommerhalbjahre  fol- 
gen die  thierürztliche  Chirurgie»  GelNWtshiiUe,  gerichlt 
Uefaei .  Thierheilkande  und  iuBSfcre  :  EtodettaiMsf 
mit  der  Gestfltskunde.  Desgleichen  ipHrd  die  <ver« 
gleichende  Anatomie  gelehrt.  Die  praktischen  Uebun- 
gen  werden  immer  fortgesetzt  und  mit  Examinatorien 
verbunden.  Für  die  Aufnahme  kranker  Thiers  siad 
hi)ft^e!eh^nde  MHie  vbi^handen.  Die  Schttlb  hUI  aaell 
ehe  Siftiriiiilong  -yfaä  'Ul*  Iiis*  <ltOb''iiifilir  oder  «Afii^ 
(fei* -Ivlfhtiger  Präparat*,  'Atbninter  die  höchst  fei- 
nen Einspritzungen  von  PferdefUssen,  welche  noch 
%  der  för  die  anatomische  Technik  tu  früh  verstor- 
bene Prosektor  Schröder  injicirt  hal^;  Ketfl 
AiMih '  l^wAndbrC  weriein.  "^Uirt^r  ^Aett  '«-putlidlogl- 
SfHlto  nvpdäthit  sieben'  ^stets'  'ehc^  b«8tfn<^  • 
merksätnkeit  auf  sieht  die  in  Heusingers  Zert^ 
Schrift  ftlr  orgartische  Physik  beschriipben«  Bal]g. 
gesehwulst  mK  Haären  und  sehr  riBgelatässigen  Knof- 
chel^ildtltij^etf  ^tis  der  Olirstidtttl^gcfg^d  «rtter  fiidi^ 
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Hinwilkiih,  dcteir  abgescikoMMier  llaftertito  «niK 

Stumpf  wie  nach  der  Ampntatioii  gebildet  hatte ,  ein 

Hinlersehenkel  eines  Pferde«  mit  injieirten  Arterien 

und  Venen,  an  weichem  eine  deutiiiehe  £iAinfiDdung 

^inefe'^fvetilertenLyttkph^efiases  in  die  veBa'#aflielta 

nitht  ■»▼edoennen  ist;  fllieiiao«inSehttdel«iiiea  ohitt 

Aalten  ^ebowAei  FüMkaMi»  welchem  der  tiervns  olfacto- 

rius  fehlte,  die  Platte  <les  Siebbeinen  imperforirt  war, 

eia  Labyrinth  deö  letztern  sich  in  der  Anuonhöhle 

vOffand,  äff  wtekhem  sieh  der  jSehnerve  verbreitete» 

Q.  .n;  liergl.  •*««>  NaduhaMü^werth  ist  auch  die  üi 

GmiierzfiilÜta  bMehende  Eiariehtaa^,  dass 

Schmied  zu  den  Meisterrechten  »elangen  kann,  welcher 

nicht  Zeugniss  über  den  in  Jena  oder  in  Eisenach 

'  nit  Nutse»  gehossenen  Unterricht  und  über  seine 

fMJAm^  FWgkeil  iai  «Hufbeschiage  :  Jbeibriagtii 

hami.  «  « 

.  t  AI0 .  gelahüb«  4e|^elU«haft  «xiatlff  hii»r  bkia 

die  schon  ToHiingenannte  6r.08$kerzog1i<che.Soei« 

eilät  für  die  gesammte  Mineralogie,  welche 

der  .  W  ein^m  hohen  Alter  yor  einigen  Jahren  ver- 

atofJ)ene  Bergrath  L^piz^ii  «LilTitö  geat^ft^tj^t;  die 

Anfgikb«« Aer  MütgtMfN^cW^r  im:  jaker.  muMat  dunik 

ea«<!h#ik» 'daaf.^imm  nliiei^alpgische  Mnseiip  iib4 

so  n^ittelbai:  auch  die  ipinef«ilogji;$chf^  \yj^;i^:>eii:|ci|<ift  ^ 

Uberhaupt  zu  fördern.  ;  > 

.:  «JUlim^nsw/irth  i$t  die  dnrch  den  PrinfaMpce^ten 

Q«.^ell#ek«;£t:iV4i|i  (19)  ,84|NiirMd«B.  f^f  l^i«* 

aenachaftliche  Medi<cin.  Nach  dem  von  diesem 
Vorsteher  hierüber  erschienenen  ersten  Jahresbericht 
)H)SJtiiB4len  die  Veriianillungwt  A,  In  QrigjMliwrtir8> 
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behufs  der  au  dieselbea  angeknüpften  Discussionen. 
B.  Ueber  neneraekienene,  medieinische  SebrÜton  (M)« 
C  BeobadÜtimgttB,  Bemerioiiigai»  Erfabiuig«»»  Leae» 
Mohte  elnzeliier  Mitglied«.  '  D.  Anneirmiidie  an 
Gesunden.  Auf  den  Wunsch  der  Gesellschaft  wurde 
allwöchentlich  an  4  — ü  Mitgliedern  ein,  den  Experi- 
mentatoren unbekannt  bleibende»,  AnaeiBklel  durah 
den  Veroteber,  Terabreieht,  und  es  gingeii  an»  die- 
sen mit  mdgliefa^er  Sorgfalt  angestettlen  Venm" 
chen,  welche  fortwährend  wiederholt  werden,  be-  ^ 
reits  zum  Theil  recht  interessante,  bald  noch  aus- 
iiihrlich  bekannt  zu  machende  Resollate  hervor.  Ein 
solcher  Verein  verdient  Naohahmiuig,  Mmm  daranf , 
gesehen  wird,  dass  die  Stodirendensn  demsdben  niehl 
eher  zugelassen  werden,  als  bis  sie  den  eigent- 
lichen Cursus  der  Vorlesungen  absolvirt  haben  und 
schon  in  den  klinischen  Anstalten  prakticiren.  Wir 
bedauerten  i&brigens,  Um.  Dr.  Häser  dprch  seme 
Ueine  Reise. abwesend  gefinden  .sn* haben»  da  Ar- 
selbe  durch  mehrere  historisch-medfctnische  Aufsätze, 
so  wie  auch  durch  seine  gewöhnlich  mit  H — r  ge- 
zeichneten kritischen  Referate  an  verschiedenen  Or- 
ten sich  als  sehr.aditungswerh  empfiehlt.  « 

Die  bekannte  dortige  I^iteratur- Zeitung  wird 
vom  Hm.  Geh.  Hoffath  und  Professor  Eichstädt  noch 
fortwährend  rcdigii  t.  Die  Bedingung,  dass  jeder  Mit- 
arbeiter ein  Exemplar  derselben  mit  den  Ergänzun- 
gen zu  16  Rthlm.  in  Honorarzahlung  nehmen  muss,  hat 
viele  CoUahoratoren  von  diesem  Institut^  entfernt.  Die 
jetzigen  medicinisehen  Hitarheiter  sind  theilweise 
gewaltig  saumselig  und  scheinen  überhaupt  aus 
'  Aerzten  zu  bestehen,  denen  die  Mittel  fehlen,  sich 
.  k  jour  in  der  Wi$sens9haft  su  erhalten.   So  wurde 

17 
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z.  B.  das  erste  Quartalheft  der  von  uns  Jan.  1832  be- 
gonnenen medic.  Zeitung  Ende  des  Jahres  1836 
angezeigt,  an  sich  zwar  lobend,  aber  mit  dem  Be* 
merken,  dass  dem  Ref.  ihr  spätere  Erscheinen  un- 
bekannt ist.  Wir  glauben  aber  sine  laude  propria 
hier  versichern  zu  können,  dass  unsere  Centrai-Zei- 
tung in  wenigstens  3mal  so  starker  Auflage  als  diese 
Jenae  Literatur- Zeitung  verbreitet  ist.  Man  sagte 
uns,  dass  dieselbe  jetzt  zu  einem  neuen  Verleger  über- 
gehe; will  sie  aber  gedeihen,  u.  ihr  früheres  Ansehen 
wieder  erreichen,  so  sollte  vor  allem  in  der  Redak- 
tion jedes  Fakultätsfach  von  einem  der  ordentlichen 
Professoren  Jena's  vertreten  sein,  welcher  die  Ver- 
theilung  der  in  sein  Fach  einschlagenden  Recensions- 
Exemplare  nach  seinem  besten  Bedünken  vornimmt. 


Die  Kalt -  Wasser -  Heilanstalten 
in  Deutsehl  and. 

Die  innere  und  äussere  Anwendung  des  rei- 
nen frischen  Quelivvassers,  des  einfachsten,  von 
der  Natur  selbst  gobotonen  Mittels  in  einigen 
Anstalten,  deren  Deutschland  jetzt  schon  13  oder 
14  zählt,  verdient  als  eine  wichtige  Erscheinung  am 
medicinischen  Horizonte,  als  ein  bedeutsamer  Ein- 
oder  Rücktritt  in  die  so  viel  gewünschte  Vereinfa- 
chungsperiode unsere  volle  Aufmerksamkeit.  Die 
Wasserheilanstalten,  im  Ganzen  nur  auf  diätetische 
Heilungsprincipien  basirt,  erscheinen  uns  gleichsam 
als  Naturheilanstalten,  und  an  der  Hand  der  Natur 
kann  m;in  j.j,  gut  geleitet,  nicht  sobald  sich  verir- 
ren.   Sie  tragen  einen  Doppelzweck  in  sich,  einmal: 
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der  nervösen  Constitution  unseres  gegewärtigen  Ge* 
Bdilechts,  der  ttbeifeiiierten,  lamril^eii  und  kränkela« 
deh  liebensart  unseFer  JbesBera  StSade,  deren  tot« 
sügüchste  KnunkheitsiirMeke  von  Ihrer  Cnltnr  be^ 

dingt  wird,  ein  Universal- Tonieum  zu  bieten,  und 
dann  zugleich  gegen  die  zu  besorgende,  noch  grössere 
Verweichlichung  unserer  nächsten  Generation  durch 
»mehaieBde  Vemundennig  der  Kraft  mit  erhöhter  Reis- 
knkeit  ein  erkrüftigendee  PtophylacCieiim  au  aein, 
indem  liier  ein  diätetisches  Verfahren  und  kein  ^rz^ 
neigebrauch  stattfindet,  die  kräftifjste  Ernährung  des 
Magens  durch  einfache  Speisen,  die  Eifrischung  der 


lebnng  der  Haut  durah  erfahrungsniflaaigen  Wediael 
der  Kalte  eraielt  wird. Sind  nun  auch  dieser  Heilert  hn  * 
Kreise  ernster  und  tief  begründeter  Krankheiten  durch 
ihre  Natur  Grenzen  gesetzt,  woher  denn  aus  der 
Emancipation  des  kalten  Waaaera  in  unserer  Gegen* 
wart  fitar  das  fernere  Beatehen  aller  indem  rationek 
len  Hellmethoden  keine  Beftorgniss  zn  hegen  Ist,  so 
scheint  die  Plydriatrik  doch,  wie  sie  in  ihren  eige- 
nen Anstalten  nicht  bloss  durch  ihren  diiitetis(!hen 
]Eimst,  sondern  auch  mittelst  des  (durch  die  StoffV 
aaaaeheidnogeii  beim  Kurerlaufe)  auf  Beinlganga<* 
wagen  heflenden  Elements  an  wfrken  Vermag,  uns 
überhaupt  auf  die  ewigen,  einfarhea  llippokrati- 
Schen  Heilwahrheiten  zurückzuführen.  An  ärztlichen 
Apologeten  des  frischen  Quellwassers,  als  wichtigen 
Jfohdtooga^  n.  Wtaderbelebattgaaiittela»  hat  ea  noeh  m 
WMib§3I^%  gefeblt,  nm  wie  viel  mehr  verdient  ea  dies 
Jetat,' w«r  die  verschiedenen  Snssem  Anwendungs- 
weisen desselben  als  ganze  und  partielle  Bäder  in  Form 
von  Tropf-  und  Trauf-,  Douche-  oder  Sturz-,  Wel- 
len-9  Fittss-  und  Wanneabüdem  bei  einer  durchsrei- 


durch  die  reinate  Ldift  nnd  die  Be» 
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fenden  und  gut  geleiteten  Wasserkur  die  unzweideu- 
tigsten Beweise  der  wohlthäÜgsten  Erfolge  g^gen  gar 
mamigfadie  lüraakheilsfeneA.  aligeben.  W|r  Juh 
ben      ja  ohncftin  hier  aneli  niil  keiaer  nenen  Brfia* 

dung,  sondern  bloss  mit  einer  Restauration  der  ver- 
loren gegangenen  Kurmethode  zu  thun,  deren  sich 
Floyer  in  England  sgImmi  gegen  das  Ende  des  16. 
Aihrhonderis  bediente,  tuid  welche  die  heuien  JOoc« 

'  ff 

toren  Haha  (Fater  und  Sohn)  wfthrend  der  Jahr^ 

1732,  1738  und  1743  nachahmend,  eimge  1743 
in  Breslau  u.  Leipzig  erschienene  Abhandlungen,  z.B. 
„Psychroluposia  vetus  renovata",  dann:  „Psychro- 
V  .Inposia  und  ünterrichl  von  Kraft  und  Wicinuig  des  . 
frischen  Wassers"  u.  m.  a.,  davtkun.  Es  ist  nicht 
so  anwahrse|ieinlich,  dass  der  Landnum  Vincenz 
Priesnitz  die  Idee  zu  seiner  Wasser- Heilanstalt 
aus  eben  diesen  Büchlein  geschöpt  lihd  die  Erin- 
nerung an  die  ähnlichen  Anstalten  des  vorigen  Jahr* 
hnnderts,  die  im  Bchlesischen  Volke  nicht  gMiS'er<- 
loschen  sein  kann»  ihm  die  Ausflihnuig  seines  Fla- ' 
nes  erleichtert  hat.  Denn  seitdem  vor  S  oder  9  Jahren 
dieser  Mann  aus  dem  Volke,  dieser  Medicus  natus, 
von  der  Natur  offenbar  in  seinem  Wirkungskreise 
prftdestinirt,  durch  Behandlung  einiger  Hausihiere 
iauf  diese  Heilart  hingeführt,  von  setner  ttührisclieii 
Landeshehdrde  die  Erlambaiss  zar  unhesehrftnkten 
*  Ausübung  derselben  auch  an  iMenschen  durch  den 
Erfolg  seiner  Kuren  rechtfertigte  und  so  ^uf  Oester- 
inich-Sohlesischem  Gebiete»  in  einem  Zweige  des 
Sttdetengeb.»  su  GrilfeAberg»  eine  solche  Qadeheil- 
OMtalt  begründete ,  gewann  sie  innerhalb,  des  darauf 
folgenden  Sextenniums  eine  europäische  Färbung  ^); 


/ 
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CS  ist  anoh  nicht  zu  leugen,  tlass  das  damit  so  deut- 
lich ausgesprodieiie  BedUrfniss  nach  Rückkehr  zur 
Nator,  «a^h  eioer  aUgenwui  kräftigen  Potem,  offenbar 
ans  unserer  Z^it?  selbst  hervorgeht,  deren  Charakter 
der  Schlaffheit  und  nervösen  Schwache  so  eben 
gedacht  worden  ist.  Zuerst  ward  sie  nun  Impuls  zu 
der  im  Sommer  des  J.  ISlMj,  V4  Meile  von  Gräfen- 
barg  ia  dem  geriamigen  Städtchen Frelwaldau  vom 
Veterintorzte  Weiss  errichteten  Anstalt»  welche 
noch  Ita  demsidbe»  Semester  von  S5<l 'Gästen  besucbtt 
und  benutzt  ward.  Im  Mai  d.  J.  entstanden  ferner 
auf  Oesterreichischem  Gebiete,  2  Stunden  von  Wien, 
eine  ähnliche  Anstalt  beim  Dorfe  Laab  durch  den 
Dr.  med.  Graniehstädten  n; fast  mit  dieser  zugleiek 
eine  durch  denLandhrat  Bmmel  in  einem  vonLiab 
nur  eine  Stunde  entfernten  und  In  einem  noch  roman- 
tischeren Gebirgsthale  belegenen  Pfarrdorfe  Kalten- 
leutgcben.  —  In  Böhmen  besteht  eine  im  Elisenbade 
bei  Ghrudin,  geleitet  von  Dr.  Weidenhoffer  und 
an  Leltmeria,  einer  Stadt  desselben  Landes  soll 
jüngst  ebenfalls  eine  von  einem  Wundarste  begrftn- 
det  worden  sein.  —  In  Baierisch- Oberfranken,  am 
Fasse  des  ^Fichtelgebirges,  nahe  dem  Städtchea 


T.  X  afttr  sckra  IftS  -Kn^M&j  w^i  aniienleDi  a«dk  wolil  an 
St  ,  wegen  Mangel  an  Plate  abgewiesen  wurden,  Anfangs  Septem« 
Wr  T.  3,  waren  nach  IntHehmi  BericMen  neck  ISS  KnrgSsM  ita^ 
tVonate  später  iai  Tfer.  noch       worunter  "vfole  Damen.  Auch  fettt 

eben  lesen  wir  in  den  Berlin  tischen  Zei'tuns^en  vom  3.  Nov.  d.  J., 
dass  in  diesem  Augenblick  noch  120  Kranke  an  Table  d'hole  in 
Grafenberg  sitzen,  «nd  die  Uerzo'z'ui  von  Anhalt  -  Kothen  erst  dahin 
gekomtnea  sei,  um  im  Laufe  dieses  Winters  der  Kur  sich  zu  uo- 
teraiehen.  »          •  '  * 
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anders&ft^fei  «irter  «kim  €iB8ichl8voll«»Anto,  DfC 

Fikensclrer  begründet,  der  von  Seiten  des  Staats 
für  eine  passende  Einrichtung  IHXH)  Fl.  eritielt,  die 
nun  auch  unter  Aufsicht  der  Hegi«ruiif  von  Ober* 
franken  gestellt- Ist»  Der  Anjirang  dahni  ist.  aaeii 
IUg.^Rntk  M are^9  (in  Bairentl^  MentMM  Berichte 
überaus  gross. —  im  Mineralbade  Schaf tiern  äm 
Iserthaie,  nahe  München,  ist  auch  eine  Wasserheil- 
anstalt eingerichtet,,  deren  ärztliche  Aufsicht  Profes*> 
8or  Horner  ^)  in  München  ttbemaha,  wiewohl  er  ^ 
nneh  den  Oehattea  hierlllKir  In  den*  dortigen  poHt  ZM^ 
tnngen,  sfch  «anfänglich*  niebt  dalUr* bestimmen  wolTte.* 
Am  Storenberger  See,  etwa  5  Stunden  von  München, 
steht  Dr.  Schnitzlein  einer  solchen  Anstalt  vor. 
In  Streitkerg,  minehen  Erlangen  und  Baireuth^  sind« 
gkicUTaDs  sokiie  Badevoffiefainngen  getrofbn.  Anci' 
in  8€lne'äbnd,  wm  hohen  P^issenberg,  etwa  ISStm^ 
den  von  München,  so  wie  bei  Deppen dorf  an  der 
Einmündung  der  Isar  in  die  Donau,  in  der  Nähe  von 
Passau,  sollen  solche  Anstalten  errichtet  werden,  ja 
nach  öffentttchen  Blättern  <weNte  di«- Baiersohe  Re- 
glernng  in  den  bedentendM-Kraisen  jeder  ihrer  Fr»- 

4 


•)  Den  Hrn.  Prof.  Horner  schickte  die  Baier.  Regier,  auf  ein  Jahr 
mit  täglich  5  Fl.  Diäten  nach  Gräfenberg;  er  konnte  aber  dort, 
wie  er  sich  ausdrückt,  keinen  richtigen  Standpunkt  zur  Beob^ch- 
tung  des  Preis nitzschen  Heilverfahrens  gewinnen,  wahcscheiolirhr 
wtil.fr  fdwn  einen  fertigeiQ  Maassstab  in  der  Kritik  dieser  Methode 
i^ch,  T«pr  der  Beobachiung  ders«iben  anlegte,  und  juoitte  -wegen 
wanktmd/Kf  Miss^-erhältnisse  mit  Hrn.  P.,  in  desseo^Pnuus  er  duni^t 
.  aii4«niKei|igt  Mlidie  1?  HhwrliiiliiH  tinfril^  icbMi  mk  S  JiMr 
len  iM  Trieltr  entfenm. 

% 
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irinzen  solche  AnsUlten  anlegen  lassen.  —  Im  König-* 
feidi  Wttitenilmrg  luit  im  Mai  4  Dr.^BABifteh  m 
eiMift  Abhänge  dM  Alps»  bei  Uln  an  def  Doaas^  eiMi 
Wasserheilanstalt  etaÜhrt.  ^  In  Prenssen  entstanden 
bisher  erst  in  Preussisch-Schlesien  2  solche  Anstal- 
ten, eine  vom  Chirurg  Nieder  führ  zu  Kunzendorl 
bei  Neuro4e«  in  der  Ohraieobaft  Glatz«  und  eine  tob» 
Dr.  Leb  mann  an  Obemiek  bei-TrebnitB,  3  Metle» 
1^  Brealan.  —  Die  Braimaebweigaehe  Regiening  - 
hat  den  Hofrath  Dr.  Mühlenh ei  n  in  Braunschweig 
nach  Gräfenberg  gesendet,  um  eine  älinliche  An- 
stalt in  ihrem  Lande  anankgen. Auf  dem  Ueraog-. 
lidi  QotbahieheD  Gebiete  ward  sn  Elgerabnrg  tm 
einem  PfwatnUmae  eine  sebsbe  Knranatalt  errichtet« 
und  diese  verfinlasste  eine  Nachahmung  in  der  y,'. 
Meile  davon  auf  Grossherzogthum  Sachsen-Weimar- 
schen  Gebiete  belegenen  Stadt  Ilmenau.  In  diesem  . 
Orte  Med.  im  Juni  d^  J.  eine  doppelle  fiadealtftaltt 
eiae  aaf  Pirieanitaer  Weisen  nnd  ein  Fbusawenenb^d 
eingericlitet  dDiiese  bestehen  swmr  jede  fttr  sieh  selBst, 
aber  insofern  sie  in  ihren  Wirkungen  nur  dem  Grade 
naeh  diileriren,  aonst  aber  auf  denselben  HeilprÄin 
cipien  beruhen«  aMde»  nie  ala  an  etoandeg;  get 
büg-betracbfiatr  yeui  gmnebusehaftUeb  in  AMen-. 
dang  geb^acbt*  ttcr  Uerauageber  dieaes  itoanaebü 
hat  mit  seiner  jungen,  etwas  l^rüniilich  gewesenea 
Gattin  Behufs  einer  Wasserkur  bei  den  letzgei 
nannten  Anstalten  im  Thüringer.  .Waide  von  etwa 
v  lli^te  Mi  bin  «tiiU^  Jfite  £r  bcK 

f^tet  mm  hier  mit  Treue»  weder  blbad  ana  nn-. 
'  seitigem  Enthusiasmus,  noch  weniger  angesteckt  von 
der  bei  .diesem  Gegenstande  schon  zur  Mode  gewor- 
denen ra^heiUcbkeit  und  Leidenacbaäbchheit;  er 
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«iceiiüit  Mtti,  «tarn  das  ex  «pilMraMl'M  •acbünf 

die  Wasserkuren  Anwendung  findet,  und  dass  man 
nur  au8  solchen. in  Anstalten  verfassten  Mitthetlun- 
gen,  wenn  sie  weder  von  Wasserwuth,  noch  von  Was- 
serangst  diktirt  sind.  in.  der  Entwickliuig  der  Zeit 
die  wahre  Mitte,  die  wahren  Greuen  leetSMteUen* 
vermögen  wird,  quos  ultra  citraque  nequit  consi- 
Stere  rectum. 

Unser  geistreicher  College,  Alois  Jeitteles,  hat 
Recht:  „Vor  20  Jahren,  wo  entaiindliche  Krankheite» 
voffherrechfeen,  htftte  das  kalte  Wasser  Fiaeeo  ge* 
macht;  heute  jedoch  ist  es  an  der  Zeit,  und  macht 
darum  Furore,  aher  des  Weisen  ist  es,  Zeit  und  Um- 
stände SU  ermessen,  des  Thoren  Art  aher  in  die 
Tfonq>ete  sn  Stessen." 

Zuvor  also  hier  eine  Besehreibnng  der  hydriatri- 
f  scheu  Anstalt  auf  Gothaischeni  Gebiete,  wie  sie 
uns  der  dortige  talentvolle  junge  Arzt,  Hr.  Dr. 
Piutti,  welcher,  erst  kürzlich  von  grösseren  Rei- 
sen im  Auslände  surQckgekehrty  anf  Befehl  seines 
regierenden  Hersogs  die  Leltnng  dieser  früher  vp« ' 
Br.  Martiny  *)  dirigirten  Anstdt  .tthemomnm, 
auf  unsere  Bitte  mit  vieler  Bereitwilligkeit  zur  Ver- 
öffentlichung mitgetheilt  hat;  dann  soll  hier  eine  ge- 
drängte Schildemag  von  ,  der  1  ähnlichen  Anstalt  in 
Bwtnsn  folgen,  dee  wir  ehiige-B^meflEMigen  ad- 
neefctlren  werden. 

Die  Kalt- Wasser-Heilanstalt  zu  Elgerburg,  (ur-  ' 
sprünglich  eine  Dampfhadeaastalt)  hesteht  aus  einem 


*)  Hr.  Br.  M.,  als  tTeberseizer  verschiedener  firansSsitelMr  medle. 
Sdiriften  bekannt,  be»;ab  sirh  nSmlich  Anfangs  des  vorigen  WinterSi 
avf  Keisen  und  liess  seitdem  nichts  wieder  ven  -sich  hSren. 
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'  geräniDigeD,  freundlieli,  nach  Süd-Od  t  zu  gelegenen  und 
ekiem  Privatmanne  sugehdrigeii  Gebtade,  welches 
aiuieer\den  Speise-  «ad  GesefiscIiaftsBaide  ;34  Zim- 
mer fix  Badegäste  enthUK,  und  aus  einem  Thetle  des 
Herz.  Schlosses,  der,  auf  einen  Felsen  gebaut,  das 
ziBgS  herum  liei^ende  freundliche  Dorf  lieherscht  und 
nacb  aUeniSeilea  rasende  Aussickiea  gew^Uurt;  darin 
sind  derzeit  18  Zimner  Ittr  Badegäste  eingerieliteti 
eine  Badestube,  in  welcher  das .  feinste,,  frische 
Wasser  aus  dem  dicht  däneben  stehenden  ergiebigen 
Bfunaea  fliesst.  Die  Zimmer  sind  freundlich,  zweck-  ^ 
mässig  eingerichtet,  tapezirt  und  hinreichend  möl^lirt 
Die  Einrichtung  der  Biäder,  teuer  die  Hansordnung 
nnd  Diftt  ist  genan  na^ih  der  GrUfenberger  nnd 
auf  Beoliachtung  der  beiden  letzteren  wird  mit  Strenge 
■  gesehen,  welchem  Umstände  wohl  besonders  der 
gute  Erfolg  der  Kuren  mit  zugesehrieben  werden 
ki|nn.  Die  Anrtalt.  hat,  nach  dem  Uctiieüe  Sachkun- 

'  dtger^  das  von  d^r  Grttfenberger  ▼oraas^  dass  hi^ 
das  Klima  viel  milder  ist,  bei  derselben  Teniperara* 
des  Wassers,  dass  die  Wohnungen  der  Kranken  netter, 
bequemer  und  eleganter  eingerichtet,  und  dass  nament- 
li|di  die  Badestnben  in  dem  Gebttnde  sell>st  so  irituirt 
sind,  dass  der  im  Scfawelsse  nach  dem  Bade  Gehende 
dvrchaas'  keinem  Zuge  ansgesetst  wird,  was  bei  der 
grosseren  Entfernung  der  Badestuben  von  den  Zim- 
mern in  Gräfenberg  unvermeidlich  ist.  Der  Badeap- 
parai  besteht  in  18  Badewannen,  in  welchen  unun- 
^  telrbroehen  dai^  reinstto  Qaellwasser  sn-  nnd  abUiuft, 
6  Sturzbädern,  4  fttr  Herren  nnd  2  für  Damen,  swecb^ 

'  massig  und  bequem  eingerichtet,  deren  Wasserstrahl 
durch  besondere  Vorrichtungen  schwächer  oder  stär- 
ker gestylt  >verden.kann,  immer  aber  con([:eatrtrt  und 
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gleichmässig  den  Boden  berührt;  die  Höhe  der  ver<» 
schied.  Dovcbtn  ist  10, 14, 17, 17%,  IS  and  20  Fm; 
3  davdn  siAd  im  Walds  gelegen,  ia.  roMstiscbsA 
Thülem,  Stunde  von  der  Anstalt  entfernt,  eine  ist 
dicht  an  der  Burg,  und  zwei  in  der  ßadenstadt  für 
solche,  deren  Krankheit  keine  Entfernung  zulässt* 
Ein  FhissweUenbad  «nd  Flssssitsbttder  werdes  ehe- 
stess  eisg«richtet  Das  Dorf  und  dessen  Umgegend 
ist  reich  an  kakem,  reinstem  Qneliwasscr,  welches 
theils  unmittelbar  an  den  Ouellen  benutzt,  theils  in 
Leitungen  an  Ort  und  Stelle  des  Gebrauchs  gebracht 
wird.  Diese  Wasserleitungen  bestehen  ans  in  hies. 
SteIngntMrik  gefertic;ten  steinernen  Röhren,  wel- 
che einige  Fuss  tief  in  der  Erde  liegen  mid  das  Was* 
ser  völlig  rein  u.  in  derselben  Temperatur,  als  an  einer 
V,  Stunde  entfernten  Quelle  herbeifüliren,  während 
das  Wasser  in  hdlxernen  Röhren  immer  an  Kälte  vw* 
liert  0n  einer  Strecke  von  2500  Fuss  e.  2*  R6anra«) 
i^pd  Vemnreinigungen  ansgesetst*  ist.  Die  Tempera« 
tur  der  verschiedenen  Quellen,  insgesammt  un- 
mittelbar aus  den  Porphyrfelsen  entspringend,  ist 
etwas  verschieden  nach  der  Lage  der  Quellen» 
1|«  4*  -I-  OVt'  R^anmnr;  die  Temperatur  der  Atmo« 
liphare,  sowie  die  Jahresseit 'haben  sehr  wenig  Ein* 
flass  auf  die  Temperatur  des  Wassers  dieser  Quellen. 

Elgersburg  ist  in  einer  romantischen,  an  Natur- 
schönheiten  und  Abwechslung  derselben  reichen  Ge* 
gend  gelegen,  c.  1600  F.  über  die  Meeresftäche,  am 
Fasse  des  Thiringer  Waldes,  desien  sch6n  geformte 
und  mit  üppigen  Tannen  und  Eichenwaldungen  ge- 
schmückte Vorberge  sich  schon  gegen  2700  Fuss 
erbeben  und  überall  die  schönsten  Aussichten  auf 
die  i|abe  liegende»  mU  einseinen  Waldungen,  Wie- 


m 


MgitedeB»  Mffm  wU  UfliM  FitUuMOi 
httgelige  Landschaft,  umi  in  dia  Fama  aif  dia  6a- 

geud  um  Gotha,  Erfurt,  Rudolstadt,  Ilmenau,  und 
selbst  auf  den  Brocken  gewähren. 

Dia  Einwohner  von  Elgersburg  sind  meistena 
Brannstein-Gruben-Baaitnar,  Barglauta  «ad  iUbaUar 
bt  der  dasiga«  anagadehntan  nad  Mühenden  Staingnt» 
fabrik;  im  AOgen^einen  sind,  nie  wohlhabend,  waa 
schon  aus  der,  einem  Dorfe  sonst  fremden,  äussern 
und  innern  Eiegaa«  und  Auad^ung  ihrer  Wohnun* 
gen  hervorgeht,  n.  daa  dem  gaasan  Orta,  ein  freundU* 
ehea  and  den  Fremden  angenehm  Qhevmaehendei 
Aussehen  gieht.  Musik  ist  aueh  hier,  wie  In  jedem 
Gebirgsdorfe,  geliebt  und  geübt;  ein  aus  Fabrikarbei- 
tern und  Bergleuten  bestehendes  Musikchor  tr^gt 
auch  öfters  (Sonntags,  Mittwoeha  und  Sonnabends 
bestimmte)  Concertmnslk  im  Freien,  — antwed^ü.anf 
dem  geräumigen  Plate  vor  dem  Badehanaa,  oder  ii^ 
dem  zunächstliegenden,  zur  Fabrik  gehörigen,  schö- 
nen und  äusserst  anmuthig  situirten  Garten,  oder  im 
Kam  Ii. ich,  —  einer  von  den  Freunden  schöner  und  gro- 
tesker Natarscenen  nie  unhesneht  gelassene  Felsen- 
parthla  —  oder^durdi  Tansmaalk  im  Saale  sur  an- 
genehmen Unterhaltung  der  Curgüste  bei.  Jede  Art 
von  Luxus  ist  verbannt,  und  in  der  zum  Gedei- 
hen der  Cur  beträchllieli  mitwirkenden  Ländlich- 
keit des  Aufenthalts  und  Ungenirtheit  das  Lebens 
ist  flberall  Comfort  und  ZaHnadanheit.  FOr  Lectüra 
▼ersehiedener  politlseher  nnd  anderer  Blitter  ist  ge- 
sorgt. (Der  im  grossen  Logis-  und  ßadehause  vom 
Hrn.  J.  Gräser,  dem  eigentlichen  Begründer  dieser 
Wasserheilanatalty  eingeführte  Tarif  fttr  Logis»  Kost 
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und  Bedienung  ist  sehr  massig  und  die  dabei  be- 
stimmte Haus-  und  Badeordnung  lobensvverth.  Hgbr.) 

Die  Zahl  der  diesjährigen  Curgäste  betrug  Ende 
August:  11  an  Hypochondrie;  7  an  Arthritis  chro- 
nica; 6  an  Haemorrhoides  saccat.  et  iluent.;  3  an  Moli- 
min, haemorrhoid.;  1  an  Melancholia;  1  an  Defectus 
auditus;  5  an  Paraplegie;  1  an  Tabes  dorsalis;  2  an 
Hystcria;  7  an  Rheumatism.  chronic;  1  an  Rheumat. 
acutus;  1  an  Scoliosis  und  Plethora:  1  an  Plethora 
(pregnans);  1  an  Fatuitas;  1  an  Leucoma  oculor.  am- 
bor.  c.  Syrtechia  arterior. ;  1  an  Dyscrasia  mercuria.; 
1  an  Spasmus  vesicae  et  urethrae;  1  an  Herpes  sy- 
philiticus; 2  an  Scrophulosis;  1  an  Apoplexia  nervosa; 

1  an  Epilepsia  idiopathica;  2  an  Hautschvväche  und 
Schweiss:  4  an  Menstruatio  anomala;  1  an  Apoplexia 
sanguinea:  1  an  Amaurosis  incipiens  u.  Lychen  agrius; 

2  an  Chlorosis,  im  Ganzen  also  (>6. 

*) 
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Die  in  der  5— G.,  auch  9—10.  Woche  der  Kur  er- 
Bcheinenden  kriUschen  Hautausschläge  sind  ihrer  Na- 
tur nach  Diacrisen  (Ablagenmgen  von  Krankhelten  m 
He  Haut,  die  nrsprfingtteh  innere  Organe  ergriffen 
haben)  und  Ex;jntheme  (Blüthen  innerer  Krankeits- 
Prozesse),  nie  aber  Dermatosen,  d.  h.  primäre  und 
idiopathische  Hautkrankheiten;  sie  treten  auf  mit  ere- 
thisdieni  oder  synochalem  Character,  mit  und  ohne 
Fieher,  welches*  zuweilen  der  Hautform  *)  vorausgeht, 
zuweilen  nur  in  der  höchsten  Blüthe  der  ersteren 
hinzukommt.  Nach  den  Dyscrasieen  die  Hautaus- 
schläge zu  diügnosticiren"  ist  hei  der  jetzigen  Unzu- 
lingUehkeit  der  Erfahrungen  vor  der  Hand  unndglich. 
Der  Süsseren  Form  nach  sind  es:  Maculae,  Papulae,  ^ 
Vesiculae,  Pustufao,  Bullae,  Ulcera  und  Furunculi. 
Die  Bildung,  der  Verlauf  und  der  Ausgang  dieser 
Ausschlage  sind  so  verschieden  von  der  Bildung, 
dam  Veriauf  und  den  Ausgingen  aller  bisher  ge- 
kannten und  beschriebenen  HautausscUAge ,  dass 
sie  genaue  Beobachtung  u.  Beschreibung  verdienen, 
u.  ich  möchte  sie  ,^  in  Berücksichtigung,  dass  sie  ein- 
sig und  allein  nach  und  Während  des  Gehrauchs 
des  kalten  Quellwassers  entstehen  und  verlaufen: 
Exanthemata  hydrogena  nennen;  and  zwar 
sind  die  einzelnen  Formen  nach  meiner  bis  jetzt 
gemachten  tmd  allerdings  noch  der  ferneren  Bestä- 
tigung und  Berichtigung  nicht  unhcdürftigen  Beob- 
achtungen folgende: 

Maculae:  Chloasma  hydrogenumi  nicht  erhabene, 

')  ?.  Hgbr. 

Alle  bis  jetzt  von  Dr.  Piutti  gesehenen  Ausschlage  stehen 
auf  isolirtea  aber  oft  jtusaiumeailiesceiiiiea  Pericarpieu. 

18 
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mehr  oder  \veni«;er  uinschriebene  Farbenveränderun- 
gen  d«r  Haut,  herrührend  1.  von  'Congestion  rotb, 
•diwnid«nd  Drawk«  —  %  von  wkkMohen  Vor- 
^Baderungeo.  ua  rote  Malpigfai;  ^nnkelroth,  ibrann, 
livid,  gelb,  grün,  nicht  schwindend  beim  Drucke. — 
Die  erste  Art  den  Chloasma  Ut  bei  allen  übrigen 
Formen  vorhanden  als  JHalo. 

Pap^nlMs  Strophnlao  k^dra^em»:  Ufiinia» 
.sugeapiute,  apf  Uoliiien  .BakMB  «tehendo  JKntftidioOi 
besser  fUhlbar  als  zu  sehen.   Diese  Form  Ut  selten 
geröthet.    Später  kommen  auf  den  Knötchen  kleine 
filüschen  und  es  enU^teht  die  folgende  Form: 

VoAienlAo:-  .Kleine,  ^meioteao  nuiciMcoinndie» 
wenig  *er|iabene,  mnde,  mit  «einer  oerQeen.FlftMigkeH 
gefüllte  Bläschen,  die  plateen,  nässen,  schnell  ver- 
laufen unter  beständigem  Na<'hs(:hüben;  Grund  ist 
die  eutis»  üüUe  die  Epidermis;  isolicte,  oft  zusam- 
nenfliesnende  isotke  .Congestiqns-HiUonen»  .dip  Flils- 
wilf^eit  iat.jn.einer  j&elle  entiuiüeil  vnd  ce4^  aover: 
Eesemn  bydrogenun. 

Pustulae:  die  häufigste  Form  (neben  der  vori- 
gen). Man  beobachtet  3  Formen,  die  ich,  nach  der 
groeeen  Aebnliehkeit  mit  «Inipeligo  »und  beinahe  ilden- 
•tiat  mli^ene  nadtBctl^yyna  n«nnenffnö<Al;e :  ii|ip,ß.tigo 
hydrog.,  Aene.bydfog.  und  fSethymn.liydrog.  Im« 
petigo  hydro»^.  besteht  in  kleinen,  wenig  erhabenen, 
spitzigen  und  auch  flachen  Pusteln,  auf  idunkelrolhen, 
sehr  bald  zusammenfliessenden  oder  von  Apf<»i||;  .(in 
gem6inselitfUiißli«p  fP^fieatpien,  enthelten  eine  gelbe, 
eiterartige  Flüssigkeit,  platten  und  n888en,  es  ent- 
stehen täglich  Nachschübe;  Dauer:  Wochenlang. 

Acne  hydrod. :  Zerstreute,  kleine,  zugespitzte 
Pusteln  auf  rothen,  erhab^enen, 'fleischigen  Pericar 


jUm,  piirtseiii^.wid  blhten^  wo  k^in«  n'wsen  Um- 
g'üMttifegeiiiMht  werdw,  kMne  bnmiifl,  (tMwelKlse) 
Hrustcflii.  y^Wifi'  kMgmm ,  wiftMuliafti» 

'  Exthyma  hy  drogenuni:  grosse  idolirte,  mehr 
breite  Piistel,  auf  kleinem,  nicht  erh'db'OneTn' Halo, 
piatzt,  bildet  eine  elt«fn(ie  Stelle.  — 

B<iilkMr;  Qmae,  wie  «ine  Erbea'bis'sor  GrtfMe 
lAnO*'  MHiev  aflelattttelvMde  Bltfeeli',  gefWt*  mit  eig- 
ner wenig  gefärbten,  undurdisichtigen.  sauer  reagi- 
renden  Flttssi^eit,  die  sich  schnell  bild^,  platzen, 
ml  eine  voA  der  eptdermis- entblös^te,  laage  noch 
n&esende  und  sdunmliafte  Stelle  bintertoeen»  Nif 
Verilanf  ete;  lat  die  meiete*  Aeinlüßhireit  mit  dem 
Piemphigas  febriÜ»,  dalier;  Rempbi'gus  hydro- 
g'enu  s.      '  ' 

(Jlcera.  Deren  beobachüete  ich  bis  jetzt  nur  an^ 
•imeib  fodivMMv  wdf  iwav  M  tmdlelar  Ciiclit)  iek 
Umw  dilMr-  iMt  Migenv  el»  sie  nur  liei  Güebt 
kommen  r  oder  flbevhaupt '  durch  das  Wasser  erzeugt 
werden  können,  wie  die  übrigen  Ausschläge.  Die 
Form  des  Geschwürs  war  in  diesem  einenr  Falle  fol- 
gende: Gelber,  eitrigen  mit  kleinen  Blutgefltosen  durch- 
«ogener  Gnind,  hochrothe,  ausgefressene  platte,  von 
der  epidermis  entblösste,  empiindliche  (schmerzhafte) 
Ränder,  mit  einem  nicht  grossen,  lividen  Umkreise. 

Furuneuli^s^  bydrogenus.  Verlauf;  Es  bildet 
sioll  .einei'.IiinengPMse  rotb#  Steile,  imranf  ttnld  ei« 
kleiner'  Blteipinkt  eiftiteht;  dieser  vergröseett  sicfi« 
die  inriiegeade  flaut  wind  reih-  und  schwillt  an;  der 
Eiterpunkt  ist  abgeplattet,  wenig  erhöhl,  öffnet  sich, 
ergiesst  eine  geringe  Quantität  E^ter,  die  Oeffnung 
vergrössert  wMk  mä  enthillt  Eiter,  der  feet  aitfet, 
eieh  nielit  hervtfkrdffüekm  oder  wrfj/bniäkia  lieet;  di« 
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Ränder  schwellen  an;  nach  5 — 8  Tagen  ziehen  sich 
die  Rander  wieder  zusammen  und  schliessen  sich  nach 
2— 3  Wochen.  Kleinere  Furudkel  öffnen  sich  am  3— 4« 
Tage  Q.  teilen  binnen  10  Tagen.  Der  Eiter  Ueiht  an 
den  Unschlfigen  iiSngen,  iSeet  sieh  jedooh  nidit 
<len  Schwären  abstreichen.  Es  iileibt  ein  härtlicher, 
runder,  livid,  blau  gefärbter  Tuberkel  zurück,  der 
sieb  langsam  verliert.  —  Ein  Fat.  hatte  65  solcher 
Fnninkel  su  gleicbte  Zdt  an  lieiden  Unter^cbenl^elBft 
die  bei.bealfindiger  hydrotherap.  Bebandlnng  verUÜt- 
nissmässig  sehr  wenig  Schmerz  o^er  Besobwerdcvi 
verursachten.  ... 

Nächstdem  theilte  •  den  genannte  junge  College^ 
Et*  Dr«  Pintti,  deaaen  wiaaenscbaftJicber  Bifoi  M 
grosser,  wahrer  Bescbeidenheit,  nicht  nur  uns,  son- 
dern, wie  wir  später  von  Hrn.  Geh.-Rath  n.  Profes- 
sor Osann  in  Berlin  gehört,  auch  diesem,  bei  dessen 
Durchreise,  sehr  acbtungswerth  erschien,  uns  nocb 
einige  Beobaebtungen  Uber  das  Sdivdtsen  deSiPatlenn 
ten  mity  deren  wir  weiterbin  S.  816  an  passenden  O^- 
ten  gedeaicen  weiden.    :  i      '      v  . 

i*'»»'        ■         .  *:'-». '1   '1,1.  ."»•;•>.  " 

Ilmenau  

•  ^ftle  firenndlicbe,  n.  finsserlieb  wobUiid^nd  .  ailsse- 

hende  Waldstadt  Ilmenau  liegt  an  dem  kleinen  Ge- 
birgsbach  Ilm,  unmittelbar  am  Fusse  des  Thüringer  • 
Waldes,  mehr  nocb  als  1500  F.  über  die  Meeresfläche, 
in  Mitte  waldigen  Nsidelgebdises  niid  bergiger  An-r 
bdben,  doch  in  enier  iMsehrSnklett,  unergiebigen  B«- 
denfläche,  6  ;Slunden  von  Weimar,  5  von  Schleusin- 
gen,  4  von  Arnstadt  und  eine  kleine  Stunde  Yon  dem 
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eben  besproebmiMi  Elgeratog.  Sie  »iUt  etwa  400 

hölzerne  Häuser,  worunter  auch  einige  massive  öffent- 
liche Gebäude  u.  mehrere  gut  eiiigerichtete  Gasthöfe. 
Sie  gewährt  trots  ihrer  unebenen  Gassen,  die  naeh 
N^frdeB  befganf  nad  aaeh  SMea  hin  bergab  gehen, 
im  Ganten  ein  firenndliehea  Ansehen.  Die  Einwohner 
über  240<)  an  der  Zahl,  sind  zwar  kräftiger,  aber  kei- 
neswegs riesiger  Bergnatur,  fast  alle  von  gutmüthi- 
geai  Schlage  cliristlich  jedoch  nicht  tolerant  geainnt, 
-äam  iüAm  dttrfon  hier  nicht  wduien.  Der  Ton  u.  der 
Verlcehr  der  Gdbildelen,  di^  meietentheBs  der  Be- 
amtenklasse angehören,  ist  mit  den  Gästen  artig 
und  gefjillig,  nur  nicht  durchweg  frei  von  den 
bekannten  Manieren  der  Kleinst&dierei.  —  Das 
Klima  der  Stadt  ist  nur  angenehm,  wenn  es  Ober- 
au schon  Sommeneit  ist,  sonst  aber  etwas  ranir 
und  unfreundlich.  Der  Winter  und  des  Frühlings  * 
Nachtfröste  dauern  hier  etwas  lange,  so  dass  die  Ve- 
getation, welche  sonst  wohl  auch  den  erfahrenen  Bota- 
niker sn  Excnrsionen  einzuladen  vermag,  stets  hinter 
jener  der  noch  ganz  nahen  Naeldiarschaft  (die  Ober- 
haupt an  Getraide  reicher  ist)  um  4'  bis  6  Wochen 
zu^ckbleibt.  Nur  die  Viehzucht  ist  gedeihlich,  weil 
die  herrlich  bewässerten  Wiesen  ein  gutes  Futter 
Uefem»  daher  auch  die  dortige  Mikh  und  die  Butter 
in  TorcOgKchem  Rufe  stehen.  Ist  das  'EBma  schon 
dem  Getraide  nicht  sonderlich  sntrOglich,  so  ist  es 
dies  den  Obstpflanzungen  noch  weniger,  und  nur  das 
Gemüse  gedeiht  in  guter  Gartenpflege.  Der,  reichste 
Naturongssweig  ist  der  Bergbau  im  Flölzgebirge, 
denn  es  sind  hie»  eine  Menge  Brannstein-  und  Ei-  , 
senstein  •  Gruben.  In  der  nächsten  Umgebung  der 
Stadt  sind  einige  hübsche  Erholungsörter,  wie  auch 

» 
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Fabriken,  Mühlen  und  Hämmer  verschiedener  Art, 
die  den  Besuchern  Belehrung  und  Zerstreuung  zu- 
gleich bieten.  Auf  dem  Grossherz.  Eisenhammer.  74 
Stunde  von  der  Stadt,  sind  zweckmässig  eingerichtete 
Eisenschlackenbäder  in  2  Wannen.  —  Für  den  Auf- 
enthalt der  Badegäste  bietet  die  Stadt,  welche  sogar 
auch  noch  durch  eine  sehr  gefällige  Buchhandlung 
mit  Deutschlan<l  in  literar.  Verkehr  steht,  viele  Be- 
quemlichkeit; auch  hat  der  Magistrat  auf  lobenswerthe 
Weise  dalür  gesorgt,  dass  die  Fremden  durchaus 
niemals  durch  Anbetteleien  belästigt  werden,  welche 
bekanntlich  den  Besuchern  Gräfenbergs  so  unerträg- 
lich sind.  Ueberhaupt  ist,  wie  in  Elgerburg,  auch 
hiex  alles  so  billig  gestellt,      dass  während  man  in 

„Für  hydropathische  (0  Kurgäste. 

Für  Logis,  incl.  Badekübet 

-  und  Gefas.se    ...     —  Rthlr.  16  (ir.  bis   2  Rthlr.  —  Gr. 

-  ein  Hett  (wenn  nicht 
der  Kurgast  sein  eige- 
nes mitbringt)     ..     —      -     12    -      -     —     -  IS- 

-  den  Badewärter  —      -     12   -      -    —     -      —  - 

-  Btideapparat   ...    —     -      8    -      -    —    -     —  - 

-  den  Badearzt.     .,1       -      —    -      -    —     -  — 
Ein  Beitrag;  zur  Verschnne- 

rungskasse  bleibt  beim 
Abgange  des  Kurgastes 
dem  Belieben  desselben 
anheim  gesteDt. 

^Yollene  Derken  zum  Einwickeln  —  wenn  sie  der  Kurgast 
nirht  von  Hause  mitbringt,  sind  zu  jeder  Grösse  käuflich  hier  zu 
haben. 

Für  Wellen-Badegäste. 


Logis,  wie  oben. 
Bett     .    .  . 


Rthlr.  18  Gr.  bis  -  Rlhlr.  16  Gr. 
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Grifettberg  liei  Mlir  IbescMtekter  Wohnvigf  ifti  Cmt- 
banse  40'  Thhr,  rabmück  ^eimodil,  man  fiier  fUf  -SO 

Thlr.  in  Privatwohnungen ,  die  ganz  fiir  den  Zweck 
des  hydriatrischen  Ueilverfahveas  eingerichtet  sind, 
sehr  beqoem  logim,  mdl  so  sich  seihst  «d  der 
Our  ungestört  aageh^lreR  kMm.  -  Nur  Mflieh  hat  «Mt 
Jedemam  die  Kraft,  in  einer  belehten  Stadt 

TOH  allen  äussern  Eindrücken  der  Socialitat  sich  zu 
halten,  wie  dies  bei  einem  Aufenthalte  aut  dea  Lande 
yon  selbst  auf  die  angebundenste  Weise  geschieht, 
und  dies  aiieh  naamtKeh  hei*  dem^^  emstlicheB  'Oe- 
iMnehe  -der  Wanserirar,  die  «den*  KnMiMknddiMih 
den  gansen  Tag  beschäftigt  ,  einmal  nothwendig^lst. 
Bei  Patienten  mit  sehr  hartnäckigen ,  eingewurzelten 
Uebeln  dürfte  daher  der  Aufenthalt  in* der*  so  zn*  sageo 
hospitidaitSgen  Anstalt  in  filgerelNirg,  «rir  dAe  Kranken 
inaier  feusamnen  sind  und  unter  UtriimmiikT  düHa- 

■  V        ■     .,   .ir»!    '.  '^f  j.-:r:i',<  ','f     .    •]    r:  • '•>iis 

.y^<  '-    -  ■    "        -     •"'•>•/'  '.'f.      ■•  »    \.'\^-V  ,.  !»*• 

1.  *  Zur  Verseil  ün«rungäka&se      i  .  •  .     '  '  1*  «? 

wie  «ben    ,    ,     '.  . , 

'^'  f«r  jedes  Wellenbad    .    -  tAb:  »«       fe' -''Ittlilr:'-!  Öf. 
■■I  den    Fall    der    Be»-  •  '     •  .' .»  «i;  ..  %^\>V  ^-,1 

^    .      nutzwni^  iIhs  hydropatb.  . 

Biwieappnrats      .    .    —      -      8     -      -    —      -      —  - 
:«    •  IrztHcbe Hülfe,  fe  aacbt-v  .-  'vl  ui*  ivi^'y-        ^  : 
dem  «ie  «KbfdMUdi.^  >  ^_  ; 

'vtJ  sy  .  :'i  -      -*      'l^st.'  **       '  •'■ 

FBr  Mittagskost,  bestehend  in  Suupe,  Fleisch  und  ^  , 

'i*'      Gemibe,  oder  Braten  mit  ZuMMlf  (Iii 
.5....,  w  Stane)  .   «   .       .  *•*  'MQit» 

.   in  Suppe,  Flefsch  mit  Gemüse  oder  Saure  iinil     ^  ^ 
"'^  '     Äraten  mit  Zubehör  und  Narhtiscb  (im  Gast- 

hefe  zur  Henne)   6  - 

Frfihstuck  und  Äbendbrod  besteht  nach  dÜtti«cl^»  B<»UiluuiHigtn 
am  passendsten  in  Milch  und  Semmel,  oder  Btttlwki^dj^vvM^dur^ 
jeden  Banswtrtk  giit  und  hilUg  teforgt  Mrird.         •  ^  • »  ^  ^i 
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tisdier  uml  kori^tiver  Aufsicht  des  Arztes  hieben, 
vor  dem  der  8tadt  Ilmenau  den  Vorzug  verdienen. 
Jedenfalls  sind  wir  Jedem  anrüthig,  der  lieber  diese 
M$  oUM)i*»liegaiide«iiltewitest«lieii»  aU  die  wdt  ent- 
km%fm  ia  Oe6tnMi*8«U«signi  bnuieben  woUie,  gleidi 
Altfangs  an  MkUm  Tage  beide  va  besichtigen,  u.  dann 
die  eine  oder  d.  andere  ihm  mehr  zusagende  zu  wählen.  * 
Wir  selbst  würden,  wäre  uns  Elgersburg  gleich  an- 
ftm^  i>ekannt  gffweaen» .  Ueher  den  Anfienthalt  m 
'  dlesM  ländlklien  Orle.ipewfiUt  haben.  Wie  die 
spSter  in«  Fraiwaldmi  entetendese  HMlnnetnlt  nnr 
durch  die  frühere  im  nahen  Gräfenberg  hervorgerufen 
wordep,  so  gab  auch  die  schon  vorigen  Jahres  zu 
£^erebtiffg  bestandene  erst  den  Impuls  zu  der  diesr 
jttiigeikciA'JInMnaitt»  Bs.idsnen  Sebaftui^  ein  BadeveB> 
<eiü  sieb  «ebiMel  bette,  der  bis  zum  Aegnst  4.  <!• 
etwa  110  Aclien  zu  10  Thlr.  Preuss  Courant 
ausgegeben  hat.  Wollten  wir  nun  auch  hier  nicht 
so  weit  gehen,  wie  Helvetius,  der  den  Eigen- 
nats  sogar  ilUr  die.  Triebfeder  aller  morajischen 
Handlangen  biell,  so  müssen  wir  dodi  eine  PrSvalenn 
des  Neides  an  allen  Orten  zugeben»  und  dieser  fehlt 
nun  freilich  auch  hier  nicht.  Die  beiden  Orte  leben 
auf  etwas  gespanntem  Fusse;  o,  dass  doch  überall« 
wo  Mensdien  sind,  auch  die  Uebel  sein  mttssenl  es 
gewlAurle  ans  efaien  recht  vaerfrenliehen  Blidc  in  die 
Menschen -Charal^teristik,  als  wir  die  Missgunsl  anf 
der  Seite  der  Ilmenauer  sahen,  die  doch  hier  —  auf 
der  Seite  der  Concurrenten  —  weniger  verzeihlich  ist 
Viele  an  dies^  beiden  Orten  würden,  wenn  sie  nnr 
so  die  Macht  gehabt,  schon  wfihrend  der  ▼ergange- 
nen Hnndstage  sieh  gegenseitig  das  Schicksal  Ca» 
paa*8  sugefügt  haben. 
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—  dasi  Wasser.—  ist  ^Qch  Bier  ^a«t  TorsUglidK 
Die  Stadt  hat  einen  Keichthum  an  reinem,  frischem, 
geruch-  und  geschmacklosem,  aus  dem  ganz  in  der 
NShe.  belegenen  PorphyfgdNrge  herkoomieadem  Waa- 
ser mi  tf*  iL  Oi  tefllitadM'fvIelMeirt^  nur  4•^^R;) 
ias  fiossersC  infl^fMMeiiae  HNnralthMkr  enÜlMtl 
Für  das  natUrltehe  Wellenbad  wird  das  Wasser 
aus  der  Hm,  unfern  ihres  Ursprungs,  benutzt,  zn 
dea  Douchen  dienen  kleine  Leitungen  desselben,  und 
uaä  Trinken  beim  'Wandern  sind  geafigeiMi»  Wnld« 
nndr^eislinfneHenr'Wüianden,  die»  in.  Znkanft  ^anMi  • 
noch  vennehrt  werden.  Es  habien  sich'  also  beidis 
Anstalten  einander  wenig  nachzugeben.  Beide  Oer- 
tSTj  haben  gleiche  günstige  Anlagen  d.  h.  gutes  Was^ 
tS«r|:iidel;iAiüo^  «neb  elwas  Hanig  nad*  viele  Erdbed* 
ren.  An  Mden  sin&  dSA  Leirtcfteit  limter'.yenftiiflilgb 
Wesen,  dein  ein  farrenbaüs  etistirt  in  bevdta  -ali^. 
Das  zoologische  Museum,  das  den  Tag  über  auf 
dem  Felde  liegt,  hat  Exemplare  gleicher  Würde:  die 
Kfihe '  und  ^die  iSkübaala  gedeiben,  wie^  voiir  gnt^ 
Gfeistem  gdsegnei;  und  die  Borstdn  der  blnr  gbsöge» 
nei^^SdrvrMe*  soBen  flbr>  daii  rHerzogthum  Gotha 
eben  solche  gute  Pinsel  abgeben,  wie  für  das 
Grossherzogthum  Weimar.  Die  Mineralogen,  Bota- 
niker nnd  JSger  gewinnen  an  beiden  Orten  dieselbe 
*  Ansbnnte.  Von  Ihren  Feisanbfiehan  will  keine  den 
Quellen  des  AealfBlap  sn  Peiganins  oder  ddi  Bb* 
metrius  zu  Pontia  gleichen,  oder  sich  den  Rahg 
in  der  neuen  Auflage  von  O sann's  trefflicher  Hy- 
drologie einander  streitig  machen  ^  und  wenn  dem 
Um.  Dr.  PittUi,  der  atgentlieb  >  nur  e&h  Antodidnkt 
In  der.  Ansfihnng  der  Wassdrib^haddhriigs^Methode  isH 
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allerdings  die  attsgezeichnesten  Kuren  während  dieses 
Slmuiiers  geinngen  sind,  so  hat  der  Zufall  ilm  ge- 
radtt  «MtkwIlnBiper«  .pnrthllldgiilth«  Bsemplaw  *a^* 
fthrt.  Kr.  Aorts^hysikns  Dr.  Frttler,  dcp  in. 
nau  bereits  seit  20  Jahren  practicfit  nnd  in  seineiil 
Wirkungskreis  sehr  geachtet  i«t,  brachte  erst  kei 
P.riesDit£  im  vergangenen  Prübjahr  einige  WocJmH 
gl,  b«#or  <i^>  die  LeitliBg  dleMT  Aikstalt  übernoninwift 
hatte;  Br^iirodiiar  wuk :  vmt  Üelir •  j^iligeü  Cbarakr 
ievy  Imftmiit'iieli  aueh  geges  sefoen  jüngern  getfdhicb* 
ten  OrtscoUegen  (Dr.  B  a  um  b  a  c h)  mit  lobenswerthem 
Anstände,  und  mögen  unsere  Leser  gegtai  denselbe« 
deiei  Vorurtbeils  sitfh.«  enibaltea^  wenn '  sie  hören, 
daNift  iikl«linem4lierap#itis<^  8y8ltee  die  idräi  Hai^ 
langswelMD  t^chr  'OegieiiWart;:  HydretpadKe,.  Allbp»-» 
thie  und  Homöopathie  ganz  gemächlich  nebeneinan^ 
der  bestehen  und  Aich  zur  Einheit  ergänzen. 

Der  Catecirismva  4er  -Tagasordmimg  ist  unge^^ 
felgendlfr. .  Oer<:llorgeii  b€fiwrt-»it'4ar  Si^Mtzpaf«  ' 
tiife,  dan^clitigslclb,  akar^Iaagii^eiligsteii  HoMnle  dar 
Kor.  Un  Tier  oilnr  thUb  fAaf  Ubr  whrd  man  Twri 
Badediener  geweckt  und  behufs  des  Sehwitzens  in 
eine  lange,  breite  and  dicke  Wolideeke,  wie  eia  Wie- 
gebkindt  oder' wie' '  alae  Mttiaia^^'eliigawickälC  and  aü 
Aeküm  BeCtea  -^darllberiacbwer  bcHeckr.  Znr  handf 
gH^aiem  lAlMPegang  d^s -Schweisaes  reicbl  derBadiM 
diener  (bei  Damen  die  Dienerin),  der  bei  den  zu  die- 
sen Manipulationen  vom  Arzte  ihm  anvertrauten  4 
oder.  5»  Patiaaten  stets  die.Kaade  ;ntaoht,  den  Einge« 
hHUtea  alld  «-balfoa  .  ÜMde  einige  «'Glttaar  friaebeii^ 
krileatWasaaia,  am  den  SchWeiaa,  dary.man  ea  «ichl 
sehr  kaltes  Wetter  ist,  gewöhnlich  nach  einer  Stunde 
(Ach  einstellt,  fortdauerad  au  unterhalten,    l^er  aaf  ' 
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ifiiHli  (iit»ii  46«  mof  andere  Wfliie  tumßfgf^efmi  Aer 
8d>w^s8  durob  Bew^ung  wii4  fefdiglich  von  gewdl- 

samer  Aufregung  im  Blutsystem  (und  vielleicht  auch  im 
Nervensystem),  also  auf  anstrengcMen  activßv^  We- 
^ » hmof^^ßräfim  md  mi^Mtw*  Bei  4l«^np  4Mrch 
GinwidsfAing  <0iiigckldtet0n.SckwißiM  43gjQg^  Wßnim 
4iuf  ganz  1^ aas IvemWiBge  die  S$fte  dureh  Ueber- 
4D«ass  äus^r^r  Wärme  nach  der  Haui  gelockt,  we)-- 
^e  msk  iderselben  durch  den  S^bw^iss  entledigt. 
Im  laraten  Falle  v^irkt  der  fUiitsUche  WiQeb«#l  vo» 
4Käniie  vmk  KUl»  gleicjbim  JIJimi^  Mf  A^ß  fä^ 
neiii  *erMit«  L«beii,  im  ]et^ii;«b«r  regt  ein  aoleher 
Wechsel  sowohl  die  Haut,  als  durch  ihre  Vemitte^ 
lang  auch  den  übrigen  Körper  an  zju  d^robWifig  ^^rbpbr 
ter  Lebenttbäligkeit  des  Qygimispius. 

RIß  feftstur  4«s  jtbiHnm,  in  j^r^ebßm  jA^  Scbwi^ 
«ende  liegt»  «indgmdMieh  geöffnet,  um  idie  U^bebagp 
lichkedt  u.  zuweilipc  Brustheklommenheit  durch  Einath- 
menUssen  der  t4:iöchen  Luft  entgegeiizutreiten.  Da  dies, 
MiHe  das  Trinken  ^.  kalt.  Wa3S«r£i«  w}ilkaßß4  4* Sobwpsr 
cm  W3  «ellistvs^hjr  .woM.^9k««i,  m  joSditeii.^.  e«  al- 
hlKliQgs  tkr  B9ltat  rfttWi^Utien»f*i6barlm^ikapi  nlaht  ^ 
Genuss  des  fwscben  Wa88ta*s  zu  entziehen  u.  sijB  auch 
neben  den  säuerlichen  Getränken  nicht  mit  den  lauwar- 
men Xbees  und^Ufipenartigen,  schleimigen  Ptysanen  z|i 

Lesan  wir  Mk  schon  tb#iWicJbmMildi^|tet|li^nga|l 

vieler  Nervenfieb erkranken  blos  durch  den  reichlichen 
Genuss  des  kalten  Wassers  mit  einem  geringen  Zu- 
sätze von  Weinessig,  wekb^r  übrigens  aucb  mc,4§f 
XhaQi&a»-iiidit -dw  jNaMiffiKithp^diglMBUi  witgen«  §9» 
nacht  wnrdc.  Selbst  bei  Entzttndnngen  .innerer  Gr* 
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galie«  wo  WM  da«  Wasser  aUerdings  wegen  an 
aehneller  Cootraetioa  dareh  eeiae  KSlte  s«  ftrehtea 

hat,  wird  es  esslöifelweise  und  vor  dem  Nieder- 
schlucken  etwas  im  Munde  behallen,  die  Kranken 
tuDier  noeh  seiur  evqaiekea. 

Bei  Vielen  werden  aneh  anf  die  am  meiatek  kran» 
Iren'  Stellen,  ^nn  sfe'  solche  an  Ikrem  l^drper  ka- 
ben,  während  des  Schwitzens  oft  kalte,  in  frisches 
Wasser  eingetauchte  und  tüchtig  ausgewundene  Tü- 
cher unter  der  eng  anliegenden  Decke  durch  den  Ba- 
dediener recht  gesehiekt  vom  Halse  aAis*  hinunter  ge- 
«ehohen«  '  l>ie  damit  bedeckten  ThcUe  müssen  sidi 
untl  das  Tik^Ii  wieder  erhitzen  und  stets  von  Neuem 
schwitzen,  was  auch  rasch  genug  wieder  erfolgt  und 
eltt'Brennek  an  dieser  Stelle  verursacht.  Die  Tem- 
peratur des  Bhitea  wird  nach  Dr«  Fintti:  j,beim 
'Schwitsen  sehr  wenig  erhUht  (97»his'99*Fahrenheit) 
und  sinkt  oft  nieder  (90*)  während  der  Schweiss  zu- 
nimmt. —  Der  l^uls  steigt  um  8 — 10  Schläge  in  einer 
Minute  während  des  Eingewickeitseins,  bleibt  so  oder 
fimt  auch  manchmal  während  des  Schweisses.  Nach 
dem  ijitabade  ist  er  sehr  langsam;  z.  B.  hei  Perso- 
nen :  Vdn  'regelmässig  75(Mriigett  ist  er  M  Schlags 
in  einer  Minute.  —  Je  tiefer  der  Kopf  liegt,  desto 
leichter  schwitzt  man;  doch  darf  keine  Neigung  zu 
Oofigestiohen  nach  dem  Kopfe  veriianden  sein. 
•Nüek  dem  eifstim  fidiwitaen,  fm  erslsn^aAnettbadis« 
kehren  ok  (Schifieraen  and  'Empfindnngent  wieder,  die 
Jahrelang  nicht  gefühlt  worden  waren." 

'  Nach  3  Stunden  sind  die  wollenen  Decken  und 
aneh  die-daranter  gelegenem  Betten  durehgeechwiiat, 
.  worauf  dann  der  tBadedlener  den-  Schwitzenden  (h 


t 
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seiner  nassen  Wolldecke  eingehüllt,  ganz  ruhig  en(< 
weder  in  das  benachbarte  Zimmer,  oder  aus  der 
sw«iten  Etage  Jn  ein  Gemach  des  untern  Stockwer« 
kM,  oit  bei  Tolleni  Luftzug,        dasn  .dieser  auf  nur 
irgenfLeinfe  Weise  nacbÜMifög  wirkt,  an  die  grosse,  mit 
Wasser  gefüllte  lidlserne  Wanne  gefuhrt  wird,  in  die 
er  sich  dann  hineinwirft,  sobald  Kopf  u.  Brust  behut- 
aam  gewaschen  sind.   Das  alte  latein.  Viaticum  „mo- 
diee  medice"  gilt  auch  hier  in  seiner  gansen  Kraft,  da 
.bei  dietfier  Bshandlungsweise  die  Reiexe  um  so  mshr 
SU  berücksichtigen  sind,  'welche  ton  einem  empfind- 
lichen Hautorgane  bei  gewaltsamer  Anstrengung  und 
rücksichtsloser  Handhabung  sowohl  der  irritirenden 
aki  der  .deprimirenden  Einflüsse  auf  die  innam  Or- 
ganer namentlieli  auf  die  hüutigen  Gebilde,  übertra- 
gen werden  können.  -  Das  Verweilen  in  der  Wanne 
dauert  2 — 3  Minuten,  je  nach  Behagen.    Zu  Ilmenau, 
wo  die  ins  Zimmer  gebrachten  Wannen  nur  etwa 
%  Fuss  hoch  Wasser  enthalten,  hegiesst  der  Die- 
'  aer  den  Badenden ,  wShrend  er  ihn  ntit  blossen 
fiMnden  frottirt,  mit  noch  ehiigen  ^mem  kalten  fri- 
schen Wassers.    Im  Kurhause  'zu  Elgersburg  aber, 
wo  sie,  wie  in  Gräfenberg,  nahe  an  Brunnen  sich, 
befinden,  aus  denen  das  Wasser  in  strahlenförmigen 
Ladungen  dahin  fliesst,  sind  diese  hölzernen  Wannen 
90  gross  o.  sngleieh  so  hoch,  dass  9  Mei^hen  darin 
bequem  sich  untertauchen  können.    Gleich  hei  unserer 
Rückkehr  nach  Berlin  beeilten  wir  uns,  ein  russisches 
Dampfbad  zu  nehmen,  um  die  Erscheinungen  bei 
beiden  fikkwitn|Mnthieen  mit  einander  au  vergleichen. 
Wir  fanden  alsbadd,  dass  Dampfbftder  viel  anstren- 
gender sind,  und  dass  man  hier  bei  Weitem  nicht 
so  lange  na  chzu  ach  Witzen  vermag,  als  man  bei  den 

19 


318  • 

ISidt-Watser-BadeaBstflilcii  in  4«r  Deeke- vorlraF- 

schwitzt,  ehe  man  in  die  Wannen-Wasserkälte  kommt, 
well  durch  die  Hitze  und  Dämpfe  unsere  Nerven  und 
Bbitgefösse  schon  hedeutend  angeregt  nnd  aodi  a«^ 
aere  Reapiratioasorgane  adioii  ml  ta  aelir  ia  An« 
sprach  genoiamen  aind,  bevor  man  aleh  ia  die  WoHp 
ilecke  ]egt.  Wir  haben  uns  darnach  lange  nicht  so  er« 
frischt  gefühlt,  als  nach  einem  Bade  in  Ilmenau.  Auch 
ist  das  Schwitzen  in  Folge  der  eigenen  natürlichen 
Wärme,  noch « ao  lange  Zeit  anhaltend  gebraaciity 
gar  iiidit  beschwerlidi;  hingegen  dtM^  Nieaand 
2  mal  'tSglich  rnsstsebe  BSder  «ebmen,  ohne  »kM  - 
dadurch  in  grosse  Schwäche  zu  gerathen.  Es  mUslsen 
aber  die  bedeutenden  cachektischen  Kranken  in  den 
Badeanstalten  2  mal  tfigUeh  Schwitzen  und  thnn  dlea 
olme  alle  Anatrengung.  Hr.  Dr.  Pivttl  eriieas-  dtea  • 
«  selbst  Rhenmatikem  ntcbt,  nnd  noch  bat  aieb  lNll 
Niemanden  davon  irgend  ein  Naehtheil  gezeigt, 
wozu  freilich  die  vorgeschriebene  Bewegung,  die 
geregelte  Diät,  die  Bergluft  und  dgl»  m.  in  diesen 
Kaltwasser-Heilanataiten  viel  beitr^en  mögen.  Die 
Theorie  der  Abh&rtung  alllein  dürfte  achwerUck 
die  Beseitigung  von  allen  den  Leiden  herbeifüh- 
ren, gegen  die  hier  die  Kur  in  Anwendung  kommt. 
Kranke,  die  nicht  an  irgend  einer  Cachexie  oder  Dys- 
kraaie,  fondem  an  Hypochondrie,  Hyatecie,  Fkor  al- 
bus, Verstopfungen,  MagensehwMche  n  dgL  leiden, 
bedürfen  dieser  Schwitsbüder  gar  nicht;  sie  werden 
des  Morgens,  wenn  sie  das  Bett  verlassen,  nur  mit 
einigen  Eimern  kalten  Wassers  in  ei|ier  Wanne  be- 
gossen* nnd  fühlen  sieh  hiernach  eben  ao  erfrischt 
und  erquickt,  als  diejenigen,  welche  ihre  Schwits- 
parthie  mit  der  Waaa^iiralte,  in  der  Wanne  beeiuli* 
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gen.  Des  sonst  so  geistreichen  Dr.  A.  Vetter 
JBridfinuig  des  Frigidiui  als  Juiicani'  nervis  in  sei* 
ner  jisgst  herausgegebenen  HeilqveDenlebre  (s.  nodi 
wetteririn  in  d;  Uebersicllt  8. 15.)  seheint  nns  mich  ^ 
dem  in  dieser  Anstalt  Erlebten  nicht  ganz  richtig, 
wie  überhaupt  fasst  Alles  was  er  in  seiner  phy- ^ 
sikalisch-cheBisdien  Tliearie  über  den  Gebran^  die« 
«er  Karyiethede  in  Grfifenberg  an  genanntem  l^rte 
d^neirte»  mit  der  Erfahrung  nicht  gans  tthereittstiamt. 
Wir  und  gewiss  die  meisten  Leser  mit  uns,  denken 
aber  wie  Friedrich  Hoffmann:  Experientia  praecedit, 
ratio  -Sequitbr.  Diejenigen  Alle  also,  welebe  diese 
WasserheBansiaken  ^solnl  verwerfen,  weil  sie  mit 
der  bisherigen '  SehAltheorie  sieht  Obereinstinuaen, 
machen  offenbar  bei  Vielen  nur  da  sich  lächerlich, 
wo  sie  die  sogenannte  H^dropailiie  ins  Lächerliche 
sieben  wollen.  — 

Naeh  desi  Bade  ^miesat  nun  ebige  Tassen  Mikb 
nrit  etwaig  Wefesbrod  und  eik  bald  anf  die  Pmm- 
naden  ins  Freie,  über  Berg  n.  Thal,  in  die  Bergwal- 
dnn^,  wo  überall  kleine  Quellen  angebracht  sind,  aus 
denen  man  mit  dem  kleinen  Wasser-Gla^ie,  das  man 
ma  Sick  Ohrt  10—12  sul,  knrs  so  oftnm  sdi8^ 
^  es  mir  bniner  m  trinken  ndglieb  Ist.  Der  Ge* 
schmack  desselben  erschien  uns  etwas  fade,  weil 
ihm  die  mineralischen  Theile  ah^insen,  die  uns  das 
Wasser  anderwärts  angenehmer  machen.  Ganz  rein 
indessen,  d.  b.  Mos  ans  Saomtoff  and  Wasserstoff 
ist  das  Bci^asscr  so  wenig,  als  das  vieUeiebt  in 
gansen  Natur,  da  doeh  selbst  Sebnee  nnd  Bs- 
genwasscr  no<h  Kalktheile  enthalten.  Da«  Wasser 
ist  aber  besonders  seiner  Frische  we^^en,  die  vom 
bohleBSanmi  Gebrilo  bedingt  nvi  von  des  Kike  ge- 
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fe^^t  wird,  sehr  «rqniekend, 'die  Perlen  hi  GUuie 
sdueien  uns  aach  iSnger  sa  wweUen,  wei  dinrei 
die  Kilte  die  KoMensSure  nicht  so  bald  verfliegt. 

Viele  frühstücken  ihre  Milch,  erst  nachdem  sie  schon 
diese  Morgen-Promenade  gemacht  haben. 

Sodald  die  d.  oder  10.  Stunde  herangeriekt,  eilt 
man  den  kaHen  Wald-  oder  Berg^Doneken  nn,  daran 
es  m  nmenan  '3  giebt,  eine  Damen*  oder  AnlSHiger" 
Deuche,  einige  Hundert  Schritte  von  der  Stadt, 
dicht  am  Flusswellenbade,  und  eine  noch  einmal 
'  so  weit  entfeml  liegende  stärkere,  Männer -Douche. 

Sie  stttrseii  mittelst  der  Rinne  ttber  15^^18  Fun« 
'  boch  in  das  an  den  Berg  gelehnte  Bretterb^shSltnlsa, 
armsdick,  auf  einen  hölzernen  Fussboden,  von  wel- 
chem das  Wasser  von  4  —  5 K.  Temperatur  wieder 
ablfioTt.  Der  mSasig  abgekühlte  «.  entkleidete  Kranke 
sudit  beim  Hintritt  unter  den  niederfatteaden  Stntl 
Her  WasaersSnIe  dieaen  erst  mit  den  Blinden  «attfsn- 
*      fangen,  damit  das  etwas  Sdinierzende  seiner  inten- 
'  siven  Fallkraft  nicht  gleich  den  ihm  exponirten  Kör- 

per treffe.  Neben  den  kranken  Stellen,  welche  dar 
kwalen  Reaktion  bedürfen,  wird  der  Nacken  nnd  der 
RttciLgrath  dem  Strahlsdüage  am  binfigaten  ansgta» 
setzt,  nnd  dieser  fSrht  oder  brennt  die  Stellen,  die 
er  triflft,  schon  in  Zeit  von  5  bis  8  Minuten  recht 
hübsch  rosenroth,  doch  vermochte  er  die  Leberflecke 
im  Charakter  ehiea  jadenfeindlichan'  ifidchen8ekni> 
lefcrera,  den  wir  in  nnaerer  Nibe  hlitten,  nicht  fbrt^ 
zubeizen.  Kopf,  Brust  und  Unterleib  aber  werden  t 
ihm  niemals  ausgesetzt.  Der  Aufenthalt  unter  dieser 
Donche  descendente  mit  intensiver  Erschütterung  ist 
▼Sil  Anfangs  1-^2  Mannten  bis  apSterbin  S-^  10  Mina- 
ten;  daatwobllbnende  GaAlü  giebt  aaeh  bieAr.  den 


m 

HiMMilab.  (McU  Budi  dfcnsiMkkiieft  aiflint  man  wit* 
^  eisige  GMser  Wasser  sa  aick,  und  sübnekli^ 
•  iiernd  vom  Frösten  beginnt  man  Behufs  der  Dureb- 
wärmung  eine  rasche  Bewegung  im  Freien;  denn  die 
acfrischenden  n.  belebenden  Luftbäder  bilden  in  steter 
Abwechaeliuig  mit  liea  Wasacriiädeni  mU  die  Hauplr 
hmämMMe  der  Kmr.  . 

'  Bei  Vielen  geht  hier  dem  Gebrauche  der  Douche 
das  trefliiche  F 1  u  s  s  vv  e  1 1  e  n  b  a  d  für  die  ersten  8  bis 
10  Tage , der  Kur  voraa,.  das.  Priesnitz  u.  Oartel 
aber  ia  ibrai  Badeapparal  aofcb  nicbt  aufgenommen 
Haben»  wefl     aiS^s  nocb  niebl  kebnen.  Hr.  Pbysikna 
Pit«ler  'aber  ciebt  dasselbe  in  vielen  Fällen  gana 
allein  iu  Gebrauch,  oder  verbindet  dasselbe  auf  die  ' 
wohlthätigste  Weise  mit  der  Gräfenberger  Kur,  so 
dass  Hr.  Or.  Piulti  Hir  den  nttobste  Jahr  ^e  Nachah- 
mung (wenn  .wir  aber  reebl  gebOrt)  an  einer  Milble 
beseMoasen  -baC«  .  Dieses  Surrogat  des  Seebades« 
das  seligst  noch  in  vielen  Fällen  Anwendung  finden 
kann,  wo  die  Seebäder  nicht  iiidicirt  sind,  hat  Dr.  von 
Basedow  in  Merseburg  zueirst  öffentlich  beschrieben 
•    (n.  weiteriiin  die  UeberaicliA.  der  klmiaeben  Eirfabmn« 
gen  S.  5d.).  Dasselbe  wurde  durch.  Debatten :  „Uber 
die  PrSvaienz  des  Seebades,  je  nach  der  Stärke  <les 
'Wellens<thlaf,^cs"  vor  einigen  Jahren  von  Salinenbeani- 
ten  in  dem  Soolbadeorte  Kosen  ('/,  Stunde  von 
lferaebnffg).an.Mttblenrfldem.ins  Leben  gerufen  und 
Itatte^  bald  liei  MilUenbfpitcem  in  den  bennebbarten . 
Mdien:  Erfurt,  Leipzig  und  Halle  Naehabmun^  ge- 
funden.    In  Ilmenau  ist  dazu  noch  passender  ein 
küastiicher  Wasserfall,  des  Ilmdusses  benutzt  (ein 
markener  .fitar  die  |ierMn  nnd  ein  achwächerer  £ttt  die 
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DMnea),  wo  sich  die  Wassermasse  durch  eiaea  Lat- 
tetttmdüag»  gletchaant  -  w^kunriig  aMmwi,  wmä 
tobenil,  i»  dim  gcrinaigen  BaflekanlMi  ~drifaii|t;  m&m  • 

wo  aus  man  sie  nach  Beüeben  wieder  ablaufen  lässt. 
Oberhalb  des  Kastens  ist  eine  kleine  Douche  und 
auch  eine  Brause  angebracht,  die  man  nach  VVillkiüir 
in  Thäügkeit  seUl,  und  mit  weleheii  anck  der  fi*« 
deiide  geirdlmlicb  htm  Eintritte  «üpfangeA  und^iini 
sein  PorfUSncheu  Gransen  überwinden  so  iemen.  I>er 
Badende  ist  hier  einem  stärkern  Wasserdruck  aus^ 
gesetzt,  bat  sich  anzustrengen,  selbst  noch  bei  Un- 
tersiUtsimg  mit  HnndhalMn  das  Gleichgewicht  sti^ 
nes  Körpers  m  erhalten,  indem  er  so  dem  daaehet 
artigen  Einschlagen  dir  Wellen  verachledeBe  .Käq^ 
Seiten  aussetzt. 

Die  Begründung  dieses  ungemein  erioräfitigenden  Wel- 
lenbades an  allen  Orten»  wo  diese  nnr  ümevUn  möglich 
Ist,  wünschen  wir  im  Interesse  der  leideadenMeasehheil 
von  gansem  Hersen;  denn  es  hat  bei' dem  gressoli 
Heere  von'atonisehen  Krankheiten  (die  in  der  citirten 
Uebersicht  etc.  S.  53  aufgeführt  sind)  ilurch  seinen  Wel- 
lenschlag und  den  dadurch  gesteigerten  Hautreiz  eine 
Hvelt  mäcbtigere  Wirkung  als  das  gewöJinliche  Flusslmd* 
Mag  es  dahin  gestellt  sein,  öb  Frictionl»-Eld(trieiUit  in 
diesem  sausenden  Gemische  von  Luft  und  Wasser 
frei  werde,  oder  nicht,  so  ist  jedenfalls  der  Körper 
bei  demselben  einem  ungleich  starkem  Drucke,  einer 
-  Art  Compression,  ^er  MaNpimng  durch  die  Welleii . 
ansgesetst,  welche  bei  Allen  momentanes  Wlme^ 
gefühl  und  Turgescenz  der  Haut,  und  selbst  bei  min» 
der  Zarthäutigen  eine  auft'allende  Röthung  derselben  ^ 
surücklässt.  Mächstdem  ist  die  Gymnastik»,  zu  wel- 
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jcher  4a8  gawe  Mnriitl«y6tem ,  Torzfiglicb  aber  der 
respiratorische  Muskelapparat  und  die  Lungen  selbst 
aafforderQ,  und  wodurch  eine  merkwürdig  heitere 
jSliqiWiUig  ^»ich  de«  Badenden  bemHchtigt,  hier  in  Aar 
«cUltg  j»i..briMgie».  *^N«eh  5  bi»  7  Mümten  lansem 
AvfMihldt  v^Ukist  m«  gewÖhnMeb  *das  BadebehSlt^ 
niss,  um  in  dem  angränzenden  Zimmer  mit  Hülfe  des 
Badedieners  sich  schnell  anzukleiden  und  in  Bewe- 
gung zu  kommen,  denn  das  darauf  eintretende  Frö* 
Btaip»  «id  ^yuieklappern  ist  so  stark,  dass  mit  tboi 
sacb  d€f  ikiucbe  biBsicbÜloh  der  Intensität  gar 
keinen  Vergleich  aushält.  Ein  Viertel  Stündchen  anhal- 
tende Bewegung  führt  aber  wieder  zur  besten  Be- 
JliagUelii^eit,  und  wenn  die  Mittagsstunde  heranrückt 
«uÄh'sQjn  best«^  Appetite,  dsnn  der  DigestioBsprq^ 
sess  wirdUmidi  4&e  furtdimemde  Bewegu^  mid  den 
steten  Genass  des  kalten  Wassers  ungeinein  betfaätigt 
und  bekräftigt;  auch  mögen  vielleicht  die  Stofle,  welche 
bei  dein  allUiglich  stundenlangen  Scbwit^n  aussciieir 
den,  MiederenMtzt  «ein  wollen«  — 

Jlie  D,M  •  erfordert  In  diesen  AnstnltOQ  keine 
fmsfts  AiiswaM  von  Nabmngsmitleln;  sie  Ist.  recht 
bequem.  Hr.  Dr.  Fitzler  nennt  sie  in  seinem  Pro- 
gramm eine  „der  homöopathischen  Diät  verwandte," 
wahrscheinlich  weil  hier  fast  jeder  Appetit  befriedigt 
DitW»  .^io  besieht  in  etnesi  pidit .  schwer  v«r4an* 
liehen^,  -Afiiehen  Hsasnannskost:  Rindsbrtthe,  Rind« 
und  Hammelfleisch  'mit  denselben  Saucen,  und 
eben  solchen  Braten,  dem  Quanto  nach  sehr  ansehn- 
Mcb,  dem  Quaie  nach  aber  selten  delieat,  hinterher 
gesiteorte  PiaMen  oder  Wnldbeeren,  dies  waren  ^e 
tUgUehtn  spiessbii«eriiehs|i  Gerichte  flr  den  H^lss* 
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.luDiger.   Und  dodi  ^  gewirrte  es  «m  MWfHea 

Vergnageii,  an  der  Wirfhstafd  wm  Hmiie,  (wo  liini 

jedorh  selten  Hennen  oder  Hühnerbralen  zu  Gestellt 
bekam),  die  Reihe  von  geniOthlichen  Essern  80  en  fa* 
inille  nombreaae  mit  fröhlidieii  Gesichtern  neboneia- 
ander  sitzen  an  sehen,  die  nnr  Einmal  sieb  vsiin- 
Sterten,  als  ntaüeli  der  VorsdÜagsn  einer Cbllaefa 
gemacht  wurde. — 'Vermieden  werden  nur  die  zn  fet- 
ten Speisen  (doch  füttert  Priesnitz  seine  Patienten 
fortdauernd  mit  schwer  verdaulichem  fettem  Schwei- 
nefleiseh!)  und  erhitsende  Getrflnke,  wie  Gaffe^ 
Thee,  Spiritnosa  nnd  Gewftrse«  ^ 

Hier  wollen  wir  nnn  auch  des  sogenannten  Neptttn^ 
gflrtels  oder  des  erwärmenden  Umschlags  mitkaltem 
Wasser  gedenken,  wie  paradox  dies  manchem  unserer 
geneigten  Leser  im  ersten  Angenbliclc  klingen  wird.. 
Kurgüste  mit  ii^nd  einem  topiseken'KQrpeileiden 
nnd  aoeb  solche,  die  an  schwacher  Olgestion  und  Ob- 
struction  von  Atonie  des  Maijens  und  Darmkanals 
leiden  (wie  dies  z.  B.  hei  meiner  Gattin  der  Fall 
war,  die  hiervon  beim  Gehrauch  dieser  Knr  so  anffal- 
lend  scfaneli  gsnas,  dass  wir  dies  jetst  weit  mehr  dsr 
knrs  vorher  eingetretenen  nnd  damals  noch  nnhentsrkt 
gebliebenen  ersten  Schwangerschaft,  als  dem 
Wassergebrauche  zuschreiben  möchten),  müssen  näm- 
lich beständig  ein  in  frisches  kaltes  Wasser  gietiink* 
ttBf  'dann  schnell  ansgewnndenes  und  nm  Bnwt  nnd 
Unterleih  eng  angelegtes  Handtuch  tragen,  oder  ihm 
kranken  Körperstellen  mit  einem  auf  genannte  Weise 
durchnässten  Tuche  eng  einhüllen  und  über  diesen 
Unachlag  einen  dicken  trockenen  Verband  legen. 

Diese  kalten  Umsehlige  auf  die  leidande  MArper* 
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partkle»"  welehe,  so  oft  sie  tcoekon  siml«  oi^Moerl 
werdoa,  nisse«  so  dliflit  snllogeii,  dass  aädi  bei 

der  Bewegung  nicht  die  dünnste  Luft  zwischen  Haut 
u.  Umschlag  dringen  kann,  (also  —  ganz  entgegen- 
gesetzt» wie  sie  weUerhia  s«  Uebersicht  der  klin« 
BfiriNnrngoB  8«  91  von  Frankreich  ans  empfoyen, 
iverden.)  ^  Wir  nU%en  liier  diese  UnscMige  nnseni 
Praktikern  wohl  ans  Hern  legen;  man  erzielt  mit  ih- 
nen wirklich  eine  viel  gleichmässigere  und  sicherere 
Erwärmung  als  durch  heisse  Umschläge,  bei  denen 
ohnehin  EricAÜuhgen  «irertteidiiGh  sind.  Lagen  sie 
dBcht'  an,  SO'  bemerkte  man  efaio  so  grosse  WSrmo» 
iass  diese  lefaienen  Bandagen- *beim  Abnehmen  or- 
dentlich dampften.  (Bei  meiner  Gattin  zeigte  sich 
In  Folge  dessen  Gebrauches  bald  ein  leichtes,  bla- 
senförmiges  Exanthem  mit  eiternden  Spitzen  anf  ' 
der  Mageijgogend,-  das  nnn  freiUch  eben  so  gul 
irfs  kHliseh)  wie  als  Folge  der  fortdanemden  NSssnng 
der  Cutis  angesehen  werden  kann.)  Wenn  aber  der 
sonst  sehr  umsichtige  Dr.  O.  A.  W.  leichter  in 
seinem  Versnche  zur  wissenschaftlichen  Begrfindnn^ 
der  Wnssetknren  (Friediand  189$»).  neben  andern  hypo- 
thetischen Ansichten  sieh  anch  der  Meinnng  llber^ 
iftSSt;  dass  keine  Mercurialsalbe,  keine  Jod-Präparate 
mit  diesem  NeptunsgUrtei  einen  Vergleich  hinsichtlich 
der  Fähigkeit^  das  Kesorptionsgeschäft  zu  bethätigen, 
Mm  B.  bei  sypluUtischen  KnochenauiUreibnngen,  l»et 
BertheUung  scropknldser  AttsehweHnng  n.  m.  dgl.,  ans-  v' 
,  halten,  so  dürfte  dieser  grosse  Verehrer  der  Hydrothe« 
rapie  hierin  wohl  etwas  zu  weit  gehen.  • 

Nach  genossenem  Mittagsessen  muss  man  gleich 
Frieder  ans  Promenlren  und  ^Erklettern  der  Berge,  so- 
wie -ans  Wassertrinken  denken»^  da  vie^s  Trinken  bei 
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4er  Mabheil         gelobt  wird.    In  Blgersburg  ist 

Naehmittag^  meislhin  Alles  fast  wie  ausgestorben, 
flenn  die  Patienten  st«i;ken  Alle  üim  wiederholtea 
&ckwiU«a  ia  dea  Deck«;«;  in  Ilmenau  sehwitsten  d«» 
g«gen  sebr  wen^e  nur  .das  aweile  Md  des  Tagesi  * 
weäy  wie  He.  Dr.  F«  vermeinte,  es  ibre  Zaslftnds 
nicbt  80  nöthig  machten,  dagegen  nahmen  Viele 
und  besonders  die  au  L  nterleibsleiden,  entweder  ein- 
mal nur  vor  dem  Schlafengehen  oder  zweimal,,  scb^a 
Maehmitlsgs  (l-*2SMindeB  aaek  dem  Miltagsesaea) 
kalte  Sitzbäder  %  Um  aetst  sieb  aimlidi  ki  (Qiae 
rtede,  einem  grossen  Eimer  ähnliche  Wanne  von  90 
Zoll  Durchmesser  und  11  Zoll  hoch  auf  die  vorn 
etwas  ausgeschnittene  Seite  (ohne  die  Füsse),  dia 
mit  etwa  3^  köekstens  .4  ZoU  bock  kaUem  Walser 
feAUk  wird,  (mehr  Wasser  bei  magerem  Kiirper 
weniger  bei'  einem  Embonpoint)  und  bleibt  darm,  ia^ 
dem  man  zugleich  mit  den  Händen  Brust  und  Unterr 
leib  fleissig  streicht  und  knetet,  bis  etwa  nach 
einer  Stunde  das  Wasser  durch  Annahme  der  Tem- 
pecatarwürme  des  Kürpers  allmälig  lau,  wird.  «-^IMeaa 
Art  tSglieber  WUrmeableilungen  verdient  ebenfalls  di« 
Aufmerksamkeit  unserer  Praktiker,  denn  sie  kann 
auf  Doppelvvege  manche  Cur  unterstützen.  Sie  muss 
*  nämlich  unsers  Erachtens.  gegen  Blähungen,  gegoa 
Kjrfimpfo  des  .Unterleibes  n«  m*  dgl.  durek  die  v^r^a« 

*)  Auch  wir  sdbft,  dit  Cur  ptor  fmn  U  t0mps  gegen  dtntMkm 
Rheumatismus  gebrauchend,  nahjnen  diete.  SitdiMtr.  Sie  wörden  nn$ 

auch  unter  günstigerer  Witterungs-Constitution,  als  sie  die  damalige 
Sommerzeit  seboten,  und  anstatt  der  drei  AVoohen  besser  drei  Mo- 
nate  lang  gebraucht ,  wühl  jerjutzt  haben.  AVir  sind  indessen  dem 
ITimmet  Tür  den,  bei  unserer  Gattin  eingetretenen  Erfolg  schon 
recht  sehr  dankbi^.         -         '  A 
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liMtade*  Vermehnuig.  der  perifttalti sehen  Bewegung 
sieh  ebeiMH»  wiffkfl(an  leigen,  'lils  in  andtni  Fälimi 
wieSefOB,  bei  .deiii  polariselieii  Gegensatse,  deh 

sie  unterhält.  Congestionen  am  Kopfe  nach  dem  Un- 
terleibe und  dem  Gesässe  hinleiten  und  so  sensim 
sensamqae  die  Temperataren  de«  Kopfes  und  des 
Tnmciie  «nssngleiebai  Termdgeii.  fSegen  ckronisehe 
Stnlilferbeltiiiigefi*  lieben  wir  anch  in  einem  Falle  ¥0» 
Levern ents  mit  Anfangs  etwas  lauen  und  dann  all-« 
'  mählig  zunehmenden  kalten  Wasser  grosse  Wirkung 
gesehen,  was  uns  jedoch  nicht  überrascht  hat,  da 
&ee  lingsi  empfohlen  ist~  Bei  Kopfsehmeneii,  An- 
genleiden'  und  nnterdrttekten  Bktflttssen  sahen  wir 
kalte  Fnssbäder  kurz  vor  dem  zu  Bette  ge- 
hen anwenden  und  zwar  entwedeV  so,  dass  das 
kalte  Wasser  im  Gefösse  kaum  über  die  Zehen 
reichte,  oder  mitnnler  anoh  etwas  höher  über  die 
Knddi^.  U^ber  das  IndivliuaHsiren  hierbei  moch- 
ten wir  Hrn.  Dr.  Fitzler  nicht  erst  befragen,  da  ihm 
auch  hier  die  Antwort,  wie  aul  so  Vieles  Andere 
schwer  geworden  wäre.  Die  Zöglinge  der  Gräfen- 
berger  Akutdemie  haHen  einmal  noch  lest  an  «das 
▼erim  maglstri  jnrare,  liie  flihven  stets  die  Werte'im 
Mnnde.  „Priesnits  will  "das  so",  oder  ,,in  Gräfen- 
berg  geschieht  das  auch  so." 

Die  von  ihren  Krankheiten  noch  nicht  allzunieder- 
gedrückten Gäste  erschienen  nnd  sowohl  in  Unw» 
nan  wie  in-Elgersbarg  weit  heiterer  nnd-krfiftiger» 
als  in  den  Badeorten,  deren  alle  in  Bdhqien  nnd 
Schlesien  von  uns  im  Sommer  1835  besucht  wljrden 
sind.  Die  Gäste  trotzten  in  recht  leichten  Kleider  den 
rauhen  WitterangseinAttssen;  die  RegnKmng  der  torpt« 
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desten  Darmthätigkeit,  cJer  Appetit,  die  heitern  Lau- 
nen und  die  ganze  natürliche  Lebenswet^e,  kurz  ^ 
Alles  varkttBdet  den  fieg;uHi  4er  limenraUDB  der  Hanl 
und  den  Bintriit  iHncher  KrSlle  md  Arisehen  Lelienn 
.  in  den  Körper.  Bei  guten  Wetter  wollten  oder  soll« 
ten  die  Curanden  in  Ilmenau  gemeinschaftliche  Land- 
parthieen  des  Nachmitt^gs  vornehmen,  es  kamen  aber 
deren  wShrend  unseres,  Aufentbaltes  nur  wenige  xn 
Stande;  einmal  war  die  dieajifariga  Sommerwittenmg 
dien  ExGurslonen  nicht  ginstig,  dann  halte  ein  ge- 
wisses Vornehmthun  einiger  Gäste  aus  der  nahen 
Nachbarschaft  die  Cordialität  der  Badegesellsehaft 
pft  so  gestört,  dass  sie  diese  bei  itidit  besebeaen 
sehr  beddatenden  Unbedeudlenheilen  oft»  wer  weM, 
wie  weit,  von  sieh  'gewünsebl  hStlea;  endUeh  warea 
auch  der  städtischen  Mulimen  und  Cousinen  stets  in  so 
grosser  Majorität  auf  dem  Platze,  dass  die  läi-  * 
norität  der  männlichen  Badewelt  sich  dabei  in  einea 
.Decimallmteh  verlor.   Indessen  wird  sich  dies  wähl 

»    * 

Alles  ,  in  SSnknnft  noeh  aaders  and  beaaer  geatattea, 
'   n.-iiitSgen  Hr.  Dr«  Fitster  and  seine  achtbare  Gattin 

in  ihrer  höchst  dankenswerthen  Hospitalität,  mit  der 
sie  den  Gästen  bei  dem  regnichten  Wetter  so  manchen 
vargnttgten  Abead  bereiteten,  aicbt  ermilden.  &röaa*: 
tentheils  waren  die  Gäste  auf  den  Spaziervragea,  die, 
bis  auf  einige  interessante  Punkte,  uns  freilieb  elMr- 
niig  erschienen,  nur  einzeln  oder  gepaart  W/asser 
und  nichts  als  Wasser  trinken,  in  den  Nachmittags- 
standen  bis  gegen  Abend  anzutreffen,  wo  dann  Jeder 
adt*  einem  fragalea  ^aadbradt  ia  seinem  KfinuMtleia 
lüilieb  nabm,  daraaf  eatweder  aoeh  ebi  Stinddifii 
'  promenirte,  oder  früh  zu  Bette  ging,  um  am  anderen 
Tage  das  vorgeschriebene  Einerlei,  das  ewige  Bon- 
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Mi  mm  fgtmiBm  te  dteii  luibiililwin^  tm  Ikmm 

Dies  ist  der  Darchschnitt  der  täglichen  Kur,  die 
nun  freilich  eben  $o  viel  Muth  als  Ausdauer  erfordert. 
Die  Abwetcfauqgen  davon  IHr  eiiiMkie  ConstitutioiM» 
KranUMtsfiMMMi»  Atiingaagut  «««.w.  Skid  'm  Gncen 
iiiior  der  SMt  der  ErtfleB,'iwii  dcMi  aoch  weiterhiii 
MRede  sein  wird,  unwesentlich.  Während  des  Verlaufs 
einer  gut  geleiteten  "Wasserkur  hndet  jedoch  oft  ein 
Wechsel  von  sehr  verschiedenartigen  Erseheimiiigai 
SMJL.  Bm.  dor  MeMd.  der^  kräftiBfn  ffmmiMi 
gdii  MHdi  .rilM  gWch  •  aÜMig»  sdir  gak;  M  'vlalMi 
reizbaren  Individuen  aber  stellt  sich  als  Heaction  der 
Haut  auf  den  ihr  durch  die  Kälte  beigebrachten  Star« 
ke9  Reiib  dei  bekannte  Badefriesel  ein,  der  sich  nach  eir 
wl§m  T9§BSü  g&mHUlkkmMm  Ulel«wtis  ^eUltol^ 
MlSagtemfifliiinnete  ddrEiir,  aaMiitlldi  Mm  6e* 
brauche  der  Doüehe^  sieh  oft  iviederholt,  aber  mit  den 
schon  vorhin  i^enannten  Heilkrisen  nicht  zu  verwech- 
mIb  ist.-— Mit  dem  Eintreten  der  Obstructionen  ha* 

«M^  ele  '^MdUwn*  dm»li  kalte  WmmfMysilmm^^ 
tmiftgtfartel  '  ode#  Sitzbäder  beseitigen.  Dieje- 
nigen Kuranden,  welche  durchaus  den  inneren  Was* 
MfgebraUiCh  nicht  vertragen,  bekommen  auch  £r- 
ifedietti  was  jedoch  durch  die  Gewohaheit  bald 
kaaeügi  wM.^*  DiairhiiP  ioamme»  ava»-  aadi  m»' 
aibar  anr  aeiif  «flellea,  tM  awar'  nur  bei  -deaaa^  dk 
den  weitem  Gehrauch  der  kalten  rohen  ]\Illch  nicht 
vertragen ;  Umschläge ,  Klystiere  und  Sitzbäder 
fAagift  «l«.-iadaaaenr-  aveh  bakl  an»,  dem  Wega  an 
dbtfttea;       •  ' 

ilagHaallga.  Ausgänge  der  Kar  siad  iiar  fai  den 
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höchst  seltenen  FSUen  bei  Kranken  zu  erwarten ,  bei 
denen  jede  Wasseranwendang  gl^ch  vom  Beginn  der- 
•elbenlied^iitende  Verschlininitta^g  dkat  vwiiaiidMbe» 
Leiden  u.  AufregnigMi  Ar.  Tug  iwd  NaeiH  iMfMftb- 
ren  und  BesSnfligungsvei^Qehe  dnrek  die  geeignmfi 
Wasseranwendungsweise  dabei  vergebens  sind.  - 

Die  waliren  kritischen  Erscheinungen  sind  nicht 
eo  häufig,  ala.  man  In  ;:deft  van  und  für  Laleli 
Uber  GrÜenberg  vctfaMlen  gnOssem  inA  ktnünffüii 
Baeherü  erwShnt  indet:  In  -^lan  FStttn  Idfedigt 
sich  der  wahre  Wendepunkt  der  Krankheit  zur  Ge- 
nesung oder  Verschlimmerung  oft  schon  viele  Tage 
vorher  durch  allgemeine.  Matägkeit,  A|ppietitmangel|^ 
Settaflonigkeit,  Cong€Mk>atti  «.  s«  w.  OiraolMa 
vajXbrioii  U^el  werdeii  ins'  ihinm  Sdhliiuneii 
rissen,  wozu  dann,  je  nach  der  Krankheit»  noch  mehr 
oder  weniger  gutartiges  Fieber  sich  gesellt. .  Hier 
hat  nun  der  Arzt  aeine  eigentilehen  hydralherax 
peutiaclien  Kaimtniaae  tä  aaigen;  ar  düf.  die«  JBi^ 
achcnnogiBn  .niahi  at6t«n»  ,dav£.die  ^agtenenai  Eat 
durchaus  .nidSt  ^ana  «alerliTecheB»  aondani  aKi  wm 
nach  dem  individuellen  Falle  auf  die  subtilste  Weise 
modificiren,  daher  auch  stets  nur  solche  Wasserheilt 
anatalten  gedeihen  werdenrwo  die  ihiMn  vocgaaetaten 
A;ärBtia  hinUtogUdia  BekaontaehaftMinit  dte>.  Bakand- 
Idng  der'Kriaen«  ^  amen-  aalur'  fainan  |iraUadiai 
Tact  erfordern,  zu  documenüren  iiri  Stände  sind.  In 
leichtern  Füllen  sind  diese  Reactionsüeber  nicht  hef- 
tig und  lassen  sich  dureh  mehrfach  wiederholte  naaa* 
kalte  Ginwidielui^  hat  lein^.  Täekar  •  BiäM%m 
oder  gtdzlieh  baaaltigan.  Ja  ^kartaiakiger  «abar  4ar 
Feind  ist,  gegen  den  man  kier  an  Felde  zieht,  desto 
heftiger  wird  das  Fieber  und  die  allgemeine .  Blut- 


Digitized  by  Google 


231 

und  Nervenaufregnng.  Dies  soll  dann,  wie  uns  Hr. 
Dr. Fitzler  aus  seinen  Beobachtungea  in  Gräfenberg 
mÜgeUieilt»  der  Zei^ankt  sein^»  der  «tweilen  in  we^ 
irigen^MinaU»  über  Leben  u.  Tod  entsekeidet,  n.  in 
welchem  Pries niiz,  trotz  seiner  rohen  Empirie,  in 
wirklicher  Grösse  erscheint.  Die  gefahrdrohendsten 
£rscheiüiuigen  sind:  Congestionen  nach  der  Brust 
äM^HdMmdmk  Dyspnoe»  iioctene,  Inreiniflnde  Hitae 
Uber  dül-, ganzen  ILOrper,  starker «cbmdler  Hein* 
sefalag,  Mcbeti''%fniiihe,  heftiger  Blutandrang  zam 
^Kopfe,  wobei  sich  häufig  Deliriren,  selbst  im  wa- 
chenden Zustande,  einstellen.  Wenn  Sohls^osigkeit, 
^tttbiverhaltung  und  bei  heissem,  brennendem  Kdr^ 
p«r  Küble  *^d«r'  iited»  niid  Fisise  dattü  verbanden 
siml)  itanii  Ist  die  Gefahr  am'grdMen»  niid  es  innss' 
jedes  sonst  noeh  so  unbedeutend  erscheinende  8ympi 
tom  gehörig  beachtet  und  gewürdigt  werden,  um  den 
Uebertritt' der  Krankheit  auf  edlere  Organe  durch  die 
gdeignetc^  AaWendungr^'^^M^nWassers'.sa  verhfl- 
ten.  In  der  Regel  erfolgt^  %enti*^der  grosse  IStarm  des 
Fiebers  sieh  gelegt,  freiwilliger,  profuser,  höchst  übel- 
riechender Schweiss,  dessen  Geruch  bei  jeder  Krank- 
heit verschieden  ist,«  je  nachdem  die  Säfte  schlecht 
und  Ivwdorben  ^Irihid;  — *  Unler  deW  entseheidenden 
Brsdielita%ifii '>SMl|en  die  >versdinelMtten  kritischen 
ffiml^iEruptionenroben  an,  die  wir  schon  veriiitH 
von  Hrn.  Dr.  Piutti  beschrieben,  mitgetheilt  hal 
ben;  sie  kommen  meisthin  mit  .  dem  Fieber  zu- 
gleieh  oder  erst  im  spütem  Verlaufe  2um  Vorsehein, 
diMM^Mtew  sn  md'  dürfen  i«>X|i* 

itN|i>ili^lliir  yeiit'  untSfbrochsn  iMMon.  8ie  eir^ 
sobeiueh  >^Wöhn1ich  bei  Krankheiten  des  Pfortader^ 
Systems,      Arthritis,  Syphilis  und  Merkarialkrank- 
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HanpUnittsl.    Aadwe  Krisen  M  aiMer  Ksw^t 

sind  die  verschiedenartigen,  vom  Fieber  begleite* 
Urioabsonderungen,  die  16  bifi  ^  Tage  anr 
dBom,  leicht  geadM  w«v4«ii  MaiteBi'  Uml  iMMi 
dflon  «Hwh  die  Dilll  Bot^gOltig  gewäUl  Btim  «ums. 
Nidisi  dieMi  imunea  ibner  miA  mIw  ttMrie* 
ohende,  aber  nicht  diarrböenartige,  kritische  Stuhl- 
ausleenuigen  vor,  die  Blut  u.  8ehleim  enihaltea«  mßkt 
Hinget  als  3  Tage  zu  dauern  .pflegen,  und  gegen 
welch»  ditt*AiU-  .««d  HiUMdor  MalMuMi  '9mA. 
WttriMtk  MleB  mr  «imieo,.  grösüe^llieÜB'teft» 

fangs  nach  Diätfehiern  oder  Erkältiin<^,  bei  Hämor- 
rbokial-  und  andern  Unterleibs -Krankheiten  ein;  da 
sie '  aber  eben  nur  seUen  vorkommsa.»  so  kwooi  aiftch 
dia  privMHpa  Widomg  das  Wasaars  im  diasar  Kar 
ideht  als  aiaa  abfUlvaiide  oder  blaUaia^ada  Im« 
tracbtet  werden.  Endlich  kann  sich  der  Krankheits- 
prozess  noch  durch  locale  Krisen^  als  durch  aiAliliig* 
lache  Abscesse  und  Funiokel  detei^niiureii.  • 

Wem  es  um  Belehruiig  s«  thaii  lat»  «nd  warn  aaUfea 

dias  tfaht,  w«»  aaah  äm  aaaasten . Siiia%aalit  dm 

Phyalologie  dar  Kraaidiaitan  die  Wasserkur  anr  als  elna 
äusserliche  iNachahmung  des  Fiebers  sich  darstellt; 
wie  das  innerlich  so  enorm  genossene  Wasser  durch 
liaii^  KfiUa  u.  seinen  Kohlensäure  mecfcsaiioii  darckdia 
labibitiatt  aaf  die  FumoUatt  des  DigasUais-Affaiata 
wirke  und  durch  Nieren  and  Hanl  sna  dam  Orga- 
nismus wieder  scheide;  wie  ferner  Priesnitz's 
Specificum:  dass  Schwitzen  dynamisch  durdft  ConceuT 
tration  der  aailMichan  Wärme  an  und  um  den  Orgar 
nisaitta^MMaitig  die  flUtf^  dasBIntind  dsaX^]«i|ika 
in  ffafliehan  IMatf  dorA      OrgaHa  kriagt,  s»  daaa 


aas 

aian  die  veralteten  Schmerzen  wieder  aum  Vorsciieiii 
k— Mf  afeht  und  bei  einiger  Uebung  an  .«Schweisse 
dfik&suhMt  ^M  KarMrtkrinwieiBr ' ierbiMtty»  wk  > <Gb 

organ  stärken,  die  iSecretiun  heben  und  das  Bkt 
nach  der  Peripherie  locken,  endlich  wie  die  ailgemef- 
nen  ond  lokalen  Krisen  alle  au  Stande  kommeiiy  wla 
m  bitiMi«  BiaDth<imhilifaing>  als  di^  BittAe  «bb 
fiikraikiingsprotoeflsift' liier  mm  ibetnMiieB'istJike^w^s 
dem  empfehlen  wir  iiierfdr  ans  der  Unzahl  der  hier* 
^eigehöri^n  Wasserschriflen  folgende  beide:*. 

D  Q^^,.Mesult^te  der  Wasserkur  in^i^räfeii* 

eine  höchst  geistr  ^tind  anmuthsvolle  DrtrsteUung  in 
Briefform,  deren  verschiedene  Bezicfaun$^en  zu  Perso- 
nen und  Sachen  uns  in  dem  iiageMinnten  Vfr.  den 
HiBu'  Frof.  P'arklüj^liii'tBreelMi  •fenniKheii  lasee»/" 
'» !      vi  'W*    I.'    /'.-/n/  n*>: 
^  y#f«^,o]l  etiner  |iri8Miii»cJi«fU|cJheii8^«r4oe 
.dung  der:  W.ae>aerJ(iireil,  von  Dr.  C.  A.  W« 
Kl  c  h  t  e  r  Jn  Neubrand^qburg.  <  Fi^i^dland  (bei  ßaih 

HaB^  BMÜ'-.ISielK'seftr  «iti|mMade;>  rattoneila 
Wtirlig«igeBt'4fie0epIliHweiien,'imi  tiatttrikistoriscli- 

medlcinist'hen  Standpunkte  aus,  wobei  freilich  in  der 
ettwas  SU  weit  ausgeholten  Darstellung  manches  liy- 
polii0tlsdia.iuid  fifuMli^  miÜWt,»  ^da»  der  verstäii^ 
dige  Les^  jedcfch  sehon  von  selbst  bei  Seile  sa 
8diie)>en  wissen  wird.. 

Beide  Schriften  bieten,  eben  so  viele  unterhaltende 
BelehrungB;  ,ala  beleh^'eade  Uaterbakuag,  und  be^ 
dauern  wir  aar»  Mi  dea  aaa  Uar  gealeekteli  Graa«- 


M^l^.  ifaMolIidl  jlichteavo»  itefe  nrlttaiatliafllidb« 
&4aMii^B.4eaflrftii  Dr.  Bitcliter,iwie  ffkätr^ßmtM 

Factor  (letriin  diesen  Anstalten  angewendeten  Heilap» 
paratä  wirke,  mittheiien  aii  können.  Man  würde  dam  da*- 
cauB  genü^Md  erk^Bilem  .>iu  inteiiagtir«;0  e  r  t  e  1 ,  im 
VecgkSehe  zaitPti^trnHir  von  »dißaeä  "Waä8€iw 
liliren-imstelit^-wemi  et  dab  SebvHfsen  veiNvSrAv  ferner 
wie  seJir  Lutluirs  Ausspruch  in  eint»r  andern  Be- 
zielHing  ,yda&  Wasser  allein  thuts  freilich  uiciit"  auch 
hier  s^is«;  volle  (iittkigkeit  hat,  unendlich  wie  ridicül  jen« 
Predigt  'itel/\yflitcftäufe  iäl,'lweinhe  vor .ekogen  Mo* 
naten  vier  Srztliche  Apostel  catholischer,  protestan* 
tischer  \)nd  jüdischer  Heligion,  in  völliger  Olaubens^ 
übereinstimrmiflg,  von  Gtäfenberg  ans,  wo  sie  sich 
SU  3¥ailaardaätQreii;ereiren  Hessen v  in  der  Augsbar* 
ger  digeimi&niiriiir  «eh.  aBeii;  4  fieitfiBiiH»^^ 
■tt  ' v«ifVreit6iif*«acAteii^nBlii  in  BffieaiiUir«  IBiawAiH 
'  serimg  des  Menschengest^hlechW?  Erlösung  von  .al- 
len Uebeln  zu  versprechen,  deren  Zahl  bekanntlich 
SchmaUfc  iii  deiner  schon  tot  15  Jahrein  erschie- 
nifeiieB  DiagiA>i^ife  adf  213a  angiegeheii  hi^.  .Daa  beiast 
docIkhfv^iWei'atiB'dMtttik^h^tt  iter^tf  Auth» 
•welche  alle  Sttnderertränkt-l&allenisoll,'  eik  n^a^haf- 
feß,  von  der,  weWie  alle  (Gebrechen  ersäufctt  kann!  — 
11  riaoh  ihiparteiiajchen  .JBerichten  aus^  diesem  Trop*' 
paliseheta*£kloi^Ml»y/sa  wie  nacbvidaai^fbcfii 
tuagen  in.  AedioiifiaeheniaoiiCQilg^;^.«^^  Aaila 
ndt.daii  geffaBttteDiibaldfai  dMs^A^uAailB^ 

*)  Oiete  sind  •kaMü  dureh  das  diesjährige  iö'  be^eU^ 
tl«ajd«si1te]eg«fvi^h«a'dehiitab«tiBhrittiii  .'lun  ii'//  '<i'^u\äl- 
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Anstalt^  die  #oe1r«H»iiiiiiiwi  wohl  tdaMs)  sekm  üMb 
100  hydro-pliysiatrisdi  behandelt  haben  mochten,  und 
theils  tniit  andern  Aerzten  oiüUvirten,  als:  mit  dem 
firof.  '  Medicjiiakatk.;filra  «Ii8  :idit6i«lianseii9  d«r 
^Büchfals :  in  <Ilm«naa  -e&l^e  -Woeheil  snr  Küp-  rar» 
weilte,  und  diBm*Iink  GaniiifeAii9f-ftri>8aKt  Dr.'V^igt 
in. Erfurt,  der  in  diesem,  wie  im  vergangenen  Jahre 
achon  die  Elgersbncger  Anstalt  besucht  hat,  (zu  der 
Mb  fiegHindaUg  er  wefM)btUdi^^  mit  beigeiragii^  dQi;f 
ted  de»  iWaraerkaremiin  dieften  hittto'Ml^ 
jpk4lioloigl*flielim  A«Bl  alt  eil  Erfolge  ssu  ■  erwaiteii 
sein:  1)  bei  Rheumatikern  (die  meisthin  auch  Un- 
terk;ü»skr^ke  sind)  in. allen  Nuancen,  nur  miisseii 
sfie  nit.rkeMmtsdH«erelti^Lebei4etden  behaltet  iseia^ 
.  liuMtßxüäk  -nicht  s  vowfcHpi^eige- /an  Rhenmdttort^^ 
dds  ltiipliMl'Itideii^!^.  IielfArllrriiCilüMrtt: :  dMse  is- 
den  hier  gleichfalls  fast  Alle  grosse  Erleichterung  n. 
Minderung  ihrer  Leiden,  sehr  Viele  sogar  voilkom* 
meikii  Heiluogi*  mai  Bedarf;  :diea>  •Miiigeni'  I&eit;  als  bei 
teRheiilWiliiDBni;!(Qft  Jaive  laBg'imdiatidi^fiablptei 
tber);^eiiiivvoi!|g<erficklee'  AHer:  cVsdiweft  *  ftlufig  ^ 
Kur.  ^)  Bei  den  Folgeilbein  von  Rheiima  u.  Gicht, 
wie  Anschwellungen  der  Gelenke,  Contraeturen  u.  Lüh- 
diungen  einaelner  T hei le^  vist- aber  4a8  €(au«aimomeni 
derii^i^nttiir  W^Bilelniii^  «souIbU  «Me  'Beäädmkttf 
»if  eitof^dkii  ^fbMMirsU^^  Ml)  VntwMÜB^ 
leiden  ron  sitzender  Lebensmlse ,  wo  Torpor  in 
den  Unterleibsorganen,  ?  verbunden  mit  verminder- 
ter tSteeiian:  ^uod  Retardatiolf'^  der  periMaUisdicii 
Mdiv^ep%>  .DatmiiaMls  U^imid»  boiulif  N^gimg  aa 
Obstraotioiihii^  ]ir<viiidid0B'*H^ti''  JBkwd  >  '«eo' '  etod^  'Sie 
5> ibel/Hgfpochondria  sine  matena  eine  wahre 
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l^iiacee.  Beruhen  die  alidominellen  Leidmi  hing^gea 
.    auf  wkkiidwmiBtocfaiagiea  ibid  AudioppHiga*  |il  tet 

wir  dies  fldhm  irorlmi  ttigedentet,  dü»  Kuret 
nichts  leisten.  6)  Finden  Hämorrhoidari en  gröss^ 
tentheilst nur  einige  Erleiehierung,  namentlich  durch  frei^ 
ivüll§  sieh  eiDStAUende  Bhilverliiste,  aber  selt^  Gene» 
mg^  auch  waan  sie'nitiit  aa  HSoMivtir.  veUcaa-  laiiliB»^ 
TS)  Welehea  Hatitatiraar'clllSge»  die  ilire  ale  tediar 
giBnden  Ursachen  fein  local  in  den  Hautgebilden  ha- 
ben, weit  schneller  als  die  tiefer  wurzelnden,  welche 
AeasseBHa^n  eiaes  AUgemeiokideaa  sind.  8)  Skro- 
pbuliöse  aller  ^  Gaftoag,*  liesoadera  in».dfr/J«saBdf 
aikd'ia  der'Eiitwidceiangszeit,  werdeai  M^Iaaga  aiiK 
haltendem  Gebrauche  der  Kur,  hergestellt.  —  Für  gründ- 
liche Heilung  primärer  Syphilis  sind  keine  Beweise  da, 
wohl  aber  9)  fifr  secundäre  Lues  und  für  mecacielie 
Oyaferaaie.  ^-l  Ua^r  dea  fUr  diese  Btehamyna^paMiik 
daa  n^iUiehatt  GüitteiiJstelieB  feraer  IByM.BjB^ 
teriS'^h^n',  dia  .eingehllilet^tt.t&raake&laBA 
die  diätetisch  Verwöhnten  oben  an,  die  an 
schwacher  Digestion,  Atonie  des  Darmkaa.als  lei« 
daai»  au  versehiedeaea  Nearalgieen  aad'  aj^laatiichea 
AffoiiKioiaa  iaäiBiaeQ  a.  s^^w^.  Niehtodam  Wad  aaeh 
11)  Billa  VOM.  L^iueorrhö«  nä.  Meisea  8ttppi*ea8l 
bekannt  geworden,  die  dem  mehrmonatlichen  hydrothe^ 
rapeutischen  Kurgebrauch  2;ewichen  sind  u.  endlich 
IS)  vaiMtieaen  bei  G  e i  s  t e  s k r aakeii  Veüaoheaai  der 
Kiaria:ifiodlftelrtar.Gealdt  antaB^ateaii  aa  mtoi. 
.  Mn  Dr.'  ViHM^msifM  te§a^  dKe tHemtaianft 
Wassersüchtigen  in  Gräfefnberg  beobachtet  ha- 
ben* £beaao  erw^nte  er  eiaes  Falles  yoa  Aacby«^. 
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mtlMjiliiigtiii  Foitgebrandi  <ler  Km  BtweglickMl 
de«  VMivMciisenai  Gelenks  sieh  9eig;te  and  dadurch 
der  Pat.  inutii-  und  vertrauensvoll  die  Kur  fortge- 
setzt hatte.  :i  / 

.CbeAtr«iadicirt  •«!  die  Kur  hei  dem  'gvoeseii 
HeeiedeiVleJ^er  imrfEiiteftiidsvge«  «Bd'MdeM 
bedeetenden  Affectiimen  ienerer  Organe,  bei  allen 
tiefen  Nervenleiden,  Rückgrat s krankheiten 
und  £pilepsieen  (wiewohl  einzelne  Fälle  von 
MetfimgeB  seheB  wgekoniwen  i^nd)^  ferenr  bei  allen 
BrnetlrrMl^^n»'  vnentUeli  leil  Aalbiie  und-  hrn^ 
gen^  inid'  iMfMhreiieebwfaidiRielilen,  «imI  endUoh  Bei 
allen  primtiren  Augenkrankheiten.  '^^^y 

Aus  dem  Allen  gebt  nun  genügend  hervor,  dass 
die.WirksaodMit  dieser  Anstalten  zlver  niokt  unsete 
Nae^o^legle,  wohl  aber  nsera  Therapemtik  -la 
erweiteni  ▼erm^pi'^ii^anA'el^Milierdings  «HMm'ell 
die  Heilungsniöglichkeit  verschiedener  innerhalb  der 
Schule  als  unheilbar  erachteten  Fälle  bewiesen  wor« 
den  'iet.  Wir  selbst  sahen  an  Elgersburg  die  Bea^ 
eemig  «Haar  Syphilid  mit  ungeheateni  QaeeksHber- 
aiidAfan»»ev  *^'iNM  iiweii  sehr  berlkart^  AMrte% 
vergeblich  behandelt  worden  Jivar.  In  Grltfenberg  wa- 
ren, nach  Hr.  Dr.  Fitzlers  Versinherung,  in  diesem 
Frühjahr  fast  nur  Kranke,  die  bereits  AHes  versucht, 
Idee  adt  delr  atebenden  Mediein  teUg  tvarefl  vnd  bier 
ieleb  noob  bi  di#  tieaaeimag  traten.  "0 '  09  dMle^iwdk 

')  Es  scheiiit  vns  bemerkenswerth,  doss  In  den  viftlen  Nach- 
richten, W«lrlifc  vnn  Freienwaldau ,  Grafenljcrg ,  Alexanderbad  ti,'  a. 
O.  in  Offentl.  HL  tu  Itsen  iind,  der  IMlesMI  ^OH  4%t  «ilelen  Kur- 


gar  keinem  ZiMifel  zu  unlcmerfen  sein,  das s  eine 
Ueik«g  ID.  ilie06B  AnslaltHii*  anoh  m  eptttem  Qaur, 
ohiM^Recidivev  bleibeii  kanni  der*.OeB«8eiie 

nicht  leichtsinnig,  der  SeUasge  Aeskulaps  spottend, 
von  Neuem  solchen  äussern  Eindrücken  sich  aussetzt^ 
die  feindlich  *  auf  ihn  einzuwirken  vermögen,  aoadern 
«H  .Emst  und  Ikaft  das  .wähnend  der  Knrzeit  be« 
.  geinieitei Regimen  nq^ek  lange  foitsetst»  tun  sieh  eo 
in  dem  Jfatatin8tande  Eii*erIiakM>  welkem  ihm 
hier  der  "Weg  geebnet  ward. 

Noch  mögen  wir  darauf  aufmerksam  raachen, 
da&a  die  hier.ia.Kede  gestellte  Behandlungaweise  in 
Vi<aeli>F«tten^::wo  0iä«:nitetn  nieht.die  fMitIro  Her- 
et^ng  sn  bewitlGenj :  alier  'deoh'  Telaftnv  den  -SSCte« 
avetand'  zu  verbessern  vermag,  in  Zukunft  mit  an- 
dern Heilmethoden  der  Art  sich  verbinden  Hesse, 
dass  sie  .(^e  .  Vorkur  ausmachte  z.  B.  vor  Staar- 
«l^alteen  «ii(  iarthritischein  Boden  u.  m.  dgl« 

.  SiMafekiMrfke«rin4er.2(eitpitnktwh^  8ein».wo 
diese  WneeayhniHAaetahgn  nieht  tmt.vm  4en  ftegieran- 
gen  in  ihrem  prophylactischen  Werthe  zur  Stärkung  un- 
serer u.  der  kommenden  Generationen  überhaupt  er- 
hnnni»  sondern  auch  als  Naturheilanstalten  von  thera- 
]mü8dier»i8«&lc^  in  ihrer  Wuriceamkeit  filr.  die  Hjdiiar 
f^ky»y<en;4enMtaieni'iniserer  ¥nMen8ehell  erfasst  n. 
ausgebildet  werden  müssten.  Wozu  sollte  das  Publi- 
kum, das,  wie  schon  Voltaire  bemerkte,  so  gern 
die  Kunst  ohne  den  Arzt  haben  mag,  den  Händen 
der  Pfuscher  in  der  Wasserbehandlungsmethode  lün^ 
ger  Ü^MMrlassen. bleiben?  Het  m^.  das  .Zeirbild»  wie 
die  seitherige  Homöopathie  es  war  v.  snniThel!  noch  ist, 
nicht  schon  genügend  belehrt,  dass  wir  leider  zu  oft  nur 
in  den  Officinen  das  suchen^  was  die  Natur  auf  pine  vii^l 
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einfachere  Weise  darbietet!  Die  Geschichte  der  Was- 
serheilkunde  nennt  uns  aus  allen  Zeiträumen  sehr  be- 
rühmte ärztliche  Autoritäten  für  die  therapeutische  An- 
wendung des  kalten  Wassers  gegen  Krankheiten  der 
mannichfachsten Art,  u.C.W. Hufeland,  der, chronolo- 
gisch genommen,  doch  den  Mittelpunkt  unserer  neuern 
historischen  Medicin  bildet,  sagte  ja  auch:  „Im  fri- 
schen Wasser  liegt  eine  ungleich  höhere  Kraft,  als 
wir  bisher  geahnt  haben!" 


Verbesserungen 

in  den  Aufsätzen. 

S.    34.  Z.  2.  V.  o.  statt  ^,ihm,  allerdings"  1.  ihm  Allerdings. 

-  51.  Z.13.  V.  u.  st.  „Mutter"  I.  Mitte. 

-  52.  Z.  3.  V.  0.  st.  „daran^'  1.  deren. 
53.  Z.  6.  V.  o.  st.  „werden"  1.  worden. 

-  58.  Z.  8.  V.  u.  st.  „Anfängern*'  1.  Anfänger. 
59.  Z.  4.  V.  u.  suppl.  vor  entwickelt  ..sich". 

-  61.  Z.13.  V.  o.  hinter  „Kampf"  supplire  „mit.'* 

-  61.  Z.  2.  V.  M.  St.  „der  ihr"  I.  der  sie. 

-  64.  Z.  3  V.  u.  fallen  die  Worte  „die  lebendige  Freiheit."  fort. 

-  63.  Z.  3.  V.  u.  St.  „Theilet"  1.  Theile. 

-  70.  Z.  9.  V.  0.  St.  „Einwirkung"  L  Entwicklung. 

-  73.  Z.  2.  V.  o.  st.  „müsste"  I.  mtisste. 

—  Z.  5.  V.  o.  St.  ,X'ebcrflus.s"  1.  Widerspruch. 

—  Z.  14.  V.  0.  st.  „homegen"  1.  homogen. 

-  —  Z.  1.  V.  u.  st.  „gehört''  I.  geführL 

-  76.  Z.  15.  V.  0.  st.  „venöse"  i.  venösen. 

-  78.  Z.13.  V.  0.  st.  „ist  nur"  1.  ist  uns. 

-  85.  Z.  4.  V.  u.  St.  „habe"  I.  haben. 

-  97.  Z.  8.  V.  o.  st.  „wie'*  1.  wo. 

-  101.  Z.  4.  V.  u.  st^  „das"  I.  des. 

-  104.  Z.  3.  V.  0.  st.  „statischen"  1.  städtischen. 

-  107.  Z.  1.  V.  0.  st.  „Minerolgie"  I.  Mineralogie. 

-  107.  Z.  14.  r.  0.  St.  .,Physilogen"  1.  Physiologen. 


t0».  tL  U.  r..«.  Bt  fimf^n'*  1.  durch,  . 

-  III.  Z.  II*  t.  II-  st.  ..AMweg^  1.  Ausweg. 

-  114.  Z.  10.  V.  0.  sl.  „nrjtPsfelltrn"  1.  an-estelUeü. 

-  117.  Z.  18.  V.  o.  St.  ,.vnrkfihrt"  1.  verkehrt.  '.  •   •  .! 

-  125.  Z.  «.  V.  0.  st.  „eine"  l  eineo. 

-  128.  Z.  11«  V.  0.  St.  „dea  es,"  I.  d«»» 

-  IM.  %  I.W*  «.  It  '„•logftKfcmierf'  I.  eingeschtent. 

9.  ^i.  «.  f.  «t  „TefftA^tMsn"  1.  Vorsteherdrüse!^  . . 

-  140.  Z.  7.  V.  0.  st.  „Anthroporomie"  1.  Antluopntonue.  . 

-  144.  Z.  15.  V.  u.  .St.  .;Ge\v;in(^en"  1.  Gewändern. 

,  147.  Z.  7.  V.  u.  St.  „glücklicherer  und  schnellerer .  Felftf' I» 
glücklicherem  und  schaeUeren  Brfelf^« 

-  148.  Z.  8.  V.  e.  St.  „ihn"  L  Ihm. 

i  180.  Z.  1.      tt.  »t.  „nach"  1.  nnh^t. 

-  188.  Z.  5.  V.  0.  St.  „2  Fuss"  1.  '-'0  Fuss. 
.   —    Z.  11.  V.  o.  st.  „Sande"  1.  Sand. 

.    —    Z.  16.  V  0.  st.  „chemisch"  l.  t  hemische. 

-  156.  Z.  8.  V.  0.  St.  „unseren'»  l  unserer. 

-  188.  Z.  18.  V.     it.  „Hahnenmann"  1.  Behnemann. 

-  188.  Z,  8.  V.  e.  hinter  Naturheebachtuog  supplire  ^ich". 
.   —  Z.  15.  V.  o.  st.  „mit"  1.  in. 

•  —    Z.  16.  V.  0.  st.  „das"  1.  dem. 

.  r65.  Z.  3.  V.  0.  St.  „savoayard"  U  savqyard. 

-  176.  Z.  4.  V.  0.  st.  „hätten"  I.  hätte. 

-  180.  Z.  3.  V,  «.  ft.  „Meseum'»  I,  ituseum. 

-  181.  Z.  10.     n.  St.  „Hofrath  G.«  I.  Hofiralh  H. 

-  188.  Z.  16.  V.  o.  «t.  „ihre"  I.  ihren.  *         •  * 
189.  Z.  10.  V.  o.  *t.  ..empfihlt''  I.  empfiehlt.    •     •  » 

I  193.  z!  6.  %.  0.  St.  „Mitgliedern"  I.  MitgUeder. 

I  194.  Z.  4.  V.  e.  St.  „spätere**  I.  späteres.' 

I   —   Z.  8.     «.  «!•  „Jenae''  l.  Jenaer. 

I   —   Z.  Ii.  V.  tt.  ft.  wenige"  I-  eigenen: 

.  197.  Z.  1.  V.  e.  St.  „leiigen"  1.  leugnen.  •    „       '  ^ 

•  200.  Z.  3.  V.  u.  st.  „adnecktirep"  1.  adnectircn.    •    •  • 
.  202.  Z.  5.  V.  o.  St.  „Badenanstalt"  I.  Uade^ftistah.  ^ 

.  202.  Z.  6.  V.  u.  St.  ,^ie"  L  ^er.      '  •  *   '        '  ' 

-  903.  Z.  11.  »•  Ii.  «t.  „gelassene*^  I.  gelassenen.'    "  ^ 

-  818.  Z.  1».  V.  u.      „alllcin"  !.  allein.  ' 

-  881.  Z.  8.  V.  0.  st.  „Frösten"  1.  Frösteln.         '   .  .  ** 

-  227.  Z.  9.  V,  0.  St.  „Levemonts"  l.  Lavements.' 

-  827.  Z.  6.  V.  u.  St.  „und"  l.  uns. 

•  888.  Z.  6.  V  u.  St.  „irinkerf'  L  ^rfokead.  •  . 


IJebersielit 


der 


vorzüglichsten  neuesten  klinisehen 
Erfahrungen. 


Duo  in  meilicin-i  fulcni  sunt:  ratio 
et  experientia;  expcrientia  praecc- 
dit,  ratio  seqiiitur,  hinc  rationes 
in  rebus  medicis  experientia  non 
ronditae  nihil  vaient. 

Fr.  Iluffniann. 


Also  hatts  mich  gut  geHucht,  dass  ich  die  Bücher 
und  vieller  Andern  Lehr  und  Spruch  bei  dem  Kürze* 
Sien  (urhielt  iin4  anzeigte,  damit  eüi  J^;licher  wisse, 
wie  die  Artzeney  zu  Ichmcn  sey  und  wo  ihr  Schul  sey 
an  damit  siok  dar  labyrii^hiaclie  IMiciif  nidit  ver- 
wuader  ob  4tm  Artt,  dar  aioaa  andcran  Gtml 
radet  und  Iahtet. 

ParaeaUiis. 


I 


• 

« 


JDk)  aachsieheiiden  Blätter  besckSftigeii  sieh  mit  der 
Concentration  des  neuesten  n.  vorzfigtiehsten  Uinisehen 
Erwerbes  y  mit  einem  repertorisefaen  Uebefblidce  der 
neuesten  wichtigsten  Erfahrungen  am  Krankeniette, 
und  sollen  fUr  den  aufmerksamen  Leser  nicht  min-  ^ 
der  nützlich  sein,  als  die  ähnlichen  Uebersichten  in 
den  früheren  Jahrgängen  dieses  Taschenbuchs. 

In  so  fem  das  Mittel  eigentlich  der  Vermittler  zwi*- 
schen  Gesundheit  u.  Krankheit,  der  Ileilmittelschatz  die 
eigentliche  Vorrathskanimer  der  Heilkunde  ist,  woher 
auch  der  iamatologische  Blick  nur  den  wjdirhaft  gros- 
sen Praktiker  bildet,  stellen  wir  auch  diesem  gedräng- 
ten Repertorium  klinischer  Ergebnisse  die  neuen  Er- 
werbungen unserer  Ifeilmittellehre  an  die  Spitze. 
Wenn  wir  aber,  für  unsem  Theil,  gern  denen  beitre- 
ten, welche  lieber  eine  Reducirung  als  eine  Vermeh- 
rung des  Arznei-Apparats  wünschen,  so  mögen  wir 
hier  nicht  unterlassen,  an  weiland  C.  \V.  Hufeland's 
noch  jüngst  erst  in  seinem  Journal  etc.  von  183^3 
S.  41  ausgesprochene  Worte  zu  erinnern,  „dass  man 
in  der  Medicin  nieht  das  Neueste,  sondern  das  AeU 
teste,  das  heisst,  das  durch  hundert-  und  tausend- 
lähVigc  Brfahmng  Bewährte  fttr  das  Beste  halte;  das 
Neueste  aber  erst,  wenn  es  4ureh  die  Zeit  ebenfalls . 
«eine  Bestätigung  und  Sanction  erhalten."  Unser  The^ 
sanms  medicaminum  nimmt  in  der  Masse  zwar  fort- 
dauernd ungeheuer  zu,  aber  leider  kommt  dabei  gar 
sehr  in  Frage,  ob  die  Kunst  dabei  gewinnt.  Unseres 
Bedünkens  wird,  wie  bisher,  so  auch  in  Zukunft  der 
gute  Praktiker  fttr  seine  Receptur  immer  nur  einen 
Kleinen  Kreis  von  Mitteln  wählen,  dene»  er  ver- 
trauety  da  vns  |n  diesir  Hinsicht  die  Erfahrung  lehrt, 


dass  die  glücklichsteii  Aerzte  aller  Zeiten  stets  aar 
mit  wenis:en  I\Iitteln  und  ganz  einfachen  Verordnnn* 


Cultoren  auf  diesem  Gebiete  iiaben  si(;h  in 
nicht  geringer  Zahl  gezeigt,  und  sind  als  die  neue- 
sten Hand-  und  Lelirl)üeher  hier  zu  jiemien: 
—  Joh.  Fereira's  Vorlesungen  über  Materia 
medica  etc.,  deutsch  bearbeitet  von  Di.  Fr.  J.  Beh- 
rcnd  zu  Berlin.  1.  Th.  entii.  die  Arzneimittellehre 
aus  dem  Thier  -  und  Mineralreiche  (Leipg.  IS'SS,  S.  748. 
Pr.  iVa  Thlr.)  Wenn  auch  die  naturhistorische  Seite 
hier  mehr  als  die  therapeutische  prävalirt,  so  ist 
das  Werk  dach  empfehleiiswerth;  der  eng^  Ver- 
fasser seigt  geaaae  BekanntsehafI  mit  den  niesten 


—»Dr.  J.  Hoppe's  (hi  Berlin)  neues  Svstem  der 
fieilmitteL  (Leipzig,  1837  Pr.  2%  Thfr.)  Nehst  8 
tabellar.  Uebersichten.  Wie  achtenswerth  auch  des 
Verfs.  iogisehe  Art  der  Concentration  des  hieriier  ge- 
hörigen, überaus  grosseni^tolfes  auf  einen  verhältniss* 
mässig  kleinen  Raum  an  sieh  ist,  theilt  das  weite 
und  breite  System,  welches  'toxicologie ,  Pllanzen, 
Thiere  etc.  umf.isst,  mit  seinen  zahlreichen  Haupt- 
und  Unterabtheiluni^en,  Klassen  und  Ordnuntren,  Un- 
terordnungen, Abtheilan<i:eu  in  namenloser  ander* 
weitiger  Zersplitterung  «loch  das  Schicksal  jedes  zu 
künstlichen  Mechanismus:  den  Mangel  an  Bequem- 
lichkeit beim  Gebrauclie  und  an  Festigkeit,  abgesehen 
von  der  Schwierigkeit,  bei  den  unvollkommenen  Kennt- 
nissen und  streitijjren  Ansichten  von  der  Wirkunürs- 
weise  vieler  Mittel,  den  rechten  Platz  für  jedes  aus- 
limii^  zu  machen. 

Docent  Dr.  Grabaus  (in  I\iel)  chemisch -physio- 
logisches System  der  Parm  akody  namik  oder 
vollständiger  Parallelismus  des  chemischen  und  dyna- 
mischen Charakters  der  anorganischen  und  organi- 
schen Steife.  Th.  1.  Allgeraeines  und  Specielles» 
1.  Abtk  Anorganischs  Steife.  (Kiel,  1837.  S.  4091  & 
Fr.  i%  Thhr.)  ist  an«  rdn  philesephieickem  Ge* 


sichtspunkle  bettb^et,  ini  kasA  der  Pfazis  nicht 
fnicbteo.  • 

—  Von  L.  W.  Sacb'ft  nnd  F.  T.  Dnlk's  böchst 

gediegenem  und  hier  noch  schon  sehr  empfohlenem 
[andwdrterbnch  der  specielL  Arzneimittel- 
lehre. Nene  Ausgabe.  (?)  ist  der  Bd.  HI.  vollstttn- 
dig  erschienen. 

—  Prof.  P.F.W.  Voigt's(in  Bern)  Lehrbuch  der 
Pharmakodynamik.  II  Bände,  ist  in  vierter  ver- 
mehrter unH  verbesserter  Auflage  (Glessen,  I83vS, 
Pr.  5'/.  Thlr.)  erschienen.  Dasselbe  ist  und  bleibt 
fortdauernd  ein  der  gegenwärtigen  Höhe  der  Phar- 
makonynamik  ganz  vorzüglich  angemessenes  Werk, 
wennsjleich  hier  und  dort  dem  Leser  Distinctionen 
vorgeführt  werden,  die  vielleicht  der  Organismus 
nie  gemacht  hat, 

—  Uocent  Dr.  C.  G.  Mit  scher  lieh  (in  Berlin)  be- 
gann ein  tr(?triirhes  Lehrbuch  der  Arzneimit- 
tellehre, von  dem  bis  jetzt  blos  der  I.  Th.  1  Abthlg. 
(Berlin,  1837.  S.  126)  erschienen  ist,  welcher  die  aÜ- 

'  gemeine  Arzneimittellehre  enthält.  Das  Ganze  wird 
wohl  erst  innerhalb  einiger  Jahre  vollendet  sein. 

Von  Dr.  J.  F.  Sobernbeim's  (in  Berlin)  Mand- 
bnch  der  prakt  Arzneimiteliebre  fn  tabellari- 
scher Form  ist  so  schnell  eine  swelte,  gänzUcb  um- 
gearbeitete nnd  durchgehends  vermehrte  Auflage  er- 
erschienen  (Berlin»  1S&.  Plr.4ThIr.),  dass  damit  gentt- 
'  gend  die  grosse  Brauchbarkeit  desselben  eonstatirt 
ist.  Es  hat  aber  auch  noch  keine  Connpendien  f&r 
Materia  mediea  gageben,  in  welchen  aurdie  natur- 
bistorische,  pharmacentische ,  pharmakodynamische, 
formulare  —  kurz  eine  auf  alle  »Seiten  dieser  Doctrin 
gleich  umsichtliche  Aufmerksamkeit  verwendet  und 
so  zur  Darstellung  gebracht  worden  ist. 

Von  Prof.  Dr.  Schroff's  Arzneimittellehre 
und  Receptir künde,  mit  besonderer  Berücksichti- 
jjung  der  (Jesterr.  Pharmakopoe  erschien  gleichfalls 
die  2te  verb.  u.  verm.  Aull.  (Wien,  1837  Pr.  V/,  Thlr.) 
die  sich  für  angehende  Wundärzte  gut  qualificirt. 

Weniger  oder  gar  nichts  Rühmliches  dagegen  lässt 
sich  von  folgenden  beiden  Werken  sagen: 

—  Dr.  C.  J.  G.  Venus's  Grundriss  der  medic. 
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Rerpptirkunst  und  der  svsleniat.  prakt.  Arznei- 
mittellehre (Weimar,  18;)8.  S.  älK)  in  8.  Pr.  2'/,  Thlr.)  u. 
—  Dr.  L.  A.  Walther's  pliarmakognostisch- 
pharmakologifiche  Tabellen  (Mainz,  1838.  Pr. 
27,  Thlr.)   

Die  Inoculation  von  Medieamenteu  hat  La- 
fargue  mit  mehreren  Narcoticis  an  sich  versucht. 
So  rieb  er  z.  B.  Morphium  mit  etwas  Wasser  zu- 
sammen, tauchte  eine  Lanzette  darein, 'schob  dann 
diese  fast  borinoBtal  eine  Linie  «nter  die  Epidermis. 
Hieraof  entwiekelte  sieh  eine  kleine  ^nckende  Papola 
mit  einem  roaenrothen,  4^5  Linien  im  Dnrehmesaer 
haltenden  Hofe,  der  nach  einer  Stunde  bleicher  ward 
nnd  früher  als  die  Papula  verschwand.  Belladonna 
und  Stiyehnin  zeigen  diese  Erscheinangen  am  we- 
nigsten. Ein  Sticn  erzeugt  nur  Lokalsymptome,  13 
(mit  etwa  y,  Gr.  Morph,  muriat.)  allgemeine.  Durch 
10  Einstiche,  dmal  tää;lich,  ward  ein  Zahnschmerz  be- 
, seitigt.  (Gaz.  med.  de  Paris  und  Hamb.  Zeitschr. 
Bd.  IV  H.  1.).  —  Der  Meinung  Bureaud's,  dass  eine 
solche  Inoculation  durch  einen  leichten  Stich  tiiit 
der  Lanzette  ein  viel  sdinelleres  und  wirksameres 
Verfahren  sei,  ais  alle  ührig^e  hekannte,  um  ein  Mittel 
in  den  Körper  zu  hringen,  widerspricht  A.  T.  Thom-^ 
son  und  gieht  die  Beseitigung  örtlicher  Nervenschmer- 
zen nur  höchstens  in  den  Fällen  zu,  wo  z.  B,  das 
Morphium  mit  dem  Ende  eines  Gefuhlsnerven  in  Be- 
rührung gekommen;  hei  sympathischen  Nervenschmer- 
zen dagegen  möchte  es  wohl  nicht  viel  leisten,  in- 
dem der  ArzneistofT  auf  diese  Weise  in  einer  viel 
zu  geringen  Ausdehnung  mit  dem  Körper  in  Berüh- 
rung und  in  denselben  komme,  um  eine  allgemeine 
wohlth&tige  Whrknn»henrorsnbringen.  (Lancet.  March,  ~ 
1837  and  Froriep^s  Notis.  1837.  Bd.  2.) 


—  Wir  schreiten  nun  zu  den  neuesten  Angaben  der  . 
Wirkungen  eins  einer  Mittel  nach  einer  Ordnnnff, 
Uber  die  man  mit  uns  nicht  rechten  mag.  Zum  Nacn- 
schlagen  der  Namen  der  einaelnen,  bald  uteiniseb,  bald 
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deutsch  genaante»,  HeUmittel,  dient  am  beslen  das  die- 
ser Ueberslcht  angefügte  Sachregister. 


NARCOTiCA.— Gegeahartnickieen,  convml- 
sivischen  Husten  werden  folgende  Pastillen 
aus  dem  Safte  der  Belladonnablätter  empfoh- 
len: Man  nehme  pulverisirten  weissen  Zucker  18  Un- 
zen; ßltrirten  Saft  von  Beüadonnahlättern  12  Dr.; 
arabisches  Gummi  4  Dr.  Daraus  werden  Pastillen 
jede  zu  12  Gr.  gemacht,  wovon  täglich  1 — 4  St. 
zu  nehmen.  (Gaz  edeet.  de  Verona  und  Behrendts 
Kepert.  1837.  Bd.  III.  No:  22.) 

— >  Die  Anwenduni^  der  BelIa<lonna  als  Schutzmit- 
tel gegen  Scharlach  missbilli£;t  Dr.  Mombert,  weil 
mindestens  eben  so  viel  Erfahrungen  gegen  als  für 
die  Schutzkraft  derselben  sprechen,  und  sie  ausser- 
dem viele  schädliche  Nebenwirkungen  mit  sich  fUhrt. 
(V.  Siebold's  Journal,  Bd.  XVI.  St.  1.) 

—  Mit  kleinen  Gaben  der  Rad.  Bei  lad.  gelang  es 
dem  Dr  Wal  deck  *am  ersten  den  Keuchhusten  ab- 
zukürzen, doch  empfiehlt  er  dabei  im  kindlichen  Alter 
viele  Vorsicht.  (Provinz.  Sanilätiih.  für  Branden- 
burg. Berlin,  1837.) 

—  B  eil  adonna-KIy  stiere  in  Infusion  (3jjj  auf^vj) 

mit  etwas  Chamilienthee  wendete  Dr.  Wotruba  in 
einem  Falle  von  Ileus  mit  vorzüglichem  Nutzen  an. 
(Hufeland\s  Joum.  1837.  St.  3.) 

—  In  Beziehuni^  auf  die  Wirkungen  derBlausäure 
und  die  Behandlung  von  Vergiftung  durch 
Blausäure  hat  Robinson  durch  Versuche  an 
Thieren  gezeigt,  dass  ein  anhaltender  Strom  kaltes 
Wasser  auf  die  Basis  des  Schädels  und  die  ganze 
Rückenwirbelsäule  geleitet  mit  nachfolgender  Einwick-  . 
lung  in  Flanell  ein  weit  besseres  Erweckungsmittel 
sei,  als  Ammonium.  (N.  d.  Chronicle  in  Froriep's 
Notiz.  1837.  No.  Ol.) 

—  Crocus  wandte  Prof.  Wis grill  in  der  Cholera« 
Epidemie  zu  Wien  (1836)  mit  noch  besserem  Erfolge 
als  das  Opioai  an«  (Oest.  Med.  Jalirb.  Xlll.  Bd. 
1.  St.) 

^Digitalis  purpnr.  mit  Ettr.  Laetnc.  vir.  in  fol. 
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gender  Form:  Ree.  Extr.  Lactac.  vir.  Gr.j.,  Hb.  Di- 
gital. Gr.j.,  Sacdi.  aib.  3j  D.      AUe  2— 3  St.  ein 

solches  ^Iver  mit  Fenchelthee  genommen,  wandte  Dr. 
Hiller  in  einigen  Füllen  von  Brustwassersucht 
mit  Glück  an.  (Casper*s  Wochenschrift,  37.  Nr. 
38.)  —  Dieselhein  grossen  Gaben  wurde  von  Dr. 
Litsau  bei  Arterienverwundungen,  nachSchlies- 
sniur  der  Wunde,  mit  grossem  Erfolg  gehraucht  (Ibid). 

—  vorsclirift  zum  Pulvis  antiphlogistico-pul- 
monalis  Güntheri:  Kec.  Hb.  Digital,  purp.  Ov  % 

—  1,  Chinin,  sulph.  Gr.  Yx — 2,  Sem.  Foenic.  Gr.  6, 
Sacch.  Lact,  g'/i»  m.  f.  pulv.  S.  3 — 4  Mal  täglich  ein 

solches  Pulver  zu  nehmen.  Dies  Pulver  leistete  dem 
M.  R.  Günther,  in  Verbindung  mit  einem  Theo  aus 
Galeopsis  grauditlora,  sehr  oft  bei  Schwindsucht  mit 
vorherrschender  Irritabilität  die  erspriesslichsten 
Dienste.  (Ohne  Angabe  der  Quelle  in  Buchner' s 
Repert.  f.  d.  Pharmacie.  XH.  Bd.  1.  Hft.) 

—  Im  Lactucarium  will  Kreisphysikus  Wiesner 
das  rein  beruhigende  und  von  jeder  narkotischen  Wir- 
kung freie  Mittel  gefunden  haben.  Es  niitzte  ihm  zu 
3 — 4  Gr.  bei  chronisch.  Schlaflosigkeit,  Abends  ge- 

Sehen,  milderte  den  Hasten  und  Krampf  und  beför- 
erte  den  Answnrf  bei  Catarrhaliebem;  auch  KrSmpfe 
des  ZahngeschSfts  beruhigte  es  schnell.  Das.  Lact 
gall.  eignet  sich  in  ÜQssiger,  das  anglic.  hingegen 
mehr  in  Pulverform.  (Prov.  Sanit.  Bericht  für  Kd« 
nigsberg,  1836.) 

Der  innere  Gebranch  des  Landannm  lio.  Sydenh 
wird  von  Fnabilia  bei  schwer  einsnrichtenden  Luxa- 
tionen empfohlen.  (Nlenwe  Verhandelingen  van  bei 
Genootsdiap  ter  Bevordemng  der  Heelkund  ete  Am- 
sterdam. 5de  Deels  2de  StUck,  1836.)  i>as selbe,  zu 
einem  Tropfen,  täglich  3  Mal,  bei  ein|Shri(^en  Kindern» 
hält  Dr.  ^lombert  Air  das  wirksamste  Mittel  im  con- 
vulsivischen  Stadium  des  Keuchhustens,  wo  keine 
entsilndliche  Complication  obwaltet*  (v.  Siebold' s 
Journal,  16r.  Bd.  1  St.) 

—»Nach  Med«-Rath  Dr.  Schmidt  zu  Celle  wirkt 
das  >Mutt erkor n  in  seiner  spezifischen  Kraft,  wo 
•s  an  wirksamen  Wehen 'bei  Kreisenden  fehb,  noch 
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sicherer,  schneller  und  ohne  alle  nachthcilige  Folgen 
für  Mutter  und  Kind  in  folgender  Mischung.  R.  See. 
corn.,  Borac.  Venet.,  Elaeos.  Chamom.  ana  [^ß.  M. 

f.  P.  D.  d.  —  OS.  tal.  VI.  S.  Alle  St.  eins.  Auf- 

fallc^nd  schnell  erfolgte  die  Wehen  hefördernde  Wir- 
kung ihm  und  andern  Collegen,  denen  er  dieses  Com- 
positum empfahl,  in  allen  FällHi;  selbst  da,  wo  gar 
oft  die  Gehurt sarheit  schon  3(5  Stunden  gedauert 
hatte  und  die  Wehen  gänzlich  verschwunden  waren, 
war  das  Kind  nach  dem  Verbrauche  von  3,  höchs- 
tens 4  Polvern  geboren.  Verf.  maclit  dabei  noch 
anfmerksani,  dass  1)  das  Mutterkorn  nie  über  1  Jahr 
alt  sein  darf,  sondern  in  jedem*  Jahre  frisch  gesammelt 
sein  mnss;  ferner  ^  reiche  man  es  nie,  wenn  das 
orificimn  uteri  noch  geschlossen  ist,  einige  Oeffnnng 
muss  es  erst  haben.  S)  Kann  in  obiger  IMischung  der 
Borax  Venet;  dieses  alte,  wehenhefördernde  Mittel  in 
seiner  Eigenschaft  als  Neutralsalz,  vielleicht  zugleich 
als  Corrtgens  auf  das  naricotische  Princip  des  Mut- 
terkorns wirken  und  dessen  nachtheiligen  Einfluss, 
welchen  namentlich  Einige  auf  das  Kind  wahrgenom- 
men haben  wollen,  beschränken,  oder  ganz  auiheben. 
(Ilolscher's  Annalen,  Bd.  III.  IL  2.) 

Bei  Anwend.  desselben  hat  man  nach  C h a  v  a  s  s  e 
darauf  zu  achten,  dass  man  es  1)  nie  vor  Stellung 
der  Blase  und  gehöriger  Erweiterung  des  Muttermun- 
des gebe.  2)  Ist  die  Gehurt  so  weit  vorgeschritten, 
und  die  Wehen  lassen  nach,  so  kann  man  es  reichen, 
wo  Beschleunigung  der  Gehurt  notliwendig  erscheint, 
doch  nur  hei  natürlicher  Kindeslage,  d.  h.  regelmäs- 
siger Kopf-,  Steiss-,  Knie-  oder  Fusslage.  3)  Unter  Be- 
rücksichtigung obiger  Hegeln  kann  es  auch  bei  Blut* 
fluss,  ConyoiliioBen,  Ohnmacht  etc.  Ton  entschiede- 
nem Nutzen' sein.  4)  In  frühzeitigen  Geburteh  und  bei 
Mentio  plAeentae  wegen  atonia  uteri  wird  es  oft 
nM* 'Eutzen*  angewendet.  Eben  so  bei  Blutflftsiseii 
nach  dem  Blaseilsprung.  6)  Bei  abgerissenem  Kopf 
und  wenn  d^  Genärnmtter  von  geronnenem  Blute 
schmerzhaft  ausj^edehnt  bleibt.  (Nach  den  Fransaet. 
i  *  of  the  Prov.  Med.  Ass.  in  der  Hamburger  Zeitschrift 
Bd.  IV.  H.  2.) 

*  i 
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J.  Levrat-Perroton  (vergl.  Recherefaes  et 
nbservalions  SHT  Feniploi  thcrapeuticnie  du  seigle.  Lyon, 
1837.),  Arzt  an  einer  Anstalt,  in  welcher  alljährlich  meh- 
rere hundert  unelieliche  Schwangere  niederkommen, 
zieht  beim  Mutterkorn  die  Pulverform  jeder  anderen 
vor.  Um  es  recht  wirksam  zu  haben,  lässt  er  es 
unmittelbar  vor  der  Anwendung  pulverisiren  und  mit 
4  —  5  Löffeln  Fleischbrühe  nehmen.  Nur  bei  einem 
sehr  reizbaren  und  schwachen  Ma^en  reicht  er  ein 
Int'usum  von  einer  Drachme  Muttei*korn  auf  4  Unzen 
Wasser  mit  einer  Unze  Syrup,  esslöffelweise  alle 
zehn  Minuten.  Ueber  zwei  Jahre  darf  es  niemals  alt 
sein,  da  es  dann  seine  Wirksamkeit  verliert.  Auch 
muss  es  an  einem  trockenen  Orte  aufbewahrt  wer- 
den. Vf.  gab  es  anfangs  zu  12  Gran,  segeiiwirtig 
reicht  er  es  »i  90  Gran  und  wiederiiolt  diese  Dosis ' 
nach  einer  halben  Stande,  doeh  niemals  mehr  als 
drei  solche  Gaben.  Gew6hnHch  tdgt  sich  die  Wir- 
kung schon  nach' 15-^20  Blinaten.  Die  Anwendung 
dieses  Mittels  beschränkt  der  Bbr.  Verf.  nicht  allein 
auf  die  Fülle,  wo  die  Gdburtsthfttigkeit  sieh  sehwach 
zeigt,  und  wenn  bei  erweitertem  Muttermunde  der 
Kopf  des  Kindes  schon  ins  kleine  Becken  hinabge- 
treten ist ,  sondern  er  gab  es  auch  ohne  Jfachtheil, 
wenn  der  Kopf  noch  über  dem  Beckenein ji:ange  stand 
,  der  Gebärmutternmnd  geschlossen  war,  gute  Wehen 
sich  zeigten,  der  Kopf  des  Kindes  aber  nicht  herab- 
driingte,  stets  entschieden  günstige  Wirkungen  davon 
beobachtend,  so  dass  er  mit  Chevreuil  und  A.  im 
Seeale  cornutum  ein  Erweiterungsmittel  des  iMutter- 
munds  erbli«!kt.  Dagegen  fand  er  seine  Wirkung  zwei- 
deutig bei  der  Leucorrhö  und  alsiSurrogat  der  China. 
Selbst  wo  er  die  Zange  applicirt,  giebt  er  nicht  selten 
das  Seeale  cornutum ,  weiches  die  Entwiekelung  des 
Kindes  wesentlich  erleichtert.  Auf  den  Uterus  im  nicht 
schwangeren  Zustande  soll  das  Muttcrkuru  keine 
Wirkung  besitzen. 

—  Das  unreife  Mutterkorn,  in  Pulverform  zu  10 Gr. 
pro  D.,  in  Zvvisrhräumen  von  10 — 15  Minuten,  hat 
sich  dem  Geh.  Med.-Katli  Busch  in  175  Fällen  von 
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'    Wehensdiwiichc  115  Mal  entschieden  wirksam  ge- 
zeigt.   (Zeitsdlr.  d.  Geburtsk.  Bd.  V.  H.  1.) 
-r- Derselbe  rühmt  es  (in:  R.  See.  corn.  5ij.,  Aq. 

fönt,  gvj.,  Acid.  phospbor.  3j.)  gegen  Häniorrhagien 

dos  Utenis.  (Ibid.)  —  Kreispbys.  Holz  hausen  brachte 
mit  14  Gr.  p.  d.,  alle  Viertelstunde  gereicht,  einen 
während  der  Geburt  eingetretenen  heftigen  Blutsturz 
binnen  einer  Stunde  zum  Stilistehen.  (Vereins -Ztg^ 
1837.  Na  23.) 

—  Med. -Rath  Schneider  rühmt  es  in  aller  Art  von 
Blutflüssen,  und  zwar  mehr  in  Pulverform  als  in  Decoct. 
(Hufeland's  Journ.  37.  III.  St.) 

—  Bei  einer  Ischuria  paralytica,  gegen  welche 
mehr  als  3  Wochen  verscniedene  Mittel,  ohne  die  ge- 
ringste Milderung  der  Zufälle,  angewendet  wurden, 
wirkte,  nach  Dr.  Horst  in  Cöln,  das  Secal.  cornut.. 
aufiallend  schnell.    (Hu fei.  Journ.  1837.  9.  St.) 

—  Amenorrhoe,  oder  bedeutende  Verminderung  der 
gewöhnlichen  Quantität  des  Menstrualllusses  will  En- 
riotti  mehrmals  vermittelst  des  Mutterkorns  glück- 
lich bekämpft  haben.  2  Scrup.  See.  corn.  mit  Zucker 
vermengt,  in  8  Theile  getheilt,  werden  innerhalb  zwei 
Tage  um  die  gewöhnliche  Zeit  der  Menses  genom- 
men. (Osservatore  medico  und  Behrendts  Repert. 
1837.  Bd.  III.  No.  83.) 

—  Die  Nuz  Tomiea  soll  dnreh  Rösten  Ihre  giftigen 
fiimsehafteii  YerHeren,  ihre  heilsaiiieii  eher  hehatten 
und  eidi  dam,  iiadi  den  der  Aeadeaiie  des  seiencea 

erstatteten  Bericfatea,  dem  Dr.  Legrand  gegen  die 
£pilepi9ie  wirksam  und  gefahrlos  bewiesen  haben, 
(dazett.  med.  No.  33.  in  Froriep's  Not.  lvS38  No.  1 
Bd.  VlU.)  Nach  Huss  hat  sie  sieh  bei  Oastral- 
gie  hewährt  i^ezeigt.  Nachdem  zuerst  ein  Laxans 
äeosam  gegeben  und  ein  Senfpflaster  auf  die  Magen- 

fegend  gelegt  worden,  erhielt  Pat.  4mal  des  Tages 
V,  Gr.  Nux  vomica  mit  10  Gr.  Magn.  Jeden  3.  Tag 
wurde  die  Gabe  um  etwas  vermehrt,  doch  nie  mehr 
als  2y,  Gr.  p.  d.  gegeben.  Die  Kranken  empfanden 
beim  Gebrauch  dieses  Mittels  ein  Gefühl  von  Wärme 
und  Mindenag  der  ISchmerzen  im  Magen,  und  gena- 
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sen  in  8—12  Tagen.  (Tidskrift  for  Laekare  och  Pltaiv 
maoeoter  und  Hamb.  Zeitschr»  Bd.  IV.  H.  3. 

♦Als  specifisches  HüUel  gegen  Prolapsus  an! 
empfiehU  Dr.  Schwär«  (Httfelaad's  Journal,  1837 
St.  2.)  d«i8  Extr.  nuc.  vomic,  und  zwar  gmin  Ve^- 

iHndimg  mit  Extr.  Hatanhiae.  Kindern  gebe  man  von 
einer  Auflösunn;  von  1  —  2  Gr.  Extr.  Nu€.  vomic.  in 
5ij.  Aq.  destili.  alle  4  Stunden  (),  12  bis  15  Tropfen. 

—  Dasselbe  hat  Wundarzt  Nets ch  gegen  eine  ans 
rheumatischen  Ursachen  entstandene  Lähmung  des 
Oberarm«,  die  schon  2  Jahre  bestanden  hatte,  mit 
dem  gUn. stillten  Erfolge  angewendet.  (Brandenb.  ProY« 
Sanit.  Ber. ^Berlin,  1S;36) 

—  Ein  Infusum  der  Pfirsichblätter  bewies  sich 
Anthony  als  sehr  beruhigend  bei  stetes  Brechen 
hervorrufender  Reizbarkeit  des  Magens  in  einem  hef- 
tigen Fieber,  so  wie  in  2  Füllen  von  gewöhnlicher 
Cholera  und  in  vielen  Fällen  von  Cholera  der  Kinder» 
Im  Keuschhusten,  täglich  zu  einer  Pinte,  hat  es  Don- 
gas nützlich  gefunden.  (Southern  med.  and  surg^ 
Journal  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  V.  St.  4.) 

Die  Wirksamkeit  der  Sc h ierl in gsbäd er  ^e gen 
acute  un<l  chronische  II  autleiden  undGicht- 
schmerzen  hat  Fantonetti  kennen  gelernt.  Der 
Schierling  enthält,  nach  F.,  ein  vom  heissen  Wasser 
aufgenommenes, besänftigendes,  auflösendes,  austrock- 
nendes, (!ont)rasiimulireades  Alkaloid.  Daher  zeigten 
sich  Bäder  (8—10  Manipulae),  Waschungen,  Decocte, 
htfasa  vom  trocknen  und  frischen  Kraut  wirksam :  1) 
bei  mich  Duidmässung  entstaadenen  rheumaüsdiea 
SchmerMn  mir  einem'  allgemeinen  GmstmmscUag) 
2)  bei-  eiacoi  Ei^them  am  Naekan»  Hals  nad  ««tim 
mit  llhahx^eiidaa  BlfiscIieB»  dOnaeja  Cniaten;  3)  hat 
bmetlgo  des  Geslefato;  4)  bei  ekier  Psoriapis  diffusa 
und  5)  bei  acatem  fjrythem  am  Scrotum  und  den 
9Mcbea  bei  mehreren  Kindenii(Giamale  per  servire 
ai  progressi  della  patologia  etfl»  Vaaasbk  Jnattib»Zaitr 
sehr.  Bd.  17.  H.  2.) 

Das  Rauchen  iler  trocknen  Blätter  der  Datum 
Slram^n.  briot^  aadi  Jfttqiial'a;£rfahiimg«i<jiiaht 
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als  jedes  andere  Mittel  den  Asthmalischeii  Etleidi- 
tening.  Die  an*s  Rauchen  gewdlnten  Personen  kön- 
nen täglich  mit  zwei  oder  drei  Pfeifen  aitfangen,  die 
daran  nicht  gewöhnten,  so  wie  die  Frauen,  miissen 
sich  zuerst  auf  eine,  höchstens  zwei  Pfeifen  beschrSn- 
l{en,  und  je  nach  dem  Resultate  rasch  oder  iangSSm 
steigen,  AlJe  Dvspnöen,  selbst  die,  welche  von  einer 
Herzaffection  abhängen,  werden  durch  dies  Verfahren 
erleichtert.  Nur  hat  man  darauf  zu  sehen,  dass  vor 
der  Anwendung  des  in  Rede  stehenden  Mittels  phlo- 
gislische,  so  wie  Congestivzustände  mögJichst  besei- 
tigt seien.  (Bull,  de  Therap.  u.  Schmidt's  Jaiirlb. 
Bd.  XV.  H.l.) 

—  Beiträge    zur   Bekräftigung    der  hohen 
Wirksamkeit  der  Tabacksblätter  in  wichti- 
gen Krankheit s formen  ii;iebt  Dr.  A.  F.Fischer 
in  Dresden;' Recht  vermeint  der  Vf.  in  diesem 
seinem  ansfUhrKcfaen  Aufsätze,  einerseits  dass  man 
faeat  zu  Tage  viel  zu  viel  den  GiflUmssfigen  und  Gift- 
basen  (Allcaloiden,  and  allialischen  Grundlagen)  ver- 
traue ,  und  andererseits  —  um  hier  seiner  eigentlichen 
Aufgabe  näher  eu  rücken  —  dass  die  offenbar  he- 
roischen mA  selbst  schädlichen  Wirkungen,  die  wir 
auf  GenOflS'iittfrftsserer  Dosen  der  TabackmAanse 
wahmehroen',«»tes  nicht  abhalten  dürfen,  vm^htige 
Heilversuche  mit  ihr  zu  machen.  Er  behauptet  naeh 
Beobachtungen  seit  einer  Reihe  von  Jahren,  dass 
kleine,  den  Magen  nicht  belästigende  Dosen  der  Ta- 
backsblätter bei  länii;erer  Fortsetzung  specifisch  auf 
das  Rückenmark,  auf  das  kleine  Gehirn  als  dessen 
Fortsetzung  und  auf  die  Nervengeflechte  des  Un- 
terleibes, folglich  auf  die  Centraiheerde  der  höhern 
thierischen  Sphäre  wirken,  und  glaubt  daher,  dass  bei 
Heilung    der    Lähmungen    hiervon   vielleicht  mehr 
zu  erwarten  stehe,  als  von  idien  zu  gleichen  Zwe<;ken 
bisher  in  Gebrauch  gezogenen   Alitteln.    F.  theilt 
seine  in  dieser  Beziehung  angestellten  Heilversucfae 
mit,  welche  thefls  die  frühern  Erfahrungen  Anderer 
mit  der  Nieotiana  bestütigen,  theils  bezweifeln. 
Jedenfalls  Terdient  aber  ihre  Kraftänssemng  gegen 
Blasenlähmnng,  gegen  Gehimschwindel  imd  gegen 
jene  Lfthmnng,  welche  nach  schweren  Gebarten  nicht 

2* 


14 


selten  vorkommt,  weitere  Beachtung  der  Pfaktiker. 
(Caspar  «  Woqli«iM»dir.         Nr.  Jl  seq.) 


ACRIA.  Die  Wirkung  der  AIoö  besteht  nach 
(i  r e  e  ii  Ii  o  w  nicht  bloss  darin,  dass  i?ie  vermöge  ihres 
reizenden,  katartischen  Bitterstoife  die  peristaltische 
Bewegung  der  Gedärme  steigert,  sondern  auch  darin, 
dass  sie  die  Sekretion  der  DaraiiieUemiliaut  bethä- 
tigt.  Die  grosse»  Gaben  seien  nickt  su  billigen,  von 

5  Gr.  habe  er  alle  erwfinsehte  Erfolge  gesehen. 
Ein  Znsats  von  1—2  Gr  Ipecaeuanha  sA  den  Alo^ti- 
eis  vermindere  die  reisenoe  Wirkung  derselben  auf 
den  Anns.  (Behrendts  Repeit.  1837.  Bd.  III.  No.  10.) 

—  Die  Arnicablamen  rühmt  Ronander  in  Stock- 
holm gegen  Rheumatismen,  namentlich  bei  schwa* 
,chen,  torpiden  und  lencophlegmatiscken  Personen,  wo 
die  Krankheit  eingewurzelt  ist,  und  wo  sich  eine  wirk* 
liehe  Cachexie  mit  localen  Exsudationen,  Auftreibun- 
een  und  Degenerationen  vortindet.  Man  gieht  sie  in 
niesen  Fällen  in  steigender  Gabe  von  2  —  G  Drach- 
men täglich  im  Aufguss  (mit  Aufsicht  auf  etwa  ein- 
getretene zu  heftige  Erscheinuniiren)  bei  passender 
IJiät  und  wanner  Bekleidung.  (Allg.  medic.  Zeitung 
No.  23  nach  Nevtermann  s  Uebersetzung.) 

—  Dass  das  Colchicum,  ein  Mittel,  welches  die 
Se-  und  Excretion  des  Unterleibs,  namentlich  der 
lieber  und  IN'ieren,  hervorruft,  direkt  oder  als  Nau- 
seosum  auf  die  Haut  wirkt  und  die  Gefässaktion 
herabstimmt,  bei  vielerlei  Uebeln,  besonders  bei  gas- 
trisch-rheumatischen Fiebern,  von  Nutzen  sei,  sucht 
Lewins  durf^  Mittlieilling  vier  sehr  speeiettcr  FÜle 
SU  beweisen.  Bei  verstftndigem  Gebrauche  dieses 
IDttels  wird  man,  wie  er  glaubt,  oft  damit  allein 
heilen  und  die  Uebel  beseitigen,  die  im  natürlichen 
Verlauf  nicht  gehobener  Krankheitssustände  hervor- 
treten. (Edin.  med.  and.  Chirurg.  Joum.  1837.  No*  13Jlt 
und  Hamb.  Zeitschr.) 

—  Bei  fieberhaften  rheumatisch -giehtischen  Leiden 
half  dem  Dr.  8igg  inFlaach  die  tinct.  sem.  Colchic. 
besondfTs  dann,  wenn  sie  auf  Stuhl  und  Urin  wirkte^ 
(Casper  s  Wochenschr.  1838  No. 


—  Die  Euplirasia  officinalis,  von  der  es  14  be- 
sondere Arten  und  einige  Abarten  g;iebt,  2;alt  sdion 
bei  den  altern  Aerzten  als  specilisch  in  allen  Krank- 
heiten der  Schleimhäute.  Nach  Prof.  Kranichfeld's 
vielföltigen  Ymwhen  scheint  sie  in  der  That  in  be- 
spnderer  Besiebnng  zn  den  Schleimhiuten  de»  An« 
ges,  der  Nase  nnd  desCrehims»  so  wie  die  Enphr« 
odont  sn  den  ScfaleimlUInten  des  Mundes  zu  ste« 
lien.  Die  alten  Präparate  dieser  Pflanze  sind  ^eils 
tvegen  su  mringer  Wirksai^eit  nnzmelnnttssigy  da-' 
her  liess  derselbe  zu  seinen  Versuchen  aus  den  in  ^ 
Juli,  Augnst  und  September  gesammelten  und  abge- 
trockneten blühenden  Pflanzen  folgelide  Präparate  be- 
reiten: l)Tinct.  hb.  florid.  Euhr.  off.,  welche  Vf. 
zu  1 — 2  Tropfen  alle  2 — 4  St.  reicht,  und  damit  steigt, 

,  falls  keine  Wirkung  eintritt.  —  l2)'Aq.  herb,  florid. 
Euphr.  off.;  dieses  wird,  wie  jedes  andere  Augen- 
wasser, 3  bis  4  Mfil  täglich  ano^ewendet.  3)  Aq. 
Euphr.  off.  concentrata  spirituosa;  acht  bis 
zehn  Tropfen  dieses  concentrirten ,  in  der  Hohlhand 
zerriebenen  und  dicht  vor  die  geöflneten  Augen  ge- 
haltenen Augentropfvvasscrs  erregt  in  denselben  ein 
eigenthümliclies  angenehmes  Gefühl;  auch  werden  da- 
nm  die  Umgebungen  der  Augen  befeuchtet.  4)  Spi- 
rit.  hb.  Euphr.  off.;  dieser  wird  um  die  Aueen 
herum,  besonders  über  den  Augenbrauen,  in  der  • 
ScUSfengegend  und  unter  dem  nnteni  AugenBde 
,  eingerieben,  und  in  geeigneten  Fällen,  wie  die  Ao* 
conctr.  angewendet.  Wo  Augenkissen  angezei«!  sind, 
wird  das 'Kraut  entweder  allein,  oder  mit  Flieder 
und  andern  KrSutem  zu  gleidien  Theilen  versetzt, 
und  vor  die  Augen  gehfingt.  Nach  des  Vfs.  Beob- 
adituagen  ist  diese  Pflanze  von'  besonderer  Wirkung 
gegen  catarrb.,  meist  ans  Erkältung  entstandene  Affec* 
tionen  derselben,  und  zwar  sowohl  im  zweiten  als 
noch  mehr  im  ersten  Stadium  der  eatarrh.  Leiden* 
(Hufeland's  Journ.  1837.  6.  St.) 

—  Die  Tinctura  Lobeliae  inflatae  ist  in  neue- 
ster Zeit,  namentlich  von  Elliotson,  Andrews, 
Whitlaw,  Barton,  Wem  eck.  u.  A.  als  das  aus- 
gezeichneteste Mittel  liegen  Kramnf  -  Asthma ,  gleich 
viel,  ob  durch  rein  dynamische,  oaeif  bereits  organi- 
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sehe  Momente  bedingt,  empfohlen  worden.  —  Nach 
Cartwright  xu  Natches  im  Staate  Missisippi 
ist  sie  das  wirkssBSte  MUtel  hei  EatzOndui^ 
«od  Goiigestiopi  der  Schleimmembraiieii  der  Bros- 
diieh  und  fast  ^  eben  so  speziisch,  als  Tart. 
emet  und  Aderlässe  bei  Pnenmönie  und  Pleuritis. 
Sie  ist  im  gesunden  Zustande  ein  kräftiges  Brech* 
mittel,  aber  bei  angegebener  AfTection  der  Bron- 
chien äussert  sie  diese  Eigenschaft  gar  nicht.  Die 
Hänfiffkett  des  Athmens  wird  alsdann  bei  ihrem  Ge- 
brauche Termindert,  das  Fieber  gemässigt  und  das 
Gleichgewicht  zwischen  Circulation  und  Lxcitabilität 
iviederhergestellt.  Vf.  bedient  sich  einer  gesättigten 
Tinctur,  aus  den  Blättern ,  Stielen  und  «len  aufgebla- 
senen Kapseln  der  Pflanze  bereitet  Die  Gabe  ist 
1—2  Theeiofl'el  voll,  alle  2—3  Stunden,  je  nach  der 
Dringlichkeit  der  Symptome ;  bei  Kindern  unter  einem 
Jahre  12 — 20  Tropfen.  Oft  vermischt  er  die  Tinctur 
mit  gleichen  Theilen  Meeuzwiehelsyrup  oder  Oxymel. 
Tritt  Erbrechen  ein,  so  ist  die  Dosis  zu  stark  oder 
der  Zustand  des  Kranken  nicht  zu  ihrer  Anwendung 
geeignet.  Am  besten  wirkt  sie,  wenn  sie  gar  keine 
sichtliche  Störung  hervorbringt.  Wo  keuchende  He- 
spiration  als  Paroxysmus  auftritt,  kann  1  oder  2  Q(a- 
ben  Chinin  mit  Vortheil  und  Sicherheit  in  den  Inter- 
mlssionen  und  die  Lobelia  in  den  Paroxysmen 
selbst»  gegeben  werden.  (Lond.  med.  Gas.  et  Fro- 
rlep*s  Notisen.  1837.  Bd.  II.) 
—  Auf  4  wöchentliche  Anwendung  des  Rhus  radi- 
cans,  zu  1,  2 — 3 Gr.  täglich,  trat,  nach  ]Vfed.-RalJi 
Dr.  Schneider,  in  seit  langer  Zeit  gelähmten  und 


tern  Extremitäten  eines  Mannes  (Folgen  anhaltender 
Kälte),  anfangs  Wärme,  sodann  Jucken,  Ameisenlau- 
fen und  endlich  feuchte  Haut  und  rotlier  frieselartiger 
Aussehlag,  jedoch  keine  völlige  Heilung  ein.  (Heidel- 
berger med.  Annal.  1837.  III.  Bd.  3.  H.) 

Das  Extr.  Rhois  toxicodend.  hat  sich  dem 
Medic.  Rath  Günther  zu  V,  Gr.  p.  d.,  im  Anfange 
und  allmälig  bis  zu  3  Gr.  gestiegen,  so  wie  auch 
dem  Dr.  Henning  zu  %  Gr.  p.  d.  bei  Lälunungen, 


gleichsam  bis  zum  Absterben 
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die  allen  INIitteln  Trotz  boten  von  entsrliiedener 
Wirkung  gezeigt.  (Casper's  Wochenschr.  1837, 
No.  17.) 

—«  Mit  einer  ans  der  Radix  Rum i eis  acuti  berei- 
teten Salbe  (frisch  gepresste  Wurzel  mit  Zusatz  von 
Schweinefett)  heilen,  nach  dem  Beridite  des  Kreis- 
physiic.  Henkel,  die  Landlente  in  Westprenssen 
alleKrfitzaasschläee.  (Vereins-Zt^.  1837. No. 24.) 

Dr.  F.A.  Forck^s  (in  Goslar)  physiologisch 
therapeat.  Untersuchungen  Uber  das  Vera- 
trin.  (Hannov.  im  S.  146  Pr.  Thlr)  bilden  einen 
wichtigen  Beitniii;  sur  Kenntniss  dieses  Mittels.  Er 
theilt  ausser  den  Versuchen  über  dieWirkuns:  desselben 
anf  den  Organismus  iin'Alio^emeinen  auch  die  Erfahrun- 
gen mit,  die  er  mit  demselben  bei  Neuralgien,  Pa- 
ralysen,  nervösen  Herzaffektionen,  Keuch- 
husten, Katalepsie  und  Epilepsie,  so  wie  in  der  Hy- 
pochondrie und  Hysterie  '•tMiiacht  hat,  wo  es  sich  von 
»ungewöhnlich  gutem  Erfolg  bei  der  blos  äu s serli- 
ch eh  Auwendun«;  2;ezei2:t  hat:  <la<»:ejjen  leistete  es  ihm 
wenig  gegen  Rheumatismus,  Gicht  und  Wassersucht. 
(Wer  dies  Mittel  in  seine  Praxis  einführen  will,  der 
mag  diese  gediegene  Schrift  darüber  erst  ^u  Käthe 
ziehen.) 

—  lieber  den  Geh  rauch  des  Veratrins,  Del- 
phins, u.  Akonitins  in  nervösen  Krankheiten 
terbreitet  sich  Dr.  Turnbull.  In  Friktion  angewandt,  * 
Mngt  das  Veratrin  in  der  Haut  vermehrte  WSnne 
hervor,^ohne  Blasen  und  Ausschlag;  länger  gebraucht, 
▼eranlasst  es  eine  eigenthamliche  Kmpibidnng  auf  der 
Haut,  die  Tumbu  Ii  der  EleIrtricitSt  vergleicht  und 
Eielctrostiniulation  nennt.  Die  Wirknno;  ist  jedoch 
rehi  örtlich.  Tflglich  wird,  so  lange  die  Krankheit 
dauert,  3mal  eingerieben,  und  selbst  wenn  sie  been- 
digt zu  sein  scheint,  noch  6—7  Tage  in  verminder- 
ter Dosis.  Hat  sich  dagegen  nach  4—6  Tagen  keine 
merkliche  Besserung  gezeigt,  so  setze  man  dem  Ve- 
ratrin Delphin  oder  Ätonitin  hinzu.  Innerlich  genom- 
men, verbreitet  das  Veratrin  vom  Magen  aus  eine 
WJirme  über  den  ganzen  Körper,  und  eine  Art  ner- 
vöser Bewegung  in  den  Fingern  und  Zehen.  Pur- 
girende  Wirkungen  (Dalagen die)  hat  T.  nie  davon 


beobachtet.  Die  Veratrinsalze  befördern  die  Tran-  . 
spiration.  Man  fangt  mit  y,e  Gr.  alle  3  Stunden  an, 
und  übersteigt  in  24  Stunden  nicht  die  Quantität  von 
l'/j  Gr.:  grössere  Gaben  erregen  Ekel.  Heilsam  hat 
sich  das  Verairin  gezeigt  gegen  Neuralgien,  und  na- 
mentlicli  den  Tic  douloiireux,  segen  aeaten  und  chro- 
nischeii  RhemnafiMiiis  (bei  letzterem  mflssen  die 
Einreibmigen  10  Minaten  daaeni,  und  es  ist  sweeli- 
dienlicli,  dem  Veratrin  Kali  jodatom  oder  Merlnir 
beizumischen),  bei  gichtiscben  Leiden,  bei  nervdsem 
Herzklopfen  in  der  Angina  pectoris  (Ft^fktionen  von 
V,  St  über  die  ganze  Fläcbe  der  Brust,  2mai  des 
Tages,  beim  Eintritt  eines  Paroxysmns  so  lange  ein- 
aoreiben,  bis  die  Respiration  leichter  und  der  Puis 
normal  geworden  ist),  bei  Hypertrophie  der  Herzens, 
Magenkrämpfen,  Dentitio  difl'.,  endlich  bei  frischen 
Contusionen.  —  Das  Delphin  hat  sich  gleichfalls  beim 
Tic  douloureux  und  andern  Nervenkrankneiten  bewälirt, 
und  da  es  keinen  Ekel  erregt,  so  ist  es  in  den  Neu- 
ralgien der  Zunge  und  anderer  Theile  des  Mundes  (so 
bei  Zahnschmerzen  Delphintropfen  auf  Charpie  in  den  , 
hohlen  Zahn) ,  endlich  wegen  der  dadurch  bedingten 
Erregung  der  Capillargefässe,  hei  Paralysen  vorzu- 
ziehen. —  Ein  Stückchen  Akonitin  auf  die  Zunge 
gelegt,  oder  in  die  Haut  eingerieben,  erregt  Brennen, 
eine  Art  Schauder  und  Betäubung;  eine  Mischung 
Ton  Fett  und  Akonitin  auf  das  Auge  apnlicirt,  verur- 
sacht eine  unerträgliche  Empfindung  unil  heutige  Con- 
traktion  der  Pupille,  während  der  Stoff  den  Geiger 
und  Hesse  Akonitin  genannt  haben,  die  Pupille  er- 
weitert. Innerlich  genommen,  erzeugt  das  Akonitin 
nur  örtliche  Symptome.  Die  Dosis  ist  Anfangs 
GrT.,  steigend  bis  sich  die  Hitze  über  den  s:anzen 
Körper  zeigt.  Zuweilen  wirkt  es  aucli  als  Diureti- 
cum.  —  Die  hier  genannten  Alkaloide  sind  auch  bei 
der  mit  Tic  douloureux  complicirten,  so  wie  bei  der 
einfachen  Amaurose,  bei  der  Iritis  und  innern  Oph- 
thalmiecn,  !)ei  Undurchsichtigkeit  der  Cornea  und 
der  Kapselkatarakt  (Friktionen  auf  d.  Stirn  1 — 2mal 
täglich,/^  St.  lang),  sowie  endlich  bei  Ohren  kr  ank- 
heiten  (Ans ch well uns:en  der  Tonsillardrüsen,  ner- 
vöse Taubheit)  nützlich  befunden  worden.  (Bulieliu 
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fi^eneral  de  Therapeutique  und  Behrendts  Repert. 
1837  Bd.  III.  No.  12.) 


ACIDA.  Das  Acid.  Halleri  empfiehlt  Dr. 
Arack  dringend  (Vereins* Ztg. 37.  No«31.):  I)bei8elir 
sdnnenhafteD»  partieUen«  fieb^-  nnd  eotsflndungslosen, 
riieumatiaclien  und  gichtiaehen  Affectionea  3 — 5  Mal 
täglich  in  die  schmendiafte  Stelle  eingerieben:  die 
Sdunerzen  sind  darnach  oft  wie  weggezaubert;  2)  zur 
Zertheilung  kalter  Geschwülste,  lymphatischer  Sick- 
kiuigen,  DrUsenverhärtungen ,  örtlirheii  wässrigen  An- 
sammlungen, Wassersucht  der  Schleimbeutel,  Gelenk- 
wassersucht u.  s.  w. 

—Die Frage :  oh  in  den  Magen  gebrachtes  A  c  i  d  u  m  s  u  1- 
pburlciim  absorbirt  werde?  wird  von  A. Bouchardat 
und  Cesar  Coiiriard  bejahend  beantwortet.  Die 
Schwefelsäure  vergittel,  nach  ihnen,  auf  zwiefache 
"Weise,  1)  durch  direkte  Wirkung  und  2)  durch  Ab- 
sorption. Im  erstem  Falle  sind  die  Membranen  des 
Magens  und  Darmkanals  tief  verkohlt  und  bisweilen 
corrodirt,  —  dem  Tode  geht  hier  eine  sehr  intensive 
Gastroenteritis  und  eine  sehr  schmerzhafte  Peritonitis 
vorher.  Enthielt  die  Schwefelsäure  Indigo,  so  findet 
man  den  färbenden  Stoff  im  Urin  nicht  wieder  und  es 
ist  daher  nur  eine  örtliche  Vergiftung.  Im  zweiten 
Falle,  wo  die  Schwefelsiore  absorbirt  wird,  sind  die 
lokalen  Schmerzen  nicht  beträchtlich,  ja  es  tritt  so- 
gar eine  scheinbare  Besserung  ein  und  der  Tod  er- 
folgt in  dem  Augenblicke,  wo  man  ihn,  nach  den  ört- 
lichen Symptomen,  am  welligsten  zn  fSrchten  gehabt 
hatte.  Hiernach  wäre  es  besser,  statt  der  calcink» 
ten  Magnesia  das  kohlensanre  Natron  und  Kali  an- 
zuwenden,  welche  schneller  resorbirt  werden  und  die 
Bkitiüumpen,  die  sich  bilden  könnten,  leichter  auflö- 
sen. (Annales  d'Hvs:iene  publicpie  nnd  Behrendts 
Repert.  1837.    Bd.  IV.  No.  5.) 

—  Bei  allen  mit  Verschleimung  complicirten  Krank- 
heiten, z.  B.  Bronchitis,  Gastrodynie,  epidemischem 
Catarrh  ist  nach  James  Morgan  die  Weinstein- 
säure ein  vorzügliches  Mittel,  wie  sie  denn  auch 
unter  solchen  Umständen  die  brechenerregende  Wir- 
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kling  der  Ipecacuanha  bedeutend  unterstützt.  (The 
Ediiii).  Med.  and.  Surgical  Journal  und  Behrendts 
Repert.  1837.  Bd:  IV.  No.  13.) 


>  AERA  ET  AGENTIA  PHYSICALIA.  Die  Aca- 
p unklar,  in  den  ersten  Wochen  2mal  wöchentlicli» 
in  Verbindung  mit  dem  Gebraucli  einer  8albe  aus :  R. 
KaU  hydriod,  3/?.,Ungt.  Cetacei  gi/?.,3mal  täglich  ein- 
gerieben» bewirkt  nach  Lewis,  bei  frischer  Hydro- 
cele  sehr  rasch  eine  Radicalcur.  Und  King  will 
dieselbe  auch  bei  Ascites  mit  gutem  Erfolge  ange- 
wendet haben.  (The  Lond.  med.  Gaz.  und  Behrendts 
Repert.  1837.  Bd.  IV.  No.  22.) 

<  — Zar  Ertheilung  galvanischer  BrschUttemngs- 
schlä^e  in  den  hiefiir  sich  eignenden  Krankheiten  -be- 
schreibt Dr.  Sehrader  eine  einfache  Vorrichtung  in 
Hufeland's  Joam.  1837.  H.  1. 

—  Das^cohlensaure  Gas  wird  von  Fnrnari  ge- 
gen die  bei '  vielen  Frauen  dem  Jblintritt  der  Menses 
vorhergehenden  stechenden  Schmerzen  in  der  Uterin- 
gegena,  den  Nieren  und  den  Scbenkeln  mit  Erfolg 
angewendet.  Dieser  Zustand  beruht  auf  phlogisü- 
scher  Heizung,  und  dies  Gas  sei  ein  mächtiges  de- 
primirendes,  contrastimulirendes  Mittel.  Man  bringe 
a^i  gedachtem  Zwecke  das  freie,  in  einem  warzenför-  ' 
migen  Kopf  auslaufende  Ende  einer  Kanüle  von  elas- 
tischem Ciumini  in  die  Scheide  und  lasse  durch  dies 
Instrument  Kohlensäure  hindurchströmen,  welche 
man  aus  kohlensaurem  Kalk  vermittelst  Schwefol- 
oder  verdünnter  Salzsäure  entbindet.  Diese^Funiiga- 
tion  nun  werile  während  der  den  Hegeln  vorherge- 
benden Periode  zweimal  täirlich  wiederholt.  (Bulletin 
general  de  Therapeutique  uud  Bcbrend's  Kepert. 
18;i7.  Bd.  IV.  No.  23.) 

—  Zur  Heilung  der  Phthisis  pulmonalis  emfiehlt 
Blanny  in  der  Lancet,  April  1837,  eine  Inhalation 
von  Kohlen  was  serstofigas,  wozu  er  in  einem 
Gasometer  sorgfälti«^  gewaschenes  und  von  dem 
Schwefelwasserstollgas  befreites  Gas,  w^elches  zur 
Strassenbeleuchtung  bestimmt  war,  zu  gleichen  Thei- 
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Jen  mit  almosphärischer  Luft  mischte  und  vier  Mal 
täglich,  jedesmal  in  der  Quantität  von  (die  Zahl  fehlt 
im  Manuscript  Ref.)  Cubik-Zoll,  einatlimea  liess. 
(Froriep's  Not.  No.  103.) 

—  Dr.  A.  Sclinitzer  (in  Berlin)  verbreitete  sich 
in  einer  recht  Jjelehrenden  Schrift:  über  die  ratio- 
nelle Anwendung  des  niiiierali  scli en  Mas:- 
netismus  in  verschiedenen  Krankheitszuständcii, 
und  o^ab  dazu  die  Beschreibung  der  Anfertiiiunü:  von 
Stalilmagneten.  Berlin,  1837.  S.  132.    (Fr.  %  Thlr.) 


—  AETHEREA.  —  OLEOSA  et  RESINOSA.  Die 
GIuten-Copaiv-Kapscln  vonRjujuin  (eine  diiiinc 
Schicht  reinen  Glutens  dient  zum  Ueberzuge  «Ics  mit 
y, 4 Majin.usta  tresteiften  Copaivbalsams,  jede  Pille  ent- 
hält 9 — 10  ( ir. Balsam.  1 Gr.  Gluten)  haben  ausser  ihrer 
vortreiriichcn  Wirksamkeit  vor  den  früher  approbirtea 
glutinösen  K.ipsclu  einen  Vorzuii^,  weil  sie  cinförniip; 
und  deshalb  leichter  zu  verschlucken,  in  je<lcr  (Grösse 
anzufertigen  sind,  den  Balsam  nicht  durchschwitzen 
lassen,  mehr  davon,  enthalten  bei  kleinerm  Volumen, 
im  Wasser  oder  einem  aromatlnfosuni' eine  Zeitlang  ge- 
weicht leicht  und  angenehm  au  nehmen  sind  und  selbst 
in  grösserer  Quantität  den  Magen  weniger  su  Ructus 
reizen.  (Presse  m^d.  1837,  und  Hamb.  Zeitschrift 
Bd.  17.  H:  2.) 

Extr.  oleoso-re  sinosum  Cubebarum;  von 
Dr.  Hassmann.  Mehrere  Naehtripper,  welche  H. 
behandelte,  nachdem  sie  bereits  von  Andern  erfolg- 
los behandelt  worden  waren,  trotzten  auch  den  von  ihm 
ano;ewandten  Adstringentibus,  Balsamicis  und  den  oft 
schon  als  nützlich  erprobten  Injectionen  von  Arjj^ent. 
nitrici .  cryst all .  H.  entschloss  sich  d aber,  nach  R i  e  c  k e's 
Vorschlaü;,  einen  Versuch  mit  dem  öligen  harzigen 
Extract  der  Cubeben  zu  machen.  Er  bat  den  Apotne- 
ker,  ihm  ein  solches  zu  bereiten.  Dieser  nahm  frisch 
bereitetes  Pulver  C^^ltes  Pulver  liefert  weniger  Ex- 
tract) der  Cubeben  ^iij  und  behandelte  dasselbe  mit 

5XX.  Aether  in  Kälte,  <^er  ^^'^^  wurde  mit  Alkohol 
abgedampft.  Durch  diese  Behandlung  wurde  aus  ei- 
ner Unze  Cubebeopulver  2).  ätherisches  Extract  und 
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beinahe  9/}  aikohol.  Extract  gewctoen.  Der  Ver- 
«iieb,  Aach  noch  ein  wasseriges  Extract  zu  erlialten» 
lieferte  nur  ein  gemch-  pnd  geschmackloses  Pro* 
(luct.  —  Zu  seinen  Versuchen  bedient  sich  H.  bloss 
*  des  durch  Ausziehen  mit  Aether  bereiteten  Extracts 
und  folgende  Formel  bewährte  sich  als  diejenige,  in 
der  das  Extract  am  besten  gebunden  bleibt:  Ree. 
Exir.  aeth.  Cubebar.  3j.,  Pulv.  Gummi  arab.,  j/?.,  Aq, 
desill.  3j.,  Magnes.  alb.  3}ß.  M.  f.  pil.  No.  90.  Diese 
Pillen,  (also  3j*  Uther.  Extract =|j.Bal7.  Cubebar.) 
liess  H.  in  drei  Tagen  verbrauchen  und  heilte  swei 
der  hartnäckigsten  X>fachtripper  dadurch  vollkommen,  ' 
indem  sich  ungeachtet  verschiedener  Excesse  der 
Behandelten  nichts  Krankhaftes  melur  in  ihnen  ge- 
seigt  hat.  In  beiden  Fällen  hatte  H.  5].  Pulv.  Cube« 
bar.  täglich  längere  Zelt  erfolglos  verbrauchen  l^sen. 
H.  glaubt  nun ,  dass  dieses  Mittel  grade  kein  Specift- 
cum  gegen  den  Tripper  sei,  dass  es  jedoch  in  den 
Fällen»  wo  Balsamica  passen,  schneller,  .angenehmer 
und  gewiss  sichrer  heUen  wird,  als  die  grossen  Ga- 
ben  des  Balsam.  Copaiv,  und  Pulv.  Qibebar.  Er. 
fordert  daher  nndere  Aerzte  zu  weiteren  Versuchen 
mit  diesem  Mittel  auf,  besonders  auch  bei  fluor 
albus,  wogegen  auch  das  Pulv.  der  Cubeben  häufig 
gebraucht  wird.   (Med.  Corresp.  Bl.  VIII.  No.  14). 

—  Nach  der  von  Dr.  Z  hu  her  gemachten  Beobach- 
tung  dürfte  vielleicht  das  Ol.  Juniperi  als  Ablei- 
tungsmittel in  solchen  Fällen,  wo  das  Primärleiden 
auf  einer  Ansammlung  von  seröser  Flüssigkeit  be- 
ruht, gute  Dienste  leisten,  und  statt  des  Ünü:urnfnm 
Autenriethii  s;ebraucht  werden  können.  (Med.  öslerr, 
Jahrb.  Bd.  XlV.  St.  1.) 

Oleum  expressum  et  aether.  semlnlsPini  pl* 
cae  Linn,  emplehlt  G.  H.  ZelUr  (WUrtemb.  Corresp« 
Bl.  VIII.  No.  4.)  xur  Einftlhrung  in  die  Pharmacopoe. 
Auf  dem  Schwarzwalde  gebrauchen  die  Landleute 
ein  fettes  Oel  als  äusserliches  Hausmittel,  das  sie 
theils  für  sich,  theils  mit  andern  Stoffen  zu  Einrei* 
bungen  als  Wund-  oder  Brennmittel  benutzen,  und 
das  aus  dem  abgeäugelteu  Saamen  der  Weisstanne 
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"gewonnen  wird.  Sein  lieblicher  Tannengeruch  mit 
mildem,  gewürzhaftem  Geschm^cke  dürften  demsel- 
ben zum  innerlichen  Gebrauch  den  Vorzug  vor  dem 
widerlich  riechenden,  uud  brennend  schmeckenden 
Terpenthinöl  verschaffen,  da  seiife  genetischen  und 
chemischen  Verhältnisse  (d.  Vf.  ani^iebt)  auf  gleiche 
oder  ähnhche  Wirkung  schliessen  lassen.    Der  da- 
mit bereitete  Oelzucker  ist  ein  gar  nicht  unangenehm 
schmeckendes  Präparat.     Das  spezifische  Gewicht 
desselben  ist  0,837  —  0,84  und  0,85.    In  Aether  und 
absolutem  Alkohol  löst  es  sich  in  jedem  Verhältniss. 
Von  gewöhnlichen  Alkohol  sind  10  Theile  zu  seiner 
Lösung  nöthig.    Eine  Unze  destill.  Wassers  nimmt 
davon  3  Troiifen  mit  Trübung  auf.    Mit  Jod  fulmi- 
nirt  es,  jedoch  schwächer  als  Terpenthin-  oder  Wach- 
holderöl.  Vf.  erbietet  sich,  dieses  Oel  zu  Versuchen 
in  *ler  Praxis  mitzutheilen,  soweit  seine  Vorräthe  da- 
von reichen. 

—  Das  Oleum  T ereb i nthina  e  3— 6  stündlich  zu 
12—60  Tropfen  hat  Peacock  mit  gutem  Erfolge 
in  drei  Fällen  von  Tetanus  nach  leichtern  Verwun- 
dungen gegeben.  Nebenher  wurden  jedoch  noch  dras- 
tische Purganzen  gereicht.  (Lancet.  1836  und  1837. 
Hamb.  Zeitschr.  Bd.  V.  H.  2.) 

—  Leb erthran- Einreibungen  leisteten  demOber- 
amts-Arzt  Hauff  bei  einem,  allen  Mitteln  widerste- 
lienden  alten,  nässenden  und  heftig  juckenden  Herpes 
in  der  Inguinalgegend  gute  Dienste.  fWürtem.  Cor- 
resp.-BI.  I8;)7,  Bd.  VlU.) 


ALKALINA.  Die  kohlensaure  Bittererde', 
Morgens  und  Abends  zu  einem  TheelöfTel,  wird  von 
Peetz  als  ein  Specificum  gegen  Warzen  jeder  Art, 
mit  Ausnahme  der  syphilitischen,  empfohlen.  (Dubl. 
Journ.  und  Froriep's  Notizen  1837  No.  31.) 

Der  Aetzstein  wird  von  Weissbrod  und  Win- 
ter gegen  sogenannten  eingewachsenen  Nagel  der 
grossen  Zehe  (incarnatio  unguis)  sehr  empfohlen. 
(Jal»rb.  des  Münchener  ärztlichen  Vereins.  Jahr"^.  II. 
S.  107.)  ° 

lieber  den  Innern  Gebrauch  de s  Ammoniaks 
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bei  der  Behandlnne  der  Epilepsie  th^Mar- 
tinet  Folgendes  aus  eig;ener  Enahrung  mit.  Der  in- 
nere Gebraucli  des  Ammoniaks  wird  zu  einem  tref- 
flichen Mittel,  um  die  Anßille  zu  suspendiren ,  wenn 
die  Epilepsie  mit  einer  Aura  stattfindet  und  die  Theile, 
von  uenen  diese  Aura  ausgeht,  vom  Gehirn  entfernt 
sind.  Die  Wirkung  des  Mittels  ist  um  so  entschie- 
dener, je  schneller  es  verordnet  wird,  und  je  mehr 
sich  der  Moment,  wo  es  in  den  Miigen  irelangt,  dem 
sich  niihert,  wo  die  epileptische  Aura  anfängt  sich 
fühlbar  zu  machen.  Unter  übrigens  ganz  gleichen 
l'mständen  gewährt  das  Ammoniak  tlie  kräftigste 
Hülfe,  wenn  die  epileptischen  Anfälle  häutig  eintreten. 
Was  die  Darreichungsform  betritlt,  so  ist  folgende 
besonders  zu  empfehlen.  Man  bringt  ein  Gemisch 
von  ^j'ß  Lindenblüthenwasser,  10 — 1'2  Tropfen  flüs- 
sigen Ammoniaks  und  Althäasynip  in  ein  starkes 
Fläschchen  mit  langem  und  festem  Halse,  das  mit  Kork 
und  Danunhirschleder  verschlossen  ist,  um  im  Mo- 
ment des  Anfalls  sich  desselben  ohne  üblen  Zufall 
bedienen  zu  können.  Sobald  nun  der  Kranke  die 
Vorläufer  seines  Anfalls  verspürt,  muss  er  sogleich 
die  ganze  Ammoniaksolution  vers<'hlucken,  und  sieh, 
damit  niclit  etwa  ein  zweiter  Anfall  nach  dem  ersten 
sicli  einsteUe,  sogleich  mit  einem  andern  versehen. 
(Bull.  deTherap.  in  Schmidt's  Jalirbachem  Bd.  XV. 
H.I.) 

—  Ueber  das  vom  Physikus  Dr.  Pol^a  für  specifisch 
gehaltene  Anthralcokali,  eine  Verbmdung  cfes  eben 
frisch  bereiteten  Aetzkalis  mit  fein  gepulverter  Braun- 
kohl e  (einfaches  A)  oder  zugleich  mit  reinem  Schwe- 
fel (zusammenges.  A  oder  Anthr.  sidphurat.)  gegen 
verschiedene  Flechtarten  s.  weiterliin  unter  „Herpes." 

Der  Kali- Seife  gegen  Krätze  wird  auch  in  der 
Schweizeris(!hen  -Zeitscmr.  Bd.  II.  H.  3  der  Voring 
vor  den  Schwefelmitteln  gegeben. 

Chlorkalk.  3  Dr.  aof  1  Unse  Wasser,  3mal  täg- 
lich damit  den  ganien  Körper  gewaschen«  hat  tridi 
dem  Dr.  Wittsack  gegen  Krätze  sehr  hillfreich  er- 
wiesen. (Carper's  Wochenschr.  1837.) 

Ueber  das  Chlor  als  Arsneimittel  sagt 
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Apotheker  Hüb  sc  Ii  man .  zur  Widerlegung  der  be- 
kannten Dr.  M  eure' sehen  Ansicht  Fol2:endes  :  Wenn 
man  auch  zugestehen  muss ,  dass  durch  die  Be-  . 
xrüJirung  mit  Sf^eichel  oder  überhaupt  mit  den  organi- 
schen Feuchtigkeiten  des  IMundes  und  Schhmdes  das 
Dasein  des  Clilors  augenblicklich  aufgehoben  werde 
und  das  nur  dadurch  hervorgerufene  chemische  Pro- 
«hict,  die  Salzsäure,  in  den  Magen  gelange,  so  vin- 
dicirt  er  doch  mit  triftigen  Gründen  dem  Chlor  noch 
eine  eigenthümliche  Wirkung,  die  es  vor  der  Salz- 
»'Aure  voraus  hat,  und  fuhrt  diese  in  der  Schweizeri- 
schea  Zeitschr.  Bd.  II.  St  3  auf. 

—  Kali  chlorlnicttin  zeigte  sich  nach  Stabsarst 
Qr.  Kahler* 8  Beficht  in  der  Charite  zu  Berlin  ge- 

fen  tubercultfse  Schwindsucht,  wenn  heftiges 
leber,  Entzündung  und  Neigung  zu  Haemoptoä  nicht 
zu  befürchten  standen,  empfeluenswerth.  (Bnst's 
Ma^  4(),  1.) 

—  Der  jodhaltige  Fucus  crispns  wurde  jttnffst  in 
der  Abzehrung,  der  Lnngensucht  und  anderen  Krank- 
heiten des  Ernähmngsprocesses  sehr  gerühmt.  Dass 

*  dieser  Tang  eine  grosse  Meage  nährender  Stoffe  ent- 
halte, dass  diese  SfoflTe  in  möglichst  engem  Räume 
sich  concentrirt  belinden,  dass  derselbe  Tang  sich 
trefflich  als  Arznei  nehmen  lasse,  und  seinen  angege- 
benen Bestantltlieilcn  nach,  dem  vorgesetzten  Zwecke 
entsprechen  müsse,  ist  leicht  einzusehen.  Aber  er 
ist  jodhaltig,  und  von  dem  ihm  tief  impragnirten  rei- 
nen Jod  schwer  zu  befreien.  Dieser  Beisatz  ist 
nach  Med.- Rath  Ebers  in  Breslau  (s.  Casper's 
Wochenschr.  No.  II)  in  eben  dem  Masse  gefcinrlich, 
als  der  Nahrungsstoff  heilsam  sein  würde,  denn  es 
wirkt  dieses  Mittel  so  depotenzirend  auf  das  Ernäh- 
rungsseschäft  und  auf  die 'Lebcnsloraft,  dass  die 
schneus^  ErschöpAmgett  auf  den  Gebrauch  dessel- 
ben eintreten. 

Bei  seinen  toxicologischen  Versuchen  Bk  Jod 
fSand  Orftla,  dass  dasselbe»  in  Gaben  von^  1 — 5  Dr. 
bei  nicht  unterbundenem  Schlünde  Hunden  gereicht 
nicht  tödtet,  wenn  es  die  Thiere  nach  kurzer  Zeit 
durch  mehrmaliges  Erbrechen  wieder  ausleerten.  Da- 
gegen bewirkte  1  Dr.  M  bei  Omden  nach  4—6  Ta- 
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Sen,  wenn  man  Smeii  den  Schlund  unterbunden  hatte, 
en  Tod,  indem  es  auf  den  T heilen  der  Schleimhant, 
mit  denen  es  in  Berührung  kam,  nach  und  nach  Ge- 
schwüre erzeDg;te.  .(Buchner'8  Repert.  1837.  Bd.  IX. 
H.2) 

—  In  Rücksicht  des  Gehrauchs  des  Kali  hy dro jo- 
din i  c  u  m  ii:  e  p:  e  n  V  e  n  e  r  i  s  c  h  c  und  <;  a  c  h  e  (!  t  i  s  c  h  e 
Symptome  bemerken  Judd  und  Wallace,  dass 
die  Jodine  besonders  in  cacheclischen  Zuständen, 
nach  wiederholten  Merkurialkuren,  bei  schlechten 
Hßut-  und  Hals2:eschwüren,  Knochenleiden  etc.  an- 
gezeiiict  sei,  obo;leich  sie  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
so  gut  wie  alle  .übrijjen  Mittel  im  Stiche  lässt,  in 
andern  Heilung  bewiÄt,  ohne  Recidive  zu  verhüten. 
Sassaparillc  scheint  die  "Wirkung  derselben  zu  ver- 
stärken. Gewöhnlich  wurden  5^10  Gr.  in  4  Unzen 
als  Haustns  dreimal  täglich  gereicht,  doch  fange  man 
mit  kleinen  Dosen  an,  indem  das  Mittel  im  iJeber- 
mass  gebraucht,  leicht  Ertliche  Leiden,  Pleuritis,  Pa- 
ralysen etc.  und  oft  Wundheit  des  Halses,  Kopfweh 
hervorruft.  Einmal  entstanden  darauf  Convulsionen 
der  Augenmuskeln  mit  erweiterter  Pupille.  —  Im  Gan- 
zen wirkt  die  Jodine  dem  Arsenik  am  ähnlichsten. 
(Medico- Chirurg.  Review.  und  Hamburger  Zeit- 
schr.  Bd.  V.  if  4.) 

Nach  Dr.  8taberohhat  der  kürzlich  verstorbene 
Dr.  Wallace  in  Dublin  dieses  M.  zuerst  als 
Antisyphilticum  im  brittischen  Reiche  angewendet. 
Er  empfahl  es  besonders  bei  den  pustidösen,  syphi- 
litischen Ausschlägen,  und  in  der  Reihe  der  sie  he- 
«:leitendcn  oder  ihnen  folgenden  Symptome,  den  tie- 
fern, u:enau  umschriebenen  Geschwüren  im  8<'hlunde, 
den  verschiedenen  Knochenleiden  und  den  sie  beglei- 
tenden nervösen  Symptomen,  ferner  bei  flachern  oder 
tiefern  phagedänischen,  zunächst  aus  syphilitischen 
Ausschlüssen  hervorgegangenen  Geschwüren,  syphi- 
litischen Tuberkeln  m  Zeilgewebe,  besonders  aW 
in  allen  complicirten  FftUen,  wo  es  schwer  ist  sa 
unterscheiden,  was  Syphflis,  ComplicaUoB  oder  Pro« 
dukt  einer  gleichzeitig  nestehenden  andern  Dyskrasie 
sei.   (C  a  s  p  e  r*s  IVocfaenschr«  1838.  No.  5.) 

—  Ueher  die  nntsreicfae  Anwendung  des  Kali  Jij- 
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droiodiouni  gegen  secuntläre  Lues  erzählt  aui'Ii 
Dr.  V.  IIa  selber^  in  Stralsund  (in  cl.  Vereinszt«»-.  1837. 
No.  *18  u.  40)  mehrere  von  ihm  und  seinen  ()rtscol- 
legen  gemachte  Beobachtungen.  In  allen,  auch  den 
veraltetsten  und  hartnäckigsten  Fällen  war  die  Wir- 
kung d(Br  Jodine  schon  in  der  asweiten  Woche  des 
Geimuichs  unvericeonbar.  Zudeich  resnltlren  die  Be- 
obachtungen, dass  durch  Wall ace's  Methode  ein  so 
eingreifendes  und  zugleich  bis  jetzt  für  so  gefährlich 
erachtetes  Mittel  als  die  Jodine,  in  grosser  Mense 
in  den  Körper  gebracht  werden  kann,  ohne  die 
sundheit  des  Fat.  zu  gefährdrn-  (Wir  werden  im  näch- 
sten Jahrg.  d.  Aimanachs  auf  d.  M.  wieder  hinkommen.) 

—  Das  als  eines  der  mächtigsten  RUckbildbngsniit- 
tel  von  Fischer  empfohlene  Natr.  carbon.  ver- 
dient nach  den  Erfahrunijen  des  Mcd.-Rath  Dr.  Schnei- 
der in  OlTenburg  bei  Gicht  und  hartnäckigen  Drüsen- 
verhärtungen die  ernsteste  Berücksichtigung.  (Uufe- 
land\s  Journ.  1836.  III.  St.) 

Dr.  Schenk  rühmt  dasselbe  gegen  anomale 
Gicht  ii;ar  sehr.  (Clarus's  und  liadius's  Beiträge. 
Bd.  Vi.  H.  3.) 

—  Natr.  nrtricum  gegen  epidem.  Kuhren  em- 
pfiehlt Kr.-Phys.  Henkel  (Prov.  Sanit.  Ber.  v.  Kö. 
nig^berg.  1837.) 

Chevalier  rühmt  den  Salmiakgeist  gegen 
saures  Aul'stossen  während  der  Verdauung.  — 
Man  nimmt  2—3  Tropfen  in  einem  Glase  Zucker- 
wasser auf  einmal,  oder  auch  ein  Gemisch  von  5  Un- 
zen destUL  Wasser,  y,  Unze  Aque  Menthae  crispae 
und  etwa  drei  Unzen  Liq.  Ammon.  caust.  (Annalen 
der  Pharmacie.  XVL  H.  1—20 

AMARA  und  ADSTRINGENTIA.  Pillen  aus  Bx- 
tractum  oleoso- aethereum  seminum  Cinae 
mit  Pulv.  Cinae  (9  Stück  des  Morgens)  empfiehlt 
Dr.  Kröcher  (Vereins- Ztg.  1S37.  No.  9.)  gegen 
•  Spulwürmer  aufs  Angelegentlichste. 

—  Chinae  mit  kleinen  Gaben  Ipecacuanha  will  Dr. 
Thalheim  zur  Milderung  der  Anfalle  des  Keuch- 
hustens erprobt  haben.  (Brdbg.  Prov.  Sanit.  Ber. 
Berl.  1^7.) 
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Einen   Fall   von  «  erfolgreicher  Anwendung  des 
schwefelsauren  Chinins  in  2mal.  Klystieren,  jedes- 
*  '  mal  zu  2  Gran,  gci^en  Wechselfieber  während  der  Apy- 
rexie  theilt  (\  ereinszeitg.  1837.  ^^o.  1.)  Bataiilonsarzt 
Former  mit. 

—  In  Quartanis  ist  das  Chinin  nach  Hanegrüff 
und  Lutens  wirksamer  als  das  Phloridzin,  am 
wirksamsten  scheint  letzteres  bei  Quotidianis  zu  sein. 
Locale  i^eizung  bewirkte  das  Mittel  nie,  höchstens 
eine  Anwandlung  von  Hunger,  ((«az.  med.  de  Paris 
und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  V.  H.  4.) 

—  Die  speeifische  Wirkung  der  Chinarinde  gegen 
chroniBcli  gewordene  Ophthalmieen  bestHtigt  Dr.JSrd- 

»  mann  in  v.  Graefe's  nnd  v.  Walther»  Jonmal, 
Bd.      St.  5. 

—  Die  von  v.  Ammon  empfoldene  Mischung:  Ree. 
Tinct.  Chin.  5j.,  Baryt,  muriat.  .xI-jM.D.S.  Morgens  und 
Abends  10—20  Tropfen  hat  Med.  Rath  Schneider 
bei  skrophulöscr  l/ichtsclicu  und  skrophulösen  Aus- 
schlägen des  (iesichts  sehr  wirksam  gefunden.  (Hu- 
feland's  Journ.  M .  St.  3.) 

—  Das  Chininsulpli  at  in  naclistehender  Form :  Ree. 
Chinin  snlphur.  Gr.  J5.,  Acidi  sulph.  dilut.  gtt.  12,  Aq. 
dest.  IJnz.  (i,  Syrup.  Rubi  Id.  Liiz.  1..  alle  Stunden 
einen  Esslöllel  voll  genommen,  emptiehlt  Ür.  Plagge 
(Horn's  Archiv  etc.  1830.)  als  ein  vortreflliches  Mittel 
bei  den  interm.  Fiebern.  — 

—  Das  von  Ron  and  er  zuerst  empfohlene  Chini- 
num  tannicum  fand  Dr.  Nevermann  wirksamer  da- 
gegen, (v.  Gräfe  s  u.V.  Waith  er's  Journ.  Bd.  24.  H.  4.) 

—  Die  R  a  d  i X  C o  c  h  1  e  a r  i  a e  a r m  o  r a  c  i  a  e  wird  von 
Uuss  gegen  den  sogenannten  Morbus  Brightii 
empfoMen.  Zuerst  werden  blutige  Sebrdpfköpfe  zu 
beiden  Seiten  der  Nierengegend  gesetzt  und  hinter- 
her  kleine  Blasenpflaster  gelegt,  die  einige  Wochen 
offen  erhalten  werden.  Innerlich:  R.  Rad.  Cochl.  ar- 
mor.  Inf.  c.  Aqnae  bullient.  Libr.j,  stet,  per  bor. 
loc.  tepill.  Colat.  adde  Syr.  simpl.f,i/l  D.S.  Täglich 
zu  verbrauchen.  Dabei  geniesst  Pat.  noch  Meerret- 
tig  zu  seinen  Speisen  und  erhält  bei  trägem  Stuhl 
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Crotonöl  in  Pillenfonn.  Beim  Gebrauche  dieim  Mit- 
teis entsteht  leiebt  Sefamera  im  Magen,  Schiimde  wd 
OMophaeus,  der  sich  aller  auf  Anwendung  von  All»- 
lieai  verliert  (Tidskrift  for  LSkare  und  Hamb.  Zeit- 
sehr.  Bd.  IV.  H.d.)  N 

üss  Wurzelpulver  füll  Aspidiam  filix  mas  i^er- 
ordnet  Dr.  Ullersperger  bei  Behandlung  des  Baad- 
wurnies.  Es  werden  von  dem  Pulver  Drachm.  3—4 
in  einem  gut  verstopften  Gläschen  (nie  über  24  Stun- 
den) aufbewahrt  anu  des  Morgens  nüchtern  eingenom« 
men.  Fat.  muss  das  Bett  hüten  und  bemttht  sein, 
das  Mittel  auszugebrauchen,  indem  er  etwas  Ci- 
tronen-  oden  Pomeranzenschale  kaut.  Erfolgt  Er- 
brechen, so  ist  die  Cur  als  missluniien  zu  betnich- 
ten  und  muss  nach  8  Taigen  wieder  unternommen 
werden.  Ist  nach  zwei  Stunden  noch  kein  Erbrechen 
erfolgt,  so  kann  man,  besonders  wenn  Pat.  starkes 
Grimmen  mit  üebelkeiten  oder  starke  Bewegungen 
des  Wurmes  in  der  Obernabelgegend  empßndet,  an- 
nehmen, da  SS  der  Wurm  nicht  todt  ist,  und  es  giebt 
nun  der  V^erfasser  zur  Abführung  desselben  ein  Laxans 
aus  6  Gr.  Calomel  und  1  Scrupel  Sauo  Jalapin,  zu 
10  I^illen  geformt.  Nach  Abgang  des  VVurmes  (Mit- 
tags zwis^en  1^2  Uhr)  nimmt  der  Kranke  efne 
leichte  Mahlzeit  zu  sich.  Um  die  Wiedererzeu^ung 
der  Wttrmer  zu  verhüten,  giebt  Vf.,  Wochen,  ja  Mo- 
nate lang  starke  Stomachica.  (Jahrb.  des  &rzt1.  Ver» 
eins  in  flttncMi.  II.  Jahrg.  S.  2d5.) 

Cbenopodium  olldum  (vulvaria),  nur  in  der 
franz.  und  einigen  5iltern  Phannaconoen  (Lipph.,  Wir- 
tenb.  etc.)  noch  officinell,  aber  in  l?ngland  als  Volks- 
nittel  bei  Mutterbeschwerden  in  Ausehen,  ist  von 
Dr.  Krieg  mit  Nijtzen  bei  Menstrualheschwerden 

fegeben  worden,  und  zwar  in  der  Gabe  von  30 — 50 
'ropfen  folgender  Tinctur:    Man  presst  die  frische 
Pflanze  aus,  vermischt  den  Saft  mit  gleichen  Theilen 
'Weingeist,   die  Tinctur  ist  dann  scbwarzgrün,  von 
scharfem,  stinkendem  Gerüche,  aber  nicht  unangeneh- 
men Geschmacke.    (Froricp*s  Not.  WX) 

Neue  GallapfelprÜ  parate  vom  Apotheker  Mo  u- 
efaon:  Saccharuretum  Gallae,  Trochisci  Gallae,  Svru- 
pus  Gallae,  Alkoholatum  Gallae,  Oenolatum  Gallae, 
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Electuarium  Gallae  taenifugum  et  Macaroiies  vermifu- 
£:ae.  Das  Electuarium  bereitet  er  aus  Extracti  Gal- 
lae part.  2,  Elect.  Cassiae  part.  14  und  lässt  davon 
im  Laufe  des  Ta^es  4mal  Unze  nehmen.  Die 
Macaronen  sind  Pasten,  deren  jede,  zwei  Drachmen 
schwer,  2  Gr.  Extr.  Gallae  und  2  Gr.  Calomel  ent- 
hält. Eine  bis  zwei  von  diesen  Macaronen,  Mors^ens 
nüchtern  genommen,  sind  hinlänglich,  bei  ganz  jungen 
Kindern  Würmer  absutreiben.  (Gm.  dea  Höpitaux. 
April  1837.  nnd  Fror!  ep's  Notiz.  1837.  Bd.  3.  No.  17.) 

KREOSOT.  Das  Kreosot  scheint,  nach  8niith*s 
Erfahrungen,  bei  Schleimhautgeschwüren  von  ausge- 
zeichneter Wirkung  zu  sein;  so  vernarbten  allen  Mit- 
teln widerstehende  Schanker  am  Prüputinm  aof  Be- 
pinseln mit  Kreosot  rascli  binnen  0  Tagen,  eine  fistnla 
ani  im  nngfinstigen  Zustande  nach  viermaliger  Ein- 
legung von  in  Kreosot  getauchter  Charpie  binnen 
14  Tagen,  Geschwüre  am  septnm  narium  ebenfaHs 
binnen  6  Tagen.  (Dubl.  Journ.  of  med.  8dence.  1837. 
und  Hamburger  Zeitschr.  Bd  V.  H.  4.) 

—  Das  Kreosotwasser  bewies  sich  demDr.Krok- 
1c er  bei  einer  Frau  mit  brandigen  Geschwttren  des 

^ganzen  Unterschenkels  schon  nach  einigen  Tagen 
sehr  wohlthätig;  es  war  das  ganze  Aussehen  der 
fleischigen  Zerstörungen  und  Auswüchse  verändert. 
(Casper  s  Wochenschrift  1837.  No.  50.) 

—  Dr.  Nägli  und  Aeschmann  wandten  es  gegen 
herpetische  Geschwüre,  Zahnschmerz  und  Thänen* 
fistel  mit  Glttck  an.  (Casper's  Wochenschr.  1838. 

Nr.  5.) 

"-Dr.  Eicb berger  gab  es  in  Pillenform  mit  Gmi.  * 
mimos.  und  in  einer  tätlichen  Gabe  von  4 — 6  Trop- 
fen, die  Pille  zu  einem  halben  Tropfen  gerechnet,  bei 
10  Lungensüchtigen,  und  versichert  von  dem  Gehrauch 
bei  keinem  üble  Einwirkungen  oder  Verschlimmerung 
der  Krankheit,  bei  3  einen  auffallend  guten  Erfolg 
und  in  einem  Fall  Heilung  beobai^htet  zu  haben. 
(Casper's  Wochenschr.,  liÖ7,  No.  56.) 

Die  Phvllis  amara,  welche  Prof.  Kranichfeld 
schon  im  Aufel.  Journ.  1831.  ü  3.  empfohlen,  liat 
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sich  demselben  bei  fortgesetzten  Beobachtungen  noch 
recht  hülfreich  erwiesen :  1)  in  der  Scrophulosis ;  2)  in 
verschiedenen  eingewurzelten  Flechten  und  Aus- 
schlägen; 3)  in  chronischen  Augenliderentziin^ngen; 
4)  in  dem  ans  demsellN»  UeM  ftmUlirendeii  Panous 
d«r  Attffen;  s)  in  ekroniAchen  Entsfindungen  verschie- 
dener Orgame  des  Uiilerleibe,  der  Mite,  der  Leber 
etc.  Am  wirksamsten  zeigte  sich  dieses  blausSare- 
hidtlce  Präparat  in  der  0m  vorhin  angegebenen  Hefte 
des  Hafel.  Joum.)  angegebenen  Form,  (tinfel.  Jonm. 
a6.  5  und  0.  St.) 

—  Die  Wirksamkeit  der  Ratanhiae  bei  chroni- 
scher Blennorrhoe  bestätigt  ßcnoi t,  auf  Bour« 
quenod's  Versndie  sich  berufend.  Letztere  haben 
auch  ergeben,  dass  man  sich  an  folgende  Formeln 
nnd  Dosen  zu  halten  lialjc.  Tisane:  Deroct.  von 
y,^l  Unze  der  Kinde  der  Wurzel  in  G  Unzen  Was- 
ser, mit  Synip  versüsst.  —  Einspritzungen  — 
Decoct  von  Unze  bis  6  Drachmen  fiatanhiae 
in  10  Unzen  Wasser,  Morgens  und  Abends  einzu- 
spritzen, wobei  das  Terinäum  comprimirt  und  die 
Flüssigkeit  3 — -1  jMinuten  in  dem  Canale  zurückgehal- 
ten wird.  —  Zum  Klystiere  nimmt  man  V,  Unze  auf 
16  Unzen  Wasser.  —  Das  E  x t r  a  c  t  u  m  aquosum 
K  a  t  a  n  h  i  a  e  muss  in  Pillen  oder  Bissen  von  3  —  20Gr. 
gegeben  werden.  —  Unter  den  mit  der  Ratanhiae 
glücklieh  behandelten  Schleimflüssen  war  der  frische- 
ste 35  Tage,  der  Slteste  8  Monat  alt.  (Bull.  med. 
da  Midi  und  Froriep's  Notizen  1837.  No.  50.) 
^Das  Salicin  bat  A.  Fiorlo  in  Mantua  in  108 
Fällen  von  Intermittens,mit  Ausnahme  von  zweien, 
stets  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  angewandt.  Die 
höcli st(;  Gabe  war  24  Gr.  und  bis  auf  eine  Quartana 
nnd  Tertiana,  wo  die  Dosis  wiederholt  werden  musste. 
Terschwand  darauf  stets  der  nächste  Anfall.  Am 
schnellsten  wirkte  es  in  Form  des  Pulvers,  weniger 
in  der  des  Bolus,  immer  aber  ohne  unangenehme 
Nebenbeschwerden.  Das  rohere  8.  wirkt  Kräftiger 
nnd  in  kleineren  Gaben  als  das  i»ereinigte. *  (Omo- 
dei  Annali  univ.  di  Medicina  und  »Schmidts  Jahrb. 
Bd.  XV.  H.  3.) 
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Dasselbe  kooMit  bei  kunstgeuiäi>ser  Bereitung*» 
weise  so  bülis  zu  stehen,  dass  die  nothwendi* 
geD  £rö8«eni  Dosen  davon  gleichwohl  nicht  theurer 
nnnCulen,  nU  dio  kleinen  den  Ciiininii  In  nehr  hnrl- 
Bickigen  WeehedSeben  tknt  dem  Dr.  Ssrdfn  u 
Klnnnenben  die  Verhindnng  mit  l^kierin  nalTallend 
gnt  (IL:  Snlicin.  pur.  grann  dnodeeia,  Piperinne 
gr.  j).,  Pniv.  flor.  Chanonu  vnig.,  Elneonnrch.  IJhanw- 
nill.  aa.  draeh.  senus.  M.  esacte,  div.  in  dos.  neq« 
sex.  1).  S.  In  der  fieberfreien  Zeit  alle  3  8t.  1  StUclc 
in  nehmen.    (Berliner  meti.  Centr.-Ztg.  1838.  No.  36.) 

—  Für  die  Bereitung  des  Extraetuin  Seolymi 
(Extrait  cynarique)  giebt  Montain  folgende  Vor- 
nchrift:  Die  Blätter  der  Artischoke  zerriehen  und 
gepresst,  im  Wasserbade  erhitzt,  durehgeseiht  und 
abgedampft  geben  ein  oliveni^rünes  bittres  Extract. 
Dieses,  mit  Alkohol  behandelt,  ^Wht  einen  in  Alkohol 
Huflöslichen  und  eint'n  in  demselben  unlösliehen  Theil. 
Das  auflösliehe  Extraet  kann  man  in  Tinktur,  das 
andere  als  Roob  in  Pillen  anwenden.  Aueh  ein  Vi- 
nuiu  Seolymi  wird  bereitet.  —  Dies  Extract  besitzt 
eine  starke  tonische  Wirknni;  i»leieh  der  China ;  zu 
1  — 3  Dr.  hat  es  sieh  Montain,  B a i II y  und  R i eh a r d 
als  Febrifugum  bewährt.  Ersterer  enipliehlt  es  auch 
geeen  chronische  Krankheit  der  Darmschleimhaut, 
und  die  £n^nder  als  Antnrthritienm«  Der  Saft  der 
Artischoke  ist  endlich  auch  im  acuten  Geienlarhea- 
amtlsmus  gerühmt  worden.  (BnDet  th^rap.  und  Fro- 
ri  e  D  s  Notisen  1887.  Bd.  1.) 

—  Das  Zerkauen  nnd  Anssaugen  des  im  Auflbrechen 
begriff«  Taraxacum  heilte«  nach  Dr.  Kortum  su 
8tolberg»  eine  allen  Mitteln  Trotz  bietende  Lebemr- 
härtung.   (Casper^s  Wochenschr.  18.37.   No.  15.) 

—  Die  Aralia  hispida  (Dwarf- Eider),  die  nm 
Sheffield  sehr  häufig  wächst,  hat  sieh  Peek,  als  Inf. 
lad.  ad  libitum  getrunken,  als  ein  kräftiges,  Ton  al- 
len nachtheiligen  Nebenwirkungen  freies  Diureticnm 
bewiesen.  (Americ.  Jonm.  of  the  med.  Selenee.  1898. 
und  Hamb.  Zeitsehr.  Bd.  V.  H.  4.) 

—  Die  Chimaphila  corymbosa  (Pyrola  um- 
bellata,  Bigelovv  et  Alior.)  seheint  der  Bärentraube 
in  ihren  Wirkungen  sehr  ähnlich  su.  sein.   Ein  mit 
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Zucker  versüsster  Auf2;uss  derselben  leistet  bei  der 
Slrangurie  von  Gonorrhoe  grossen  Nutzen,  ini<l  ver- 
möge ihrer  diuretischen  Eis:enS('haften  zeigt  sie  sich 
bei  Anasarca  und  andern  Wassersuchten  sehr  dien- 
lich. Oertlich  angewendet,  fand  sie  Mitchell  bei 
WechseKieber  und  Kheuujatisuius  heilsam.  Endlich 
soll  sie  auch  Zahnschmerzen  lindern.  Im  Allgemei-  . 
neu  wird  sie  in  Form  einer  starken  Abkochung  ge- 
braucht. (Dubl.  Journ.  et  Frorieu's  Notizen.  18o7. 
No.  31.) 

—  Auf  die  Anwendung  der  mit  Rum  bereiteten  Tinc- 
tat  der  Micania  Gaaco  sah  der  verstorbene  Ob. 
Med'.-9ath  v.  LoS  za  MOnchen  im  völlig  paralyti- 
achen  Stadium  der  Cholera  schon  nach  zwölf  Stan- 
den eine  entscliiedene  Reaction  und  im  weitem  Ver- 
lauf vdlst&ndige  Genesung  erfolgen.  Beim  Eintritt 
der  Rftaction  wurde  übrigens  die  Tinctur  ausgesetzt, 
wie  ja  auch  Dr.  Chabert  alsdann  nur  ein  Decoct 
von  den  Blättern  und  Stengeln  dieser  Pflanze ,  nicht 
deren  Tinctur  nehmen  lässt. 

—  Das  reine  Tanin  äussert,  nach  Cavarra,  die- 
selben Wirkungen  auf  lebendis^e  Gewebe  wie  auf 
todte:  es  gerbt  namentlich  die  »i^chleimhliutc  der  Ure- 
thra, Vagina,  Eingeweide,  Limgen  —  indem  es  ihre 
sogenannten  Poren  verschliesst.  Innerlich  erregt  es 
erst  zu  .3  Gr.  Uebelkeit  und  selbst  Erbrechen,  sonst 
Verstopfung,  endermatisch  ist  es  nicht  anwendbar. 
Es  geht  vom  Magen  in  die  Blutniasse  über  und  heilt 
Schleimflusse,  Diarrhoeen,  Blutspeien,  gewisse  Blu- 
tungen und  beginneufle  Ulcerationen  tles  Uterus. 
Ueberraschend  heilkrafti«;  aber  zeigt  es  sich  bei 
hartnäckigem  nervösem  Husten  und  gegen  Phthisis. 
(Bulletin  de  TAcademie  royale  de  medecine.  1837. 
Hamb.  Zeitschr.  Bd.  V.  H.  4.) 


METALLICA.  —  Fttr  die  Darreichung  aller  stark 
wirkenden,  sehr  empfindlichen  und  leicht  zersetz- 
baren Metallsalze  in  Pillenform  stellt  sich  nach 
J.  F.  Simon  (Berl.  Med.  Centr.-Ztg.  1837.  No.  29.) 
folgende  Formel  als  die  zweekmfissigste  heraas:  R 
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Arg.  Bitr.  cryst  . .  (solve)  tere  in  mortario  lapideo 
(in)  cum  pauxill.  aq.  dest.,  adde  piüir.  rad.  Altk., 
Sacch.  albissimi  ana.  Aq.  deatiUat.  q.  s.  ut  tiat  masaa 
|iiL  ex  q..  f.  piL  N.  • . .  Coasp.  et  deat  ia  vitr.  claas. 

— Von  der  Car  des  modificirtea  Zittmaanschea  De- 
cocto, wobei  blosa- Species  lignoram  mit  Zusatz  voa 
Rad.  Sarsaparil).  und  Fol.  Seaaae  gebraucht  wordea, 
bat  fi>eisph.  Dr.  Hoffniann  mehrmals  Nataea  gese* 
bea.   (Vereiaa-Ztg.  07.  No.  16.) 

Das  Decoct  maadificana  Blasii,  als  Surro- 
gat des  Decoct  Zlttmaaal,  besteht  ia  Folgen- 
dem: Ree.  Rad.  Carte  areaar.  conc.  5xij.,  iaf.  Aq. 
commuB.  mens.  24.,  digere  per  bor.  24.,  adde  Saccb. 

aluminat.  j'p,  et  coq.  ad  remanent.  iiuns.  8.,  sab 
finem  roet.  atlde  Semin.  Anisi  et  Foenicuü  cont.  aa. 
^ß.,  Fol.  Sennae  5iijv  Had.  Liquirit.  conc.  ^j^.,  Colat. 
express.  D.  S.  Starkes  Decoct.  l\ev.  Had.  Caric. 
arenar.  conc.  5VJ.,  cum  specieb.  a  decoct.  fortior.  men- 
sur.  8.,  residuis  mixt.  coqu.  c.  Aq.  conimnn.  mens. 
24.  ad  col.  mens.  8.,  sub  linem  coct.  adde  Cort.  citr., 
Gass,  cinnam..  Cardam.  minor.,  Rad  Liquirit.  conc. 
aa.  3iÜ«?  Colat.  express.  D.  S.  »Schwaches  De- 
coct. B.  wendet  dieses  Decot  fast  in  derselben  Art 
an,  wie  das  Z  ittniannsche,  und  glaubt  von  erste- 
rem,  welches  er  in  vielen  Fallen  mit  dem  besten  Er- 
folge gebraucht,  dieselben  ^Virkungen  wie  von  letz- 
terem gesehen  zu  habea.  (Blasius's  Zeitschr.  Bd.  1. 
H.  3.) 

—  Ar  gen  tum  ni  tri  cum  in  folgender  Form:  Ree. 
Argent.  nitric.  fus.  Gr.  j.,  Aq.  aromat.  5jj.  M.  D.  8. 
Wohl  umgeschüttelt  täglich  2  bis  4  Mal  1  Kaüe- 
löffel  voll  zu  nehmen,  w  irkt  nach  Med. -Rath  Dr.  S  ch  n  e  i- 
der  in  Offenburg  (Hu  fei  an d's  Journal  1837.  St.  3.), 
bei  Beachtung  einer  strengen  Diät,  gegen  Krampf- 
:  sucht  des  Herzens,  Herzzittera  und  Herzklopfen  in 

auffallend  kurzer  Zeit. 
"J  — Auch  Dr.  Steinitz  hat  dasselbe  gegen  nervöse 
^"Magenleiden  in  folgender  Form:  Ree.  Argent.  nitric. 
^^II^^AT^"      Aq-.desüU,  s.  q..  «Ide 
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Extr.  Tarax.,  Pulv.  rad.  Liquirit.  aa^ß;  ^I-  I-  a. 
pil.  Nr.  XX.  Consperp;.  pulv.  Cinuamoin.  S.  Früh  und 
Abends  1  Pille  mit  schleimis^em  Getränke  zu  nehmen, 
mit  groi^sem  £rfolge  gebrauciit.  (Vereinsztg.  37. 
No.  40.) 

Nach  Serre  ist  es  nicht  die  irritirende,  adstrin- 
girende  Kraft  des  krystalliftirten  salpetersau- 
ren Silbers,  welclie  auf  dem  Wege  der  Injection 
bei  Urethroblennorrhoeen  Heilung  bewirkt,  8on* 
dem  die  crystallisirte,  kupferfreie,  miraculöse  Silber- 
natnr,  die,  wie  es  Specincis  gebUhrt,  keinen,  Unter- 
schied der  Personen,  des  Alters  anerkennt  Die 
Spritzen  seien  aus  Elfenbein,  das  Perinäum  WBrde 
mcht  angedruckt,  tSglich  werde  eine  oder  zwei  Ein- 
spritzungen, und  zwar  von  74—^%  Gr.  auf  §i  Rosen- 
wasser, gemacht  Blasenentzflndung  trat  nie  ein,  auch 
kein  Schmerz,  sondern  Heilung  in  2,  5,  8  Tagen,  in 
einzelnen  Fällen,  wobei  gewöhnlich  eine  Desor^nisa- 
tion  der  Sehleimhaut  oDwaltet,  erst  in  14  Tagen. 
Aufrollend  erscheint,  dass  S.,  indem  er  alle  Jnjection 
verwirft,  gerade  die  stärkste  über  alles  rühmt,  und 
dass  er  dem  Bleiextraet  eine  sträker  irritirendc  Kraft 
belletet,  als  dem  cjqistischen  Silbersalze.  (Memoire 
sur  l'Effieaeite  des  Injeefioiis  avec  Ic  Nitrate  d'Ar- 
"ent  ervstiiilise  dans  le  Trailenieut  des  Eeoulemens 
aneien.s  et  recens  (Je  l'Uretre.  Par  M.  Serre,  Prof. 
etc.  Montpellier,  Castel,  lS3ü  8.  90  S.) 

—  Eine  in  Folge  einer  Quetschwunde  am  Finger  ent- 
standene eiicenthiiinliehe  Nervenaffectioii  heilte 
C.  ^'  tille  (inreh  die  Applieation  des  Hölle n!<  (eins. 
(Ars  Berättelse  of  Setterblad  und  Hamb.  Zeitschr. 
Bd.  IV.  H.  :].) 

—  Höllensteinfontanellen  bei  Coxarlhroeaee 
wurdem  dem  Oberamtsarzte  Dr.  Hauff  von  zweien 
seiner  Collegen  als  ausgezeichnet  gerühmt.  (Würtemb. 
Correspond.  Bl.  IW,  No.  15.) 

—  Das  metallische  Silber  und  seine  Verbindungen 
mit  Chlor,  Chlor  und  Ammoniak,  Sauerstoff,  Cyan 
und  Jod  will  Serre  in  den  schlimmsten  Ftilen  von 
Syphilis  mit  wunderbarem  Erfolee  angewendet 
haben.  Die  Heilung  erfolgte  Innerhalb  80-*  100  Ta- 
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Sien.  Sichtbare  Wirkungen  nuf  eine  Funktion  hat 
lafi  Silber  hierbei  nifht,  iloch  werden  als  Vorzüge 
desselben  genannt:  Unschädlichkeit,  Reinlichkeit  und 
Billigkeit.  Hicord  bestreitet  diese  Angaben  Serre's 
und  erklärt  vielmehr  das  in  Hede  stehende  Mittel  als  ein 
ziemlieli  indifferentes,  was  auch  schon  daraus  hervor- 
gehe, dass,  ohschon  S.  von  auffallend  rascher  Heilung 
spreche,  dennoch  die  meisten  Kranken  2,  ja  sogar  5 
moiiate  im  Hospitale  blichen.  (Memoire  sur  TEmploi 
des  Preparations  d'Argent  dans  le  Traitaiuent  des 
maladies  veneriennes.  I*ar  M.  8erre,  Prof.  a  Mont- 
pellier. Castel,  IHim.  H.  SO  S.) 

- — Lisfranc  vcrbreit<'t  sich  über  den  salzsauren 
Baryt  in  grossen  Gaben  gegen  Tumor  albus  in 
der  uazette  medicale  de  Paris,  wie  folgend.  Seit  län- 
gerer Zeit  ist  zwar  schon  die  Barvta  muriat.  geg^n 
Scropheln,  jedoch  nar  In  klemen  Dosen,  em]  ten 
worden.  Pirondi  aber  hat  jenes  Mittel  zu  2  Urach- 
men  in  4  Unzen  Wasser  aufgelöst  gegeben.  Lis- 
'  franc  löst  bei  der  weissen  Geschwulst  6  Gr.  salz- 
'  sauren  Baryts  in  4  Unz.  destill.  Wassers  auf  und 
reicht  davon  dem  Pat.  stündlich,  1  oder  2  Stunden 
vor  der  Mahlzeit,  einen  Esslötfel  voll;  wenn  der  Kranke 
das  Mittel  verträgt,  steigt  er  damit  nach  8  Tagen  bis 
zu  12  Gr.  in  Jener  Quantität  Wasser  und  so  vermehrt 
er  allmäliu:  die  Dosis  der  Bar.  muriat.  bis  4S  Gr..  die 
grösste  Dosis,  welche  von  den  Pat.  vertragen  worden. 
Soll  aber  die  Cur  gelins^en,  so  darf  Pat.  beim  Ge- 
brauch jenes  Mittels  weder  Fleisch,  noch  Wein  ge- 
niessen.  Die  Mischung  mnss  in  einem,  mit  Schwät- 
zern Papiere  überzogenen  Glase  aufbewahrt  werden, 
weil  sich  durch  den  Einfluss  des  Lichts  ein  Nieder- 
schlaii:  bildet.  Erregt  der  salzs.  Baryt  leichte  Schmer- 
zen und  ein  Genihl  von  Schwere  im  Magen,  so  darf 
dies  an  dem  Fortgebrauch  desselben  nicht  hin- 
dem,  indem  jene  Zufälle  bald  verschwinden.  Bildet 
sich  aber  bedeutende  Affection  der  Schleimhaut  des 
Magens  aus,  entsteht  Uehelkeit,  Erbrechen,  soinuss 
man  das  Mittel  einige  Tage  aussetzen,  mit  geringerer 
Dosis  wieder  anfangen  und  nur  aÜmSlig  steigen. 
(Y.  Gr»fe*8  n.  v.  Walthei's  Jonm.  Bd.  XXIV. 
—  ]>nfdi  Bismuth  beseitigte  ReginentBchtrugni 
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Möller  zu  Helsingör  ein  Schluchzen,  das  allen 
möglichen  Mitteln  getrotzt  hatte.  Die  V^erordnung 
war:  R.Magisterii  Bismuthi  Gr.  iij.,  Pulv.  rad.  Ipeca- 
ruanhae  Gr.  iß.,  Sacchari  albi  9j.  M.  f.  pulv.  D.  S. 
Jede  3 — 4  St.  ein  solches.  (Bibliothek  for  Läger 
V,  Behrend's  Repert.  1837.  Bd.  III.  No.  16.) 

Dr.  Lechler  spricht  sich  gegen  die  Furcht  aus, 
mit  der  das  Blei  als  innerliches  Heilmittel  von  Vie- 
len angewendet  wird.  Man  liest  viel  von  den  da-^ 
bei  vorgekommenen  Vergiftungen  (Bleikolik),  diese 
werden  aber  alle  so  geheilt,  dass  auch  nicht  eine 
1Spur  von  der  Vergiftung  zMgMMdhL  Nur  der  Staub 
4m  BkkaaniB  ist  -  anerkoBt  a»  nfiiliKMchsteii«  er 
tttet  «Be  NemntUti^eit  w«it  fkfflier  als  da«  ¥«r- 
acUndfite  Oxy<4.  fai  4er  LaigeBavcht,  geg^  die  4as 
«sAlga.  emfifoUite  ist,  yenwckte  ea  L.  aelur  eft, 
aber  inmer  ohm  Nntsen,  und  eben  so  ge§ett  oeUiifKa- 
üvm  Scbweiase,  bei  der  Epilepsie  hat  er  es  bcnbIi 
nie  angewandt;  bei  Magenerweichung  in  aubaeatem 
Verlauf  hat  es  ihm  aber  in  mehreren  Fällen  erspriess- 
liehe  Dienste  geleistet.  Er  verordnete  das  Plumb.  acet. 
liquid,  hier  zu  4 — 7  Tropfen  mit  etwas  Opiumtinctur, 
Bitterextract  und  etwas  Schleim  mit  Zucker.  Bei 
Magenkrämpfen,  selbst  schon  sehr  veralteten,  that 
essigs.  Blei  dem  Vf.  wahre  Wunder.  Auch  bei  orga- 
nischen Fehlern  des  Magens,  namentlich  dem  ausge- 
sprochenen Maeenkrebse,  wird  dadurch  w^enigstens 
auf  geraume  ^eit  bedeutend  Linderung;  geschafft. 
Endlich  wird  das  Bleisalz  von  L.  in  andauernden 
Buhren,  besonders,  wo  Auflockerung  der  Schleim- 
häute oder  Vereiterung  in  den  Eingeweiden  zu  fürch- 
ten war,  mit  grossem  Nutzen  angewandt.  Schädliche 
Wirkungen  bat  L.  bei  der  Anwendung  des  essig- 
sauren Bleies  nie  beobachtet.  Die  höcnste  Gabe  in 
24  Stunden  bestand  in  S  Gr.,  meist  aber  weniger,  oft 
mir  V4  Gr,  und  zwar  immer  mit  Oplmn,  Bitterextract 
imd  aehkimieen  Mittelir.  (Wflrtenui.  medic.  Corresp.- 
Blatt  Bd.  7.  No.  83.^ 

—  Das  e  s  si  gsaure  Blei  fand  Dr.  Eichelberger  zu 
Weael  sowohl  bei  plötdicfa  eingetretenen  Bltttflfls- 
sen  nach  der  fintbmdung,  als  aach  bei  duronüscliea 
sehr  wirksam.  Er  gab  dasselbe  ca  3-^3  Gr.  mit  V« 
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Gr.  Opiam  alle  1—3  Slun<1en  und  sali  davon  nie 
eine  nartlitheilijce  Wirkung.  (Ca8per*s  WocheBSchr. 
1838.  Nr.  4.)  Alle  5  Fälle  waren  solche,  vro  viele 
andere  Mittel  bereits  durch  kürzere  oder  längere 
Zeit  erfolglos  ange>vendet  waren;  in  zweien  waren 
die  Patienten  so  erschöpft,  dass  die  j^rosste  Lebens- 
gefahr vorhanden  war.  In  eini<,-en  Fällen  halfen  schon 
einige  Gaben,  doch  in  andern  niusste  2 — 3  Ta^e 
damit  fortgefaliren  werden,  so  dass  in  einem  wäa- 
rend  60  Stunden  eine  üraclinie  gereicht  ward. 

—  Auch  Dr.  Sehlesier  rühmt  dasselbe  (täglich  zu 
^  2—4  Gr.  mit  etwa»  Opium)  in  Caspers  Wochen- 

schr.  37  No.  16.  gegen  die  Iiun2:ensucht  und  chro- 
nische Diarrhö.  Er  hat  von  dessen  (nur  innerlichem) 
Gebrauche  sogar  nach  sehr  anhaltender  Anwendung 
und  selbst  in  grossen  Gaben  niemals  einen  nachthei- 
ligen Einfluss  auf  das  Allgemeinbefinden,  noch  we- 
niger aber  Symptome  der  Bleivergiftung  beobachtet. 

—  Durch  dasselbe  will  auch  Steinbeck  (ibid.)  bei 
einer  schon  auf  den  höchsten  Grad  gesteigerten  Gas- 
tromalacia  Genesung  herbeigeführt  hahen« 

—  Das  durch  kohlensaures  Natron  zersetzte 
essigsaure  Blei  hat  Devergie  mit  dem  besten 
Erfolge  «ur  Hemmung  des  Durchfalls  der  Phthi- 
siker,  und  zw^ar  in  16  Fällen,  nach  folgenden  For- 
meln angewandt.    Jeden  Abend  und  Morgen  wurde 

Klystier  appli<;iit,  <lessen  Excipiens  eine  Leinsaa- 
menabkocliung  war,  und  welches  2  Gr.  neutrales  es- 
sigsaures Blei,  1  Gr.  kohlensaures  Natrum  und  4 
Tropfen  Laudanum  Sydenhami  enthielt.  Man  lässt 
<las  essigsaure  Blei  und  das  kohlensaure  Natrum 
isoiirt  in  etwas  Wasser  auflösen  und  setzt  in  dem 
Momente,  wo  das  Klystier  gei^eben  werden  soll,  diese 
beiden  Aullösungen  dem  vorher  mit  dem  Laudanum 
vermischten  Leinsaameiidec.octe  zu.  Das  essigsaure 
Blei  wird  nicht  ganz  durch  das  kohlensaure  ^alrnm 
zersetzt.  Behält  der  Kranke  das  Klystier  schwer 
bei  sich,  SO  muss  man  den  Darm  durch  ein  einfaches 
Halbklystier  entleeren.  Alle  2—3  Tage  wird  die 
Gahe  des  essigsauren  Bleis  um  1  Gr.  und  die  des 
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kohlensauren  Natnims  in  dem  nämlichen  Verhältnisse 

festeigert.    D.  ist  damit  his  auf  5  Gr.  und  2*/,  Gr. 
ohlensaures  Natrum  auf  jedes  Klystier  £;estiegen. 
(Bull,  de  Therap.  und  Schmidts  Jahrh.  XV.  ij 

—  Den  B 1  e  i  z  u  c  k  e  r  gehraurht  Dr.  S  v,\i  u  h  e  r  t  (Ver- 
eins-Ztg.  37.  No.  IG.)  hei  Schwindsüchtigen  und  Blu- 
tungen seit  längerer  Zeit  sciion  mit  dem  hesten  Er- 
folge. —  Dr.  Malia  hat  sich  dessen  mit  Erfolg 
bedlenC:  1)  hei  dem  sogenannten  primärenLungen- 
braad;  2)  bei  der  Langensucht,  und  zwar  nur  bei 
der  Phthisis  pitnitos^  und  in  einem  gewissen  Stadium 
der  Pbthisis  serosa.  In  jener  hat  es  M.  einige  Male 
und  nicht  ganz  ohne  Erfolg  gegeben,  doch  zeigten 
«ich  im  Allgemeinen,  wenn  die  Causalmonente  gehö- 
rig gew&rmgt  und  gehoben  worden  waren,  andere 
ll'Iittel  von  grösserer  Wirksamkeit,  dagegen  es  in  der 
ulcerösen,  und  namentlich,  wenn  das  Cebel  nur  als 
ungliictdicher  Ausgang  einer  Pneumonie  bei  früher 
ganz  gesunden  Lungen  betrachtet  werden  musi<te, 
zuweilen  höchst  erfolgreich  war.  Aber  auch  hier 
müssen  etwa  stattfindende  Contrest Ionen  erst  sorg- 
faltig beseitii?t  werden.  3)  Bei  Blutungen,  und  na- 
mentlich nur  iu  solchen  mit  dem  Charakter  der  Pa- 
ralyse, nach  Keil,  daher  weniger  bei  solchen  aus 
Or2;anen  oberhalb  des  Zwerchfells,  als  vielmehr  in 
denen  aus  tiefern  Organen,  in  denen  das  Venensystem 
vorherrscht,  und  hier  sind  es  wieder  besonders  Ge- 
bärmutterblutungen. (Flufel  and's  Journ.  1837.  8t.  10.) 

—  Gegen  eine  gctälirliche  Lunjjenblutung  bei  einer 
cachectischen  Frau  mit  phthisisc^ier  Anlage  fand  auch 
Dr.  Weidmann  1  Gr.  Sacch.  Saturn,  c.  %  Gr.  Op. 
p.  d.  wirksam.  Die  Blutung  stand  schon  nach  dem 
zweiten  Pulver.  (Casper's  Wochenschr.  1S38.  St.  5.) 

—  Dasselbe  Mittel  wird  auch  von  Krimer  gegen  Blut- 
fllisse  gertthmt.  So  ward  eine  Lungenblutung,  welche 
bei  einem  Jünglinge  von  16  Jahren  nach  fiberstande- 
ner  Carditis  mit  Husten  eingetreten  war,  und  einen 
so  hohen  Grad  erreichte,  dass  in  30  Stunden  9  Pfd. 
Blut  ausgeworfen  wurden,  durch  folgende  Formel: 
R.  Acet.  plumb.  Gr.ii.,  Opii  Gr.  V!»  Sacch*  lactis  Gr.  4 
M.  f.  Pulv.  D.S.  Alle  zwei  Stunden  eins,  vollkommen 
und  dauernd  gestült.  Man  greife  indess  lücht  ohne 
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Noth  zum  Blelzocker,  verbinde  stets  Opium  damit 
und  fahre  nicht  über  2  Tage  damit  fort.  (Bull,  gene* 
ra]  de  therap.  und  Froriep's  Notixen  1^7  Bd.  L) 

—  Das  Eisen  kann  innerlieh  als  aqua  ferruginosa  in 
folgender  Formel  an«;ewendet  werden:  Man  lasse 
krystallisirtes  schwefelsaures  Eisen  2  Dr.,  weissen 
Zucker  3  Dr.  mischen  und  12  Pulver  daraus  machen. 
Femer  lasse  man  kohlensaures  Natron  2  Dr.,  weis- 
sen Zucker  3  Dr  ebenfalls  in  12  gleiche  Theile  thei- 
len.   Jedes  Päckchen  dieser  beiden  Pulver  wird  be- 

'  sonders  in  einem  halben  Glase  Wasser  aufgelöst, 
beide  werden  darauf  zusammengej^ossen  und  von 
dem  Kranken  im  Augenblicke  des  Aufbrausens 
getrunken.  Es  entsteht  aus  dieser  Mischung:  1)  koh- 
lensavres  Eisen  als  Hydrat,  2)  .schwefelsaores  Na* 
Im  und  3)  etwas  koUensanres  Natron.  (Gas^  edeeC. 
de  V^fone  ilnd  Bekrend's  Repert.  1887  Bd.  Iii. 

No.  n.) 

—  Das  ferrnn  oxydatn'm  fnscum  liob  dem  Dr. 
y.  Felsaek  eine  Arsenikvergiltnng  (Oesteir.  med. 
Jahrb.  Bd.  XIll.  8t.  I.) 

—  Prof.  Tkal's  (in  Copenhagen)  gegen  Condylome 
empfohlene '  üagt.  martiale  OB^isenfeile  ^.  wird 
aufgelöst  in  5jjj  —  iv  Aeld.  nitric.  und  Iiis  zur  Sal- 
benconslstens  gepulverte  Aloe  sugesetst)  sahDr.Me* 

*.  vermann  auch  bei  phagedteischemSchankertScIiwam- 
migen,  fauligen  und  brandigen  Geschwüren  mit  Erfolg 
anwenden,  (v.  Grftfe*s  und  Walther^s  Journal.  24. 
Bd.  4.  Hft.) 

—  Dr.  Wunderlich  wandte  (Wttrt  C-BL  IV.  3.) 
schwefele.  Kupfer  in  5  Fällen  von  Croup  an  und 
verlor  nur  einen  zu  spät  in  die  Behandlung  gekomme- 
nen Kranken;  allein  das  Mittel,  wie  trefflich  es  ist» 
macht  Calomel  und  Blutentziehiingen  nicht  entbehr- 
lich und  ist  nach  dem  Verf.  erst  dann  anzuwenden, 
wenn  die  Entzündung  bereits  gebrochen  und  Durch- 
fall eingetreten  ist. 

—  Gegen  eine  veraltete  nächtliche  Enilepsie  hat 
OS  der  Kreisphysikus  Dr.  Koch  zu  Heili^eabeil  in 
4ler  Gabe  von  '/^  Gr.  heilsam  gefunden.  (IwSnigsber- 
ger  Prov.  Sanit.  Bericht  1836.) 
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—-Dr.  Dietrich  will  mit  diesem  Nüttel  und  Venae- 

sectionen  der  1S37  zu  München  an  der  asiat. 
Cholera  Erkrankten  geheill  liaben.  (Claras'«  uad  Ra- 
dius's  Beiträge.  Bd.  4.  H. 

—  Der  Kupfersal m i ak  hat  sich  dem  Dr.  Töpfer 
in  fünf  Fällen  von  hartnäckiger  Epilepsie  bei  er- 
wachsenen weiblichen  und  männlichen  Individuen 
bewährt,  indem  er  in  dreien  derselben  vollkommene 
Herstellung,  in  den  beiden  anderen  wesentliche  Bes- 
serung 'bewirkte.  (PruviRzlai.-Sanit.  Bericht  für  Kö- 
ni^sbcr».  1830.) 

—  Der  Indigo,  mit  einer  gewürzhaften  Substanz  ver- 
mischt, leistete  dem  Kreisphys.  Meinsius  in  einem 
Falle  von  Veitstans  Tortreflilehe  Dienste.  (Prov.  Sa- 
nitftts-Berieht.) 

—  Mit  demselben  Erfolge  wandten  audi'den«elhen 
die  DD.  Mankiewicz  und  Bohnhorst  gegen  Epi- 
lepsie an.  Ersterer  gab  inn  anfangs  zn  i/t  Scrnp. 

und  stieg  bis  zu  1  Dr.  p.  d.;  Letzterer  In  24  aU 
2  Dr.,  stieg  bis  ly,  Unze  und  ging  dann  mit  delr 
Gabe  rUckw&rts.  (\\>reins-Ztg.  37  No.  23.)  Dagegen 
wurden  von  22  Epileptischen,  welche  Noble, 
Rech  und  Blanche  mit  Indigo  behandelten,  nur 
6  auf  noch  unbestimmte  Dauer  ti^eheilt,  5  gebessert, 
während  11  ungeheilt  blieben.  (ÖuU»  de  Th^rap.  und 
Hamb.  Zeitschr.  Bd.  IV.  11.  4.) 

—  lieber  den  Gebrauch  ties  Goldes  und  der 
Behandlung  der  Skropheln  verbreitet  sich  Le- 
grand. Die  vom  Verfasser  gewonnenen  Resultate 
sind  so  befriedigend,  dass  er  das  in  Rede  stehende  • 
Mittel  den  mächtigsten  Antiscrophulosis  zuzählt.  An- 
gewendet wurde  es  in  drei  Formen,  und  zwar:  1)  in 
metallischem  Zustande,  vermittelst  einer  sehr  feinen 
Feile,  oder  durch  Niederschlag  aus  einer  Goldsolu- 
tion  fein  getheiltes  Gold;  2)  in  oxydirtem  Zustande, 
entweder  durch  Kali  oder  durch  Zinn,  letzleres  von 
Bersellns  Goidscbanm  genannt;  3)  als  Sidc^  mJ»* 
•«um  Gold«  Ersteies  li&sst  man  in  steigenden  Do- 
sen von  74—4  Gr.  tSgttch,  4^  Uinnten  lang  in  jdie 
Znnge  einreiben»  das  sdxsanre  Gold  dagegen  nur 
eine  Slinute,  und  swar  in  der  Oesis  von  V, « —  <A  Gr.  in 
bis  y«Gr.  (DelamorlUire)»  Ms  IGr.  (Niefl);  Qbri* 
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gens  kann  letzteres  ancli  in  die  innere  Fläche  der 
Wange  und  des  Zaiintieisches  (doch  etwas  naeh  un- 
ten, weil  es  als  Heagens  anf  den  Weinstein,  die 
Zähne  schwärzt)  eiiii^eriehen  werden,  und  s»ewöhn- 
lich  setzt  man  dem^ellien  Piilv.  Irid.  florcntinae  in 
dem  Verhältniss  zu,  dass  3  Theile  s.jlzsaiirt'S  Go\d 
und  9  Theile  fein  gepulverte  Iris  flor.  in  30  Frik- 
tionen für  die  schwächsten  iin»l  in  3  für  die  stärk- 
sten (Jähen  verwendet  werden.  Das  fein  zertheilte 
(iold  kann  auch,  wie  die  ührigen  Goldpräparate, 
nüchtern  genommen  werden,  doch  muss  man  eine 
halbe  Stunde  nachher  ein  Glas  Molken  trinken.  Die 
passendste  Formel  ist  in  Tabletten,  od^r  in  mSt 
Extr.  Thymelaeae  bereiteten  Pillen,  Susserllch  als 
Salbe  mit  Fett  oder  Cerrat  (Gr.  vi  —  xii  Äuf  — 

Die  Goldoxyde  ( y,o  —  1  Gr.  täglich)  werden  in  der- 
selben (Jestalt  wie  das  fein  zertheilte  Gold  ange- 
wandt, selten  jedoch  üusserlieh.  Die  durch  Präcipi* 
tation  mit  Zinn  gewonnenen  wirken  kräftiger  als  die 
mit  Kali.  —  Die  Goldpräparate  besitzen  im  Al^e- 
meinen  eine  bedeutende  exeitirende  Kraft,  ihre  Wir- 
kung erstreckt  sieb  namentlich  durch  das  arterielle» 
venöse  und  lymphatische  System.  Sie  erregen, den 
Appetit,  befördern  die  Sekretionen,  es  entsteht  ein 
leichter  fieberhafter  Zustand,  und  endlich  die  Verkün- 
der einer  allg:emeinen  Reaktion.   (Bulletin  de  Thera- 

Seutique  und  Behrend*s  Repertorium.  1837.  Bd.  IV. 
[o.  12.) 

—  Das  natr.  salzsaure  Gold  lobt  Dr.  Gottel  als 
£ast  specitisch  gegen  Zungen verh ärtung.  Er  hat 
es  zu  Ys  —  %  Gran  mit  einem  Gr.  Pulv.  carb.  Tiliae 
äusserlich  auf  die  Verhärtung  früh  unil  Aben<ls  auf- 

gelegt.  (v.  Gräfe's  u.  v.  Walther's  Journ.  Bd.  24. 
L  1.) 

—  Chlorgold  half  nach  Dr.  Oschner  in  einer 
Blennorrhö  der  Lungen-  und  Scheidenschleindiaut  bei 
einer  früher  syphilischen  und  nachher  mit  Merkur  be- 
handelten Fron.  (Casper's  WochenschrUt,  1838. 
Wo.  5.)  • 

—  Das  salz  saure  Gold  kam,  nach  Legrand, 
mitNatzen  als  Aetzmittel  angewendet  werden;  l)bei 
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der  Behandlung  der  phagedänisclien  Schanker,  der 
atonischen  (lOSchwUre  ,  donen  ein  syphilKiscIies, 
scrophulöses  oder  scorhuti.sciies  Leiden  zum  Grunde 
liegt;  2)  um  häusliche  NarlMTi,  ^Yelche  nach  scro- 
phulösen  Geschwüren  zurückhJeihen,  zu  beseitigen; 
ä)  zur  Behandhnig  mehrerer  Formen  von  Gangrän; 
4)  zur  äussern  Behandlung  gangränöser  Wunden  oder 
des  uleerirten  Krebses :  5)  neben  der  innern  Behand- 
lung bei  cancrösen  (iesehwüren  am  Halse  des  Ute- 
rus oder  bei  dem  Uterincareinom.  Es  wird  selbst 
die  Vernarbunn:  leichter  IJleerationen  dieses  Organs 
vermitteln,^  wenn  der  Mangel  an  aligemeinen  Sympto- 
men Torausselzen  lässt,  dass  das  Lf^iden  ein  rein 
MUches  sei.  6)  Sie  yerbindet  den  Nutzen  mit  ihrer 
Anwendung,  dass  ihre  WMcang  immer  nur  anf  krank- 
hafte nnd  desoreanische  Gewebe  besehrilid[t  bleflit, 
das  Gesunde  nic»t  ergreift,  und  dass  ^se  Wirkung 
nidit  wie  bei  den  andern  Aetzmitt^n  eine  destruk- 
tive, sondern  eine  restaurirende  ist.  (Bulletin  gene- 
ral  de  Therapeutique  et  Behrendts  Kepert 
Bd.  III.  JNo.  19.) 

Das  versUsste  Quecksilber  ist  naeh  Clannj 
bei  Hydrocephalus  nur  dann  ein  Specificum,  wenn  es  in 
heroischen  Dosen  zu  5, 6  bis  Gr.,  Tag  und  Nacht,  alle 
vier  Stunden  gegeben  wird,  bis  eine  AlFection  des 
Zahnlleisches  eintritt.  Die  Absonderung  einer  gelben 
Galle  war  dann  immer  ein  Zei<*hen,  das  eine  gute  Prog- 
nose aussprechen  Hess.  (Froricp's  Notizen,  1837.) 

—  l)assell>e  in  grossen  Dosen  olme  Opium  -  Beisatz 
empfiehlt  Dr.  Sirherer  (Würt.  Corr.-Blatt.  Bd.  VII. 
No.  34.)  nacli  T^ist  dreijähriger  täulicher  Anwendung 
im  Hospitale  gegen  folgende  Krankheiten :  Die 
1  Scrupeldose  desselben  wird  mit  Scnipel 
Zucker  genau  verrieben ,  in  ein  Stück  Oblate 
sorgfältig  «gehüllt,  um  —  Aphthen  zu  verhindern. 
8.  ^ab  in  12  PSllen  thefls  gesunden  Personen,  tiieils 
fiebejrlosen  chronischen  Ausschlagskratt'* 
ken  eine  solche  Gabe  und  die  Wirlning  war  ge- 
wöhnlich 3^7  Stuhlgänge,  bei  bedeutender  Tui^»- 
cenz  na(!h  obeh  auch  oinlge  Mal  Erblichen.  Ange- 
zeigt scheint  S.  der  Gebrauch  in  dieser  Vorsehr^ 
vorzugsweise  in  -  gastrischen  und  gastrisch«- 
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nervösen  Fiebern,  die  mit  den.  verscUedenftten 
Namen  bei  weiterer  Eiitwickelii^  bis  tnm  Abdomi- 
naltypbus  bexeidiaet  werden.  Femer  bei  ncntev 
Rheumatismen,  falschen  Brnstdntsündungen» 
Influenza,  Ruhr  und  Brechruhr. 

Durch  dasselbe  mit  Rheum  verbunden  gelang 
es  Wiener  Aersten  noch.am  meisten,  die  Erisea  bei 
der  Cholera  hervorzurufen.  Die  meisten  Kranken, 
bei  denen  man  durch  diese  genannten  Mittel  gal- 
lige Stuhle  herlieiführte,  wurden  gerettet.  (Die  Be- 
handlung der  Cholera  mit  Eis;  von  Dr.  Husemann. 
.  Erlangen,  1837.) 

—  Der  Sublimat  nach  der  von  Bur dach  gerühm- 
ten Vorschrift:  Hec.  Mercur.  subl.  corrosiv.  Gr. 
Aq.  Cinnam.  gjp.,  Vin.  sem.  Colchic.  g^,  M.  D. 
Alle  3  Stunden  30—50  Tropfen  zu  nehmen,  leistete 
dem  Medicinal-Rath  Dr.  Schneider  bei  syphiliti- 
schen Knochenschmerzen  mit  rheumatischer  oder 
gichliseher  CompUcation  nicht  nur  sehr  schnelle,  son- 
dern auch  andauernde  .Hülfe.  (Hufeland's  Jouni. 
1837.   St.  3.) 

—  Derselbe  bewährte  sich  auch  demr  Kreisphysi- 
kus  Ruh  bäum  bei  Rheumatismen  und  rheuma- 
tischen Neurakieen,  namentlich  des  Kopfes,  als  ein 
vortreffliches  läittel.  (Brandenb.  Sanit.  Ben  B^lin, 
1837.) 

 SnblimatbUder   (Sublimat  und    Salmiak  ana 

 i^jjjj  hat  Kreisphysikus  Dr.  Schuster  gegen 

Herpes  exedens  sehr  wirksam  gefunden.  (Gasper's 
WorJienschr.  1837.  No.  34.) 

—  Laasatgne's  Versuche  ftber  die  Verbindung 
des  Sublimats  mit  Eiweiss  ergaben:  1)  Eiweiss 
md  Faserstof  verbinden  sich  augettblickllch  mit  dem 
Sublimat»  ohne  ihn  zu  Calomel  zu  reduciren;  2)  die 
Verbindung  von  Sublimat  und  Eiweiss  ist  in  alkali- 
sehen  Brom-,  Jod-  und  Chlorverbindun«^en  in  der 
iUllte  löslich,  auch  die  Alkalien  lösen  die  Verbin- 
duBO"  leicht  auf,  docli  trüben  letztere  Lösungen  sich 
half  und  lassen  fein  zertheiltes  QuecCsilber  fallen; 
a)  die  Verbindung  besteht  aus  6,55  pCt  =  1  At. 

ijJÜ^iWlit  IlftjljJfeliiif  P^^'  ^  ^       Eiweiss;  4)  da  die 
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VerUadang  in  SaUwasser  Idslich  ist,  «o  Wird  bei 
Siiblimatvergiftun^  ^as  blosse  Eiageben  von  Eiweiss 
ülflJit  siehere  HUife  eewähm,  wenn  nicht  darattf  £r- 
iHrecheh  erzeugt  wird.  (Hermes  18^16.  No.  15.) 

—  Der  Mercurius  praecipitat  us  ruber  hat  sich 
dem  Dr.  Spiegel  da,  wo  die  Sehmierkur  noch  nicht 
angezeigt  war,  stete  aU  einea  der  besten  antisyphi- 
litischen Heilmittel  erwieaeo.  (Oester.  Jahrb.  Bd. 
Xli.  N.  F.  H.  3.) 

—  Nach  (1cm  Gebrauche  des  Mercurs  bei  einer 
hitzigen  Gehirnhöhlenwassersucht  hat  Regimentsarzt 
Cr  am  er  in  Folge  von  Geschwüren,  die  dasselbe 
hervorgebracht  hat,  eine  Verwachsung  der  innern 
Fläche  der  Backen  mit  dem  Zahnfleiscne  des  Ober- 
und  Unterkiefers  auf  beiden  Seiten  beobachtet.  Nach 
9  Jahren,  zur  Zeit  als  Verf.  zugerufen  worden  war, 
konnte  der  Mund  nur  noch  in  sehr  geringem  Grade 
geöffnet  werden,  weshalb  eine  Operation  unternom- 
BMA  «werden  «lasste.  (Ca  sp  er 's  Wochenscbr.  37. 
No.  la) 

Dr.  Ascheraoa  In  Berlin  sab  bei  niebt  Wenigen, 
bei  denen  er  den  Blercvr  anrewendet,  als  Idiosynkrasie 
eine  leichte  AnsebweUang  4er  Hsnt  vnd  BiMniu^  von 
Uelnen  donkdrotben  Pusteln  da,  wo  es  In  Salben 
oder  Pflasterform  angewendet  wurde,  entstehen. 
(Vergl.  Casf  er's  Wochenschr.  37..  Nr.  51.)  Aucb 
sind  Ihm  schon  Fälle  vorgekommen,  wo  durch  JEin- 
reibung  der  Mercurialsalbc  auf  eine  etwa  handgrosso 
Stelle  eine  lebhafte  Entzündung  sich  über  den  grösS* 
ten  Theil  des  Körpers  verbreitete  und  mit  Bildung 
von  zahllosen  mit  Eliter  genUlten  Bläschen  und  Blat- 
tern endigte.  In  einem  Falle  sogar  bekam  ein  Mann, 
dem  Vf.  ein  Laxans  aus  Jalapp.  und  4  Gr.  Calomel 

fegeben  hatte,  einen  von  der  »Schamgegend  anfangen- 
en  und  von  da  sich  über  den  ganzen  Körper  ver- 
breitenden Ausschlag,  der  nach  2  Tagen  gänzlich 
verschwunden  war. 

—  Ueber  die  innerliche  Anwendung  des  Stannuiii 
niuriat.  oxydat.  (murias  Stanni)  hat  Dr.  Schle- 
singer in  Stettin  Erfahrungen  gesammelt.  Nach 
ibn  verdient  das  salzsaure  Zinn  in  krampfhaften 
Krankh^en,  namentlich  wenn  dieselben  in  einer  prl- 
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mären  Vcrstimifinng  des  NenrcBsystems  becoben,  80 
wie  ia  -Krankheiten  der  äussern  Haut  (Herpes  fiur- 
furaceus,  miliaris  Und  exedens)  grosse  Aufmerksam- 
keit. Im  Allgemeinen  kann  man  daher  von  ihm  sa- 
gen, dass  es  krampfstillend  sei  und  eine  besondere 
Heilkraft  gegen  gewisse  Dyscrasien,  namentlich  sol- 
che besitze,  welche  krankhafte  3retamorphosen  der 
äussern  Haut  bewirken.  Grosse  Dienste  leistet  es 
in  Epilepsieen  und  sowohl  tonischen  als  klonischen 
Krämpfen,  welclie  in  Folge  unterdrückter  HautthU- 
ti^keit,  unterdrückter  Fussschweisse,  Ausschläge 
Tl.  s.  w.  entstanden  sind.  In  einem  Falle,  wo  es  we- 
gen periodischer  Krämpfe  der  Gesichtsmuskeln  an- 
gewendet wurde ,  schien  es  auch  ge^en  eine  gleich- 
seitig lieatehende,  bedeutende  Yer&ftrtuoff  in  den 
BmsCdrii«en  wirksam  zu  sein.  In  einem  andern  Falle 
von  Prurigo  pudendi  muliebris  haben  Waschungen  Ton 
efaier  Auflösung  von  1  bis  2  Gr.  dieses  Mittels  in 
6UnE.  Wasser  grossen  Nutzen  geleistet.  Ein  Vorsug 
dieses  Mittels  vor  andern  kräftigen  metallischen  besteht 
darin,  dass  es  selbst  atilialtend,  aber  mit  gehöriger  Vor- 
sieht  gebraucht,  die  Verdauung  nicht  angreift,  Son- 
dern eher  befördert,  Centraindicirt  ist  es  dagegen: 
1)  bei  Fieberhewegungen;  2)  gastrischen  Unreinigkei- 
ten;  3)  hocligesteigerter  krankhafter  Reizbarkeit  des 
gesammten  iVervensystems.  Aus  letzterem  (irunde 
dürfte  es  wohl  bei  Kindern  zu  Wiederrathen  sein. 
Kleine  Dosen  von  V,,  bis  V,  Gr.  täglich  3  —  4  Mal, 
doch  mit  Vit  den  andern  Tag  steigend,  wur- 

den von  Erwachsenen  spurlos  vertragen;  jxrössere 
hingegen  machten  schon  etwas  Fieberbeweiiungen. 
Die  beste  Form  zur  Anwendung  ist  die  Aulliisung 
in  Spirit.  muriat.  aether.,  auf  die  Drachme  einen  (spä- 
ter zwei)  (iran  gerechnet,  hiervon  gab  der  Vf.  täg- 
lich 3  bis  4  Tropfen  und  stieg  um  den  andern  Tag 
mit  einigen  Tropfen  bei  mehreren  Kranken  bis  su 
8  Gr.  tafftich.  Bei  reizbaren  Subjeeten  setat  er  gem. 
einige  Tropfen  Opium  hinzu.  (Hufeland's  Joum. 
18d7.  St.  £> 

—  Die  Zinkblumen  ftiirten  nach  einer  Beobachtung- 
des  Med.-Raths.  Dr.  Busse  in  Berlin  eine  langsame 
Vergiftung  herbei,  weksiie  jedoeh  nach  geeigneten 
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Mittelii  gehoben  wurde.  (Casper's  Wobhensehrlft 
1837.  No.  18.) 

'  DasPnW.  antepllept.  infant.  GöHsii,  mit  ei- 
nenr  Zusätze  too  Flor.  Z  inci  hat  Med.-Ilath  Dn 
Günther  InCdlabei  einem  epileptischen  Kinde  sehr 
wirksam  gefunden.  Seine  Verordnung  war,  wie  folgt: 
Bec.  Pnlir.  Conehar.  Limac  Gr.<X.,  Flor.  Zinct  Gr.p. 

bis  Gr.  j.,  Saeb.  alb.  9j.  M.  D.  S.  Tätlich  3  solehe 

Dosen  zu  nehmen.  (11  u Celan d '  s  Juuni.  1837.  2  St.) 


LACTEA.  Reg.-Hath  Leviseur  in  Posen  redet 
in  Casper's  Wochenschrift,  18.37,  No.  25  seq. 
den  Milch-  und  Molkenkuren  in  chronischen 
Krankheiten  sehr  das  Wort,  da  diese  selbst  in  acu- 
ten Krankheiten  niemals,  schaden,  vidmehr  ihm  ein 
reichlicher  Gennas  von  gleichen  Theilen  Milch  und 
Wasser  (wenn  keine  Idiosynkrasien  vorhanden)  auch 
inFiebern,  wo  die  Kräfte  schnell  sinken,  genützt  hat. 
Er  rühmt  die  Milch  besonders  bei  Abzehrungen  der 
Kinder  und  jugendlicher  Individuen  in  Folgo  ver-  , 
nachlässigter  Diarrlioeen,  wenn  noch  keine  feb  ricula 
hydrenoephalica,  kein  Hydrops,  oder  ein  sonsti- 


eine  gute  Amme  zu  haben,  und  widerstrebt  das  Kind 
dem  nicht,  so  lege  man  es  wie<ler  an  <lie  Brust  und 
reiche  ihm,  da  es  sich  mit  letzterer  selten  begnügt, 
nebenbei  mit  Wasser  wenig  verdünnte,  aher  niclit 
mit  Zucker  versetzte  Kuh-  oder  Ziegenniilrli  ^  lau- 
warm, wo  möglich  frisch  gemolken,  wo  nicht  abge- 
kocht, ohneMaass,  so  viel  es  nur  irgend  trin- 
ken will:  ausserdem  darl'  dem  Kinde  nichts,  d  u rc h- 
aus  nichts  gereicht  werden.  Wo  keine  zuverlässige 
Amme  erlangt  werden  kann,  da  erhält  das  KindMOT- 

fcns,  Mittags  und  Abends  verdünnte,  -frischgeincd- 
ene  Mäch.  Desgleichen  wenn  es  die  .Brust  nlciit 
nehmen  will.  In  der  Zwischenzeit  aber  verdünnte 
Milch  ad  libitum.  Wo  das  Kind  an  anderen  Speisen 
gewdhnt  ist  und  ihm  die  Milch  des  Durchfalls  wegen 
aus  Vorurtheil  entzogen  wurde,  muss  die  grÖsste 
BehaifüchkeH  angewendet  werden,  um  es  an  die 


war.    Cur:  Ist 
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HHdk  Stt  gewöbnea.  Nach  Verlaufe  Ton  8-^14 Tara, 
in  welcher  Zeit  gewöhnlich  schon  eine  hemerkbare 
Besserung  elagetreten  ist,  kann  man  zwar  vmich- 
tig  zu  einer  andern  Diät  übergehen,  doch  mass  illa 
Hauptnahrung  des  Kindes  noch  Monate  lang  im 
MilcB  bestehen,  am  besten  so  lange,  bis  die  erste 
Dentition  vollendet  ist.  Bäder  sind  gut,  aber  nicht 
unumgänglich  nöthig;  dagegen  sind  Reinlichkeit  uaii 
friache  Luft  nicht  zu  vernachlässigen. 

Die  Fülle,  wo  die  Milch-  und  Molkenknr  bei  Er- 
wachsenen gelungen«  waren  mehr  oder  weniger 
veraltet  und  bei  allen  war  die  ladicaüo  Vitalis:  schleu- 
nige Beschränkung  der  Macies,  die  Cansalindication 
id)er  entweder  sehr  dunkel,  oder  §ar  nicht  festzu- 
stellen. Qei  allen,  ausser  einem  Milzkranken,  war 
keine  Spur  von  eigentlicher  Hektik  vorhanden.  —  Ihr 
Gemüth  war  verstimmt,  überaus  reizbar,  sie  waren 
meist  schlaflos,  hatten  entweder  keinen  Appetit,  oder 
konnten  keine  Speisen  vertragen,  indem  sie  heftigen 
Druck  in  der  Magengegend  und  grosse  Beschwerden 
im  Unterleibe  darnach  empfanden,  oder  das  Ge- 
nossene durch  Erbrechen  wieder  von  sich  gaben. 
Der  Stiihl  war  verstopft,  und  bei  sonst  regelmässig 
menstruirten  Personen  fehlten  seit  lange  die  Menses. 
Dabei  von  Physkonie  keine  Spur.  Bei  einigen  zeigte 
aich  gegen  Abend  ein  beschwerliches  troc  knes  Hüs- 
tohk  Alle  dies^e  Kranken  stellte  eine  a u  s  s  c h  1  i  e  s  s- 
liche  Milch-  oder  Molkenkur  völlig  wieder  her:  Nur 
der  Müikranke  eihidt  nebenbei  noch  eine  concentrirte 
Abkochung  der  Stipit  Dnlcam,  and  wegen  heftigen 
Hungers  Morgens  und  Mittags  fttr  2  Pf.  Senunel,  was 
bei  Andern  erst  im  Laufe  der  Kur  gestattet  war. 

^  Eine  mit  frischem  Zitronensaft  bereitete  Molke 
«rwies  sich  dem  Dr.  Tschetyrkia  bei  einem  im 
Zahnen  begriffenen  Kinde,  das  nadh  allem,  selbt  nach 
irischer  B^ch,  fortwfikrand  bmnh  und  laiirte,  «ehr 
hüfwieb.  (Frlcke^s  Keltsdir;  Wt.  Bd.  R  S.) 

Die  Milch  als  Heilmittel,  empfiehlt  auch  Dr. 
Asm  US  in  Schlawe.  Sie  ist  nach  ihm  ein  unschätzba- 
res Mittel  bei  allen  Krankheiten  mit  versatiler  Atonie, 
da  wo  man  etwas  mehr  Torpor  wünschen  und  die 
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abnorme  Beweglichkeit  des  Nervensystems  hemmen 
soll,  {;anz  besonders  aber  bei  solchen,  meist  weib- 
lichen, Kranken,  welche  sehr  reizbar  nnd  bewegHch 
sind,  sich  beständig;  matt  und  elend  fühlen,  deren 
Mati^en  die  gewöhnlichsten,  auch  leicht  verdaulichen 
Speisen  nicht  ertragen  will,  deren  Abdominalfunctio- 
nen  in  Unordnung  sind,  und  zwar  den  allgemeinen 
Zustsand  von  Erethismus  abspiegeln,  bei  denen  sich 
endlich  ein  fieberhafter  Zustand  entwickelt,  ohne  dass 
man  eine  unterliegende  Ursache  dieses  oft  sehr  hef- 
tigen, die  Nachtrune  raubenden,  mit  Brennen  der  Hand- 
teller, heisser  Haut  und  auffallendmf  Abzehrung  ver- 
bundenen Consumtionsfieb^s  nachweisen  kann.  In 
diesen  Zustanden  verdient  sie  nnb<;dingten  Vonng 
vor  den  gepriesenen  Nervinis«  Verf.  ist  mit  Levi- 
senr  volBcommen  einverstanden,  dass  es  so  leicht 
kein  Mittel  gebe,  welches  anf  der  einen  Seite  als 
ein  naturgemlsses,  blandes  Nahrungsmittel,  auf  der 
andern  Seite  durch  seine  einhüllende,  beruhigende 
"Wirkang  der  erethischen  Aufreibung  kräftiger  ent- 
gegen zu  treten  im  Stande  wäre,  als  die  Milch. 
Diese  alte  Wahrheit  ging  übrigens  aUe  Schulen  durch* 
Ist  jedoch  der  Magen  torpide,  zur  Verschleimnng  ge- 
neigt»  so  wird  die  Milch  in  der  Regel  £i:ar  nicht  er- 
tragen. Bei  den  meisten  Menschen,  selbst  da,  wo 
die  Milch  mit  Berücksichtigung  aller  oben  angegebe- 
nen Indicantia  gegeben  wird,  bringt  sie  bald  ein  un- 
behagliches Gefühl  im  Magen,  verbunden  mit  einem 
pappigen  Geschmack  und  einem  bisweilen  unbezwing- 
licnen  Widerwillen  gegen  das  einförmige,  fade  Ge- 
tränk hervor;  sie  obstruirt  bei  einiger  Neigung  dazu 
sehr  bald,  und  nur  da,  wo  die  Obstructionen  krampf- 
hafter Natur  sind,  z.  B.  bei  Hysterischen,  verbindet 
man  eröffnende  Mittel  sogar  vortheilhaft  mit  Milch. 
Da  w^o  ein  abzehrendes  Leiden  seinen  nächsten  Grund 
im  Gefässsysteme  hat,  wo  organische  Destructionen, 
Vereiterungen,  Erweichungen  von  Aftergeweben  das 
Leiden  bedingen,  passt  die  Milch  nicht.  Der  Krank- 
heitsfall, g^gen  den  sie  in  Anwen|iang  gezogen  wird, 
mnss  ganz  oinfach  dynamisch  sein.  —  Ob  me  Milch- 
cnr  theiiweise,  oder  ansschliesslich  in  Anwendung  zn 
bringen  ist,  hfingt  von  der  Wichtigkeit  des  Krank* 
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heitsziistcindevS  ab,  gegen  welchen  man  sie  verordnet. 
So  lanijre  tlie  Krankheit  noch  nicht  mit  Gefahr  für 

CT' 

das  Leben  verknüpft  ijst,  passt  eine  partielle  Milch- 
eur.  Man  verordnet  dann  am  besten  Lselsmilch,  und 
lässt  täglich  ein  halbes  Quart  in  2  ungleichen  Poritonen 
verbrauchen,    wovon   des  Morgens    ein  Medicinal- 

Efund  und  des  Abends  der  Rest  getrunken  wird.  Die 
Hut  sei  eine  Tegetabilisehe,  äusserst  blande.  Obst, 
Salat,  junge  Gemflse  etc  gestatte  man,  wo  es  der 
FlatttlenE  wegen  angeht,  nnbedenklich.  Diese  Cur 
mnss  aber,  soll  sie  zu  einem  günstigen  Äesnltate 
ÜUiren,  wenigstens  ein  halbes  Jahr,  auch  ein  Jahr 
lanff,  durchgeführt  werden.  —  Eine  strenge  Milchcnr 
schuesst  jedoch  streng  den  Genuss  aller  weitern 
Nahmngsmittel  aus.  Nach  Leviseur's  Vorschrift 
geniesse*  der  iKranlce  dreimal  täglich  irische  kuh- 
wanne, oder  später  abgekochte  Milch  bis  zur  Sätti* 

Sing,  und  trinke  in  der  Zwischenzeit  bei  vielem 
nrst  Molken,  oder,  um  'der  Reproduction  etwas 
mehr  zu  Hülfe  zu  kommen,  verdünnte  Milch.  —  Die 
practische  Wahrheit  des  hier  besprochenen  Themas 
nahen  viele  Schriftsteller  bereits  mit  redenden  Bei* 
spielen  hestätio;t,  welche  nun  auch  Verfasser  mit  einer 
Krankengeschichte  bekräftigt.  (Med.  Vereius-Zeitg. 
1838.   Hio.  37.) 


AQUA.  Den  breit  getretenen  seichten  Strom  der 
Bade-  und  Brunn en - Litera t ur  haben  wir  erst  in 
unserm  Jahrbuch  für  die  Fortschritte  der  Medicin 
im  J.  1837.  Bd.  1.  S.  124—  146  verfolgen  müssen; 
schon  dort  haben  wir,  wie  Hille,  Bluff",  Minding, 
u.  A.,  bemerkt,  tlass  die  llydriatrik  im  Argen  liegt, 
indem  hier  kenntnisslose  und  unerfahrene  ocriptoren 
in  nicht  geringer  Anzalil  als  Literatoren  sich  unge- 
straft breit  machen,  die  som  wahrhaften  Ueberdmsse 
ein  wässriges  Zeug'  zu  Markte  bringen,  das- weder 
kalt,  noch  warm  machen  kann.  Das  gerechte  Schick- 
sal wirft  dergleichen  Wasserschriften,  wie  sie  die 
Jüngste  Zeit  zu  Tage  gefördert,  mithin  bei  ihrem  Ent- 
stehen schon,  in  die  ewige  Nacht  der  wohl  verdien^ 
ten  Vergessenheit,  und  die  bessere  Kritik  findet  es 
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unter  ihrer  Würde,  sie  noch  in  irgend  eine  Betraehtung 
zu  ziehen.  Auch  wir  «glauben,  hier  den  Raum  nützlicheren 
Notizen  als  denen,  über  unsere  unzähligen  Mineral-Bä- 
der widmen  zu  müssen,  und  wollen  uns  daher  hier 
nur  mit  folgenden  wenigen  über  die  Anwendung  des 
Wassers  überhaupt  begnügen. 

—  Die  neueste  wissenschaftirche  Theorie  der  gan- 
zen Il3'driatrik  linden  wir  eben  so  gründlicli  als  an- 
sprechend und  umfassend  in: 

Dr.  Aug.  Vetters  (in Berlin)  theoret.  prakt  Hand- 
buch der  Heilquellenlehre.  Berlin,  18:^S.  2  Th. 
S.  1096.  (Pr.  37,  Thlr.)  Dieses  Werk  enthält  eine 
Fülle  fruchtbarer  Ansichten,  ist  nach  dem  neues- 
ten Standpunkte  der  physikalischen,  chemischen,  phy- 
siologischen und  therapeutischen  Wissenschaft  sys- 
tematisch bearbeitet  und  stellt  die  Heilquellen  Deutsch- 
lands und  Helvetiens  in  sehr  bequemer  Ordnung  dar. 

—  Das  kalte  Wasser,  entweder  als  Begiessung 
zu  einem  beständigen  Strome,  oder  wenn  die  Natur 
der  Theile  dies  unmöglich  machen  sollte,  vermittelst 
in  kaltes  Wasser  getauchter  und  unaufliörlich  erneu- 
ter Leinentücher,  welche  indess  leiclit  aufgelegt  wer- 
den müssen,  damit  die  Luft  freien  Zutritt  habe  und 
den  gebildeten  Dunst  wegrühren  könne,  empfiehlt 
Josse  Sohn  gegen  Erysipelas,  Verbrennungen,  Phleg- 
mone, gequetschte  Wunden  und  Ganii^riin.  (Eniploi  de 
l'Eau  par  la  Methode  des  afiusions  in:  Melanges  de 
Chirurgie  pratique  par  Josse  fds  Paris.  U.B  ehrend  s 
Repert.  1837.  Bil.  III.  No.  26.) 

Die  Dampfbäder  erwiesen  sich  dem  Regiments- 
arzte Dr.  Cranier  in  einem  Falle  von  Tetanus  trau- 
maticus,  wo  warme  Bäder  und  innerlich  Campher, 
Opium  und  Ipecacuanha  vergeblich  angewendet  wor- 
den waren,  so  liülfreich,  dass  nach  7 Bädern  J^S  U«bel 
radical  gehoben  war.  (Casper's  Wocbenschrift,  1887 
No.  18.)  . 

—  Kr.-Phys.  Hausbrand  kann  niclit  genug  die  gate 
Wirkung  ier  warmen  Kleienbäder  bei  hydrop  An- 
eehwelkingen  in  Folge  der  Scarlatina  rtthmen.  (Prov. 
San.-Bericht     Könis^sbers.  1S37.) 
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—  Zur  Bereitung  der  künstlichen  hydrosul- 

E hur  Ösen  Bäder  gibt's,  nach  Dr.  Montain  vbl 
lyon,  kein  besseres  PrSparat  als  die  von  ihm  soge- 
nannte beule  baregienne,  das  sich  langsam  im  "Was- 
ser  auflöst  und  Schwefelwasserstoff  frei  macht,  mä 
dessen  DAmpfe  sich  nmr  einige  Zoll  Ober  die  Ober- 
fläche des  Bades  erheben,  wodurch  die  goldenen  und 
silbernen  Gefösse,  so  wie  die  Möbeln  in  den  Zim- 
mern nicht  angegriffen  werden.  Die  Bestandtheile 
desselben  sind:  1)  8  Theiie  pulverisirten  Schwefel- 
calciums;  2)  2  Theiie  salzsauren  Natrons,  welches 
(las  Freiwerden  des  Schwefelwasserstoffs  begünstigt; 
3)  1  —  1 V4  Theiie  eines  vegetabilischen  Extracts,  z. 
B.  Extr.  Saponar.,  welches  zur  Verbindung  dient 
und  4)  ein  Theil  Gelatine  oder  Colla.  Hieraus  wer- 
den Kügelchen  von  ungefähr  y,  Unze  gemacht  und 
in  einer  verschlossenen  Flasche  aufbewahrt.  Die  mit 
diesen  boules  baregiennes  bereiteten  ScthWefelbäder 
sollen  nun  na<*h  Verfs.  Versicherung  in  ihrer  Wirkung 
ganz  den  natürlichen  Schwefelthermen  gleichkommen 
und  sich  bei  rheumatischen  Affectionen  und  Haut- 
krankheiten, frischer  Krätze,  chronischen  Lymphaf- 
fektionon,  bei  Kopf-  und  Bi'ustleiden  als  Revulsivmit- 
tel  cudiicli  in  Form  von  Halbbädern  bei  der  Grippe 
bewährt  haben.  (Gazette  medicale  und  Behrend  s 
Repert.  1837.  Rd.  IV.  No.  15.) 
'  —  Zur  Würdigung  der  Heilkräfte  des  Carls- 
bader Wassers  erzählt  Präsident  Dr.  Rust  meh- 
rere Fälle,  vfo  dieses  laugrenhaltige  Wasser  bei  eben 
geheilten  KnochenhrUchea  den  neucebildeten  Callas  der 
Art  erweicht  und  anfgeldst  hatte,  dass  die  Brüche  wie- 
der einer  chimrglschenBehandlung  unterworfen  werden 
mnssten.  Dasselbe  künstliche  Sprudelwasser  habe 
auch  in  einem  Falle  nach  8  Tagen  schon  blinde  Hämor« 
rhoiden  fliessen  semacht.  Man  sorge  nur  dafdr,  dass 
man  in  den  Trinkanstalten  auch  einfache  und  minera- 
lische Bäder,  un^  zwar  einen  geringem  Preis  erhal- 
ten könne;  der  Kranke  enthalte  sieh,  wenn  er  am 
Ort  der  Anstalt  wohnt,  seiner  Geschäfte,  besonders 
der  Kopfarbeiten,  besiehe  hier  eine  Sommerwobmuig» 
tnaehe  tätlich  SO  lange  Spaxiergänge,  wie  er  an 
i^ii^em  Badeorte  zu  machen  gezwungen  ist»  unter- 
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aeinne  nodi  Mnterher  eine  Zerstreirangsreise »  beson- 
ders in  eine  angenehme  Gebirgsgegend ,  und  er  wird 
denselben  Zweck  wie  an  Badeörtem  erreichen.  (Med. 
Vereins -Zeitung.  1838.  19.) 

Das  Wellenbad  schOdert  Dr.  v.^Basedow  in 
Merseburg.  —  Von  den  Salinenbeamten  in  Kösen  und  ' 
den  Mühlenbesitzern  in  Merseburg  ist  das  Wellenbad 
als  ein  Surrogat  des  Seebades  eingeführt  worden. 
Die  Vorrichtung  hierzu  besteht  in  einem  unten  und 
zu  beiden  Seiten  von  Bretterwänden,  hinten  und  vorn 
jedoch  durch  senkrecht  stehende,  4  Zoll  von  einan- 
der entfernte  Latten  gebildeten  Badekasten,  der  mit 
4  Fuss  Wassert! efe  in  einem  Flosse  von  langen 
Baumstämmen  befestigt,  von  einem  Badehäuschen 
bedeckt,  und  durch  Taue  und  Ketten  einem  Miihlcn- 
gerenne  so  nahe  irehallen  wird,  dass  die  Wellen  be- 
quem durch  die  Latten,  deren  vordere  Wand  d;is  Ni- 
viau  des  Flosses  um  l — V,,  Fuss  ühcn';jij;cu  niuss, 
einschlaucn  können.  Im  Kasten  zweckmässig  anjre- 
brachte  llandhahen  unterstützen  die  Ilalluiif;  des  Ba- 
denden gegen  den  Andra«;  der  tobcntlcn  Wasser- 
masse. Bei  Schwäche  der  Haiitnerveu,  der  Muskeln, 
der  Respirationsmuskeln,  des  Mai';ens,  <ler  Bauchwan- 
dunj^en,  des  Darmkanals,  hei  chronischen  und  rheu- 
matischen Affectionen  der  unterhäutii;en  Fasergel>ilde, 
bei  Plethora  venosa  ahodminalis  uiid  davon  ahliän- 

flgen  Schleim-  und  Blulprotluvicn,  so  wie  hei  der' 
ureh  moralische  Einflüsse  betlingten  Opnression  und 
Adynamie  der  Respiration  dürfte  nach  Dr.  v-  B. 
eine  rationelle  Anwendung  dieser  Bäder  gemacht 
werden.  (Dieser  Ansicht  kann  auch  Ref.  der  die  Wir- 
kung dieser  Wellenbäder  an  sich  kennen  eelemt,  nur 
beistimmen.)   (Med.  Vereinszeitg.  1837.  A§S 

•Der  Stanbbad- Apparat,  von  Dr.  Pauli  zu 
Berlin  vereinfacht  und  verbessert, "hilft  allen  Mün- 
deln-des  bisher  im  Gebrauch  gewesenen,  sowohl  in 
Hinsicht  des  Preises,  als  der  Grösse  und  Schwer- 
föUigkeit,  so  wie  der  complicirten  Zusammensetzung 
nnd  des  Mangels  der  Wärmnnp:  des  Wassers  im  Ap> 

Sarate  seihst  sehr  zweckmässig  ab.   (Hufeland' s 
onmal  1837.  St.  6.) 
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VENENA  et  ANTIDOTA.  Zuvörderst  müsseii  wir 
hier  eines  Original-Werltes  Erwihanng;  than,  mit  dem 
jetzt  eine  bedeutende  Lficke  ausgefüllt  Ist.  Es  Ist 
dies  das: 

Bandburch  der  praktisehen  Toxieologie,  von 
Dr.  J.  F.  Sobernheim  und  Apotheker  J.  Fr.  Si- 
mon. Berlin,  1S37.  S.  734.  Mit  Tabellen  und 
Kupfertafeb.   (Pr.  3  Thhr.) 

Im,  allgemeinen  Thell  werden  recht  praktisch  die 
Untersäeidungs- Momente  der  Vergiftung  von  andern 
analogen  Krankheiten  verdeutlicht,  was  dem  Arzte 
wie  dem  Chemiker  ein  unentbehrliches  Bülfsmittel 
bei  toxicologischen  Untersuchungen  werden  muss.  Dr. 
8. -entscheidet  sich  nach  sorgfaltiger  kritischer  Wür- 
digung des  hierher  gehörigen  Materials  fiir  die  Wir* 
kung  der  Gifte  durch  unmittelbare  Blut-Contamina» 
tion.  —  Apotlieker  8.  hat  die  chemische  Ermittlung 
und  die  dazu  nöthigen  Apparate,  Rea^enstab eilen  mit 
Farben  der  verschiedenen  Niederschläge  dargestellt. 
Sie  zerfallt  in  die  der  anorganischen  und  der  orga- 
nischen Gifte,  und  beide  wieder  in  die  Ermittelung 
des  Giftes  in  'Suhstanz  und  in  die  eben  derselbea 
nns  ori^anischen  Stoffen.  In  der  speci  eilen  Toxi- 
cologi^  ist  durcligehends  eine  bestinimte  Reihenfolge 
in  der  Abhandlung  der  einzelnen  Gifte  befolgt,  und 
zwar  beginnt  ein  jedes  mit  der  scharfen,  genau  be- 
schreibenden und  doch  kurzen  Pliysiographie  des 
Giftstoffs,  der  sieh  die  Wirkungen  desselben,  die 
Vergiftungs-Syrnptonie  ansehliessen.  Auch  folgen  die 
Ergebnisse  des  Leiclienbefunds,  das  Antidot  und 
Hei!v(Miabren  und  zum  Schlüsse  die  chemische  Er- 
mittelung. , 

—  Oesterreichs  G iftge wachs e  wurden  sorgfal- 
tig beschrieben  von  Dr.  C.  J.  Kreutzer.  Wien, 
1838.  S.  177.  8. 

—  Als  Antidotum  bei  Arsenikvergiftungen, 
emplielilt  Ralph  Enieron  den  Tabak,  den  er  kauen, 
und  dessen  Saft  er  verschlucken  lässt.  Auch  ein 
coneentrirter  Aufguss  ist  mit  Erfolg  gegeben  worden. 
(American.  Journ.  of  Science.  183^.  und  Froriep's 
Notizen.  1837.  Bd.  iL) 
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—  Bei  denvselhen  Vergiftungen  wird  n;«cli  einer 
österreichischen  Verordnung,  ausser  dem  sofortigen 
Genüsse  von  lauem  Wasser,  Zuckerwasser,  oder 
schleimigen  Abkochungen  zur  Wegi^chaffung  des  Gif- 
tes aus  Üem  Magen,  auch  In  Zwischenzeit  das 
Nachtrinken  von  Branntwein,  allenfalls  bis  sur 
beginnenden  Berauschung,  empfohlen.'  (Oest  med* 
Jahrb.  Bd.  XXII.  St.  3.) 

—  Bei  einer  Vergiftung  durch  eine  ziemlich  starke 
Quantität  Arsenik  sah  Dr.  C ramer  plötzlich,  ohne 
dass  die  sonst  so  stürmischen  Symptome  hei  Intoxi- 
cation  dur<*h  scharfe  Gifte  vorhanden  gewesen  wä- 
ren, nacli  '24  Stunden  den  Tod  erfolgen.  Dieser  Fall 
gab  ihm  («elegenheit,  sich  zu  überzeugen,  dass  der  Ar- 
seniktod und  die  hei  ihm  stattfindende  Färbung  des 
Magens  in  sehr  vielen  Fällen  nicht  Folge  der  Ent- 
zündung, sondern  letztere  nur  von  dem  Eindring^en 
des  Blutes  in  die  Haargefasse  al)zuieiten  sei.  (Hu* 

'  feland's  Joum.  1S37.  St.  3.) 

—  Die  Untersuchungen  von  L  ach  es  e  über  die  Wir- 
kung der  arsenigen  Säure  und  über  die  Dosis, 
in  welcher  sie  tödtlich  wird ,  führten  zu  folgenden 
Schlüssen:  1)  Wird  der  Arsenik  in  so  starker  Dosis 
gegeben,  dass  er  den  Tod  veranlasst,  so  wirkt  er, 
wieBrodie  sagt,  indem  er  die  Aktion  des  Herzens 
und  des  Gehirns  auflieht.  2)  Diese  W^irkung  ist  um 
so  schneller,  je  feiner  der  Arsenik  in  Pulver  zertheilt 
ist;  3)  Arsenik  in  schwacher  Dosis  wirkt  blos  auf 
den  Magen,  in  dem  Maasse,  wie  die  Dosis  gestei- 
gert wird,  wird  der  ganze  Darmkanal  verletzt  und 
nervdse  Symptome  stellen  sich  ein.  4)  Mehrere 
schwache  successiv  gereichte  Gaben  von  Arsenik 
bringen  eine  allmälige  versiftung  herbei,  wie  sie  von 
Chaussier  und  Orfila  beschrieben  ist,  und  der 
Tod  scheint  dann  mehr  aus  einer  tief  eingreifenden 
Veränderung  des  gahsen  Verdauungssystems  als  aus 
einer  Verletzung  des  Nervensystems  zu  entstehen. 
RttcksichtÜch  der  Dosis  hat  L.  gefunden,  dass  Arse- 
nik, zu  y,  Gr.  von  einem  erwachsenen  gesunden  Men- 
schen genommen,  gefährliche  Zufiille,  zu  Vt  — Gr. 
wahre  Vergiftungssymptome  veranlasse,  su  1-^2  Gr. 
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aber  den  Tod  verursache.  (Annales  li'Hygiene  pub- 
lique et  de  Medcine  legale  und  Beliread'ft  Uepert 
1837.  Bd.  IV.  No.  3.) 

—  Von  R.  W.  Bunsen's  und  A.  A.  Berthold's 
Schrift  über  Eisenoxydhydrat  als  Gegengift  des 
weissen  Arseniks  oder  der  arsenigen  Säure  ist  eine 
zweite  vermehrte  Auflage  erschienen.  GöUingen,  8. 
128.  (Pr.  V,  Thlr.) 

—  Die  Untersuchungen  von  Miquol  u.  Souheiraa 
über  das  Eisenoxydhydrat  ergahen  nach  JoünKubson: 
1)  das  Eisenoxydhydrat  ist  ein  vollkommenes  Antidotuor 
gegen  Arsesik.  2)  Das  Oxyd  niuss  in  grossen  Dosen 
angewandt  vverdon.  o)  Es  neutralisirt  und  schlä^rt 
die  arsenige  Säure  in  Solution  augenblicklich  nieder. 
4)  Wenn  gepulverte  arsenige  Säure  dem  in  Wasser 
aufgelösten  Eisenoxydhydrat  zugesetzt  wird,  so  wird 
es  gänzlich  von  dem  Oxyd  neutralisirt,  zeigt  aber 
büld  seine  Wirkung,  sobahl  das  Oxyd  im  Minus  vor- 
handen ist.  5)  Das  Oxyd  wird  den  Tod  nicht  ver- 
hüten, wenn  <las  Gift  schon  längere  Zeit  sich  im 
Magen  aufgclKihen.  ü)  Wenn  auch  das  Oxyd  das 
Vorwärtsscliic'iteii  der  Vergiftung  hemmt,  so  wird  es 
dennoch  nicht  die  schon  hcr\  urgehrachfe  Wirkung 
aufiieben.  (London  medical  Gazette  et  Behrendts 
Repert.  1S37.  Bd.  III.  No.  8.) 

—  Nach  einer  Verfügung  des  Preussischcn  Ministe- 
riums vom  25.  August  1838.  kann  das  Fiisenoxyd- 
hydrat  zwar  als  ein  sehr  beachtcnswerlhcs  Antidotum 
geijen  den  weissen  Arsenik  l)ctra(!htet  werden,  wes- 


balten  sein  soll;  es  bedarf  dessen  W^irksamkeit  je- 
doch noch  weitere  Bestätigung,  um  als  ein  durch- 
aus zuverlässiges  jede  andere  Behandlongsweise, 
z.  B.  durch  Brechmittel,  entbehrlich  zu  machen  und 
auf  amtlichem  Wege  öffentlich  empfolden  zu  werden* 

—  l)r,  Hauff  erzählt  (Würtemb.  med.  Corr.-Bl.  Bd. 
Vli.  No.  29.)  einen  Intoxicalionsfall  zur  Warnung 
vor  der  Anwendung  der  Bellodonna  iu  Kly- 
stiren. 


Pulvis  Cantharid.  beobachtete  Dr.  Wolffsheim 


halb  es  auch  in  den  Apotheli 


—  Nach 
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gar  keine  nachtheilige  Wirkung.  (Hufelaiid'3  Jounu 
18;3t).  0.  St.) 

—  Vergiftung  dureli  Chlor  beobachtete  Dr.  Si- 
monson  (s.  Laspcr's  Woehenschr.  37  No.  8.)  bei 
einem  1jährigen  Kinde,  das  aus  Versehen  einen  Kin- 
derlöifel  voll  Eau  de  Javelle  (aus  einer  sehr  sa- 
turirten  Auflösunu;  von  ehlorsaurem  Natron  beste- 
hend)  erhielt.  Es  wurde  gleich  beim  Herabschlucken 
aspbyctisch,  durch  geeignete  Gegenmittel  jedoch  bin- 
nen einigen  Tagen  wieder  hergestellt. 

—  Uebet  die  giftige  Wirkung  der  Chrompräparate 
hat  Dr.  A.  Berndt  Versuche  gemacht,  nach  denen 
das  einfache  und  doppelt  chroms.  Kali  ganz  gleich 
wurken:  Erbrechen,  Purgiren  (oft  blutig),  Durst,  Krämpfe, 
Leibachmerzen  sind  die  Symptome.  Nach  dem  Tode 
congestivcr  Zustand  im  Gehirn,  den  Luftwegen  und 
den  Werdauuns;sorganen,  in  letzteren  bisweilen  wahre 
Entzündung.  Schnelles  Erbrechen  mildert  die  Gefahr* 

—  Chromoxydul  scheint  keine  Wirkungen  zu  äussern. 
Das  Gegengift  anlangend,  so  waren  konlens.  Kali  und 
Galläpfeltinctur  ohne  allen  Erfolg,  Eisenvitriol  (um 
Eisenoxyd-Chromoxydul  zu  bilden),  einmal,  wie  es 
scheint,  mit  Erfolg  angewendet  (Med.  Vereins-Ztg. 
1838.  No.  24  u.  2^5.)  ' 

—  V  er  ir  i  ft  u  ni»:s  zu  fälle  voni  fetten  Gel  der 
gelben  Hanfnessel  sah  Kroisphys.  Dr  .Tut mann 
in  Steyerniark.  Für  mehrere  Bauerfaniilien  wurde 
zur  Bereituiiii;  der  Mehlspeist'ii  das  aus  den  Saamen 
der  gelljcn  llanfaessel  gepresste  fette  Oel  statt  des 
Schmalzes  verwendet.  Bald  nach  dem  Genüsse  der 
SO  bereiteten  Gerichte  erfolgte  Uebelkeit,  Betäubung, 
Schwere  der  untern  Gliedmassen,  Schmerzen  der 
Hände,  Fflsse  und  der  Kreuzbein^gend.  Die  Kln» 
der  erbrachen  sich  auch  heftig.  Bei  Erwachsenen 
verschwanden  die  Symptome  binnen  S4  Stunden  ohne 
ein  Brechmittel,  bei  einer  streneen  Diät  Ein  bejahr- 
ter Mann  starb,  Jedoch,  wie  die  Section  er^ab,  an 
Entartung  des  Blagens.  —  Eine  Kuh,  welcJie  den 
nach  dem  Ausi)ressen  zurück  bleibenden  Kuchen  frass, 
Konnte  zwei  Tage  nicht  aufstehen  und  streckte  die 
Füsse  krampfartig  von  sich;  Schweine  aber  genossen 
das  Spttlicht,  unter  welches  man  diese  Kuchen  mischte, 
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ohne  den  geringsten  Xachtheil.  —  Diese  Pflanze 
wächst  in  mehreren  Gegenden  Steyermarks  häulig 
unter  dem  Getraide;  aus  ihrem,  den  Hanfkörnern  ähn- 
lichen, etwas  kleineren  und  dunkleren  Saamen  wird 
Oel  gepresst,  welehes  von  mildem  Geschmacke  ist, 
an  Faroc  und  Gerach  sich  dem  Lelndle  nähert,  je- 
doch idcht  rein  ist  (Oestenr.  med.  Jahrb.  Bd.  35. 
8i.  1.) 

Beim  Eintritt  in  ein  Lahoratorium ,  wo  Ipecacu- 
auha  gepulvert  wurde,  bekam  Bullock  sogleich 
Dyspnoe,  Zusammenschnüren  der  Brust,  heftigen  con- 
vulsivischen  Husten,  Niesen,  blaues  Gesicht,  unter- 
laufene Augen  und  £rstickuno;sgerdhl  in  der  Kehle, 
welche  Symptome  nach  zwanzig  Minuten  und  Anwen- 
dung von  Spirit.  sulph.  aeth.  m  Camphormlxtar  all- 
mälig  verschwanden.  B.  hat  unter  ähnlichen  UmstSn- 
den  auf  gleiche  V^eise  schon  12  mal  gelitten,  und 
wurde  durch  Venaesection  und  Vesicatore  hergestellt. 
(Lond.  med.  6az.  nnd  Hamburger  Zeitschrift  Bd.  V. 
-    H.  4.) 

—  Als  Antidota  gegen  den  Biss  der  Klap- 
perschlange werden  Pernanthis  8erpentaria 
Pursch,  Alisma  Plantage  (Saft)  und  Pediculario 
gertthmt  Als  Arcanum  aber  wurd  von  Einsworth 
und  Murray ,  Besitzern  von  Klapperschlangen,  deren 
Biss  ihnen  unschädlich,  Thieren  tödtlich  war,  das 
Hieraceum  venosum  betrachtet  Ersterer  liess  sich 
mehrmals  am  Finger  beissen;  die  Wunde,  der  Arm,  eine 
Vena  schwoll  und  etwas  Nausen  trat  euk.  Er  trank  em 
Decoct.  rad.  Hierac.  venös,  und  legte  den  blutenden 
Theil  des  frisch  getödteten  Thieres  an  die  Wunden, 
hierauf  Schwinden  der  Geschwulst  In  einer  Stunde; 
die  Vena,  in  welche  der  Biss  drang,  ward  auf  eine 
Strecke  leer.  Ein  Specificum  scheint  dessenungeach- 
tet diese  Pflanze  nicht  zu  sein,  obgleich  sie  Schoepf 
dafür  aussiebt,  denn  einige  der  gebissenen  Tbiere 
starben  allerdings  unter  nervösen  Symptomen,  ohne 
Krämpfe  andere  aber  genasen  von  selbst  (B  ehrendes 
Kepertor.  37.) 

—  Als  gj ft  ige  Wirkungen  des  schwarzen M  an- 
ganoxyds beobachtete  J.  Gowper  hartnäckige  Läh- 
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munirert  der  Bewegungsnerven,  ohne  Zittern  und  ohne 
Colik,  in  Folge  langsamer  Vergiftung  durch  Absorp- 
tion. 

—  Schwefelsäurevergiftung  beseitigte  Profes- 
sor Choulant  durch  Mandelöl-Emulsionen  mit  etwas 
Aq.  laurocerasi  u.  Aq.  Kai.  carh.,  EsslüUelweise  alle 
74  Stunde,  und  zweistündlich  ein  Kiystier.  (Clarus's 
und  Rad ius's  Beitrüge:  Ba.  IV.  11.3.)  —  Med.-Rath 
Ebers  gebrauchte  die  concentrirte  Auflösung  des 
kohlensauren  Kali  gleichfalls  mit  grossem  Erfdge  in 
3  Fällen  und  zieht  es  daher  der  hierbei  bisher  in 
Gebrauch  gezogenen  Magnesia  carbonica  bei  weitem 
vor.  Nur  reiche  man  dieselbe  in  ^ssen  Dosen  in 
Alth.-Decoct  oder  einer  Emulsion  [5Jj  auf  ^vjjj  Flttss., 

einen  Essl5ffe1.]    (Rust's  Magaz.  Bd.  50.  Hft.  3.) 

—  Dr.  Droste  in  OsnalHÜf^k  theilt  ein  Gutacliten 
mit,  das  eine  Hehanimc  betraf,  die  einer  Frau  eine 
Tasse  Thee  vom  8aamon  des  Stechapfels,  in  der 
Meinung,  es  wäre  schwarzer  Kümmelthee,  zu  trinken 
gab,  und  sie  hierdurch  tödtlich  vergiftete.  (Henke's 
Zeitschr.  S.  37.  H.  1.) 

—  Eine  Vergiftung  durch  den  Genuss  der  Saamen- 
körner  von  Datura  stramonii  beobachtete  Dr. 
Höring  bei  einer  2'2jährigen  iNähterin.  Die  Vergif- 
tungszufälle wurden  von  ilim  schnell  beseitigt,  nur 
blieb  noch  eine  starke  Lichtscheu  zurück,  welche 
nach  14  Tagen  aber  ebenfalls  verschwand.  (Würt. 
med.  C3orresp.*Bl.  Bd.  VII.  No.  13.) 

—  Durch  eine  Dosis  von  2  Scrupeln  Strychnin 
sah  Dr.  ßlumhard  in  Stuttgart  eine  halbe  Stunde 
darauf  den  Tod  unter  den  schrecklichsten  Erschei- 
nungen des  Trismus  und  Tetanus  erfolgen.  Alle  Oe* 
genmittel  waren  ve^ebens  angewendet.  (WUrtemb* 
med.  Corresp.  Bl.  Bd.  VII.  No.  1.)  —  Derselbe 

I  sah  auch  eine  Vergiftung  bei  einem  ITjahr.  Menschen« 
der  etwa  2  Scrup.  reines  Strychnin  zu  sich  ge^ 
nommen  hatte.  Brechmittel  blieben  ohne  Erfolg» 
ebenso  die  Jodtinctur  u.  Morph,  acet.  (WQrtemb. 
med.  Corresp.  Bl.  1837.  No.  1.) 

—  Von  Einigen  wird  der  Gerbe  Stoff  bei  Vergif- 
ttt^itgen  mit  Pfians'enalkaloiden,  oder  überhaupt 
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bei  Voi'f^iftungon  mil  Vegetab ilien,  welche  darch 
den  Gehalt  an  Alkaloid  wirken,  nur  ;)ls  ein  Mittel 
gedacht,  welches  nach  dem  Brechmittel  und  nach 
der  Benutzung  der  Magenpumpe  gegeben  werden  soll; 
über  die  Form  und  Dose  wird  jedoch  nichts  gesagt. 
Dr.  M eurer  in  Dresden  glaubt  nun,  dass  der  (ler- 
bestoff  vor  dem  Brechmittel  seine  Anwendung 
finden  mUsse,  da  dnrcli  denselben  das  Alkaloid  gleich- 
sam nentralisirt,  unldslichi  unwirksam  semaeht  wird» 
nnd  da,  wie  bekannt,  Breehmittel  bei  Verflpftang  mit 
narkotischen  Stoffen  schwer  oder  ear  nidit  wirken. 
Die  Magenpumpe,  wenn  sie'  schneller  als  ein  Gail- 
Spfel-  oder  Bicnenrindenauszng  zur  Hand  ist,  möchte 
dann  wohl  zuerst  der  Anwendnng  werth  scffai,  wenn 
aber  dies  nicht  der  Fall  ist,  so  ist  gewiss,  so  schnell 
als  nur  möglich,  zur  Anwendung  eines  Aufgusses 
der  Galläpfel  oder  einer  Abkochung  von  Eichenrinde 
zu  schreiten.  Diese  dürfen  aber  nicht  in  kleinen 
Dosen  gereicht  werden,  sondern  halbe  oder  ganze 
tassenweise,  da  nach  seinen  Versuchen,  um  zwei 
Gran  salpetersaures  Strychnrn  ganz  zufallen,  fünf 
Unzen  einer  concentrirten  Eichenrinden  -  Abkochung 
nöthig  waren.  Bis  die  Galläpfel-  oder  Eichenrinden- 
abkochung gefertigt  ist,  könnte  man  wohl  auch 
mit  den  gepulverten  Galläpfeln  einen  Versuch  ma- 
chen. Säuren  aber,  welche  man  gewöhnlich  bei  sol- 
chen Vergiftungen  anwendet,  müssen  hier  gemieden 
w^erden,  weil  dadurch  eine  Lösung  des  tnnninsauren 
Alcaloids  bewitkt  werden  könnte;  ebenso  Spirituosa, 
welche  als  belebende  Mittel  benutzt  werden  könnten. 
Bei  Veratrin,  8trychnin  und  Morphium  leistete  nach 
seinen  Versuchen  auT  chemischem  Weije  Decoct. 
Quercus  alles  Mögliche,  eben  so  auch  l»ei  Chinin, 
ungeföllt  aber  blieb  SaliciA.  (Snmmarhim  Bd.  VII* 
H.  4.) 

Uber  das  Wotary-Glft  macht  Hancock  fol- 

Sende  MitUieSung.  Die  Macosen  setzen  dem  Gift- 
Sxtrakte)  nichts  als  ehien  Sddeim  von  der  Kyheri« 
hing  Quadiman*Rhide  zn^  um  ihm  Ztthigkeit  zn  geben« 
Mit  dem  Namen  Worary  bezeichnen  die  Eingeborenen 
Flüsse  und  Berge.  Die  Rinde  selbst  gilt  für  heil- 
sam bei  faalenr  Wundeiiii  vbiI  H.  glaubt,  dass  Binden 
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vön  derselben  Gtttüung;,  ährfM  suLereitet,  giite  {Se- 
dativa liefern  mtiS9ini''liei  Spasmodisch^n  Leiden^  die 
Indianer  am  Negro-  tind  AniazonenfluBse  besit^ei^-«^  * 
lenbar  Antidota,  indem  sie  die  •  damit  zu  Bodldti  ge- 
streckten Thiere  wieder  beleben  und  so  elften  er- 
spriesslichen  Handel  mit  Gran-Paro  und  Brasilien 
treiben.  Nach  Ulfs  Versuchen  behalten  so  vergiftete 
Pfeile  ihre  Kraft  weni«<stens  27  Jahr,  ansrefenchtet 
tödten  sie  rasch;  er  glaubt  mit  H.,  dass  das  Gift 
vom  Magen  ohne  Nachtheil  aufgenommen  werden 
kann.  (Lond.  med.  Gazetfe  1837  und  Hamb.  Zeit- 
schr.  Bd.- VI.  H.  2.)      ^  '     •  -  ^ O 

t  ;  JL  Zur  mediciniselien  KUniL  , 

A^.  Pathologia  et  Aetiologia  generälis».pia|> 
V       '    •     gnostik  und  Semiotik. 

Die  ClasBification  der  gesammtemK-rank- 
ibttSten  ded  Menseiieii  nach  ihrem  We- 
^•en  versuchte  Regimentsarzt  Dr.  H.  Bonpr- 
dein«.  (Berlin,  1838.  8.  .  7^,  Pr  %  Thlr.)  Ziwat 
.werden  in  der  Einleitung  die  SchwierigbeiUB  ger 
achilderti  die  slfik.der  -fintwerfiuig  ein^s  Clas- 
«ifiqatioiis  -  Systems  der  Erankheiten  entgegenstel- 
len, uÄil  dargetban,  wie  solche  durch  das  hier 
^ebrauebte  Eintbeilungsprincip  zu  beseitii^en  sein  ' 
dürften.  Darauf  folgt  die  Uebersicht  von  ticn  Clas- 
sen  und  deren  Ordnungen  und  Famiücn,  dnnn  das 
8ystem  selber  in  seiner  ganzen  Vollständigkeit,  bis 
2U  den  Gatiuni-en  und  Arten  hinab;  endlich  Erläu- 
terungen und  Gründe  fiir  die  einzelnen  allgemeinen 
und  untergeordneten  Krankheitsgruppen.  —  B.  un- 
ters(  h ei (1  et  ^iechs  Fund  a  m  e  n  t  a  1 1  h  ä  t  i  g k  e  i  t  e n  oder 
Kräfte  des  Organismus  und  theilt  hier  nach  die 
'Krankheiten  in  sechs  Classen,  nämlich;  Krank- 
lieiten  1)  der  Cohäsion;  2)  der  Vegetation;  3)  der 
8ecretion;  4)  des  Irritabilität;  5)  der  Sensi(>iliiät  und 
%dea  Geiftes.  ^  Eine  jed6'  dieser-.  Idasami  (mit  Au^ 
«ikM>  dMIfohä^      und  faritdijiit||tofcranUi?iten, 

•9rlliciMB>lqta^n)>aerjfi|M^  ditl./Qrd&ungen,  je 

•  *  6* 
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dem  das  Leben  vorwaltend  erhöht,  herab^estimmt  < 
oder  qualitativ  abgeändert  eitscheint.   Die  Familien 
enthalten  die  in  imrem  W^sen  .ilbereinstiramendea 
Hauptgruppen  der  Kranhlieiten.'  Die.  GattunMA 
sind  nacn  der  Verseliiedenheit  .  gesondert,  welch« 
der  den  Familien  ei^enthlimlicbe  J&aidcl^iM^-Proxean 
in  -den  Syatemen  und  Oi^anen  -  Grupj^ea  des  Körpers 
vermöge  ihrer  Structur  erleidet.  Die  Arten  endUcfc 
sind  abgetbeilt  nach  der  Verschiedenheit,  welche  d^ 
Kraakheitsprosess  durch  die  Lebeiisdignität  der  ein- 
zelnen Organe  und  Organtheile,  so  wie  dorch  die 
Qualität  der  ErnährungsMssigkeit  erleidet. 
—  Hofralh  Baumgärtner  in  Freiburg  lieferte  den 
lan^  ersehnten  allgemeinen  Theil  zu  seinem  in  der 
vorjährigen  UehersiHit  S.  194  schon  genannten  Kli- 
nischen Handhuche  unter  dem  Namen:  Grundzüge» 
zur  Physiologie  und  zur  allgem einen  Krank- 
beits-  und  Ueüungsiebre.  (»tuttg.,  1837. 
Pr.  3  Thir.) 

In  der  I.  Ahtheilung  werden  die  physiologischen 
Principien  des  Verfassers  nach  seinen  meistens  ei- 
genen Beohaehtungen  exponirt,  welche  er  seinem  Ge- 
sammtsysteme  der  Medicin  zu  Grunde  gelegt  hat. 
Die  II.  Ahtheilung  umfasst  (auf  306  Seiten)  die  all- 
gemeine Pathologie  nach  den  vorangeschickten  phy- 
siologischen Grundsätzen.  Die  Fortschritte  der  knt- 
wickelangsgesdiiebte,  patholoeleeiien  Analonue,  der 
mechanisch  -  nosologischen  flülfeadittel  sind  in  dieser 
0octffin  so  weit  hifteingearlidtet,  wie  nur  die  allge- 
.meine  Natnr  des  Gejjenslandes  es  erlanbt,  und  &»• 
seilte  erscheint  daher  ohne  alle  Nenernnssadii  dodi 
In  einem  g^nr  neuen  Gewände.  NamenSieh  ist  dem  . 
Ifervensysteme  ^^in  velle«»  durch  .die  Physiologie 
gegrflildetes  Reicht  vindioirt  .worden  f  '^vtfdi  was  sn 
Uuilen's  Zeiten  noch  ein  pinm  deisriiK0^imn  war,  ist 
luer,  wenn  auch  nicht  ganz,  doeh  eum^  grossen  Theile 
erfüllt.  8orgnüti&e  Beleuchtung^^iidikt  im  Einzelnes 
iempfangen:  in  iIbt  .  Nosol0|^«if|^im  die  Lehre 
TOtt  Antagontsmns  «nd  ConsensnS;  in  der  Aetiologie 
die  Lehre  von  der  Constitution,  den  Giften  (wo  ei- 
nige neue  Versuche  aufgeführt  sind)  und  den  Conta- 
gien;  in  der  iSyniplomnliiiqi^  die .  Symplome  der 
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Herzkrankheiten  (wo  elienfalls  einiji^e  Versuche  ge- 
macht worden  sin<l).  Die  III.  Ahtheilung  nmfasst  die 
allgemeine  Therapie  (auf  93  Seiten)  in  Ab- 
schnitten. Der  erste:  von  der  I^lntrernung  der  Krank- 
heitsursachen, hat  eine  neue  Beleuchtung,  sonst 
keine  Bereicherungen  erhalten.  Der  zweite,  von  den 
Heihnethoden ,  handelt  a)  von  der  Einwirkung  der 
Arzneimittel  auf  das  Nervenagens;  b)  von  ihrer  Ein- 
wirkung auf  das  Blut  und  die  übrigen  den  Nerven 
entgegenwirkenden  8imilartheile,  wo  eine  Tabelle 
beigefügt,  welche  die  Heilmittel  darstellt,  wie  man 
sie*  in  den  verschiedeiieii  Gebilden  des  Körpers,  nach 
Mirer  Einirerldbung  in  den  Ma^en  €>der  die  Haut« 
wledergefand^;  Ton  der  Einwirkung  der  Mittd 
auf  das  psychisdui  Prtncip*  Dann  sind  die  drei  Haupt' 
reihen  «1er  Heihnethoden  sdbst  exponirt.  Hier  fincfen 
wir«  wie  in  dem  ganzen  Werke,  auch  einzelne  einge- 
^atrente  Bemerkungen,  so  zs.  B.  über  die  Anwendung 
des  Opiums  bei  Kindern  (das  in  sehr  kleinen  Gaben 
empfohlen  wird),  über  das  Dampf-  und  Luftbad  ^c. 
Der  dritte  Abschnitt  handelt  von  dem  Kurplan. 
—  Die  Gehrüder <DD.  Friedr.  und  Joh.  Wilh.  Ar- 
nold  haben  sich  zur  Herauspbe  eines  Lehrbuchs 
der  Physiologie  und  pathologischen  Physio- 
logie des  Menschen  vereinigt,  von  dem  bis  jetzt 
2  Bände  erschienen  sind.  Es  sind  hier  die  Er- 
scheinungen und  Gesetze  des  lebenden 
m e n s c h  1  i c h e n  K 0 r p e r s  i ni  o  e s u n d  e n  u n d  kran- 
ken Zustande  zugleich  dargestellt,  und  wer- 
den denkende  Aerzte.  denen  das  Werk  von  letzgenann- 
ter Seie  sehr  zu  empfehlen  ist,  daraus  genügencl  erken- 
nen, von  welcher  Bedeutung  für  die  Physiologie  die 
Geschichte  der  krankhaften  Lehensverhiiltnisse  ist. 

Als  eine  sehr  anerkennenswertlie  pathogene- 
tische Physiologie  gibt  uns  auch  Professor  H.  Bi- 
sch oft*  (Edler  von  Altenstern  in  Wien)  Grund- 
züge der  Natur  Kehre  des  Menschen  von  sei- 
nem Werden  bis  zum  Tode.  Wien.  1838.  Bd.  1. 
S«-d5S:  8re  ist  mit  ganz  vorzUdicher  Rücksicht  auf  die 
praktische  Medicin  und  namentlich  das  Kapitel  Uber  deif 
KInflnss  desTeaipmmeiits  aufdieUlnlsche  Praxis,  das, 
über  das  pathMoglsche  VerhÜltniss  didr  GescUediten 
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wie  Uberhaupt  die  ganze  Antliropobiotomie  föv.PiiQ^si<H 

logen  und  Therapeut rn  ziif^leich  trefOich  bearbeitet. 

—  Kreis-Phyt^ikus  Dr.  H.  E.  Suceovv  s  (in  Jauer) 
(i  r  u  n  d  r  i  s  s  d  e  r  s  p  e  <•  1  e  1 1  e  n  S  e  ni  i  o  t  i  k.  Jena,  1838. 
S.  in  kl.  4.  (Pr.  1 Thh.)  empfiehlt  sieh  wegen 
seiner  billiiren  und  bequemen  Einriehtiing  zum  ersten 
Studium  des  beh;indelten  Gegenstandes,  wenngieieh  er 
auch  in  dieser  Beziehung  manehe  Ausstellungen  zulässt. 

—  Als  den  besten  Wegweiser  bei  der  physikali- 
sehen  Diagnostik  empliehlt  sieh  Dr.  P.  Philipp's 
2te  ganz  umgearbeitete  und  mit  100  Seiten  vermehrte 
Auflage  seines  1S3G  erschienenen  Werkes,  das  nun 
den  Titel  führt: 

r-  Die  Lehre  von  der  Etkeniitniss  und  Behaodluttg 
der  Lungen-  und  Herzkrankheiten.  Mit  TOitellg* 
lich^  Hinsicht  auf  die  AuBcnltation»  Perenssioa 
und  die  andern  physikaliadien  Eicplorationsnietliodeii 
(Berlin,  183S.  S.  m.)  Es  ist  Auer  jetzt  aiicli  die  Thera*. 
peutlk  der  BmstkranUieitea  abgeliandelt. 
<-Dr.  J.  F.  Sobernheim*«  praktische  Diagnos* 
tik  der  innem  Krankheiten,  mit  vorzüglicher  Rilekr 
sieht  auf  patholog^che  Anatomie  (Berlin,  1837.  S.  4^. 
(Pr.  ly»  Thhr.)  ist  eine  sehr  anerkennen swerthe  Pa» 
thognomonik  der  wichtigsten  (nicht  aller)  Krank» 
lieitsformen.  Man  findet  bei  jeder  der  hier  in  Dar- 
stellung gebraehten  (5  Krankheitsklassen  (Fieber,  Ent- 
zündungen, acute  Exantheme,  Blutflüsse,  Nervenkrank- 
heiten und  Kachexien)  gute  und  kurzgefasste  allge- 
meine dinunost.  Bemerkungen  vorausgeschickt;  bei 
jeder  Krankheitsschilderung  ist  die  dahin  «ieh/irige 
Literatur  sorgfälli«;  aufgeführt  und  auf  den  Nections- 
befund  genaue  liik  ksicht  genommen.  Bei  den  Ent- 
zündungen hat  der  Verf.  vorzüglich  hei  den  schlei- 
ehen<leu  ua<l  ehronischen  Formen  gern  verweilt,  da 
diese  so  häufig  in  ihrer  ersten  Biltlungsperiode  der 
Beobachtung  sich  entziehen.  —  Ein  oberjlächliches 
Produkt  dagegen  ist:  •  ' 

Karl  Wenzels  Ilandbuc^h  der  niedic.  und 
»Chirurg.  Diagnostik,  in  alphabetischer  Ordnunfif, 
?on  dem  Bd.  1.  H.  1.  u.  2.  Weimar,  1837.  erschienen  ist. 

—  Als  diagnostische  Fehlschüsse  ereälilt  Dr. 
Veiel  (Wttrt  Cgrr.-Bl.  V.  iVo.  1«.  19,)  4  Ksanbaii^ 
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gescliichten ;  im  ersten  Falle  zeigte  sieh  statt  der 
vermutbeten  Gastritis  elironira  mit  Scirrhus  pylori 
ein  H ytlrothorax;  —  im  zweiten:  statt  einer  hy- 
dropisohen  Entartung  des  EierstoelvS  eine  7  Pfund 
schwere,  sehr  blutreiche  IMilz:  —  im  dritten:  statt 
eines  Scirrhus  ventriculi  eine  8trictur  im  Oeso- 
phai^us  unterhalb  des  Pharynx  mit  <;eschwüri*»er 
Zerstörung;  im  vierten  endlich:  bei  vermutheter  En- 
cephalitis exsudativa  ein  normales  Gehirn. 

—  Weit  weniger  schätzbar  ist  Dr.  Mich.  v.  Kato- 
aa's  Beitrag  iiir  Erkenntniss  der  Braat- 
kraakkeiten  imttelst  des  Stethoskopa  und  dea 
Pleaaimetera  uad  mehrerer  physik.  Kennzeichen. 
Wien,  37.  8. 85.  (Pr.  V»  Thlr.),  ein  etwas  pomphafter 
Prodromns  zu  einem  amfasaendea  Werke  Über  eine» 
auf  physikalische  Kranzeichen  gegrfln^te,  spec^tta 
Pathologie. 

—  Ueker  das  Ausmessen  der  Brvat,  Behufs 
der  Diagnose  derBrustlcrankhelten,  wozu  es  vonLaen- 
nec  empfohlen  worden  ist,  hat  Cor  hin  in  dem  Hd* 
tel*Dieu  zu  Orleans  eine  Reihe  von  Untersuchungen 
gemacht,  sowohl  mittelst  der  Ausmessung  des  Umian- 

SS  beider  Seiten,  als  mittelst  des  Durchmessers  von 
kten  nach  vorn,  und  dadun  h  das  Resultat  erhalten, 
dass  die  Verschiedenheiten  in  dem  Maasse  bei  den 
Kranken  niclit  i^rösser  sind,  als  sie  auch  bei  Gesun- 
den vorkomfuen.  Es  fol«;t  daraus,  dass  zwar  Ausdeb-^ 
nungen  und  Vereni^cruni^on  der  Brusthöhlen  durch 
Krankheit  nicht  ireleugnet  werden  können,  dass  wir 
aber  mit  den  gewöhnlichen  Ilülfsmitteln  unserer  Aus- 
me^ssung  nicht  im  8tande  sind,  zu  bestimmen,  was 
der  Krankheit,  und  was  von  individueller  Bildung  im 

gesunden  Zustande  herrührt.  (Gaz.  med.  No.  33.  und 
roriep's  Notizen  1837.  Bd.  III.  St.  4.) 
Ueber  die  vielen  Kranken  unserer  Zeit; 
von  Dr.  Gnadenmüller  in  Gmünd.  Das  Menschen- 
geschlecht ist  jetzt  so  häufig  mit  Krankheiten  geplagt, 
dass  sich  unwillkührlick  cße  Frage  aufdrinj^t:  war 
dies«  immer  so?  und  wamm  ist  es  j^tf  llinsicht- 
lieh  der  eraften  Frage  IdMt  die  Q^§MAim  der  Ut^ 
dicin,  dass,  einige  Saacken  ausgenommen,  nie  aa  viel 
Krankkaitaa  eiriaMm»  als  jetzt;  was  ikt  8.  Fhiga 
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betriift,  so  ergiebt  sich  eine  andere  hieraus:  ob  näm- 
lich die  Veranlassung  in  uns  oder  ausser  uns  liegt? 
Verf.  antwortet:  in- uns;  denn  die  äussern  atmos- 
phär.  oder  klimat.  Einflüsse,  wenn  auch  in  der  neuem 
SSeit  etwas  unbeständiger,  sind  sich  im  Ganzen  gleich 
gebliehen.  Beobachtet  man  nun  aber  das  jetzige 
menschl.  Leben  und  Treiben,  so  lindet  man  als  Ver- 
anlnssung:  1)  die  fehlerbafte  physische  häus- 
lich be  Erziehung;  2)  die  »Schulen,  Schulord- 
nung und  Unterrichtszeit;  3)  die  Lebens- 
weise; 4)  den  häufigen  u.  un massigen  Genuss 
geistiger  Getränke  u.  5)  Auss  cb  weifungen 
im  Geschlechtstriebe.  (Würtemb.  Corresp.-Bl. 
ßd.  VI.  No.  39.) 

^Ueber  den  schädlielieii  Einfluss  der  Mo- 
den unserer  Zeit  auf  die  psychische  nnd  so- 
matische Bildung  des  Menschen  theilt  Dr. 
Sehaible  za  Renchen  einen  für  den  mündlichen  Vor- 
trag berechneten  populären  Aufsatz  in  Schnei dei^s 
Annalen  Bd.  II.  H.  1.  mit,  der  aber  nur  Bekanntes, 
wenig  Medicinisches  enthSlt 

ueber  allgemeine  und  örtliche  Krank- 
heiten verbreitete  sich  der  verstorbene  Dr.  Bluff 
in  s.  Reform  der  Heilkunst.  Leipzig,  37.  Bd.  Jl. 
indem  er  eine,  auf  Berücksichtigung  des  Verhältnis- 
ses des  Oi^anismus  zum  Universum  gestützte  Be- 
kämpfung des  jetzigen  Verfahrens:  die  Oertlichkeit 
vieler  Krankheiten  zu  vertheidigen,  vornimmt  und 
dann  die  Unsicherheit  vieler  Resultate  der  Ausculta- 
tion  und  mancher  Sectionen  beweist.  Durch  beide 
wird  nur  das  Locale  erkannt,  und  das  macht  doch 
nicht  das  Wesen  der  Krankheit  aus.  Die  Section 
bringt  nicht  einmal  die  Ansicht  vom  pathologischen  / 
Zustande  des  Organs,  welches  vorzugsweise  befal- 
len ist;  denn  da  die  meisten  Todesfälle  erst  jenseits 
der  Höhe  der  Krankheit  eintreten,  so  kann  <lie  Lei- 
che nur  Producte  der  Krankheit  darbieten,  die  dann 
liöchst  voreilig  für  die  Krankheit  selbst  erklärt  wer- 
den. Spitta  bat  trefflich  gezeigt,  vor  welchen  Irr- 
thümem  man  sich  bewahren  müsse,  wenn  man  See- 
Honen  macht  und  wahren  Nnlien  darans  ziehen  will; 
Sectionen  anznatellen,  sei  lObeidiesa  nicht  leicht,  «oid 
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die  Oberiichliehkeit,  mit  der  dabei  nur  su  «ft  su 
Werke  gesangen  wird,  trübt  die  Resultate  eben  so 
sehr,  als  die  Gewissenhaftigkeit,  mit  der  Aersete  See* 
tionsbericbte  «n  Pulte  schreiben,  um  Bestätigung  ei- 
ner früher  aufgestellten  Ansieht  fiber  das  Wesen  ir- 
gend einer  Krankheit  zu  liefern. 

—  Dr.  Hauff  tritt  in  einem  Aufsatze  (in  den  Hei- 
delb, med.  Annalen  Bd.  3  H.  2.)  über  die  aktive 
Congestion  Stieglitz's  Annahme  einer  Nicht- 
existenz  derselben  entgegen,  indem  er  sich  für  die 
Alten,  für  das  ,,ubi  irritatio,  ibi  afHuxus"  aussprieht, 
und  die  Beweise  dafür  aus  den  neuesten  physiolog. 
Schriften  von  Burdach»  Joh.  Müller,  ilichuitn 
beibringt. 

—  Dr.  Rosenbaum  macht  in Blasius's  klin.  Zeit- 
schr.  Bd.  I.  H.  3.  Bemerkungen  über  Fieber,  Gon- 
ge s  t  i  o  n ,  B  1  n  t  f  1  u  s  s ,  Entzündung  und  deren 
Auss:än2:e  in  ihrer  genetischen  Entwickluns:,  um  die 
pathologischen  Begriffe  dieser  verschiedenen  Zustände 
fester  zu  stellen.  Das  beständig  Thätige  im  Körper 
ist  die  Blutbewegung,  der  Kreislauf.  Die  Verände- 
rung in  diesem  kann  entweder  allgemein  sein,  wenn  * 
ein  Keiz  den  Organismus  ergriff,  wo  dann  die  Sen-  ' 
sibilität  mitafficirt  ist  und  Fieber  entsiebt,  oder 
sie  geht  von  einem  bestimmten  Otie  oder  Organe 


aftndnng.  Weil  aber  jeder  Tbeil  des  Organismus 
auf  eine  Rficbwii4rang  auf  den  Gesammtorganismna 
seigt,  so  kann  eine  drtliche  Veränderung  In  der  Blut- 
bewegnng,  auf  eine  gewisse  Höhe  gelangt,  andi  ^ne 
aHgemeine  Veränderung  in  der  Circulation  erzeugen, 
es  kann  sich  Fieber  zur  Entzündung  gesellen,  und 
umgekehrt.  Bevor  aber  in  Folge  eines  Fiebers  Ent« 
BÜndung  zu  Stande  kommt,  muss  es  einen  Zwischen- 
j^ustand  geben,  in  welchem  sich  das  Concentriren  der 
Blutbewegung  auf  einen  Punkt  zunächst  aussprieht, 
der  Punkt,  wohin  sich  das  Blut  vorzüglich  wendet, 
darf  es  nicht  in  demselben  Maasse  aWeiten.  Dies 
ist  der  Zustand  der  Congestion.  Diese  theilen 
wir  in  aktive  oder  arterielle  (Zufluss  des  Blutes 
durch  die  Arterie)  und  passive  oder  venöse  (gehin- 
derter Kückll^ss  durch  die  Vene)  ein.    Soll  es  su 
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der  erstell  Art  kouen,  8o  ist  dm,  ein  Reis  ndtliig» 
der  entweder  in  dem  Tlieile  selbst  (bei  Kindern  dii# 
GeUm,  die  Leber  Im  SomuMr)  liegt,  oder  ausser  ihm« 
Der  Theil,  in  welchem  die  aktive  Cengestion  statt* 
ündety  nimmt  an  WSrme  und  Umfang  zu,  wird  rotb 
und  die  Arterie  pulsirt  stttrker  und,  voller.  Da  er 
aber  weder  diese  Uebermass,  noch  die  übrigen  den 
Mangel  ertragen  können,  so  entwickeln  si<!h  nnr  Ans* 

£ichung  verschiedene  Thätigkeiten.  Das  Herz  sucht 
rch  eigene  grössere  Tbätigkeit  das  Gisichgewicht 
kerenstellen,  wälirend  zugleitth  das  am  meisten  er- 
griffene Organ  sympathisirend  seine  Function  erhöht, 
um  mehr  Blut  an  sich  zu  ziehen.  Nun  sucht  die  der 
stärker  blutzufrilircnden  Arteric  entsprechende  Vene 
das  Blut  schneller  zurückzuführen,  es  wird  mehr  bil- 
dender Stofl'  abgelagert,  und  die  Sekretion,  wenn  der  , 
befallene  Thoil  ein  Sekretionsorgan,  ist  gesteigert,  oder, 
den  Theil  selbst  in  ein  solches  umzuwandeln,  versucht, 

—  Zur  Lehre  von  der  Bildung  der  Speck- 
haut wird  in  Caspers  Wochenschr.  18'37.,  No.  49. 
der  Fall  erzählt,  wo  ein  Kutsciier  vom  Wagen  hcr- 
abüel  un<l  Contusiouen  erlitt;  man  liess  ihm  sogleich 
zur  Ader  und  das  BluL  ergai>  eine  Crusta  rheuniatica 
(nicht  pleuritica),  obschon  der  Manu  stets  gesuud  war 
und  es  auch  blieb,  « 

—  Pnlsatio  abdominalis  ep i gas triea  entsteht, 
naeb  Dr.  Martin  in  Hiinclien,  (s.  8cbmidt*e  .labrb. 
Bd.  Xlll.  Heft  1.)  1)  dnreb  ein  Ancnrysma,  2)  De- 

feneraUon  der  BanchcKrgane  (ab  des  Magens,  des 
^ancreas  o.  a«)  nnd  3)  ans  einer  Affection  der  die 
Aorta  umstrickenden'  Nerven.  Beim  Anenrysma  flildt 
man  in  der  Tiefe  eine  Geschwulst,  die  Pnlsation  föngt 
langsam. auf  einer  kleinen  Stelle  an,  und  mit  dem 
Stethose<^  bprt  man  das  Eindringen  des  Blutes  in 
den  mieurysmatischen  8ack,  das  sogenannte  Fla^ 
scbengerttttscb.  Inr  zweiten  Falle  hat  man  anderwei- 
tige l^mptome  der  degenerirten  Eingeweide»  nnd  im 
dritten  ist  Hysterie  oder  Hypochondrie  zugegen,  und 
die  Pulsation  bald  verbanden,  bald  aiobt»  bmd  stärkt 
bald  schwach. 

—  Dr.  Buzorini  erklärt  das  Wesen  des  Calor 
mocd,ax  (Würtemk  Corresp.-Bl,  fid*  VI,  Mo.  U.) 
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als  eine  durrh  einen  Elektrocliemismus  bedingte  Ent- 
wicklung; latenter  organischer  Wärme.  • 
— »-  Dr.  Aekennanii  erörtert  die  Gesetze,  welche 
bei  den  Metastasen  (s.  Pfalft»  Alittheilungen,  1837. 
5.  u.  0.  Heft)  obzuwalten  scheinen,  und  die  eigen- 
thümlichen  Veränderungen,  welche  sie,  gewöhnlich  von 
iwieii  nach  aussen,  stattfindend ,  in  den  Organen  ber- 
viirbringeiu  Naoh  iteirAind  .dU^  mifltfia^'inetaata^ 
sehe»  «eutsn  KraiiUieiteft  aa  dne/beatioriiile  Z«it  ^e* 
bsodeoi^'die  sie  zu  Umt^.  Enlwickelon]^  nnd  VaUtiadung 

iftidec  Gkiit»  mvd  ffieter  refehääBujf»  Varlanf  sdhr 
kicbt  gedtöfft^  in  f^a'.elironischen  Kvaiddieitett.  vef? 
aehwtndet  er  fa^  gaub; » -2).  Sobald  «feM.iKmnkkeit 
Von  «»einem  Organe  'md  ein  anderes  vetaetsti  word» 

.  muss  sie  in  dem  neu  ergrilTenen  wiederum  den  ganr 
sen  Process  durchlaufen.  Jedoch  findet  eine  Ver- 
Bchiedenheit  statt,  je  nachdem  die  Krankheit  mit  eineni 
bedeutenden'  Secretionsbedürfnisae  -  verbunden  i»t^ 
oder  nicht.  Im  ersten  F'alle  durchläuft  die  Meta- 
stase die  ersten  Stadien  weit  schneller,  als  es  in  dem 
zuvor  ergriffenen  Organe  der  Fall  war,  indem  das 
Bedürfiiiss  zur  Secretion  mit  jedem  Aufschuhe  steigt, 
weshalb  der  Process  hesehleuniut  wird.  Im  andern 
Falle  wird  jene  Beschleunigung  niehrentheils  nicht 
wahrgenommen.  3)  Je  mehr  ein  Krankheitsprocess 
mit  einer  krankhaften  Vegetation  verbunden,  und  je 
grösser  bereits  die  8tru<'turvei  auderung  in  einem  Or- 
gane ist,  desto  srliwieriirer  lindet  die  Metastase 
Statt.  Hat  aber  der  Krankheitsprocess  seine  Höhe 
erreicht,  so  kann  gar  keine  ^Metastase  mehr  eintre- 
ten; denn  die  Natur  hat  den  ganzen  Process  fixirt 
4}  Ein  von  einer'  Metaatase  ergrüTenes  Organ  ttber^ 
ninimt  den  ganten  KranUeitsiHm^fia  des  m  Kwtk' 
Ittk  vMieraiden  Organa;  'dorn,  sfndnaltiirlidi  die  Sv- 
iMteifinnBii  natolii  Jct»'¥eratohiedenheit  der  Orsase 
»litn  IMafcii»fifco  'feraangt  «■  B.  dieselbe  KradMt, 
fiKfjlinfcrf I  iMigitfcniii i  fg f Tf ntiitn in  auf  der  flanl  hcmn^ 
hmt^j'^immmfiABf  ndr  Settaibilitäia*'Eradnft- 
niliig^ii.  ]' 

^if^Düif.  KHUb^and  iMabaebtetc  inei  eMem  TOjähr»* 
^ßAi  ämkil^  imltiar'KaaHäden  lftdividuiini4iait'  liiei»«aia»- 
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retiirng  diirch  einen  höchst  merkwürdigen 
MetaSchematismus,  (ünfeland's  Journal.  37^ 
8.  Melt.)^  Nach  Ilydrothorax  and  Unterleib sdactna- 
tkm,  welche  das  (iehirn  in  Mitleidenschaft  zo^  unrf 
clftS  lieben  des  Fat.  sehr  hecirohte,  stellten'  sich  lief«* 
tige  epileptische  Zufälle  ein;  diese  wichen  profusen 
harnrunrartigen  Urinabsonderungen,  welche  unter  ge- 
eigneten IMitteln  aufhörten,  worauf  dann  ein  10  Tage 
und  10  Nächte  ununterbrochen  fortdauernder  heftii^er 
Singultus  eintrat;  14  Tage  später  zeigten  sich,  unter 
fortwährender  AI)magerung,  Aphthen  im  Munde  und 
Rachen;  wiederum  14  Tage  später,  nach  Heilung  der 
A.,  ein  ganz  schwarzer  dicker  Beleg  der  Zunge  mit 
übel  riecnendeni  Atheni,  welcher  Zustand  5  —  0  Mo- 
nate dauerte,  dann  nach  und  nach  verschwand,  worauf 
Pat.  wieder  genas. 

••^Die  seltsame  Wanderung  eines  KrankheitS" 
»rocesses  von  Lunge  auf  Leber  und  Magen  und 
"  ann  auf  den  Darmkanal  erzählt  Dr.  Hauff  im  WOr- 
teinb'.  med.  Corr.-fil.  Bd.  VII*  No.  wobei  die 
günstige  Wtrbmg  der  Befriedigung  eines  scheMier 
eehadBchen.  Gelüstes  unverkennbar  war. 
— -S^tsse  der  Sencheyilehre;  von  0r.  H.  C<. 
Kölpin.  Stettin  (Nicolai'selicBucfahandlmig),  183a 
£152.  (Pr.y,Thlr.)  K.  verwirft  die  Unterscheidung  in 
eonliQ^e  und  nicht  eontagtöse  epidemische  Kranknei- 
ten  aus  dem  Grunde,  weil  das  Contagium  für  sich 
allein  niemals  die  Ausbreitung  und  Weiterverbreitung 
bewirken  könne,  sondern  jederzeit  dazu  eines  Mit 
•Sma,  des  Products  telluris(>her  und  atmosphärischer^ 
von  der  Norm  des  Naturleb ens  abweichender  Pro- 
cesse  bedürfe.  Eben  nach  diesem  Miasma,  je  nach- 
dem es  telluris<'hen  oder  atmosphärischen  Ursprun^^s, 
oder  aus  beiden  Verhältnissen  gemeinschaftlich  her- 
vorgegangen ist,  theilt  er  die  daraus  entstehenden 
Seuchen  ein,  überall  der  Contagiosität  nur  so  viel 
zugestehend,  dass  sie,  als  das  Product  einer  selir 
intensiven  Reaction  des  Organismus  gegen  das  Mi- 
asma, manche  Epidemie  auszeichnen  Könne  vor  an- 
dern, und  die  Mittheilungsweise  der  Krankheit  hier 
«ine  doppelte,  durch  das  Miasma  und  neben  diesem, 
nber*^ur  so  lange  dieses  wirksam  bleibe,  durch  Con- 
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tagium  sei.  Die  LUnder-  und  Völkersperren  mag  der 
Verfasser  nicht;  jedoch  will  er  die  einmal  für  noth- 
wendig  gefundene  Sperre  streng  im  «j^anzen  Umfange 
des  Worts  ausgeführt,  jede  andere  iVrt  der  Pro- 
phylaxis aher  einer  sori: Iii  1( igen  Sanitätspolizei  und 
der  Sorge  für  iutelleclueile  und  moralische  Cultur  der 
Bevölkerung  überlassen  wissen.  ^(t  <'>i 

I  ',      .     ■  •  •     ■  ■  v'  »•.•'•'i'>.V 

B.  Therapia  generalis. 

.Ofe  NachtMle  imaeitiger  «nd  fibemSfaii^ger  An^ 
«rMdung  des  Aderlaases  und  aiiderwr  Blut- 
enlEiehungen  seliildert  Dr.  L.  Wetalav  Aaq|#ii 
(Das.«  1887.  S.  IM.  Pr.  %  Thlr.)  jV^ 
i.  Zserat  giebt  W.  eine  Ge«chichte  der  Bluteatr 
aieknngen  als  Heilmittel  und  veriureiti^t  sich  daa» 
'  iiier  die  Wichtigkeit  des  Bitttes,  die  wohlthätigaii 
and  nachtheiligen  Wirkungen  der  Blutent^ehungea» 
die  Indicationen  zu  denselben,  die  Stärke  und  Wie- 
diNfkokiag  des  Aderlasses  and  der  örtlichen  Blutent- 
ak^uagen  und  die  bei  manchen  Krankheitszustän- 
den  zu  beobachtenden  Cautelen;  darauf  würdigt  er 
Symptome,  wie  das  Täuschende  des  Pulses,  das 
(Seitenstechen  etc.,  die,  leicht  verführen  können, 
nicht  entzündliche  Krankheiten  für  Entzündungen  zu 
halten  «und  ihretwegen  unnütze  und  schädliche  Ader- 
lässe zu  verordnen.  (Marschall  Hai  Ts  Werk 
Scheint  der  Verfasser  nicht  gekannt  und  benutzt  zu 
baben,  auch  übergeht  er  die  gehurtshülilichen  Fälle 
und  die  psychischen  Krankheiten,  die  Blutentziehun- 
gen verlangen  oder  Vierbieten,  fast  gan^  jput  .Slil)- 
scbweigen  Kef.)  <  > 

—  Der  verstorbene  Dr.  Bluff  in,  seiner  schon  ci- 
tirtcn  Heform  der  Heilkunst  Bd.  2.  verbreitet  sich 
fi;leichfalls  über  Entzündung  uiid  {Stut,entzle- 
£ung,  und  läuft  rilcksichtlich  der  Uuterfn  das 
ftldtait.Ailf:  das  i)ei;a«ntQ  .„in  medio  üitiMinM».  ^bi^/ 
WMiia.i|vi$acJi  iterliastimiat. dar  Wechsel  der  s^Ufjr 
aiaHli^^^  4i>  ViNÜeb^.  ffir,  o^yir 

die  Avnei^ung  geg^n  idaa  lAd^sis,  Die  Am^bm 
Malef  Jieide»  ^  ;wdl  m^t  aji.Jie^Jtokea^.dn  « 
:m  BrottSS«)8  nnd  iHeiaf«(,A|MN^ 
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(Hier  folgt  Srhilderun?  <1er  Entstehnn?  und  des  Gan- 
<»es  der  Broiissaissilien  Lehre.)  Neben  Entzün- 
dunST  sei  norh  Congeslion  und  Irritation  zu  statui- 
ren.  Bei  letzterer  betlürfe  man  <lie  Btiitentzieliungen 
nie  f?  Kef.)  Sowohl  im  (ianzen  als  im  Einzelnen  sei 
hl  neuerer  Zeit  der  Begriff  der  Entzündung  zu  weit 
ausgedehnt  worden.  Bei  den  Entzündungen  der  ein- 
zelnen Theile  habe  man  die  Untersuchung  narh  den 
l-rsaehen  zu  ängstlich  festgehalten,  vorzüglich  bei 
«len  Augenentzündungen.  (iM.  ist  der  Meinung,  dass 
gera»le  die  Augenheilkunde  auf  diesen  Punkt  stolz 
sein  darf.)  B.  hält  hier  von  Blutausleerungen  nicht 
viel,  eben  so  wenig  von  äusserer  Anwendung  der 
Kälte.  (Eine  höchst  mechanische  Idee  macht  er  sich 
noch  von  der  Entstehung  der  die  Masern  begleiten- 
den Augenentzündung,  indem  er  glaubt,  diese  Augen- 
entzUndung  entstehe  bloss  durch  die  Reibung  des  - 
Auges  in  seiner  Höhle,  während  die  Absonderung 
der  Thränenfeuchtiskeiten  stocke,  oder  diese  zu  sehr 
verdickt  seien.  Uef.)  Bei  Brustentzündungen  spricht 
er  dem  Aderlasse,  vorzüglich  dem  gleich  anfangs  aus 
crosser  Oelfnung  vorgenommenen  starken,  das  Wort, 
^ein  Haupt  mittel  dabei  ist  dann  noch  der  Brech  Wein- 
stein in  kleiner  Gabe.  Zu  wenig  gebe  man  dabei 
a«f  das  essigsaure  Blei,  das  nur  in  grösseren  (laben 
anirewendt't  werden  müsse,  auch  bei  Lungenschwind- 
sucht. 

—  Dr.  Wei^lein  b.it  einige  Jahre  hindurch  viel- 
fache Gelegenheit  •  gehabt ,  durch  einige  ältere 
Aerzte  (Brown ianer>  Entzündungen  ohne  Bhitent- 
le^rungeu  behandeln  zu  sehen,  was  besonders  bei 
Pneumonieen,  bei  Pleuritis  und  Peritonitis,  in  ca- 
tarrhalischen  Lungenentzündungen,  rheumatischen  Ge- 
lenkentzündungen, Hepatitis  und  Orchitis,  mit  dem 
einfachen  antipologistischen  Apparate  gelang:  bei 
Tarditis,  Pericarditis  nnd  Gastritis  Hess  sich  die 
Venaesection  nicht  umgehn.  Das  Gesammtresultat 
erzeugte  dem  Verf.  jedoch  keinen  so  glänzenden  Er- 
folg, als  er  unter  einer  streng  antiphlogistischen  Bet 
handlufig  gewesen  wäre,  jedoch  kann  es  einen  Maass- 
stab liefern,  wo  und  wie  weit  man  bei  Phlogosen 
der  Vis  medieatrix  ohne  Vorwurf  vertrauen  dürfe. 
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Nriehsifiein  ist  der  Missbraiich  der  Blutenlzieliungeii 
aus  dem  Grunde  zu  besehränken,  weil  der  entzünd- 
liche Genius  schon  längst  erloschen  sei,  und  der  ner- 
vöse mit  Wechsel-  und  Nerventiebern  nicht  nur  sei- 
nen Lauf  eröffnet  habe,  sondern  seit  dem  Erscheinen 
der  orientalischen  Brechnihr  auf  der  Acme  stehe. 
(Oesterr.  med.  Jahrb.  12.  Bds.  4.  St.) 

—  Auch  Dr.  Bluff,  der,  wie  so  eben  erst  mitgc- 
theilt  ward,  so  sehr  gegen  <lie  häufige  ßlutverschwen- 
dung  warnt,  fand  doch  in  einem  Falle  (ileidelb.  Ann. 
III.)  4  Aderlässe  in  wenigen  Tagen  pöthig,  um  eine 
Pleuritis  zu  heilen,  obgleich  das  übrige  Verhalten  ge- 
nau antiphlogistisch  befolgt  wurde. 

—  Dr.Dührsen  vertheidigt  (Pfaff's  Mitth.  11.11.) 
die  Annahme  speci fisch  er  Mittel  und  theilt  als 
solche  nach  seiner  Erfahrung  folgende  mit.  Gegen 
Krampfhusten  Erwachsener,  durch  Erkältung  ent- 
standen, Ipecacuanha  mit  Opium  aa.  gr.  ß.,  täglich 

2  —  3  mal.  —  Gegen  eine  nervöse  Gastrodynie 
und  Spasmus  ventriculi  Magist.  Bismuthi  (gr. 
iii — vi),  Ol.  Cajeputi  (gtt.  j — jj.)  —  Das  Ganze  An- 
fangs täglich  3  mal,  dann  2  mal,  dann  1  mal  zu  neh- 
men: zugleich  Einreibungen  von  Lin.  vol.  «taniph.  mit 
Tr.  Opii  und  passende  Öiät!  —  Gegen  Rheuma- 
tismus acutus  Hydrarg.  muriat.  corr.  (gr.  1  auf  ^v, 

Aq.  dest.)  mit  Vinum  S.  Colchic.  (3jj — ~/3),  nach 

vorhergegangener  Hlutentziehung.  —  Gegen  Hydro- 
cele  infantum  einige  Gr.  Hydrarg.  hydrocyanicum 
mit  Axungia  porci  zur  Salbe.  —  Gegen  Lungen- 
schwindsucht Blausäure  täglich  zu  2  —  4  gtt.  mit 
Aq.  Menthae. 

Speci  eile  niedicinische  Klinik. 

Neue  Hand-  oder  Lehrbücher,  welche  das  Gq- 
sammtgebiet  umfassen,  sind  kürzlich  nicht  erschie- 
nen; nur  neue  verbesserte  Auflagen  der  bekannten 
üompendien  von  Lud wig  Chou laut,  K.  ,1.  Baum- 
'  gärtner  und  C.  G.  Neumann  haben  wir  erhalten. 
Schreiten  wir  zur  üebersicht  der  Leistungen  für  die 
einzelneu  Kranklieitsklassen : 
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FIEBER.  Ein  ilem  Bedürfniss  der  Zeit  sehr 
entsprechendes  Werk  für  eine  einzelne  ILrankheits- 
klasse  ist  folgendes:  '  ■ 

Die  gesammten  nervösen  Fieber,  in  sich  be- 
greifend die  eigentlichen  Nervenfieber,  nebst  den 
Fieberseuchen  und  Wechselfiebern.  Theoretisch 
untersucht  und  praktisch  abgehandelt  von  (weiland) 
Dr.  C.  D.  A.  Bartels,  K.  Preuss.  Geheimen  Med.- 
Rath  will  Professor  etc.  Berlin,  1837  und  1S38. 
.  »2  Theile.  S:  5B$. 

Es  kann  biar  nicht  der  Oft  sein,  dieses  vnfasscDde 
Werk  In  seinem  Werthe  sa  analysireii»  ja  nicht  ein» 
mal  eine  sorgfältig,  constmhrte  Inhaltsübersicht  au  ge- 
ben, da  diese  auch  schon  mehrere  Seiten  füllen  würde; 
nur  der  Plan^  des  gedieaenen  Ganzen  sei  hier  in 
Grundzü^en  angedeutet.  Nach  einer  sehr  ansfÜhili- 
chen  Einleitung  beginnt  der  erste  Abschnitt  des  er* 
Sten,  mehr  dem  Allgemeinen  und  Theoretischen 
gewidmeten,  Theils,  mit  einer  das  Diagnostische  vor- 
bereitenden, vergleichenden  und  zum  Theil  tabella- 
risch geordneten  Uebersicht,  wodurch  die  Nerven-Fie- 
ber  sich  aus  der,  im  Historischen  nicht  ganz  zu  besei" 
tigenden,  Venvirrung  sehr  erkennlich  hervorheben. — 
Der  zweite  Abschnitt  handelt  die  inneren  und  äus- 
seren Bedinguni^eii  der  Entstehung  und  Verbreitung 
nervöser  Fieber  ab,  und  der  dritte  Abschnitt  ihr  wirk- 
liches Auftreten,  ihre  Verkettungen  und  Verwickelun- 
gen. —  Im  vierten  Abschnitte  wird  das  Allge- 
meinere ihres  Verlaufs  und  ihrer  Endigung  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  die  grossen  Krankheits-Epo- 
chen verglichen.  —  Der  fünfte  Abs(;hnitt,  der 
schwierigste  und  zugleich  der  wichtigste  von  allen, 
enthält  den  Versuch,  die  eigentliche  Natur  der  ner- 
vösen Fieber  mehr,  als  bisher  geschehen,  an's  Licht 
zu  ziehen.  —  Der  zweite,  vorzugsweise  dem  Prak- 
tischen zugewendeten  Theil  beschäftigt  sich  einer- 
seits mit  der  speciellen  Krankheitslehre,  andererseits 
aber  besonders  mit  der  Therapie  nerv(iser  Fieber, 
deren  Gattungen  und  Arten  in  seinen;  yMm  Air- 
schnltten  und  Kapiteln>ki*s  Speeielle  Mnela  wiA 
stets  mit  Betlehung  auf  die  sweckmissigste  Behend* . 
.  lang  geschildert  werden.  Er  aecOUtin  xweiSaupt- 
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abtheilungen,  «leren  erste  die  anhaltenden,  so  wie 
die  zweite  die  periodischen  Fieber  in  sich  he- 
greift, jeile  mit  den  eben  so  nöthigen  als  wichtigen 
Unterscheidungen.  Noch  müssen  wir  bemerken,  dass 
am  Eingange  der  Hauptalitbeiluiigen  dieses  zweiten 
ntils  ein«  U^heraidit  der  HeÜanzeleeii  und  wicli- 
tigsten  HeQtiiitid,  mit  nlilierer  Beurtheuung  ihrer  Jder 
tat  Frage  fcovimenden  Wirksamkeit,  ffegeoieii  19t. 
*— 0r*  F*  Kekrer  Qn  Rkeinfaess.  Gün^terldiim)  er- 
ISatert  das  Blutfleber  vorsfigllch  In  seiner  Verbin- 
dung mit  einigen  Krankheiten  des  Darmkanals ,  na- 
thologisch  und  therapeutisch.  Mainz,  1S37.  S.  Im 
(Pr.  V3  Thlr.) 

Neben  den  beiden  bekannten  FieberKauptarten  — 
der  Synocha  (dem  Fieber  mit  vorstechendem  Lei- 
den des  Feststoffs)  und  derFebris  nerTOsa  (dem 
durch  hauptsächliche  Affection  der  Nerven  charakte- 
t  risirten  Fieber)  —  lässt  der  Verf.  noch  eine  dritte 
Moditicalion  des  Fiebers  bcstrhn,  deren  Besonder- 
heit, nach  ihm,  bis  jetzt  unzureichend  hervorgehoben 
worden  ist,  und  nennt  er  diess  Blut  Tie  her.  Keil 
Kreysig  u.  A.  begriffen  das  fragliche  Fieber  unter 
dem  allgemeinen  Namen:  Typhus,  Synochus; 
Richter  unter  Reproductionsfieber,  und  Andere  un- 
ter adynamischen,  venösen  FauUiebern;  man  hat  sich 
also  über  die  wahre  Natur  dieses  Leidens,  wie  schon 
die  Namen  ergeben,  noch  nicht  verständigt,  und  so 
^  bezeichnet  denn  Hr.  K.  dasselbe  mit  Walhingsüeber, 
Blutfieber,  Febris  baematodes.  Als  wesentliche  Sym- 
ptome desselben  nimmt  er  nachstehende  an:  1)  einen  « 
Mufigen,  grossen,  weichen  Puls:  2)  allgemeine  und 
meist  reicfiUehe  matenelle  Abscheidungen.  Kein  Or- 
gan und  kein  Gewebe  leidet  sichtbar  in  der  Stmctnr, 
und  er  glaubt,  dass  diese  Symptome  sicbtlldi  darauf 
hindeuten,  dass  die  Natur,  das  Wesen,  die  nfichste 
Veranlassmig^  dieses  Fiebers  auf  directer  Reizung 
der'  eanien  Blntmasse  beruhen.  Die  Schrift  selbst 
serfällt  in  zwei  Haupttheile.  In  dem  ersten  findet 
sich  eine  allgemeine  Hilraefatnng  de»  Wallungsfiebers, 
fai  dem  zweiten  aber  werden  in  9  Abschnitten  eini« 
ge 'Krankheiten^  Ibesonders  des  Unterleibes,  in  ihrer 
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Verbindun»;  mit  dem  Wallungs^fieher  erörtert.  E»  ver- 
bindet »Um  das  Wallangs-  oder  Blutüeber,  (febris 
haematodes,  K  ehr  er)  voizugä  weise  mit  Krankheiten 
der  Si^ideimiiaut  und  in  specül  der  SebleimdrUsen  ded 
DamkaDalss  mil  der  acataa  oder  chreuaciM»  Blnt- 
reizung  der  DamMcUeiiiiluittt  (8tatas  püntetue)  im 
SeUenifieber  (febr.  pitimo«a  acuta  et  «hmica,  Win- 
tere Torzttgsweiiie  bei  Kindern»  nacb  «nierdrttckte« 
HautaaaacUfigen»  Krätse),  mit  amter  und  cbronieeher 
Blntrelsung  .der  Oamiotten  (dunsb  allgeiaelnea  Leiden 
dea  Venens'ystema  bedingt,  oder  dieses  erzeugend 
und  Krankheitszostande  begründend,  welche  nadt 
Schlagfluss,  Epilepsie,  chroniscfaen  Exanthemen,  Henh 
und  LriingeiÜErankbeiten»  Wassersucht  und  Lühniuiigen 
endigen)  zu  den  sogenannten  gastrischen  Fiebern,  «dftx 
Krankheiten  der  Leoer  (wenn  sie  mit  Fieber  verlau- 
fen, haben  sie  stets  das  Blutfittbor  zur  Begleitung.) 
Vereinigt  sich  acute  Congestion  der  Milz,  atrabi- 
läre  Disposition  (Morb.  niger)  ,  oder  MilzentzUndung 
mit  Blutheber,  so  entsteht  die  febr.  atrabilaria  oder 
das  Milzfieber.  Es  kommt  auch  mit  Krankheiten  des 
Pfortadersystems,  mit  Gans^lientorpor,  (wo  dann  die 
früher  genannten  Fieberforinen  einen  eii^enlhümliehen 
torpiden  Charakter  erhalten),  ferner  mit  Weehselüeber 
(das  in  urspriin«;.  Erkrankung  der  Ganglien  und  8e- 
cnndärer  fieberhafter  Irritation  des  Blutes  besteht,  und 
welches  meist  reines,  nur  durch' den  Typus  ausge- 
zeichnetes ßlutlieber  ist)  und  endlich  mit  rjutzUndun'r 
gen  und  Nervenfiebern  vor. 

—  Dr.  (i  ramkau,  Arzt  des  Stadtkrankenhauses  zu 
Mietau,  theilt  einen  ausführlichen  Bericht:  über  die 
von  ihm  gemachten  Beobachtungen  bei  dem  während, 
des  letzten  .Triennii  grasslrten  gastrisch-nervö- 
sen Fieber,  mit  Rüdcsleht  auf  die  blerber  gehd- 
ri&en  Autoren,  in  der  Hamb.  Zeltsebrlft  Bd.  VI.  IL  4, 
mit.  Man  erkennt  anch  bieraus,  dass  jede  solcber 
Fleber-Epidemieen  Ihr  fiigenthttnKcbes  bat«  und  daaa 
darum  iielne  feste  Norm  .' den  BebSndkmg  mMleb 
sei.  G.'8  Behandlung  war  ^r  eiu&ch  imd  mlldoi 
und  doch  in  den  meisten  FSlm  ^attareicbend.  • 

—  Dr.  Parry^^eiaer  der  Aerate  «ler  Glaagour  Ibfir» 
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mar}',  hält  den  ronlagiösen  Typlius  Air  ein  exan- 
thematischeg  Leiden,  welches  den  Menschen  nur  ein- 
mal befallt  und  vor  dem  Ihen  Tage  oder  einer  viel- 
leicht sptitern  Periode  ansteckend  ist.  Er  empüehlt 
jedem  in  das  Glasgower  Krankenhaus  aufgenomme- 
nen Fieberkranken  den  Kopf  abzurasieren,  und  ihn 
beim  Abgange  in  warmen  Wasser  zu  baden,  wodurch 
er  jede  Ansteckung  verhülen  zu  können  glaubt.  (Du- 
blin Journal  und  Behren  d's  Repertorium  1837.  No.  S5.) 

—  Dr.  Piedagnel  „lieber  tlie  verschiedenen  Be- 
bandlungsweisen  der  Typhusartigen  Fieber  und 
ihre  Resultate"  begreift  die  verschiedenen  IMetho«len  un- 
ter folgende  Katej;orien:  1)  sogenannte  Specifica;  es 
sind  dies  vorzügli<-li  Chlorurete,  wobei  Verf.  besonders 
auf  Chomel's  Werk  hindeutet;  2)  die  sogenannte  ratio- 
nelle Methode,  welche  entweder  <lurch  Beförderung 
iler  Ausleerungen  mittelst  der  Absonderungsorgane 
der  Speicheldrüsen,  des  Verdauungskanals,  <fer  Harn- 
wege  und  der  Haut,  oder  durch  exspectative  Me- 
thode bewerkstellii^t  wird.  Letzterer  wurden  inner- 
halb  6  Monaten,  vom  Isten  April  bis  zum  I^ten  Ok- 
tober, 05  Kranke  unterworfen  und  nur  2  starben, 
demnach  war  das  Sterblichkeitsverhältniss  wie  1 :327.. 
Frische  Luft,  Erneuerung  der  Betten  und  Wäsche  de- 
rer, die  sehr  schwitzten,  und  2 — 1  Töpfe  täglichen 
Getränks,  aus  verschiedenen  Ptisanen  bereitet,  bilde- 
ten die  Bestandtheile  der  einfachen  Behandlung  bei 
allen  typhusartigen  Fiebern;  3)  direkte  Entleerungen 
(Aderlässe,  Blutegel  u.  s.  w.),  wobei  Verf.  die  Ueber- 
sichten  von  Bouillaud  zu  Grunde  legt.  (Gaz.  med. 
de  Paris  und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  14.  H.  1.) 

—  Auf  die  Anwendung  eines  grossen  Vesicators 
auf  die  Brust  eines  an  Febris  catarrhalis  leiden- 
den 5jährigen  Kindes,  sah  Dr.  Niemann  zu  Magde- 
burg Nierenentzündung  und  trotz  <ler  Anwendung  der 
kräftigsten  Gegenmittel  den  Tod  erfolgen.  (Knesch- 
ke's  Summarium  18.1S.  No.  4.) 

—  Dr.  L  eube  zu  Tübingen  behauptet  (Würtemh. 
med.  Corr.-Bl.  Bd.  VII.  No.  8.),  nachifem  er  <lie  mei- 
sten Theorien  über  das  Wesen  des  Wech selfrebers 
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für  unhaltbar  erklärt  hat,  dass  dasselbe  sich  ebenso- 
wohl aus  einem  besonderartigen  und  besonderört- 
liehen  Nervenleiflen,  als  aus  eben  solcher  Gefässthä- 
tigkeit  bilde,  welche  letztere  als  eine  j^enerisehe, 
nicht  specifische  im  engeren  »Sinne,  in  der  venösen 
Seite  des  Blutlebens  angeregt,  alle  ihre  (  liaraktere  u. 
Keflexe  aus  ihr  schöpfend  und  in  «lerselben  ihre  Er? 
scheinung  herbeiführend,  als  ein  »athologisch-integri- 
render  Theil  des  Wesens  des  Wechselüebers  ange- 
sehen werden  muss.  Er  sucht  dies  aus  dem  Typus, 
dem  Heerde 9  dem  Verlaufe,  den  ehiseliieii  Erscbei* 
nungen,  den  Ausgängen  des  Fiebers,  aus  der 
.  Schneltfgkeit  Im  Formweebsel  der  Krankheitserschei- 
Bungen,  dem  VerhSltnisse  des  Wechselfiebers  lur 
Entzündung,  und  der  Wirkunffsart  der  Arzneimittel 
m  beweisen  und  danrnthun,  dass  die  abnorme  Ge- 
*  Atosthätigkeit  im  Wechselfieber  auf  einer  Pblebe- 
sls,  einem  der  Phebltis  nicht  analogen  Proeesse 
des  CapiUargehlsssystenis,  mit  vendsem  Chari|kter 
beruhe.  '    .  r  '  ^j;-. 

.V.-^  t>as  Tertianfieber  mit  Seltenaticb  wurde 
▼om  Dr.  Dürr  in  WOrzburg  mit  Adedass,  Cataplaa- 
inen  und  Tart  stib.  behandelti  nach  dem  dritten,  re* 

felmllssig  frOh  Morgens  7  Uhr  wiederkehremieB,  iPle* 
eranfalle  wurde  gegeben:  R  Aq.  i.  Ghamomlll.  gj.^ 

-rCort.  peruv.  rubr.  alcoholisat.  3j.,  Tart  vitr.  3jj. 
Syr.  comniun.       S.  Schüttelraixtur;  worauf  Seiten- 
stich und  Fieber  verschwanden.  Vf.  rühmt  überhaupt 
diese  Form,  und  eine  ähnliche  zieht  auch  Kopp  dem 
Chinin  vor,  nämlich:  Ree.  Pulv.  Chin.  reg.  gj.,  coque 

c.  Aq.  fönt,  ^xxjv.;  s.  f.  coct.  adde  Pulv.  Chin.  reg, 

r ,  Colat.  ^xjj.  adde  Pulv.  aleohoL  Chin.  reg.  ^[j. 
Alle  3^3  St  1  Esslaflel  voll.  (ScbweiseKische 
Zeltsehr.  II.  Bd.  I.  Hft.)  ■ v> . 

_  >-  HofMiysikus  Zhuber  theilt  merkwürdige 
^^rFäUe  von  larvirten  Wechselfiebern  Qn  Form 
%yon  Zittern  der  Gliedm^ssen.  büfüsem  Erbrechen, 
^Susten  mit  stechenden  Schmeiten  fai  derHilzgegend, 
^befUgen  KopfscioMrien  m«  drgl.)  In  4m  wwteg, 
Bd.21.  ayt^Ih;  r.  FBlsach  «nihil  ebm 
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ähnlichen  Fall,  der  in  halbseitigem  Kopre>chmerz  be- 
stand. (Ibid.  22.  Bds.  1.  St.)  —  Eine  Fehris  ter- 
tiana  mit  Aussch witzung  von  Blut  au.s  den 
Füssen  sah  Dr.  Kaminski  in  Stralsund.  Einem 
noch  nicht  menstruirt  gewesenen  Mädchen,  welches 

"  an  einem  Tertianiieher  litt,  quoll  nämlich  beim  Ein- 
tritte  der  Fieberhitze  eine  nicht  unbed(Mifende  Menge 
Blut  aus  beiden  Füssen,  wie  aus  BluUgelstich^n 
hervor ,  und  nach  Parreichoqg  der  gewöhnlichen  Fe-  ^  . 
hrifuga  verschwand  das  Fiäer.  (Vereins-Ztg.  d7, 
^No.  180  jO!r.jSM[ehIa«e  heobaditete  wahrend  eines 
s^  jlji^s^  SpmiDers  oft  die  eigeiithfimliche  CooBtr 
pUi^iöii.- einer  Fehns  intermittens  mit  einer  donti*' 
na^i^rwitteii^  und  in  dieser  Besiehnng  einen  Fa}{| 
den  er  mit  Hemiirit^s  Celsi  bezeichnet,  nnd  gegep 

'  den  eine  Mischung  von  ValeriaM-Infnsum  ^jx  mit  Chi* 

nin.  gr.xjj.  und  Ac.  sulph.  ^jj.  nnd  dem  nöthigen  Sy<r 

nip,  stündlich  einen  Esslöffel  voll,  schon  in  wenigen 
Tagen  sehr  nützlich  war.  (Hufeland's  Journ.  1837. 
H.  7.)  ^'  •       .  •  uvw 

—  Zwischen  der  Febris  interm.  topica  mani- 
festa  und  dem  larvirten  Fieber  findet,  nach  Dr.  , 
Leonliardt  (Vereins- Zti?.  37.  No.  18.),  ein  wesent- 
licher Unterschied  statt.  Das  topis che  Fiober  stellt 
.  nämlich  im  Gegensatze  zu  dem  allgemeinen,  das 
lavirte  dagegen,  unter  einer  ganz  andern  Form  vor- 
konanftend.  findet  seinen  Gegensatz  in  <lem  olfenbaren 
(manifesta).  Hieraus  folgt,  dass  ein  topi sehe s  Fie- 
ber entweder  ein  offenbares,  oder  ein  lavirtes.  so 
wie  das  lavirte  entweder  ein  allgemeines,  oder  topi- 
sches sein  kann.  Den  Unterschied  zwischen  beiden 
aber  bildet  immer  der  Umstand:  dass  das  larvirte, 
es  sei  nun  ein  al|o;emeines  oder  topisches,  immd^  « 
nur  unter  der  Maske  der  verschiedenartigsten,  mit 
einem  aussetsenden  Typus  versehenen  Kiranklielten,' 

ÖfBiL  ,liwr,'die  das  Wech^fieber  ^harakterisireiideR 
dlieii>:flMeki,'  yerkc^  indess  beim  topischen 
FidicTi^in  .so^vfem  es  kein  langes  ist,  sich  die 
ganze  Kranlcheit.  mit  ihren  Syniptomen  immer  als  ein 
planbares  Rieber  in  dem  liefaHenen  Theile  sei|^  iAa 
verschMi^iNWilliijPfisdeja  desseftengans  denflidy  wrf»* 
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zunehmen  sind,  und  Frost,  Hitze  und  Schweiss  re- 
^elinäs^is^  in  dem  hef^illenen  Tlieilc  einander  folgen. 
Verf.  erzählt  einen  Fall  zur  Bestätigung  dieser  Mit- 
theilung. 

—  Med.-Ralh  Schneider  behandelt  das  Wechsel- 
fieher,  wie  folgt:  In  der  ersten  ApjT^xie  erhält  Fat. 
nin  Euietirum  oder  ein  kräftig  erreijendes  Laxans, 
je  na<h  der  Turgeseenz:  am  andern  ^fage,  ebenfalls 
in  der  Apyrexie:  Ree.  Chinin,  sulph.  (ir.  4S.,  Tart. 
emet.  Gr.  1.  in  Aq.  Ijauroeer.  q.  s.  solut..  Opii  puri 
Gr.  3.,  Extr.  Valerian.  q.  s.  ut  f.  pil.  No.  t3t).  Consp. 

fmlv.  Cinnaniom.  I).  S.  Alle  2  —  2'/^  Stunden  eine 
*ille.  Nebenbei  folgenden  Thee:  Ree.  Summitaf. 
Centaur.  min.,  Flor.  Chamomill.  vulg. ,  Rad.  Caryo- 
phyll.  aa.  Une.  1  C.  M.  D.  S.  Thee,  täglich  zu  eini- 
gen Tassen,  womit  jedoch  Fat.  strenge  Diät  und 
warma  Bekleidung  verbinden  niuss.  Leidet  er  schon 
längere  Zeit  am  Wechsellieber,  so  gestattet  ^.  gutes 
Bier,  oder  noch  lieber  guten  alten  Wein  mit  W^asser 
vermischt  zum  Getränk.  Bei  dieser  Bchandluu!:;  nun 
tritt  der  nächste  Anfall  entweder  au  Hallend  stärker, 
oder  gelinder  ein,  der  3.  Faroxysmus  <lagegen  bleibt 
ganz  aus  und  der  Kranke  ist  geheilt.  Um  Rückfälle 
zu  verhindern,  lässt  Verf.  noch  eine  Fillenmasse  ver- 
brauchen. Treten  «lennoch  Itückfälle  ein  und  wird 
das  Chinin  nicht  mehr  vertragen,  oiler  für  unbemit- 
telte Leute  zu  kostspielig,  so  bedient  sich  S.  mit 
dem  besten  Erfolge:  Ree.   Kali  carb.  so4v.  in 

Aq.  Ruh.  Id.  ^vj.,  adde  Syr.  Ruh.  Id.  =j.  M.  ü.  S. 

Stündru'h  I  Essl.  voll  in  der  lieberfreien  Zeit  zu  neh- 
men.   (Hufeland's  Journ.  1S37.  3.  St.) 

—  Dr.  G.  F.  Dielerich  (Beobachtung  und 
Behandhiniü:  des  wandernden  Brechdnrck- 
falls  in  München.  S.  98.  Fr.  %  Tbl.)  sucht  die 
Entstehung  der  Cholera  von  elektrischen  Verhält- 
nissen der  Atmosphäre  herzuleiten.  Seine  Behand- 
lung stimmt  ganz  mit  der  schon  früher  in  dem  Ta- 
öchenbuche  erwähnten  des  Dr.  Ilandschuch  überein. 

—  Med.- Rath  C.  Enders  erklärt  in  seinen  ,,apho- 
rist.  Bemerk,  zur  Pathologie  <ler  asiat.  Breclir.  Ulm, 
18*^7.  S.  Fi."  die  Cholera  in  gastrischer  Form  aU 
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analog  dtim  bödarii^en  Sehleiailielier*  Die  Cholerä 
iR.ioAalttniat.,  ^ynochaler  Form  entspricht  dem  böA» 
artigen  endzündlicheli  GallaB&6b«r;  iin<l  die  Cholera 
in  der  sensiblen,  spastischen  und  asphyktischen  Pami 
iftt  in  dem  bösartigsten  Fanltieber  aus^^edriiekt 

—  Nach  Fr.  A.  Siebert's  (venesis  und  Thera- 
peutik  d.  epid.  Cholera.  Bainbtc.,  1837.  S.  1(54. 
(Pr.  Thlr.)  ist  die  CiioIcTa  durch  ein  Frieselgirt 
(Rheuma  in  der  hörhsten  Potenz)  bedingt,  welches 
das  Rückenmark  belaitt  und  es  in  einen,  dem  neuro- 
pathologischen  oder  neuroparalytischen  EniaUaduo^ 
proceas  vergleichbaren  Zustand  versetzt.  •  ,! 

EMZÜNDUNG.  —  Geh.  Med.-Rath  und  Proessor 
F.  A.  (J.  Berndt's  (in  Greifsvvalde)  speciolle  Patho- 
logie und  Therapie  nach  dem  jetzigen  Standpunkte  der 
mediciuischen Erfahrung.  ll.Bds.  2.  Abth.(Pr.  öV^Thlr.) 
handelt  die  Lehre  von  den  Entzündungen  so 
vollständig  ab,  dass  »ie  einen  Raum  Von  Seiten 
anmUty  «o  dUMct  an«  ilinen,]uer  nichts  in  nne#  tnitge* 
tbeflt  werden  hnnn«  *  '  '  •! 

— „TeiirU  delle  üombU  di  Giov. Raeori.**  V.LII; 
.  MUano,  preaao  In  dkta  A.  Sonfanth  1S37.  & 
gr»8.  Dienen  Wedk  hat  für  nnn  hier  mur  dne  hlnt«^ 
lincne  Bedeutuni^'*  In  1.  Bde*  i^cheint  der  nun  verstom 
bene  berühj^te  vcvfaaaer  dwroh  •  die '  von  ihai  ausge- 
sprochenen Grnndsätae  förmlich  von  den  ultradikalen 
Yerfecbtern  der  von  ihm  einst  nnfgpMitelken  *Lehr^ 
vom  Contrastimalus ,  deren  Repritoentsnt  jetzt  Tom- 
masini  in  Parmä  ist,  sich  loszusagen.  Er  enthält 
die  Grundlage  der.  £ntzündung;slehre  des  Verfassers» 
wie  sie  von  ihm  schon  längst  gegeheii,  hier  aber 
mehr  bestimmt,  durch  Beobachtuno;en  mehr  aufge- 
hellt und  in  der  Anwen(fting  mehr  l)eschränkt  wird. 
Verfasser  leugnet  auf  das  Bestimmteste  alle  und 
jede  Gefassentzündung  und  reducirt  die  hierauf  be- 
züglichen Fälle  mit  Gefassröthung  sämmtlich  auf 
Bliittränkung,  während  er  andere  Fälle  ohne  Uöthung, 
wenniileirh  mit  sichern  Merkmalen  der  »Substanzver- 
änderung)  nicht  für  Entzündung  gelten  lässt.  Wie  es 
scheint,  wollte  er  jedoch  durch  diese  auffallende, 
und  durch  die  neueste  Zeit  lunlänglich  widedegle  Bst 


iMHipttt'iig  nur  die  ultraradicale  Parthei,  wrtoke  ihrei^ 
8^8  wieder  ,,ailes"<  fttr  Gefdss^ntzündung  erUftfl,  soi' 
Paaren  treiben.  Der  zweite  Band  handelt  von  Am 
PirodocteB  der  Entzündunj^,  und  «neii  in  diesem  wet^ 
den  die  ultraradikalen  Vertreter  seiner  Reform  an 
vehreni  Stellen  gebührend  zurechtgewiesen:  allein 
auch  hier,  so  wie  im  ganzen  Werke,  erkennt  man, 
da^s  dem  Verfasser  die  neuesten  Forschungen  und 
Entdeckunsen  unbekannt,  oder  von  ihm  unberück- 
sichtigt geblieben  sind.  Ein  diesem  Bande  beigelüg- 
ter  Anhang  enthält  in  seinem  ersten  Abschnitte  eine 
Reihe  von  15  Krankheitsgeschichten,  Fälle  betref- 
fend, die,  als  entzündlich  behandelt,  einen  schlimmen 
Ausgang  erwarten  Hessen,  dann  aber  durch  eine  sti- 
mulirenue  Behandlung  geheilt  wurden.  Der  zweite 
Abschnitt  enthält  ebenfalls  15  Krankheitsfälle,  die 
für  entzündlich  gehalten  wurden,  und  in  denen  bei 
der  LeichenölTnung  keine  8pur  von  Entzündung  vor- 
gefunden wurde.  Diese  letzteren  Fälle  sind 
lehrreicher  als  die  erstem,  welche,  dem  Ansehefaie 
nach,  rheumatiaehen  Ursprungs,  durcK 'unveraetwort* 
liehen  Missbraiicli  der  Aderlässe  bis  aufs  Aeii8S<er- 
8te  vmfelifiiBinert' waren,  vom  Verfasser,  aber  durch 
sein  grell  entgegetigeaetztes ,  und  eben  so  ttbertcie- 
benes  Verfahiren  (im  dritten 'Falle- erhalt  Pat.  tiO  bis 
7S  Gr.  Opium,  mit  Wein  und  Aether  q.  s.  in  einem 
Tage)  glücklich  geheilt  würden.  Qass  Ref.  (Herr 
Prof.  Lipl^lch)  ein  solches  Jongleur -Spiel  mit  dem 
wirksamsten  Stoffen  der  Medicin,  das  höchstens 
Her  der^ Kühnheit,  dem  Genie  und  Geschicke  eines' 
Raser!  zn  Gute  gehalten  werden  darf,  nicht  billigen 
kann,  versteht  sich  von  selbst,  so  wie  überhaupt  sein 
,  Endurlheil  dahin  lautet,  dass  Rasur i's  Werk,  trotz 
seiner  vielen,  zum  Theil  nothwendigen  Mängel,  einei^ 
temporaren  beilsamen  Nutzen  in  Italien  nicht  verfeh- 
len, ausserdem  aber,  so  wie  auch  Verls,  frühere  Lei- 
stungen, der  Medicin  des  übrigen  Theils  von  Europa 
weni^  erspriesslich  sein  wird. 

Geh.  Rath.  Wagner  beobachtete   In  du  ratio 
telae  cellulosae  nach  Erkliltung  und  Unterdrü- 
,  ckttng  von  Fussschweissen ,    (Brandenburg.  Prov.- 
Stiitllts-Berieht.   Berliq,  37).    Ein  Mann  von  mitt- 
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Im  Miten  war  i«  Deeemkcr  1884  ««i6d%tt  «ir 
neu  TlKil  ilea  Tage«  bei  aanAaltem  reg«iffteiii  Wei* 

tear  auf  d^r  Stras^  nuuabKbgeii,  wodum-«r  aWb 
•eine  heftige  Brkiiltuagy  Jieson£sre  der  Ffisse,  zuzog. 
Ein  bisher  iaiiner  stattgefündener  hahitaeller  Vilsen 
ichweiss  wai^e  hierdurch  unterdrückt  und  es  enl^ 
stand  in  kurzer  Zeit  eine  allgemeine  Verhttctttng  des 
Zellgewebes*  Die  aUgeneuieii  Bedeekiugen  wurde« 
toiehr  oder  weniger  Ini  ganzen  Umfange  des  Körpecs 
bart,  und  etwas  angeschwollen,  besonders  aber 
an  den  Beinen,  in  der  Gegend  der  Kniekehlen  und  an 
den  Vorderarmen,  so  wie  auch  am  Halse  u.  im  Gesichte. 
Die  natürliche  Hautausdünstung  hatte  ganz  auf- 
gehört und  der  Kranke  klagte  fortwährend  über  eine 
unerträgliche  Kälte  in  den  schwer  beweglichen  Glied- 
massen. DiilM'i  i:"mi:t'ii  merkwürdigerweise  die  übri- 
gen Vcrriclit Hilgen  des  Körpers  ziemÜch  gut  von  Stat- 
ten: Pnls.  Hespiralion .  Appetit,  Verdauung,  Leibes- 
öfl'nung.  Urinseeretion  u.  s.  w.  waren  regelmässig, 
der  Kopf  frei  und  die  Sinne  in  gehöriger  Thätigkeit. 
Durch  warme,  mit  Salz,  Senf  u.  s.  w.  geschärfte  Bä- 
der, russische  nampn)äder,  erweichende  Einreibungen, 
innerlich  gegebene  Diaphoretica  u.s.w.  gelang  es,  den 
Zustand  wesentlich  KU  verbessern,  obschpn  eine  v^t 
%e  HeUiing  bis  jetztuoob  jilebt  bewirkt  werden  konnte. 

Ueber  aeiteAfleriitis  verbreitet  sieb  MftfMhr- 
IMkMeiL-IUtb  JB^ts  in  HufeL  Jwn.  37.  8liti4(. 
Der  Yerf.  giebt  eine  genaue  Bescbrelbung  det  aevten 
BtMliidung  der  Arterienr.nacfa  Anderer  neA  eigener 
Beobadbtttng  in  3  FfiUee,:  die  bier  Jiieht  gut  bi  mm. 
mitzutheilen  sind.  -  ^  .  . 

—  Dr.  S.  AnneTn  sneht  in  seinen  Bemerkungen 
über Büekenmarks-Reizan^  und  Entzündung 
(T4ie  american  Journal  of  the  med.  Seience)  darzu^ 
fbwi,  dass  sich  die  Leiden  des  Rückenmarks  gerade 
durch  die  sich  gleich  bleibenden  Symptome  (und 
anatomischen  Zeichen)  kund  geben,  die  man  aus  der 
Function  desselben,  als  des  Mittelgliedes  zwisehen 
Hirn  und  Nerv,  erwarten  kann.  Der  Vf.  nimmt  eine 
idiopiithisehe  Erkrankung  der  Sensibilität  an,  die  nicht 
und  kein  (ieOissleiden  voraussetzt,  sondern  ohne  alle 

2ieidiea  desse^c^  bestehen,  wohl  aber  die  Ursache. 


u 

iess^lWli  werAni  kanii^  Eimt  Menge  wAMrOrMi 
geg^»  dies«.  NemiipatiiolArie  weist  Vf.  BuHkckFetv 
«er  bemerkt  er,  dam  4ereE  ^e  gesl;Prle  SeneibilÜft 
4ee  Rttekenmiirke  die  Heotnerve»  Baneirtlidi  cä  eelnr 
empfindlich  werdeni  tnweileii  werden  selbst  AlellbiS' 
kelnerven  gleichsam  paralysirt.  Der  äflsaere  Dniek 
Iheilt  8ich  durch  dieselben  dem  RUckenmarke  selbst 
«II,  HUd  doreh  dieses  wirkt  er  auf  die  mit  Spinal- 
Herren  versorgten  Theile«  •  £s  |^«bt  hysterische  und 
eplleptisebe  Conviilsionen,  die  so  glinsllrb  in  Rücken^ 
maricsreizeng  bestehen,  dass  das  Hirn  und  das  Be- 
wusstsern  völlig  frei  bleibt  (eben  so  'Paralysen)w 
Ueberhaupt  ist  die  Quelle  mancher  Hysterie,  Kata- 
lepsie, Cholera,  Angina  pectoris,  Hydrophobie,  beson- 
ders aber  des  Tetanus  im  RUckenmarke  zu  suchen, 
und  namentlich  sind  heim  Tetan.  traiimat.,  der  doch 
so  rasch  verläuft,  die  markirten  Charaktere  der  Ent- 
zündung im  Hii(*kenmarke  und  seinen  Häuten  oft  voll- 
kommen ausgebildet.  (Hamburger  Zeitschrift  Rd.  6. 
H.  1.) 

—  Prof.  Hornunic  erzählt  3  Krankheitsfälle  von  Mt- 
e litis  traumatica,  rlieumat.  u.  arthritca  als 
diagnostische  Beiträge  zur  Erkenntnis»  der  Krank- 
heiten des  Rückenmarks  in  den  Oest.  Jahrb.  Bd.  XXI 
H.  1.  Bei-  deiil«eii  IM^  srtb.  verstorbeeeh  Individuum 
Wlit  keiner  Sptur'  voii  «der  vom  Pr4f.  Hinterberger 
dls-Symptome  dc^  Rfacbeinmif kseststfndung  angenom* 
mm*  €{iirdi#*Angeitis.  *  •  ^ 

>^Dr.  Plitr  snfibit  eisen  Fall  Ton  MvelUls  riietf 
,m$lkj  Hier  in  Tonn  eiSev  Tetaims  mit.  Opislhotomü 
auftrat.  (Pabst's  allgem.  med.  Ztg.  37.  Nee  •  - 

'  i*^D9i  aest^  ftlieimutlsiireA  'sehr  so  MetasÜssen 
loellsitieii,  Sad '  die  weitere  Verbreitung  des  Krall1^^ 
Mfsstoffra  auf  df«  Sttrilsert  H3lute  lastige  NMkkrsÜk^ 
heiten  zur  Fol^e  bat,  so  l^nd  Hol  scher  (s.  desse^ 
iVnnaleu.  Bd.  1.  H«  ^jl^'äls  ihm  das  diaphoretisHie  Vee» 
fahren  wenig  leistete,'  meiell^in  in  der  ailsemekieU' 
lirben  Antflph)ogose^^4geA''sie  ein  bewährtes  itditiirt 
Mt^*i  >  >SMatiirlicU'  woMkl  'gästriseh^  iTnd  blKdM 
<9pii^llibtlee  berdel;si<^tlgt,>Md'»«i^^  den  Bluteuli 
dehutlgbni  ieti^^u  ^  mt^>  «edere  Mitte),  beieiiditefff 
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Vesicatbda.  audt  Tfiict  Coleb.,  aHal  tialieh  eq  M 
Tropfen,  gute  Dienste.  Die  Acopnnetar  lemtete  eliett 
jso  wenig  aU  die  Veratrine  naeb  Eber'«  Vorselirift; 
drtUeb  wurden  bei  sehr  sensiblen  Sabjeeten  snwd* 
len  wanne  BSbancen  von  lnf#  Bellad.  angewandt 
und  bei  dieser  Methode  im  Allgemeinen  gew<Ubn<» 
Heb  nach  3 --4  Wochen  völlige  Qelenkigiceit  er- 
IflAgt«  Bei  einem  26jähri^en  Patienten  erfolgte  bei 
der  sorgfälligsten  Behandlung  eine  Metastase  auf 
Hera  und  Herabeutel.  Die  i£»ction  ergab  UeberAl* 
bing  der  Lungen^  mit  blutigem  Schaume,  serO^en 
Brguss  im  Cavo  Pleurae  et  Pericardii,  Leberan- 
achwellung  und  Erweichunff  der  nielanotisch  ausse- 
b'enden  Milz.  'In  2  Fällen  kam  auch  der  von  Bro- 
die^  be^ieriite  Zusammenbang  des  Hheumiitismus  mit 
Gonorrhoe  vor. 

—  Dr.  M.  Heyne  in  St.  Petersburg  empfiehlt  ge- 
gen Uheumat.  acutus  die  Um  Wickelung  des 
£mpl.  Hyoscyanii;  eine  Dosis  Sublimat  zu  y,, 
Gran  mit  Gran  Opium,  Abends  genommen,  befördert 
sehr  die  Genesung.  (Schmidt's  Jahrb.  Bd.  14.  H.  5.) 

—  In  den  meisten  Fällen  von  Angina  tonsilla- 
ris gelang  dem  Dr.  Holscher  (s.  dessen  Annal. 
Bd.  1.  H.  3.)  die  Zertheilung  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege;  die  Anwendung  des  pulverisirten  Alauns  nach 
Velpe  au' 8  Vorscbrift  entsprach  den  Erwartungen 
nidit,  am  wenigsten  bei  Neigung  zur  Abszeasbildung. 
Bei  nrfiekbleibender  Induration  der  TonaOlen  wnroe 
die  Exci^on  vorgenommen,  doch  jedesmal,  wenn  die 
Entattndung  ff&nslieb  beseitigt  war.  In  S  Plllkn,  wo 
die  Angina  brandig  zu  werden  drolite,  zeigte  sieb 
eine  Auflösung  von  Cbterkalk  (1  Dracbm.  auf 1  Pfd.)» 
öfter  und  kräftig  eingespritzt,  sehr  beilsam. 

Dr.  Bluff  erzäbke  (Heidelberg.  Annal.  Jll.) 
zwei  Fälle,  von  Noma,  einen  hei  einem  6jäbrigen 
Kinde,  den  andern  bei  einem  l(l$ftbrigen  Knaben.  In 
beiden  Fiyieh  ^ar  auch  Wassersucht  und  sehr  starke 
Salivation  zugegen,  und  beide  Kratike  starben,  ob- 
schon  eben  sowohl  innerlich  Salzsäure  und  örtlich 
Chlorkalksolntion ,  als  Acid.  pyrolignos.  angewandt 
wurde.  Glücklichere  Fälle  von  Noina  kommen  noeb 
weilerbin  unter  Cbirurgie  vor. 

-  8* 
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— *  Dr.  Ludwig  in  StaUgart  inadii  aof  neaa 
Art  voD^HalsentBÜttdimg  anfmerksam,  die  er  lmui* 
dige  ZeligewebaverbMrtaiig  des  Halse«  ge- 
naimt  wiB«eii  will.  Die  weaentlichsteB  diagnedti-* 
ScImÄ  MoBHente  sind  nach  ihm  :  1)  Die  geringe  Eol-* 
Zündung  im  Schlünde;  2)  die  eigene',  so  zu  sagen, 
hölzerne  Härte  der  Zellgewehsgeschwulst ,  welche 
l»inen  Eindruclc  annimmt;  3)  die  harte  Cüeschwnlst 
anter  der  Zunge  mit  einem  schwieligen  Wulste  am 
innem  Umfange  der  Kinnlade  mit  hochrother,  niclit 
selten  hlaurother  Färbung;  4)  das  gleichförmige  Fort- 
schreiten dieser  Geschwulst  in  der  Art,  dass  der 
steinharte  l?and  derselben  von  noch  ganz  freiem 
Zellgewehe  hei^ränzt  winl;  5)  die  geringe  Aflec- 
lion,  oder  vielmehr  gänzliche  Freiheit  der  Drüsen, 
während  die  G<*sch\vulst  durch  das  sie  umi?e- 
hcnde  Zellgewehe  fortschreitet,  oder  von  diesem 
ausgeht.  —  Was  die  Behandinns:  der  vorgekomme- 
nen Fälle,  mit  örtlichen  oder  allgemeinen  Blutentzie- 
hungen, erweichenden  Umschlägen  und  Gargarismen, 
innerlich  und  äusserlich  Merkurialien,  schvveiss-  und 
harntreibenden  und  ableitenden  Mitteln  hetrili't,  so 
lief  8ie  stets  tödtlich  ab.  (Würt.  Corresp.-Bl.  Bd.  VI. 
No.  4.) 

«—Mit  dem  Nameii  Angina  serosa  oder  serdse' 


1   

IUI 

III 

Bleiclier  in 

sthenisclie,  sondern  mehr  asthenische  Brünnen  und 
Halsentzündungen.  Hier  sind  die  Ganmendecken, 
die  Tonsillen,  Uvula  und  alle  benacld»arten  TheUe 
bis  tief  in  den  Hals  und  Schlund  zwar  angeschwol« 
len,  das  Schlucken  und  Atbrnen  mehr  oder  weniger 
erschwert t  die  angeschwollenen  Theile  sehen  mehr 
blass  als  roth  aus,  mit  mehr  oder  weniger  febrili- 
schen  und  catarrhalischen  Zufällen,  doch  spricht  sich 
hier  kein  wahrer  imflamroatorischer  Charakter  ans;  sie 
sind  auch  immer  weniger  gefährlich.  —  Bei  solchen 
lialsUbeln  und  Bräunen,  selbst  bei  einem  hohen 
Grade  von  catarrhalischer  Schlundbräune  mit  oder 
ohne  febrilische  Zufalle,  leisteten  B.  Gurgelwasser, 
Mundwasser  ans  Fol.  Salv.,  Bos.  rubr.  11.  Amic, 
rad«  Pimpiu.  mit  etwas  Salmiak  und  Oxymel  siu^l. 
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oder  scillit.,  Einreibung  iles  mit  Kampher  versetzten  ^ 
flüchtigen  Liniments  vorn  in  den  Hals  und  in  die 
8eiten,  Vesicatorien  im  Nacken,  Einziehen  warmer 
Dünste  aromatischer  Kräuteraufgüsse  u.  s.  w.,  in- 
nerlich die  Ausdünstung  und  Stuhl  und  Wasser  be-^ 
förndenden  Arzneien  aus  Infus.  8amb.  mit  Liq.  am- 
mon.  acet.,  Tart.  stib.  und  dergl.,  Infus.  Senn,  mit 
Natr.  Bulph.,  Adiiikmi.  inHriai«>  liiei  gehdrif^er  Düt 

fute  Dienste ;  -  zur  Stärkung  der  krankgewesenen 
'heile  wandte-  er  Ginrgelwaseer  aus  einem  Attfjgnss 
von'Sdv.  nut  Vitr.  alb.  oder  Alnm.  aa;  Anck' be-' 
okachtete  B*  nieht  wenige  FfiUe^  wo  die  Kran- 
ken, phlegmatischen'  Tenmeraments  und  seUaffer 
Constitution,  oft  melnrere  la^e  vor  Geschwulst  im 
Munde  und  Im'  Halse  nichts  herunterbrachten,  Flüs- 
siges noch  weniger  als  etwas  Hartes,  ohne  Erstik- 
knngsgefahr  und  Rilckstosaen  durch  die  Nasenlö- 
cher, dabei  mit  oflfenem,  von  Speichel  und  zähem 
Geifer  erfülltem  Munde  und  hervorragender,  mit  kle- 
brigem Schleime  überzogener  Zunge,  mit  aufge- 
spreizten Nasenflüs^eln  ängstlich  athmeten,  kein  ver- 
ständliches Wort  auszusprechen  vermochten,  Schluiu- 
iner  und  Schlaf,  aus  Furcht  zu  ersticken,  scheue- 
end.  Bei  den  oben  angegebenen  innerlichen  und  ' 
äusserlichen  Mitteln  »nebst  zweckmässiger  Diät  nahm 
die  Krankheit  e:ewöhijlich  einen  glücklichen  Ausjjang. 
Je  träger  dabei  der  Umlauf  der  Säfte ,  je  kraftloser 
die  Konstitution  des  Kranken,  je  schmerzloser,  vväss- 
riger  und  schleimiger  die  Bräune  ist,  desto  mehr  sind 
reizende,  gelind  zusammenziehende,  innerlich  und  äus- 
serlich  belebende  Mittel  anzuwenden.  Diejenigen, 
welche  häufig  solchem  serösen  Halsweh  und  Schlunds 
bräunen  unterworfen  sind,  können  sich  bald  davon 
befreien,  wervn  sie  gleich  im  Entstehe  des  Uebels 
obiges^.  Gurgelwasser  mit  Akran  i^ebrauehen.  Qitii 
l*itteii  eines  foretseldeften  Bandes  um  den  Hals 
wlri1ron^  t^en'<dä  ei^  Pr&servativ  empfphlea,  anck 
das?  aglifte..fittr|ebi  mit  kaltem  Wasser  und  Wa* 
sehhav  des  Halses;  ist  gut.  Bisweilen  bleibt  nach  sok 
ehern*;  Halsweh  die  Uvula  widernatürlich  verlängert 
u^t.  wird/.dipnKlälBMe  dadurch  sehr  kindeidiehy  nidit 
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80  dem  Schlucken.  Hierbei  fand  B.  das  Belupfen 
mit  Alaunpulver  oder  Alaun  enthaltendes  Gurgelwas- 
ser vortheilhaft.  (würtemb.  med.  Corresp.-Bl.  Bd.  VllL 
No.  21.)  *  -  . 

—  Ueber  EntBÜndniig  des  Hersens;  Wlhread 
bei  uns  die' beschäftigtsten  Praktiker  einstimmig  der 
Hehmnff  sind,  dass  Entsttndung  de»  Hertens  eine 
selür  seitett^  Krankheit  sei,  bekannten  die  Fransosen 
gerade  das  GegentkeiL  So  ersfiliit  Hache  (Arckives 
generales  de  Medec.)»  dass  in  dem  Hospitale  der 
Pitie,  in  einer  Ahtheilung  Louis's,  wo  in  den  24  Bet- 
ten etwa  1200,  meist  chronische  Kranke  behandelt 
iverden;  durchschnittlich  8  Mal  d.  J.  Herzentzündung 
vorkomme.  Dies  erscheint  ganz  unglaublich  und  man 
Wird  unwillkührlich  auf  folgende  Fragen  geführt:  Ist 
denn  Carditis  wirklich  um  so  viel  häutiger  in  Frankreich 
,  als  bei  uns,  oder  verkennen  wir  etwa  blos  die  Krank- 
heit, weil  wir  die  Kunst  der  AUvScultation  und  Per- 
cussion  nicht  so  fleissis;  üben  oder  nicht  zu  üben 
verstehen,  welche  die  frnnzosen  beinahe  als  das 
einzi2;e  Mittel  zur  sichern  Erkenntniss  der  Herz-  und 
Lungenkrankheiten  betrachten?  —  Gewährt  die  Aus- 
cultation  ein  durchaus  sicheres  Erkennungsmittel  für 
die  genannten  Krankheiten,  und  ist  man  in  der  Tech- 
nik derselben  schon  so  weit  gekommen,  dass  man 
sich  weit  über  jeden  Irrthum  in  der  Diagnose  erha- 
ben dUnkt? —  Die  erste  Frage  glauben  wir  unbe- 
dingt verneinen  zu  mQssen!  — ?  Die  zweite' mag  ein 
Fnuisoseiselbst  beantworten*  —  Wir  erinnerten  erst  in 
der  Ton  uns  redigirten  Med.  Centr.-9tg.  No.  88.  und 
43w  an  einige  Mängel  der  physlktdiseken  Diagnostik 
der  Brastkrankkeltent  und  zwar  1)  an  FSUe,  in 
denen  man  Luagensekwindsücbtige  das  -letzte  Sta- 
^  dinm  ikter  KranBisit  erreichen  und  derselben  unter- 
Kecen  steht,  ohne  dass  bei  ihrem  Leben  die  Auskul- 
tation jends' irgend  ein  sicheres  Zeichen  des  Da* 
Seins  von  Lungentubefkeln  oder  von  Aushöhlungen 
In  den  Lungen  angegeben  hätte;  höchstens  llcsseii 
ihre  Data  auf  einfach  ekronische  Bronchitis  seklies* 
sen!  2)  an  Fiitte,  wo  auch  im  Anfange  der 
Phthisis  pulmonum  die  Auskultation  sehr  oft  tinge- 
wiss  lässt,  ob  Tuberkeln  im  Lungeuparencbym  vor- 
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'  iWk  d«8  Hencnft,  wo  m  nicbl  nüMOt  oft  ?iii|^ottt 
MO»  ilasB  dle«et  nach  dem  Tede  dae  V^rsl&ibiiiig  il«r 
DielU  sein«  Woulmgen  und  siigleicli  «ine  Vctmelir 
fUBg  der  Dimessionen  darbietet,  und  dass  desBeniiii' 
geachtet  die  Herzkraiikliefl  'heka  Lebea  der  Kranken 
weit  eiier  ans  den  Syn^oneii  der  fikem  8ehule  sick 
erkennen  Üess,  als  aus  denen,  die  man  durcli  Antf-' 
kttltation  stt  ermitteln  pflegt. 

—  Piorry,  MitgBed  der  Academie  de  Medecine, 
bekanntlich  eine  zu  beaclitende  Autorität  in  Sachen 
der  Auskultation,  sagt  in  seiner  neuesten  Schritt; 
(Traite  de  Diagnostie  et  de  Semeiologie.  Paris  1837 
Tom.  I.)  ebenfalls:  „80  lange  man  nicht  die  unuuistöss- 
liehen  Zeichen  einer  V  erengerug  der  lierznnin<!iinj^en 
\vahrninunt,  kann  man  die  Anwesenheit  der  Endacar- 
ditis  immer  nur  vermuthen,  nicht  mit  Sicherheit  diagno- 
sticiren.  Jene  Verengerungen  sind  aber  keineswegs 
so  leicht  zu  erkennen,  als  man  dies  täglicth  / 
behaupten  hört,  denn  einerseits  findet  niannicht  in 
allen  Füllen  die  ihnen  zugeschriebenen  Symptome, 
anderseits  kommen  letztere  auch  in  solchen  vor,  wo 
jene  Entartungen  nicht  bestehen.  Ueherhaupt  können 
anomale  Plerzgeräusche  (bruits  anormaux),  von  wel- 
cher Art  sie  auch  immer  sein  mögen,  nie  als  Iniü^ij^n 
der  £ndoearditis  gelten,  sie  zeigen  höchstens  an, 
dass  eine  frvtdk  entstandene  Verengerung  der  Herz- 
aittafdungett^binzugekoinDeff  üet*' 
'  i  .  Vott.  C  Jft     IWillinm'e  P^thok^ md  Diagnoee 
der^Brii#tkrtaDlcbeiten».  3te  AnC,  tUiernetzt  vob 
Dr.  H.  Velten,  dera  erste  dettLsehe  Aufl.  in  der 
vorjähr.  Uebereicht.üDgezeigt  ward,  int  eine  zweite 
deutsche,  duireh  briefUdk^' IfittbeibingeA  des  englir 
sehen  Verfassers  sehr  vi^rmehrte  Auflage  erscIueMea. 
Bonn,  1838.  S.  244.  (Pr.  i%  TUr.)  Ausser  mehre-  , 
ren  kleinen  Zusätzen  istz-eln  ganz  neuer  AJisfobnitt 
4ber  die  Athmungsbewegun^en  hinzugekommen» 
.      Von  Dr.  Philipps  äbnUchem  Werke  wat  schon  ^ 
vorher  die  Rede  über  Periearditis  tuberculosa, 
von  Cruveilhier  Nicht  selten  sieht  man  sog.  Tu- 
b erk einlassen  bei  chronischer  Entzündung  der  se- 
rösen Fiäcliil^iiiiif  dem  Perienrdiiutt  fticii  entunck^ln; 
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man  findet  •hirsekonifilnllehe  Körnw  in  der  tiefstoi. 
MiMit  ^.d6r' Pseudomembranen  im  Pericardium,  also 
tinmittclbar  auf  der  serdseii  Fiflebe  deS'Herzbeuteleb 
iMesS' sind  i«ber  nur  besoncierc  Formen  der  Pseudo- 
membranen, von  wahren  Tuberkeln  wesentlich  verschieb 
den,  welche  letztere  gewöhnlich  erst  später  in  der 
Di<^ke  or^nischer  und  bleibender  Pseuclomembranen 

.  sich  bilden.  Oeftcrs  hat  C,  besonders  bei  tuberku" 
lösen  Kindern,  eine  Menge  abgeplatteter  Tuberkeln 
in  der  Dicke  des  neugebildeten  Zellgewebes  gefun- 
den, wodurch  die  Verwachsungen  bewirkt  werden. 
Alsdann  waren  immer  zugleich  die  Bonchialdrüsen 
tuberculös:  einmal  aber,  wo  tuberkulöse  Lymphdrü- 
sen vorhanden  waren,  t'ehiten  die  Lungentuberkeln 
vollkommen.  TUe  Herzbeutelentzündungen,  welche 
zugleich  durch  Eiterung  und  Adhäsion  sich  endigen, 
können  ebenfalls  den  Charakter  einer  Pericarditis  tu- 
berCTjdosa  annehmen,  wenn  nämlich  der  in  den  Pseu- 
domembranen vertheilte  Eiter  durch  Absorption  der 
Flüssigkeit  fest  wird.  '         '  . 

lieber  den  weissen  Brand  verbreitet  sich  Dr. 
Aseherson  zn  Beriin  in  Caftf  er's  Woehieitschrift, 
1837»  Nö..  50.  May o  ttusserC  sich  m  seilen;  „Out- 
lines 'of  &«man  pathology:"  Weieser  Brand  ist  eis« 
KranIcliMt  der  Bant,  in  welcher  ohne  nachweisbare 
Ursache  oder  torhergebende  Symptone  8teUeB  vmi 

'  der  GfttSse  von  Qaadratzollen  pldtzÜch  erster- 

ben; er  kommt  zuweilen  an  der  Brust  vor,  sah  Verl 
auch  In  einem  Museum^^ine  Nachbildung  desselben,  wo 
die  Krankheit  den  Arm  befallen  und  nach  und  nach 
melnpere  Flecke  im  Hautbrand  gebildet  hatte.  Die 
brahÄgen  Theile  wwen  weiss,  vom  Anfang  des  Kran- 
heitsprozesses bis  znr  Abstossung,  welche  gutartige 
heilende  Geschwüre  mit  gesunder  Granulation  zurücK- 
iiess."  —  Ein  liecensent  von  Mayo's  Schrift  in 
d.  Medico  -  chirurcical  Review  theilt  daselbst  zwei 
von  ihm  beobachtete  ähnliche  Fälle  mit,  wo  die  Cu- 
tis nicht  in  ihrer  i^anzen  Dicke  abgestorben  gewesen. 
Ein  theilweises  Absterben  der  Cutis  sah  nun  A.  bei 
einem  Panaritium  cutaneum  und  bei  einem  nervösen 
Fieber.  In  dem  letzten  Falle  war  fast  die  Hälfte  der 
den  Oberarm  bedeckenden  Haut  brandig  geworden. 
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Der  Absterhunojsprpzcss  verbreitete  sich  alliiiälig 
über  die  ganze  laiulkarteniihnlich  sugillirte  Stelle:  die 
Epidermis  löste  sich  dann  ab,  die  Haut  wurde  zu- 
erst  weiss,  und  zeiü;tc  sich  u»it  dunkelblauen,  spater 
braunschwarzen  Getassverästelungen  wie  marmorirt, 
die  weisse  Farbe  ging  nach  und  nach  in  die  liell- 
graue,  dann  graubraune,  später  schwarzbraune  und 
zuletzt  in  s  Schwarze  über. 


HAUTKRANKHEITEN.  lieber  den  Begriff 
und  die  pathologische  Bedeutung  der  |J»"t- 
krankheiten  verbreitet  sich  Dr.  Vetter  in  Hufe- 
land's  Journal:)?.  St.  4.  und  giebt  eina  vergleichendr 
Darstellunü;  der  von  P.  Frank,  Alibert,  Willan 
und  Bateman  aufgestellten  Symptome  der  Haut- 
krankheiten, woraus  hervorlieht,  dass  die  vom  allge- 
meinen äussern  Charakter  oder  der  spcciellen  lorin 
hergenommenen  tuterschiede  nicht  nothwendig  mit 
einander  übereinstimmen,  denn  die  Systeme  dieser 
Autoren  sind  selbst  in  Beziehung  auf  die  Arten  m- 
commensurabel. 

—  Die  in  vorjähriger  Uebersicht  S.  212  angekündigte 
Dr.  Stanniussche  Uebersetzung  von  P.  Kayei^'s 
theoret.  prakt,  Darstellung  der  Hautkrank- 
heiten ist  in  3  Bänden  erschienen.  Berlin,  1837.  u.  38. 
Nach  dem  Verf.  gehören  zu  den  Hautkrankheiten  alle 
Krankheitsformen  und  Zustände,  welche  mit  sichtba- 
ren Veränderungen  der  Textur,  Färbung  und  Func- 
tionen des  äussern  Hautorgans  und  der  ihm  verbun- 
denen, dem  Horn^ewebe  an«<ehörigen  Gebible  auftre- 
ten. Er  theilt  dieselben  ein  in  entzündliche  Haut- 
krankheiten mit  einerlei  Grundform  und  die  mit  ver- 
schiedener Grundform.  Zu  den  erstem  gehören  cxan- 
thematisbhe ,  blasenförmige ,  bläschenförmige,  pustu- 
löse,  furunculöse,  gangränöse,  papulöse,  schuppige 
und  tuberkulöse;  zu  den  letztern  Verbrennung,  Er- 
frierung. Die  Pathologie  ist  hier  weit  besser  als 
die  Therapeutik  abgdiandelt;  abgesehen  davon, 
dass  Verf.  im  Ganzen  dem  Brownianismus  zu  sehr 
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er^^olien  ist,  sind  auch  die  Imlicationen  der  eiBzeliieB 
Ueiliuittel  nicht  genügend  herausgestellt. 

—  Von  IMed.  Rath  Froriep's  Atlas  d«r  Haut- 
krankheiten, oder  Sanunlung  sorgfliltig  colorirter 
Ahhildun^en  Sciinnitlicher  Hautkrankheiten,  dar!»tellend 
die  ehariiKteristischen  Krscheinnngen  ihrer  Gattungen 
und  Arten,  naeh  Thom.  B a  t  e  m  a  n ,  P.  H  a y  er  u.  M.  N. 
Dever<;ie,  ist  die  5te  und  Ote  Lieferung  erschienen. 

— Näohstdem  erschienen  A  l  i ))  e  r  t's  Vorle0un«;en  Aber 
die  Krankheiten  der  Haut,  herausgegeben  von 
Vaynae  in  Paris.  Ins  Deutsche  übertragen,  von  Dr. 
Bloest  2  Rd.  Nebst  1  Stammbaum  der  Hautkrank- 
heiten (in  Fol.  und  lith.)  Leipzig,  LS37.  (Pr  V/,  Thir.) 
Alibert's  Verdienste  um  die  IJermatoloirte  bedürfen 
keiner  weitem  Anerkennung.  Die  Uebersetzung  liest 
sich  gut  und  der  lithographirt«  Stammbaum  giebt  ^ 
sinnreich .  die  Uebersicht^  des  Alibert  sehen  Sys- ' 
tems. 

—  Dr.  Leonhardt  in  Mühlheim  a.  R.  ist  der  An- 
tHcht,  dass  die  Krätze  eine  rein  örtliche  Krank- 
heit sei,  und  will  er  von  Ijokalbekandlung  überaus 
günstigen  Lrfolg  gefunden  haben.  —  Zuerst  wandte 
L.  nämhch  die  nach  Vezin  modiiicirte  en";lische 
Schniierkur  an.  doch  die  Kranken  konnten  und  woll- 
ten die  Vorscliriften  nicht  befolgen,  weshalb  Verf. 
nicht  zu  den  günstigen  JUsultaten  Vezin's  gelangte. 
Als  er  aber  in  Münster  war,  lernte  er  durch  den 
Reg.  Med.-Rath  Dr.  Borges  ein  Mittel  kennen,  wo- 
mit wohl  bis  jetzt  bei  Menschen  noch  keine  Versuche 
gemacht  worden  sind.  Es  war  diess  ein  von  einem 
Jäger  gegen  Rfittde  der  Hunde  empfohlenes  (iemisch 
aas:  zwei  Scbuss  Scbtesspulver,  einer  Handvoll  Koch- 
aakjuid  SUnzenBrandwoin.  Auf  Borges'«  Wnnadi 
iferaadite  L.  dies  Aüttel  gegen  Krätze  (Ree.  Pulv. 
fictopetar  g^,,  Natr.  nrariat  =jv.,  Spirit.  fmn.  *vj[jij. 

M.  8.  8pirit.  contra  Scabiem),  und  zwar  mit  ausge- 
zeichnetem Erfolge,  Zuerst  verordnete  er  bloss 
äusserliehes  3  JOlal  am  Tage  wiederholtes,  starkes 
IShm^en  dieses  Mittels  auf  alle  Stelttn,  wo  sich 
die:Kirätzie  zeigte,  wonacli  Mk  letztere  in. der  Re|ei 
binnen  S  Tagen,  und  zwar  ohne  allen  Nachtheil  rar 
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die  GeftUHdheit  verlor.  L*  Waierkte  Uidese,  imuB 
M  torhandener  grosser  UnreiiUckkeit  und  in  Folge 
der  beim  Einreibeo  oft  vorkommenden  Erkältungen 
die  Krätze  bisweilen  auch  langsamer  verlief.  •  Dean 
in  beiden  Fällen  miiss  wohl  die  Tödtong  des  Acari 
scabiei«  und  zwar  bei  Erkältungen  nothwc  ndig  'da* 
durch  erschwert  werden,  dass  in  F\)lge  der  vermin> 
derten  Hauttliätigkeit  die  Krätaniilben  sich  in  ihren 
Schlupfwinkeln  besser  halten  iknd  dadurch  dem  Tode 
länger  entgehen  können.  Deshalb  Wens  L.  die  Ein-, 
reibungen  am  warmen  Ofen  vornehmen,  verordnete 
Fliederlhee,  bei  Ausgehendon  Antinionialia  und  der- 
gleichen die  Hautthätigkcit  befördernde  Mittel  und 
steuerte  so  viel  als  möglich  jede  Ünreinlichkeil. 
Bei  diesem  Verfahren  waren  die  Kranken  fast  immer 
in  acht  Tagen  ohne  irgend  einen  Nachtheil  für  ihre 
Gesundheit  wieder  hergesteilt.  Einige  Male  war  es 
auch  möglich,  dieselben  bei  äusserster  Reinlichkeit 
in  einer  Temperatur  von  ~\-  15  —  30**  H.  Tag  und 

Nacht  zu  erhalten.  Sie  nahmen  beim  x4nfang  der 
Kur  ein  warmes  Bad,  zogen  frische  Kleider  an  und 
rieben,  während  die  Ilautausdiinstiinj;  befördert  wurde, 

2  —  3  Mal  triijlich  die  krätzigen  Stellen  mit  dem  er- 
wiilmleii  3Iittel  ein,  worauf  sie  in  der  Rei;el  binnen 

3  Tagen  ohne  allen  Naclitheil  von  der  Krätze  befreit 
wurden.  Dass  übrigens  diess  Mittel  bei  kleinen 
Kindern  mit  zarter  Haut  nicht  anzuwenden  ist,  ver- 
steht sich  von  selbst.  —  (Vereins -Zv*itung,  1838. 
No.  14.)  •      '  ^ 

—  Von  frisch  gequetschten  Wurzeln  des  Humex 
mit  Schweinefett  verbunden  als  Salbe  für  Erwachsene 
und  die.'5elbe  mit  Milch  infundirt  als  Wascliungsmittel 
für  Kinder  bei  Krätze  sah,  wie  schon  vorhin  er- 
wähnt ward,  Dr.  Henkel  vielen  Erfolg. —  Dr.  Boll 
will  das  Chlor  gegen  die  Krätze  in  iler  Privatpra- 
xis nicht  empfohlen  wissen.  Er  unterscheidet  zwei 
Arten  von  Krätze,  die  trockene  oder  die  kleine,  und 
die  fette,  mit  grossem  Geschwüren  bej^leitete.  Jene 
heile  schnell,  sicher  und  ohne  Nachtheil  durch  Schwe- 
feleinreibun&:en  mit  schwarzer  Seife,  warmes  Verhal- 
ten und  alle  3-^4  Tage  wiederholte  Qtider;  selten 
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9mA  AWUhnttittel  nöthig.  Diese,  wie  Strange  Diät, 
verordne  man  aiier  tu  der  fetfen  Krätze  und  laftM 
liier  die  Einreibungen  der  Schwefelsalhe  mit  schwar- 
ner  Seife  so  lange  anwenden,  bis  die  Krankheit  Sick 
auf  einzelne  grössere  GesckvvUre  beschränkt,  worauf 
dann  als  Umschlag  an  den  schlimmsten  und  als  Wa- 
schung an  weniger  kranken  Stellen  eine  Solut.  mere. 
suhl,  in  reinem ,  oder  Kalkwasser  (etwa  4  Gr.  auf 
8  Pfund),  oder  auch  eine  Solutio  Cale.  chlor.  Scrup. 
1 — 2  auf  1  Pfund  gute  Dienste  leisten.  Ausser  jenen 
beiden  Arten  unterscheidet  Vf.  noch  eine  3.  zwischen 
ihnen  in  der  Mitte  stehende,  nämlich  die  herpetische; 
Schwefeleinreibungeu,  so  wie  der  innere  Gebrauch 
des  Quecksilbers  sollen  nach  ihm  diese  Form  ver- 
schbmmern,  das  beste  Verfahren  aber  sein:  Subliumt- 
bäder  (Dr.  2  bis  U.  1.),  strenge  Diät,  ein  Thee  aus 
Hb.  Viol.  tric.  Unc.  4,  rad.  Gramin  ly,,  stipit.  Dul- 
cam.  Unc.  j.  (auch  wohl  Senna  Unc.  V,.)  und  Eiu- 
reibunseu  einer  Salhe  aus  weissem  Präcipitat  (Ür 
1  auf  l.Inc.  1  Fett.)  Ohne  die  innere  Behandlung 
darf  diese  Form  nicht  geheilt  werden,  da  leicht  Am- 
blyopia  amaurotica  und  Phthisis  folgen. 

—  Die  Behandlttnff  der  Krätse  durch  rein 
mechanisehe  Mittel  präfte.  das  Curatoriufn  f.  d. 
Erankenbausangele^enheiten  in  Berlin  bei  Charite- 

g ranken  6  Monate  hindureli  (Vereins-Ztg.  37.  No.  13). 
ei  sämmtltclien  Krätzigen  wurde  die  vom  Stabsarzte 
Dr.  Köhler  empfohene  Behandlung  (Einrdben  eines 
Breies  von  feinem  Ziegelmehl)  angewandt  und  gefua« 
den,  dass  jeder  Kr.  18% Tage  zur  Heilung  gebrauchte,, 
während  dazu  bei  der  frUhern  Behandlung  durch- 
schnittlich nur  14  Tage  erforderlieh  waren.  Da  nun  die 
ältere  Curmethode  mittelst  einer  aus  grflner  Seife  und 
Schwefel  bereiteten  Salbe  schnellem  und  sichrem  Er- 
feig hat,  so  ist  man  bei  dieser  stehe;n  geblieben 
und  hat  die  Köhl  ersehe  verlassen. 

—  Von  der  ßehandlun":  der  Krätze  nach  der  be- 
kannten  e  n  g  1  i  s  r  Ii  e  n  Methode  hat  ür.  Voigt 
in  Leipzig  auch  in  der  Privatpraxis  in  34  Fällen 
glUchtichen  Erfolg  gesehen.  Von  verschiedenem  Al- 
ter, Stand,  Constitution  litten  die  Patienten  sämmt- 
lich  an  Scabies  vera,  durch  Ansteckung.   In  12  Fäl-, 
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len  war  es  die  sogenaiuite  feuchte,  in  den  Übrigen 
die  trockene- Krätze.  Das  Verfahren  glich  ganz  (fem 
Rott  ersehen.  (?)  Ein  Apozem  w  urde  vorausgeschiekt, 
ilamit  die  Kranken  nicht  nüthig  hätten,  wähi'end  des 
Schwitzens  aufzustehn,  die  Einreibung -ward  Abends 
angefangen,  in  36  St.  war  die  Heilung  vollendet;  4 
Unzen  iSaJbe  reichten  stets  zur  Heilung  hin.  Dem  Ver- 
fasser schien  die  Eninfänglichkeit  für  das  Contagiöse 
bald  nach  der  Cur  erioiichen  zm  sein.  (Sum.  Bi).  IV. 
'   No.  5.) 

^EToen  Bernes  excidens,  der  Hainen  Theil  4es  « 
Körpers  verschont  gpl;»ssen,  sah  Dr.  Schnster  ia 
'  Hoyerswerda.   Die  Cur  bestand  in  S  n  b  1  i  ni  a  t  b  ä  • 
dem  neben  einer  strengem  und  magern  Diät.  An- 
fangs Sublimat  und  Salmiak  aa.  ^ß,  bis  zu  jiij  d. 

gestiegen.  Nach  dem  ISten  Bade  war  die  Haut  fast 

tana»  rein,  . dann  brachen  Indess  Varicellen  und  nach 
eren  Abtrocknen  von  Neuem  Herpes  aus.  Nodi 
einige  Sublimatbäder«  ein-Ung.  aus  Liq.  Hydrar^.  ni- 
^  tric.  c.  plumb.  acetic.  uud  Sperm.  Cet.  beseitigte 
auch  diesen  binnen  10  Tagen  gänzlich.  (Casper's 
Wochenschr.  1837.  No,  34.) 

-—Joseph  Poly  a*s,  Physikus*]»  der  Freistadt  t'esth 
u.  s.  w.,  Beobachtungen  Aber  die  Flecbte  und  Ihre 
Verbindungen,  nebst  einem  neuen  specifischen  Mittel 
iil  ileren  Heilung,  n^rnlkh:  ,.AnthraKokali.^^  Ueber'> 
\  setzt  von  Dr.  Carl  Ludwig  Sigmiin,d;.  Leipzig« 
1837.  S.  160.  (Pr.  Thir.).  Verfasser  unterschei- 
det die  regelmässig  eingehe  Flechte  und  theiltldiese 
in  vier  Geschlechten  deren  jedes  mehrere  üaftungea  • 
in  sich  'begreift;  dann  die  regelmässig  complicirte' 
Flechte,,  wobei  er  jedes. der  erwähnten  Geschlechter: 
und  Gattungen  nach  seinen  verschiedenen  Complicä- 
tionen  mit  Kratze, ^Syphilis,  Lepra,  Rose  und  Krebs 
und  diese  Formen  wieder  unter  sich  aulTiibrt.  Ano- 
male Flechte  nennt  er  die  Krankheit  dann,  wenn  sie 
nicht  auf  der  Haut  zum  Vorschein  kommt,  sondern, 
andere  Organe  einnimmt,  und  dies  giebt  Veranlas- 
sung, eine  Flechte  der  Nägel,  der  Zähne,  des  Zahn- 
fleisches, eine  scrophulöse,  Furunkel-,  rheumatische 
Flechte  u.  s.  w.,  überhaupt .  solcher  anomalen  Flech- 
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t€n  gegen  20  Äfften  zu  beselireiben,  (wonach  aber  sdir 
schwer  zu  diagndsticipen,  geschweige  denn  therapett* 
sehe  ladieatioiieii  eu  fassen  sind.)  Unter,  den  ver- 
schiedenen, gepn  diese  Kitankheit  angewendeten 
Heilmitteln  (welche  einer  kurzen  Kritik  unterwoifen 
werden),  hat  dem  Verfasser  kein^  so  gute  Dienste 
K^eleistet,  als  die  Steinkohle;  der  Wunseh,  dieselbe 
mehr  auflüslich  zu  machen  und  so  ihre  Wirksamkeit 
zu  vermehren,  gab  Veranlassung  zur  Entdeckung 
des  neuen  Mittels,  welches  der  Verfasser  Anfhrako- 
kali  nannte  und  durch  Zusammenschmelzen  von  frisch 
bereitetem  Aetzkali  mit  fein  pulverisirter  Steinkohle 
bereitete.  (Die  nähere  Beschreibung  des  Präparats 
und  seiner  Bereitung,  die  Formen  und  Verbindungen, 
in  denen  es  zu  verordnen  ist,  müssen  im  Schriftchen 
nachgelesen  werden.)  —  Der  Verfasser  beschreibt 
auch  ein  Anthrakokali  sulphuratum,  zu  dessen  Dar- 
stellung dieses  Steinkohlenpulver  und  Schwefelhhi- 
men  geuicni^t  werden.  Wenn  sich  der  Nutzen  dieses 
neuen  Nüttels  bestätigt,  so  wird  es  wichtig  sein,  auf 
analytischem  Wege  zu  ermitteln,  was  wohl  für  ein 
Körper  sich  durch  diese  Bereitun^sweise  bildet» 
Allerdings  lässt  der  wahrschefailiehe  Gehalt  vonKoh-, 
lenstoff,  wodurch  sich  eine  AehnUchkeit  mit  d^n 
Graphit  heranssteflt»  so  wie  von  Kreosot  u.  s.'w« 
Von  der  Wlrksai|ik»it  des  heschriehmen  neuen  Mit- 
tels gegen  F)ecl^ten  Vieles  erwarten. 


VERHALTU>  GEN  und  Aj^SLEERUlifGEN.  Nach  * 
Medic.-Rath  Dr.  Busse  in  Berlin,  der  mehrere  von 
ihm  beobachtete  Fälle  hartnäckigen  Erbrechens 
in  Hufeland's  Journal  Bd.  I.  8t.  1., mittheilt,  ist  die 
Pathogenie  des  Vomitus  chronicus  noch  hö<!hst  ver- 
wickelt, und  es  dürfte  kaum  ein  in  der  speciellen 
Pathologie  aufzuführendes  Causalmoment  g;eben,  das 
.  nicht  unter  Umstäuden  ein  solches  Erbrechen  zu  er» 
zeufj;en  im  Stande  gewesen  wäre.  Es  kann  dasselbe, 
wie  die  alten  Patholo^i^en  sich  ausdrücken,  ein  Mor- 
bus cum  vel  sine  niateria  sein.  Contenta  des  Ma- 
gens können  das  Erbrechen  lange  Zeit  fortunterhal- 
ten, ohne  selbst  dadurch  ausgeleert  zu  werden;  da-i 
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her  nach  Wochen  und  Nonaten  sosar  ein  Brechmittel 
noch  wohlthattg  w^ken  kann;  Messen  kann  nach 
Beseitigung  der  Ursachen  das  Erjirechen  noch  ▼! 
coiisaetBdtnis  fortkeslehen.  Kann  der  eonerete  Fall< 
als  ein  rein  dynaarisches -Leiden  betrachtet  werden», 
so  ist  es  oft  nodi  sehr  schwierig  %zu  hestlmmen,  ob. 
dasselbe  in  den  Nerven,  den  Blutgefössen,  oder  der 
Magenschleimhaut  seinen  Sitz. habe,  ob  und  wie  diese 
patbologisehen  Zustünde  compHcirt  sUid  u.  s.  w.  Fer- 
ner müssen  etwaige  Rttckwirkiin^en  pathologischer 
Zustände  anderer  Organe  auf  den  Magen,  so  wie  die 
allgemeinen  Krankheiten  des  ganzen  Körpers,  die 
metaschematisch  oder  metastatisch  den  Magen  in 
ihre  Sphiirc  ziehen,  genau  berüchsichtigt  werden« 
Hauptsächlich  muss  man  sich  in  Acht  nehmen,  zu 
rasen  und  zu  sicher  bei  chronischen  Krankheiten  über- 
haupt, beim  chronischen  Erbrechen  aber  insbesondere 
ein  organisches  Grundleiden  anzunehmen.  Der  V^er- 
fasser  liefert  hierzu  Belege  durch  Mittheilung  ver- 
schiedener Krankheitsfalle. 

—  Aphorismen  über  die  Behandlung  der  Hämoptoe 
in  der  Phthisis  luberculosa  erhalten  wir  v.  Dr. 
Nieman  in  Magdeburg,  der  gegen  die  Blutentziehun- 
gen bei  der  Lungenblutung  sehr  eifert.  Nach  meinen 
Erfahrungen,  sagt  N.,  leistete  bei  wirklichen  Tuberkeln 
ein  Aderlass  wenig.     Leider  kennen  wir  bis  jetzt 
kein  Mittel,  das  im  Stande  wäre,  die  Ausbildung  der 
Teberkeln  zu  verhüten,  oder  ihren  Verlauf  zu  unter- 
breeliea»^  Die  Hanptsacbe  bei  allen  Bktungen  in 
Folge  von  Tnberkeln  ist  die  c^dsste  Rnhe  des  Lnn-* 
geiioittatts«   Minerals8nren  enordem  Vorsicht,  weü= 
sie  leicbl:  dea'Hnsten  vemehren.  Bei  leichtem  Fäl-  - 
len  Ist  das  Acid.  snipbr.  dikt/  mit  Aq.  amygd. 
wo,  empfehlen.    Bei  verzweifi^en  hilft  ott  Plumb.f 
acet.  in  Verblndiuig  mit  Jpecae*  nnd  Moqih.  acet.,' 
welches  letstere  dem  Opium  vorzuziehen  ist  Das 
Kochsalz  verdient  seinen  alten  Ruf.    Nitrum,  Sat-t: 
miak, /Digitalis  und  Hyoscyamus  stehen  den  frtthel^ 
genannten  Mitteln  sehr  nach.    Wirkliche  Styptiea^^ 
\vle  Hatanbia  und  Myrrha  passen  bei  dem  erethischen' 
Zustande,  der  meist  Lungenblutungen  begleitet,  nie^ 
Der  innere  Qebrancb  des  £isens  verdient  bei  JSJa-^' 
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tungen  in  Folge  von  Tuberkeln  ausgedehntere-  An- 
wendung, al5  es  bis  jetzt  geschah.  §ind  kalte  Um- 
schläge auf  die  Brust  in  dringenden  FäUen  die  souverai* 
itonBliltely  so  ist  der  mttssige  Genas«  ven  kleinen  Stück- 
elm Ets,  hesondevs  wenn  die  Bintuneen  selr  be- 
deutend  w^re»,  nicht  weniger  dareh,  die  Erfalining 
'  bestätigt.  Erst  nacli  beseitigter  Biatang,  die  meist 
bi  einigen  Tagen  sa  erwarten  ist,  wo  aber  immer 
noch  melffere  Tage  lang  Blnt '  unter .  den  Answarf 
gemiscbt  ist,  suche  man  etwa  folgenden,  zu  bedeo* 
tenden  entzttndlicliea  Reizen  vonmbeugen.  ]>er  Za^ 
stand  des  all^emeiaea  Befindens,  die  Untersuchung^ 
mit  dem  Stethoscop  musa  entscheiden,  ob  örtliche 
'  Blutentsiebangen  nöthi<;  sind.  Hautreize  sind  im 
Anfange  verwerflich;  Obersalzbrunnen  mit  Milch  lei- 
stet niclit  mehr  als  alle  andere  Mittel ;  Liehen  Cara- 
^een  ist  ein  gutes  nährendes  Mittel,  steht  aber  der 
Milch  bei  weitem  nach.  Ob  die  Blutungen  wieder- 
kehren, hängt  von  der  Weiterbilduns;  der  Tuberkeln 
al).  Dass  Blutentziehungen  die  Blutung  daher  eben 
so  wenig  hemmen,  als  (wie  dieses  auch  bei  Car- 
cinom  nicht  möglich  ist)  verhüten  können,  ist  leider 
nur  zu  sehr  durch  die  Erfahrung  bestätigt.  (Summar. 
Bd.  7.  H.  8.) 

—  Beobachtungen  von  Haematuria  renalis  theilt 
Dr.  lloesch  im  Würtemb.  med.  Corresp.-Bl.  Bd.  7. 
^o.  8.  mit.  H.  glaubt,  die  S(;lilimmen  Folgen  von  Nieren- 
Idutungen  können  oft  durch  zweckmJissige  Behand- 
lung verhütet  werden.  Er  verwirft  die  Adstringentia 
bei  aktiven,  wenn  auch  sehr  starken -Blutungen,  die» 
^  eine  pathologische  '  Sekretion  durch  Naturheilkraft 
sind,  and  reehtfertigt  die  Anweadang  des  Salmiaks 
in  diesem  Falle-  dureh-  seine  vesolvirende,  die  Rfiok«> 
bÜduns  beltirdepide  Elttensefaaft.  Der  Salmifik' ist 
Oberau  bet  allen  irrltabeln  (walmi)  Bataündnngen 
verboten,  dagegen  in  vogetativen  (Catanlien)  ange- 
xeigt;  BntsUndungen,  die  iiaaptsftcnlich  aaf  möhler 
plastischer  ThUtigkeit  des  Bluts  berahen,  werden 
durch  ihn  geheilt;  er  stimmt  die-  ^rritldble  Kraft  des 
Bluts  nicht  anmittelbar  herab,  sondern  erhdhl'  sie 
vielmehr,  stimmt  dagegen  den  TegetatlFeii  Ftetor 
hevnb. 
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lieber  S un po sitorien  aus  Tart.  stib.  als 
Mittel  den  Hämorrhoidalfluss  wieder  hervor- 
zurufen; von  St.  Trousäeau.  Diese  Suppositorien 
werden  aus  gj.  Cacaobutter  oder  Talg  und  2  —  6 

Gran  Tart.  stib.  bereitet.  Das  über  den  Scbliess- 
muskel  des  Afters  hinaufgebrachte  Stuhlzäpfchen, 
schmilzt  und  der  Tart.  stib.  bleiben  mit  den  Schleim- 
niembranen  so  lange  in  Berührung,  bis  er  eine  leb- 
hafte örtliche  Reizung  und  auf  die  Art  Stuhlgang  be- 
wirkt, welcher  die  nothwendige  Folge  davon  ist. 
Enthält  das  Stuhlzäpfchen  nur  1  oder  bloss  Gr. 
Tart.  stib.,  so  kann  es  12  Stunden  lang  behalten 
werden,  ohne  dasa.  ein  Bedürfniss  zum  Stuhlgang 
eintritt;  hat  man  aber  eine  hinlängliche  Gabe,  2,  4 
Gran,  oder  noch  mehr  angewendet,  so  fühlen  die 
Kranken  ein  Anfangs  schwaches,  später  heftiges  und 
bald  von  schmerzhaftem  Klopfen  im  After  begleitetes 
Brennen,  mit  hinlänglichem  Drange  zum  Stuhlgange; 
das  arterielle  Klopfen  nimmt  zu,  während  zu  gleicher 
Seit  der  Umfang  des  Afters  anschwillt,  und  einige 
Pusteln  mm  Vorschein  kommen,  die  denen  gleichen» 
welche  der  Tart.  stib.  auf  der  Haut  hervorbringt;  es 
erheben  sich  schmerzhafte,  hMluliche  Oeschwilste,  aus 
denen  manchmal  eine  grosse  Mense  Blut  nusschwitst, 
wenn  starke  Anstrengungen  sum  .Stuhl  gemacht  wer- 
den. Es  sind  dieses  wdire  Hfimorrhoidalgeschwfil- 
ste.  Verfasser  hat  dieses  Mittel  oft  anserathen, 
sto  nur  bei  6  Kranken  sich  eine  schrifltliche  Notis 
gemacht.  Bei  5  von  diesen  kamen  die  Hämorrhoiden 
spätestens  2  Tage  nach  der  Anwendung  des  Mittels 
Eum  Vorsehein.  Von  diesen  5  waren  4  Hämorrhoi- 
darii,  1  aber  nicht.  Bei  den  4  ersten  stellte  sich 
eine  dauernde  Eruption  ein,  bei  dem  letzten  dauerte 
sie  nur  2  Tage.  Bei  dem  6ten  war  es  ganz  unmög- 
lich, Geschwülste  hervorzurufen.  Von  diesen  sechs 
Kranken  sind  3  geheilt  worden,  wahrscheinlich  durch 
das  Erscheinen  des  llämorrhoidalflusses.  Einer  von 
diesen  dreien  wurde  gehedt,  obschon  sich  keine  ei- 
gentlichen Hämorrhoidalgesch Wülste  einstellten.  Drei 
andere  fühlten  sich  nicht  erleichtert,  obschon  die 
Hämorrhoiden  leicht  und  in  vollem  Maasse  einge^ 
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treten  waren.  Der  Verfr.  will  übrigens  aus  diesen 
Versuchen  noch  keine  allgemeine  Folgerungen  zie-  '* 
hen,  sondern  nur  seine  Collegen  auf  ein  Mittel  auf- 
merksam machen,  durch  welches  sie  eine  Indikation 
erfüllen  können,  die  fticb  manchmal  darbietet.  (Ar- 
chiv ffen^r.  in  Sclimidt's  Jahrb.  Bd.  la  U.  2.)  . 

ABweisung  zur  ^ündlichen  Heilung  des  Unver- 
mdgeaa«  den  Harn  im  Schlafe  su  halten,  von 
Dr.  B.  Ritter  xn  Bottenburg  am  Neckar.  Tübingen, 
JI837.  8.  142.  •  Verfasder  unterecheldet  swei  Formen, 
die  Enuresis  nocturna,  toi-pida,^  in  Fdde  einer  ver- 
kehrten oder  sonst  fehlerhaften  und  su  trägen  sym- 
pathischen Zusammenwirkung ^ der  interfssirten  Theile^ 
—  und  die  Enuresis  nocturna*  erethica  oder  spastica, 
in  Folge  einer  vermehrten  EmpiindUclikeit  der  Blase. 
Die  mannigfachen  prädisponirenden  und  occasioneL* 
len  ursächlichen  IVloniente  der  Krankheit  sind  sorg- 
fältig  zusammengestellt,  und  hierauf  ist  die  Diagnose  ' 
der  oben  aufgestellten  beiden  Hauptformen,  so  wie 
auch  der  verschiedenen  dem  Uebel  zum  Grunde  lie- 
genden Ursachen  uuiständli(;h  angegeben.  Endlich 
wird  <lie  Prognose  als  grösstentheils  von  den  ver- 
schiedenen Ursachen  abhängend  iz:cwürdigt.  —  Für  - 
die  Heilung  des  Uebels  stellt  Verlr.  2  Indicationen 
auf:  Entfernung  der  erregenden  iTsachen  und  Be- 
handlung des  Uebels  nach  seinein  Character,  dem 
Torpor  nämlich,  otler  dem  Erethismus,  —  Zur  Ent- 
fernung der  Ursachen,  als  erste  Indication,  befolgt' 
der  Verfr.  eine  pädagogisciie  Methode,  die  nächst 
der  diätetischen  wohl  Hauptsache  ist;  er  sucht  üble 
Gewohnheit,  Furcht  und  Angst,  Träume,  ^Onanie  und 
fdilerbafte  Lage  im  Bette  zu  beseitigen.  —  Bei  der 
Auseinandersetzung  der  diätetischen.  Methode 
werden  alle  wichtige  Momente  gehörig  berücksich- 
tigt. . 

—  Dr.  Weisshaar  theilt  ImWartemb.  med.  Corr«- 
Blatt  No.  2.  Professoif  Wowruch'a  Bandwurm- 
Abt  reib  nngsmethode  ausführlich  mit;  sie  besteht 
in  Hunger-,  Abtreibungs-  (OL  RiCj  Pulv.  rad.  Filic» 
maris  etc.)  und  Machkur,  und  kann  hier  in  nuoe 
nicht  repetirt  werden.  —  Eine  Bandwurmknt 
.  durch  Extr.  aeth.  Filic.  mar.  beschreibt  Dr.  Mo- 
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la^ft ■flU^.tBiiKii  BmrtmouptliawtMi  Wurde,  iffiAt^ 
fliSSf  f^SM»  jedf«  Mal  15  fititk,  w>ii  iMgMrfen 

MV.  Pilio.  nlar/  pH;  iTo/XXX«  und  einige 

BOtni^'  hat  «Ke  belmMli0i'«elimi4UeheMll^ 
ia*>3T' Valien  angaweitdet  iiiid''«le  In  fS' gaiift' iM^ 
iMirt  gefaadea^  •  C.  modiieftte  dfe*Verliererf«to^kttlr 
derMften  ftaeh  der*  MlMdualiät  'de«  KMikeli.  In 
'  dM''*lelfcteii-  8eit  bal  C.  vcM*  AaweDdvfii^'dleael* 
Kur  wei^tenB  10  —  14  Tage  vorher  ausaer  Wlirib^ 
Pleisch-  und  Mehlauj^  nur  kalte  Soeisen,  kii/k^lL 
rUhett  8chinken,  Hering  und  HeringssalaV  atv^aa  BM' 
teraelDimel  mit  Schnittlauch  genlesgen  lassen,  und, 

ßmAi  dareh  dieae  längere  Vorr(>er4»itung  die  Abtret- ' 
mg  des  Wurmes  erleichtert  und  die  Dauer  der  Kur 
verkürzt  2U  haben.  Eino  iMn^^pre  Nachkur  ist  nner- 
iHsslich,  damit  nicht  von  neuem  ein  Wurmnest  sich  . 
bilde.  Hierzu  ist  nothwendig,  die  ;in(helminthische 
Diät  sorgfältig,  wenigstens  2  Monnte  lang  nach  der 
Kur,  anzuwenden;  femer  der  Nachgebrauch  bitterer 
Mittel  und  einer  starken  Purganz  1  bis  2  mal  wö- 
chentlich; letztere  halt  C.  für  nothwendig,  da  der 
Wurmsf4ilelm  noch  0  Wochen  nach  der  Kur  dem 
'  Patienten  abgeht.  —  (v.  Gräfe's  und  v.  Waltber-s 
Journal.   Bd.  26.  H.  1.),  ' 

OTfiUUÜSiBEN  u^  UebW^ 
BriMttidniss  uAd  Haüaag  des^corbat«,  mk  >eaea? 
detfer  Rücksicht  auf  die  K.  K.  Russische  MaHne,  ve» 
Hiw  it.  &r«b«l.  L^is,  im.  8.  212.  Naeb  de&i 
dMda'il«iiilei.DieaelfMiäitnisse  mit  der  Kraniüiett 
»ebr  vertrauten  VL  eomplicirt  sich  der  &wmimt  Votv 
BÜglich  mit  Bruetn  und  Leberentztiadungen,  Fiebet; 
Ourebfall,  Bahr>,  chronischer  Gicht  and  RbeuUiatiir* 
mus,  Knochenleiden»  Geschwüren  der  weichen  Tbeilei 
chronischen  Exanthemen,  LUes,  Wassersucht,  Augeil» 

ttbabi^  JttMlmniMwMUMil  ttodiMatataua  aenilMu  JM 
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Wünligung  der  vorbereitenden  ursächlichen  Momente 
widerlegt  der  Verfasser  Ersenmin's  Ansicht  von 
dem  Antheile,  den  ein  grosser  Elektricitäts  -  und 
Chlorgehalt  der  Seeluft  an  der  Entstehung  des  Üebels 
haben  soll.  KSlte  und  Nässe,  VoreÜgHch  hi  nördHi- 
cUi^n  >  Gagenden, /  bleibejä  die  Hauptjiirs.achen ;  ii^ch '  üif 
nm  Stdruog  .d^r  iIaatQ»jirtWii  .(aei  ;deii  Buss^HnAif 
Mangel  g;eviii#kiiter .  QiunAift^^)'  uni  jede  Nifeniiii^ 
^  im  vWWIltiite»  jm  JdiwitaciM  md  müerst  W^ 
ffi^SjNif;«  wmiig  «Mhr^sd  und  reisand  i8t  :  Oer  Gm  , 
^uas  .4es.  SakAeisd^es.pHt  riui.  .und  fibr  sieb  j|ii»et«t 
4fg9  ehfmaoreustirt  lo^iiie  Ansteckung,  die  Trotten 
vermutheid«  .  Das  W#Ben  der  Krankheit  ist  in  einer 
tief  verletztea  BeiKempfanglichkei^  .Ofbiii  A4<mie  -ik» 
MMab^ln  Systems  mit  gleichzeitigem^  VQrwal(eiv:»lf 
VernichÄueg  der  Plasticität  im  Bhite,  30  wie  zur  Verr 
fliiehtigiuig.  und  Jb^ntmischung,  entweder  im  Totalor^ 
gepienus,  od^r  in  einem  Tbeile  desselben  (im  Blutp) 
zu  suchen.  Das  prophylaktische  Heilverfahren  er- 
streckt sich  auf  vorsichtige  Auswahl  der  Mann:  • 
Schaft,  Anlegung  von  einfachen  Dampfbädern  und 
Nahrungsmittel  von  guter  Qualität..  Man  findet  im 
Werke  specielle  Angaben  und  Vorschriften  zur  Berci- 
tuuÄ  und  C'üiiservaliou  des  Proviants  und  anderweiti-  * 
ger,  zur  l*rt>phyl;i\is  dienender  Gegenstände,  ' 

Das  j  utläudsche  Sy.philojd  schildert  Dr.  Nev 
vermann  nach  dem  Dän.  von  van  Deurs,  prakt. 
Arzte  u.  Distriktschirurgen  zu  Aalborg.  Diese  Krank- 
heit (ähnlich  dem  Sibbens,  der  ^larsdikrai^kheit,  dem 
Scherlievo,  der  Radesyge,  Framboesia  etc.)  ist  mehr 
oder  weniger  chronisch,  im  nördlichen  Jfltland  ende- 
MlBeh,:  hat  ifaren  Ursprang  ««rS^iihllUi^jAimiAken. 
ieOmit  dieser  veirwandt,  pflansl  sidi  :4arelr  nMittifi 
«es  syphiMisehes  CMitagiaM  fort'  und  '^liesseH  ^ctti 
«Mb  ileihweiidig  -^m  ÜiftiD.iaireiften<  iMlerMithst^keni 
)leA  iCelidsT^der  .prinii»en.Alfl!faeüOBen<ä^ 
tlHiHö  eloManden  i^t  sein ,  darck  öl/evfl^liche  oder 
tieferer  Geschwüre  IM  der  SI:hleinhMo  der  Kehle,  des 
Mundes,  der  Nase  und  der  angrenzenden  Theile,>hl 
^  höhern  Graden  OMt  Carle s  der  unterliegenden  Kmm 
eben,  mit  Aadiefi  eder  breiten  Condylomen  in  der 
rima  «äliiiBi,  «'«der  Viito^  nni-49im(iMi.iHHi  iiiif  ;d«ft 
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Schenkeln,  nebst  verschiedenen  syphilitischen  Erup- 
tionen und  Exnireratlonen,  besonders  «m  den  Hinter- 
backen und  Schenkeln,  und  zuweilen  mit  Exostosen, 
Tophi  und  Gunimatn.  —  Das  Syphiloid  beginnt  meist 
mit  Angina  des  Velum  palat.,  der  Tonsillen  u.  s.  vv., 
»n  welchen  Theilen  man  zuerst  eine  dunkle  Rothe, 
dann  Tuberkeln  oder  Bläschen  und  endlich  in  deren 
Mittelpunkte  mehr  oder  weniger  tiefe  Geschwüre  mit 
erh^heten  Rändern  und  später  speckigem  Grunde  er- 
blickt. Die  Geschwüre  'zerstören  meist  raeeli  die 
ergriffenen  Th^l<P  «wd  pflanieii  sieh  klchl  siif  'Üie 
KuKKtbe«  ttiM»,  «nM^^'^iös  werdeii.  Etttsteht  He^ 
lung,  jsO'Stois^ht^wh  r'^  esMdseii  Tbfitie  ah  und 
hteterMsen  eüie -feste  'und  glänsende  Narbe  nH  Snh- 
htiiiitireflmt  A«eh -die  andern-  Tbeile  des  Mnndes 
ktaieii  Ton-'den  QvschwtMa  eivrilfon  wefden;  nwr 
fressen  sie  nicht  so  tief  ein.  Ebenso  können  sich 
•  Iii  der  Ifase  mdiin  den  Mundwinkeln  Exulceratio^ 
ilen  zelgeia  und  sogar  die  änsaere  Ftftche  derselben 
^nehmettL  l>ft6S  die  ganze  Nase  zerstört  worden 
8«i^'hat  Vlin  Denrs  nicht  heohaehtet.  —  Condylome 
,  ifAnd  ganz  gewöhnlich  bei  diesem  Syphiloid,  ebenso  ent- . 
steht  oft  die  von  konischer  Form  oder  auch  die  syphilit. 
Krätze  bei  demselben,  welche  letztere  bei  der  Cur 
des  8yphiloids  verschwindet,  während  die  erstere 
dadurch  unverändert  bleibt.  —  Auf  den  bedeckten 
Stellen  des  Körpers,  besonders  den  Schultern  u. s.w., 
entstehen  dabei  oft  ohne  alle  andere  Zeichen  des 
Syphiloids  kupferfarbene  oder  braune  Flecke,  rund; 
glatt,  nicht  sehr  erhaben,  welche  an  und  für  sich  die 
Krankheit  ausmachen  können.  Die  Flecke  sind 
meist  lange  sichtbar,  bedecken  sich  auch  wohl  mit 
kleinen  grUnlichen  oder  grauen  Borken.  Auch  eine 
Corona  venerea  ist  nicht  selten.  —  Von  den  zwei 
merkwürdigen  Geschw Urformen,  welche  das  Pro<lnkt 
de»  SyphitoidS  sind,  bildet  sich  die  etne  m  den  Ex* 
titMitiCMi ^  äiM  iBinte->  kiipAmdien  Yerhtrtim  des 
BSeU^etoi,  ^wiMi^  «ine  FenehtigkeM-  aosseiwttst» 
iidi^iirf%fia«^^»tidtoheii  £kh^^  verdldct  «nd -i^h 
dei^iMmlMliefai  tilehter#9rmigety  murein  speekiges 
OtodifHir  zttHHddJkdit.  Bei  der  Bk»lkng  schiesM 
aas  dem  Gnade  gesaade  Fleisehwtaehen  aaf ,  die 
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*  'VMMrhnil^  gHiidl^t  «Mv.  fw  der  VeHplierle  qm* 
demi  Centrum  mit  Hinterlasj^mig'  dwiUer  Flecjke«  .IMi 
aftAm  Geschwttrforni  findet  nitti  smvMbIMk.  «ü 
BMpfe.   Diese  GeächwUre  sind  %m  IwNrtilikikigBteii, 

schmerzhaft,  sehen  beim  ^^fbrechen  gereiften  Furunkeln- 
dhnlicli»  V)9felwiliUil  »ich  truppweise  fortziehend  und  hinr 
^erlassen  eine  weisse  glänzende  Narbe,  die  mm  üvieder 
aofbricbt.  —  Gununiita,  Tophi  und  £xo«403eii  8i«d 
selten,  Knochenschmerzen  bemerkt  man  nie»,  ;eli:eASOT 
wenig  Bubonen  und  Gonorrhöe.  —  Die  8yphiIoidi- 
sehen  haben  meist  ein  gesundes  Ansehen  und  leiden 
dabei  wenig  an  Complicalionen,  wenn  nicht  an  scro- 
phulösen,  wo  dann  aber  das  8yphiloid  schwer  oder  " 
gar  nicht  zu  entfernen  ist.   Leiden  Kinder  an  dem-  , 
selben,  so  ist  es  durch  Ansteckung  erworben  und 
zeiart  sich  nur  in  Condylomen,  Ansteckuni;  wird  auch 
bei  Erwachsenen  vorausgesetzt.  —  Vf.  leitet  den  Ur* 
Sprung  des  jütschen  8yphiloids  von  einer  venerischen 
Infection  ab,  welche  durch  Lebensweise  und  Klima 
modificirt  wurde.    Ob  das  8yphik>id  in  Jiitland  durch 
gestrandete  Russen  oder  durch  Scandinavier  einge- 
schleppt worden  sei,  lässt  Vf.  unentschieden,  mein$ 
aber,  et^  könne .  s&h  auch  wohl  aus  der  wahren  Sy- 
philis in  JIHlaiid  9e)bftt.  noeh  imner  vo»  Neuem  er^ 
seucen.  —  Zur.  möglichsten.  A«4ffoltiiBg  hei  matt  Ik#r 
pitiUer  MTichlet  »ad  ander«  Voraidlt«MUM«regeUi*«ih 
geordaet     Die  Krankheit  .wind  ak  durch  .die  Natur 
aUein  geheSt.  ^war  habea  Altetr  Muresaeit,  .4)it 
and  Art  dec  Affectioa  auf  dieaalhei.fErossen  Einflaaa 
«ad  es  können  selbst  ünter  »Uaatigen  Iteständen 
ohne  alle  Mittel  Schritte  zur  Besserung  gaadMuvii: 
ledoch  reeidivirt  die  Krankheit  .dafür  auch  iviedar 
lelditer.  —  Bei  der  Behaadiimg  gieht     Deura  daa 
Qvecksilbernutteln  voff'  allen  andern  den  Vorzng  aad 
Wendet  gleichsaÜig  scweisstreibevide  Decocte,  warme 
BädsTt  Abführongsmittel,  Wärme  «ad  kürgUche  Kost 
an.   Den  Anfang  der  Car  macht  er  mit  einem  war- 
men Bade,  dann  giebt  er  ein  Laxaus  ans  CaV>itiel  , 
und  Jalappe;  vom  dritten  Tage  an  I;isst  er  Morgens 
und  Abends  gr.  ij.  Caloniel  nehmen  bis  zur  Saliva- 
tion.  ..Sind  JUaj|i4aiiä#chl%».  daheiie  »o.  gieht  mr  Caia> 
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mel  vat  AatiMii.  Naeh  der  SäiviiUoii  Mdbt  der 
Kr.  BQeh  1  Mmt  iiiiIlQ»[utale  iiiid  felMPaiirtt.Bftder 
und  Holsdecoele«  NuLbei^radehserstdrendem  Syphi- 
loid  wendet  v.  D.  dR  InuDetionscur  nach  Louvrier 
und  Rust  an. —  Entstehen  nach  dieser  Cur  Recidiye, 
so  empfiehlt  er  vor  Allem  den  Sublimat  m  folgender 
Form:  R.  Mercur.  sublim,  corr.  gr.  vj-viij.,  Sulphur. 
aur.  Ant.  gr.  xv«,  OpU  pur!  gr.  iv.»  Sucei  liquirit.  3ij\ 

.  M.  f.  L  a*  pil.  Nro.  60.  S.  Morgens  und  Abends  3 
Stttck  z.  n.  Er  wandte  ihn  so  an,  dass  je  4  oder  7 
Tage  die  Pillen,  den  5ten  oder  8ten  Tag  aber  ein 
Laxans  aus  Calomel  und  Jalappe  genommen  und  nach 
jedesmaligem  Einnehmen  dn  Bierglas  voll  von  einem 
Decocte  aus  Radix  Chinae  lauwarm  nachgetrunken 
wurde. .  Hiernach  entsteht  ein  starker  Schweiss,  den 
der  Kr.  im  Bette  abwarten  muss.  Mit«  diesfsr  Cur  * 
verband  v.  D.  mit  vielem  Erfolg  die  Ilungercur.  — 
Rother  Präeipitat  und  Uahnemann's  Quecksilber  hal- 
fen wenig;  Pulv.  alterans,.  pilul.  aethiopicae,  Aethiops 

^  untimonialis^und  Antim.  enidum  mit  mundificirenden 
Decoctcn  bracht en  aber  heim  Syphiloid  mit  Hautaus- 
schlägen viel  Erfolg.  —  Aeusserlich  wandte  Verf.  fol- 
gende Mittel  an:  Catapl.  emoll.  hei  schorfigen  Ge- 
schwüren und  Aqua  phagedaenica  allein  otler  mit  IIa- • 
fersnppe  als  Waschung  hei  Conilylomen  und  Haut- 
ausschlägen. (Hannöyr.  Aoo.  37.  II.  Bd.  1.  Hft.) 

—  Das  Emplastrum  antarthriticum  Helgo-,' 
landi,  dessen  die  Helgolander  8chifier  sich  ge^en 
arthritische  und  rheumatische  Schmerzen  mit  siche- 
rem Erfolge  bedienen,  besteht  nach  Apotheker  Ols-  '  • 
hausen  und  Dr.  Droste  in:  Oer.  flav.       und  Vi- 

eis  liquid.  ^.  werden  geschmolzen  und  dann  mit  Cal- 

ear.  sulph,  stilF.       innig  vermengt,  worauf  man  das 

Pflaster  sogleich  dick  auf  Leder  streicht  und  wo 
möglich  sofort  auflegt.  Es  bleibt  liegen,  bis  es  ab- 
fSÜlt;  sind  die  Schmerzen  dann  noch  nicht  weg,  wird 
.  ein  neues  Pflaster  aufgelegt.  Droste  hat  sich  in 
mehreren  Fällen  diisses  Pflasters  gegen  Rheumatismus, 
^Tinea  und  reih  lokalen,  nicht  erblicheti  Henles  be- 
dient; er.lässt,  wenn  er  nur  kleine  Quantitäten  brauc^, 
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Calc  mäfh.  stib.,  Cer.  fev.  aa.  ^ß;  Pk.  ijq.  5!}.  «i- 
scben.  (Hannoversche  Annalen.  Bd.  H.  H.  4.) 

—  Eine  Cardialgia  arthritioa  beobachtet  von 
M.  R.  Dr.  Döring:  zu  Ems.  (Casper's  Wochen- 
schr.  .37.  !Vo.  2.)  Ein  42 jähr.  Mann,  der  seit  mehre- 
ren Jahren  im  Frühlinii  und  Herbst  nach  Erkältuniren 
an  regelmässigen  Ciiehtantallen  gelitten,  ward  später 
vofi  diesem  Tebel,  mit  anomalem  Verlaufe,  betalien. 
Die  Giclitparoxysmen  versetzten  sich  naadich  auf  den 
Masren.  um!  es  gesellte  sich  noch  Hepatalgie  mit  ic- 
lerischer  Färbung  <ler  Haut  hinzu.  Die  Anfalle  wie- 
derholten si<  h  alle  2,  4  —  8  Wochen  und  waren  mit 
ausserordentlich  heftigen  lancinirenden  Schmerzen  im 
Episgasfrio,  so  wie  mit  einem  starken  Orgasmus  im 
Blutgefässsystem  vef banden,  welcher  einige  Male 
selbst  als  molimina  apopleet.  Behandelt  werden  mnsste. 
WShrend  efaies  solcnen  AnfaDs  leistete-  besonders 
die  ableitende  Metbode,  namentlich  die  Anwendmig 
des  siedenden  Wassers  bis  sur  Blasenbildung,  die 
besten  pienste.  In  Ems  begann  dieser  Patient  die 
Knr  mit  2  Bechern  Kesselbr.  (Abends  und  früh)  nnd 
tSglich  einem  Bade  von  SO*  R.  Da  dieses '  vertragen 
wurde,  stieg  man  nach  und  nach  ZQ  7  Bechern  (42 
Unz.  früh  und  l;^  Abends)  und  zu  BUdern  von  27 
— 29»  Wärme,  wonach  regelmässige  Stuhlaasleerun- 
gen, sehr  thHtige  Hautfunction  und  ausserordentlich 
starke  IJrinsecretion  eintraten  (der  schlecht  riechende 
dunkelbraune  Urin  sedimentirte  einige  Wochen  unaus- 
gesetzt).  Mit  dem  27sten  Bade  war  kein  wirklicher 
uichtanfall  mehr  wiedergekehrt.  Pat.  verliess  £ms 
ganz  gesund  und  blieb  so  auch  später. 

—  Dr.  Weisse  in  Petersburg  beobachtete  bei  einer 
50jährig>n  Frau,  die  an  Gonagra,  Chiragra.  gich- 
tischem  Husten  etc.  Ütt,  einen  halbseitipn  Schmerz 
an  der  angeschwollenen  Zunge;  die  gichtischen  Er- 
scheinungen waren  nur  an  der  rechten  Seite  des  Kör- 

Sers,  und  die  Glossagra,  wofür  er  das  Uebel  an  der 
iun|;e  hielt»  war  an  dem  rechten  Theile  derselben. 
Vesicat.  perpr  hinter  das  Ohr  der  leidenden  Seite 
und  ianerlich  Vin.  sem.  colch.  su  15  Tropfen  3  mal 
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des  Ta^es  wurden  ang^ewendet.  Die  Heilung  erfolgte 
in  U  Tagen    (Hamb.  Zeitschr.  Bd.  VI.  11.  1.)  " 

—  Bei  einem  9jährigen  Mädchen,  das  »3  Jahre  lang 
an  syphilitischer  und  scrophulöser  Cachexie  gelitten, 
wandte  Stabsarzt  Michniloffski  mit  dem  glänzend- 
sten Erfolg  nebst  einem  complicirten  Sarsaparillende.  ' 
coct,  nachstehendes,  vom  Stabsarzte  B e Ii n s  k i  in  Auf- 
nahme gebrachtes  Volksmittel  an:  Ree.  Cinnabar.  na- 
tiv.       Hydr.  vivi  dtpur.  3jj.,  Acidi  nitrico-nitros.  5j[j., 

primis  duobus  inter  se  in  mortario  vitreo  contritis, 
adde  paulatim  Acidum,  saepius  pistillo  agitando,  finita 
effervescentia,  sepone  loco  tepido,  donec  sedimentuni 
subsequatur,  Liquor  dein  clarus  decantatnr  et  serve- 
tur  n.«iui.  In  diesem  Falle  fing  man  mit  3  Tropfen  an 
und  stiegt  bis  zu  0  gtt.,  und  eben  so  zurück. *(F  ricke's 
Zeitsclir.  1837.  Bd.  17.  H.  2.) 
^  Dr.  Hoffmann  sah  Ansehwelluiig  ,der  Corona 

ftandis  als  sjphitttiselie  Aflfeetion  auftreten.  An  deil 
teaohleelttflllSieil'en  fand  sich  keine  Spur  von  Schan- 
ker; die  laiche)  war  blotroth  angelaufen  und  stark 
angescbWotaeii»  und  am  Velo  palatmo  sah  man  schan> 
kerartige  Cfeschwilre.  '  (Med.  Vereins -JSeitung.  l9Sfi 
No.W 

^  Biilsphys.  Dr.  Sick  in  Muskau  theilt  einen  Fält 
mit,  Wö  eine  Hebamme  sich  bei  einer  an  Syphilis  lei- 
denden Gjßb^renden  durch  einen  Nietnagd  ansteckt^ 
und  so  das  Gift  auf  7  PerSOnen^Terbreltete«  (Vereins- 
Ztg.  1837.  No.  18.) 

-*Die  nicht  venerische  LeucHf^rhoe  der  Wei- 
ber besitzt,  nach  den  Beobachtungen  des  Dr.  Tott 
in  Riebnitz,  die  Kraft,  Excoriationen  an  den  männli- 
chen Genitalien  und  Tripper  (also  pseudosyphilitifeche 
Zufälle)  zu  erregen.  Der  Tripper  kann  von  dem  sy- 
philit.  nicht  unterschieden  werden,  wohl  aber  die  Ex- 
coriationen der  Eichel,  die  dabei  vorkommen.  —  Schlei- 
mige Mittet  innerlich,  Aq.  phagedaenica ,  LTngt.  basi- 
lic.  mit  rotheni, Präcipitat  oder  Tinct.  Myrrh.  auf  die  " 
*•  Geschwüre,  und  erweichende  Breiumschläge  auf  die 
dabei  vorkommenden,  consensuell  angeschwollenen 
LeistenjdrUsen  reichen  zur  Behandlung  aus.  (v.  Sie- 
bold's  Journ.  XVI.  Bd.  11.  St.) 

—  Als  wcifkwürdige  Beispiele  von  larvirter  und 


Digitized  by  Google 


I 


106 

latenter  Syphilis  theilt  Dr.  Bähr  (Hu fei.  Journ. 
1836.  Januar)  9  Krankengeschichten  mit,  in  denen 
Blepharohlennorfhoe,  Rheumatismus,  Paralyse,  Schlaf- 
losigkeit und  sehr  heftige  Kopfschmerzen,  Amblyo- 

Eic,  Amaurosis,  Seroplmiosis,  Tabes  dorsualis,  Le- 
erleiden,  Harnbesdi^erden,  LmigeiilekkAy  Blatbtt- 
steo  in  Folge  von  ftfllierer  Syphilis  anfitraten'ttiitf 
durch  methodische  Behandkmg  (Eatsiehung  der  Ndi* 
rung,  einige  Zeit.  untefhalteiieB  Speichdfliiss,  Pur^aa* 
tia)  geheilt '  wurden.  Eine^  Beobachtung  des  Verf. 
spricht  völlig  Air  die  Erblichkeit  der  Sypnilis. 

Dr.  F.  i.  Behrend\s  (in  Berlin)  Syphilidolo- 
gie  oder  die  neuesten  Erfahrungen,  Beobachtungen 
und  Fortschritte  ^ des  Inlandes  und  Auslandes  Uber 
die  Erkenntniss  und  Behandlung  der  venerischen 
Krankheiten.  £Une  Sammlung  des  Wissenswerthes* 
ten  und  Interessantesten  aus  den  neuesten  Werken, 
Zeitschriften,  Dissertationen,  Preisschriften  u  s.  w. 
I.  Bd.  Leipzig,  enthält  blos  Aufscitze  von  den  ausländi- 
schen Aerzten:  Devergie  dem  altern,  Ricord,  Sa- 
muel Cüoper,  II.  J.  Johnson,  Berard  dem  Jün- 
gern, Mal jjjaigne,  A.Th.  Thomson,  Ch.  Ca rs well, 
William  Wallace,  Fran (' 1 8  Eagle,  John  Han- 
cock, P.  Ray  er  u.  m.  A.,  die  fast  alle  schon  durch 
Auszüge  in  deutschen  Zeitschriften  bekannt  sind. 
—  Prof.  Blasius  hält  die  gewöhnliche  Annahme, 
dass  Syphilis  den  knöchernen  Theil  der  Nase,  und 
Scropnulosis  den  Knorpel  derseH)en  zerstöre,  nach 
seinen  Beobachtungen  für  unrichtig.  (Blasius' s 
Zeitschr.  Bd.  1.  II.  2.)  .    -  ^ 

*-*-  Zur  Heilung  der  Syphilis  ohne  Merkur 
Jiemerkt  Regiraentsarzt  Cramer  Folgendes;  Die  Übeln 
Nachwirkungen  des  Quecksilbers,  die  Verf.  so  oft 
beobachtete,  scheuend,  bedient  sidi  derselbe  seit  ly« 
Jahren  dei*  abfttbrenden  Kur  nebst  der  Lokalbehand- 
lung mit  dem  gIficUichsten  Erfolge  ge&en  frische 
Schanker,  eiternde  Bubonen,  spitze  und  breite  Con- 
dylome. Die  Kranken  erhalten  durch schnittUcb  in 
24  St.  6  Dr.  Magnes.  sulph.  in  6  Unz.  Wasser  ge- 
löst (Abends  eine,  Morgens  die  andere  Hfilfte)^  die 
kranken  Theile  werden  täglich  in  lauwarmen  Wasser 
gebadet  »oder  damit  gereini^,  dann  Umschläge  von 
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Bieiwasser  über  die  Gesohwi&re  «.  8.  w.  geAaekf» 
Jtepe  dvrdi  flüchtiges  oder  stärkeres  Tonchiraii  wtkL 
Höllenstein  oder  Cupr.  8«l^.  disoonirt  ich  zas  rei- 
nigen, und  die  Conaylome  nach  iorem  beglMefideii 
Absterben  mit  obigen  Arzneimittel»  vollends  zetBtikt. 
Alki  4—5  Ta^  ein  Bad,  Diät  mager,  Hüten  d^s  ZtaK 
iMTS.  (€«sp«r's  Wodieaschn  18d7.  ^r.  3.) 

^  Bei  Bubonen  wendet  Schönleiu  .die  Com- 
pression  durch,  Bleiolatten  an;  die  Eitemitg  erfolgt 
rasche  oft  schon  in  24  Stunden,  die  Haut  über  dem 
Abscesse  geht  nicht  su  Gdinde.  .(^ctimidC's  Jahrb. 
Id.  Bd.  H.^  1.)  * 

'  —  Bei  hartn&Gkigcii  syphilitischen  Kopf* 
scbnerseii,  bei  iem  alle .  sonstigen  Mittel  erfä^ 
Ifs  waren,  fand  Dr.  Damm;ani|  das  Hydr.  zooticann 
sehr  wirksam;  selbst  Tophi  schwanden  bei  der  An- 
wendung desselben.  Es  erregt  keinen  Ptycjlismus 
und  seine  Wirkung  ist  freundlichem  als  ^e  dißS  Calo* 
mal.  (Vereins-2tg.  37.  Mo.  43,) 

Syphilitisck«  Cresohwirt  des  Raeions 
nnd*  Cavle«  der  Nnsenknockfftn,  die  19  Jahre 
lang  allen  Mitteln  nicht  wichen ,  und  bei  denen  die 
Methode»  nach  Weiniield,  Dsondi^  Zittmann, 
Poll  in  etc*  erfolglos  angewendet  wurden,  be.seitigte 
Dr.  Spiegel  (Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  XII.  St.  I.) 
gänzlich,  niidbdeni<Pat.  früh  und  Abends  Oran 
Merc.  praec.  rubr.  mit  V,  Gran  Pulv.  Acori  uifd  W 
Gran  2fueker<  8  Tage  lunduroli  gebrauoht  hatte« 

—  Die  Lustseuche  in  Lithanen  ist,  naeh  den 
Bemerlrttiigen  des  Dr.  I^c  h  nuhr  in  Gumbinnen  von  der 
tSyphilis  in  andern  Gegenden  untersehiedei\:  1)  dttreh 
mit  Überwiegende  Mehrzahl  von  Condylonen  und 
Halsgeschwttren;  2)  dadurch,  dass  cKese  Fonnen 
hier  so  oft  als  primäre  angesehen  werden  müssen; 
3)  dass  sie  sich  weniger  hüufig  durch  den  Coitus 
mittheilt;  4)"  dass  der  primäre  Schanker  der  Genita- 
lien hier  so  selten  vorkommt;  5)  dass  das  Drüsen- 
systeni  nicht  afOcirt  wird;  0)  dass  die  Krankheit 
raeist  Örtlich  bleibt.  —  Anfangs  behandelte  B.  alle 
Syphilitische  mit  Mercnr.  Bei  eingewurzelter  Lues 
innttcttons-  und  Hungercur;  gegen  Hautkrankheiten 
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rother  Priicipitat  nach  Berg' s  Methode.  Bei  Condy- 
lomen kSuliUmat  in  Pillen  mit  Succ.  Liquir.  Bei  Hals- 
geschwüren  mit  Scrophulosis  complicirt  Calomel  nach 
vV^einhol d's  Methode.  Bei  primären  Geschwüren 
an  den  Genitalien  auch  Calomel.  Indes»  erfolgten 
nach  diesem  Verfahren  häufige  Recidive.  Im  Jahre 
1829  endlich  wurde  B.  durch  Desruelle's,  Hand- 
schuch's  und  Fricke*s  Erfahrungen  bestimmt,  pri- 
märe Geschwüre  der  Genitalien  ohne  Mercur  zu  ne- 
handeln,  und  wurde  durch  eine  schnelle,  vollkom- 
mene Heilung  überrascht.  S.  sagt:  Ueble  Folgen 
wurden  nach  der  Behandlung  o&ne  Mmor,  und  na- 
8ie!itlich,na€|i  der  Anwendung  der  Neutral-Sabe  nicht 
beabachtef,  ausser  dass  die^Kratikea  einigemal  nach 
langem  Gebraache  der  Masmsia  sulplinirica  heiser 
wurden.  (Medicin.  Vereins -Leitung.  No.  50  und  51. 
18W.)  ^ 

—  In  einer  Abhand[lim&  über  die  Beziehungen 
der  Symptome  der  (Syphilis  zu  den  secundä- 
ren  ua^itaffectionen  snricht  Ch.  Martins  als 
Resultat  2jähriger  Beobachtungen  im  H6pital  St. 
Louis  ans:  der  Tripper  hat  selten  seeundäre  Hant> 
übel  zur  Folge,  cureimal  häufiger  wenigstens  der 
^hanker.  Vorzussweise  rufen  mit  andern  Uebeln 
complicirte  syphil.  Geschwüre  Syphiliden,  hervor. 
Das  Gesicht  und  der  behaarte  Theil  des  Kopfes  pfle- 
gen ins  besondere -von  ihnen  eingenommen  zu  wer- 
den. Scrophulöse,  überhaupt  lymphatische  Constitu- 
tionen sind  ihnen  vor  Allen  am  meisten  auso:esetzt. 
Die  Behandlung  der  primären  S.  ist  ohne  Einfluss 
darauf.  Die  Zeit  der  Entstehung  der  Syphiliden 
"wechselt  beim  Tripper  zwischen  4  Monaten  und  42 
(?)  Jahren;  nicht  so  lange  währt -^es,  wenn  Orchitis 
oder  Bubonen  vorhanden  waren.  Beim  Schanker 
nach  7  Mon.  oder  nach  36  (?)  Jehren.  —  Pustiilöse  Sy- 

Shiliden  entstehen  in  der  Regel  7  Mon.,  papulöse  21 
Ion.,  tuberkulöse  5  Jahre,  luceröse  8  J.,  tuberkulds- 
illcerdse  S%  J.  nach  der  primären  Svphilis.  Nach 
d«ai  d4stea  Lebensjahre  nimmt  die  Disposition  für 
Syphiliden  ab.  Hitae  begüostigt'  sie  mehr  als 
Klttte*.  mittlere  Temperst,  mi  6,4«  ist  ate  ^tttdiek- 
Bitß  dagegen.'  Uanche  ianefe  KianUieitea^  . ästete 
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BantQbel,  GemUthsaffecte  sind  als  urftSchliche  Mo>-. 
neiite  zü  betrachten.  '(Jowfn.  dfos  connaiss.  m^.)  — 

—  Ricord'sKttrverfahren  beim  Tripper  aehO- 
dert  Dtf  StaberoL'  folgt  dem  Graadsatse»  di^ 
Büttel  aof  mehreren  Wegen  einwirken  sn  lassen»  Bei 
heftigen  Entsfindungssymptomen»  allgemeiner  Reac- 
tion-Aderlass,  20—30  Blutegel  an  den  Damm.  Lau- 
warme Bä4|er  und  Emulsionen.  Pillen  ans  Opium 
und  Campher,  so  wie  einfache  Clysmata,  bei  heRigen 
Erektionen.  Bei  Symptomen  von  Ent/Jindung  der 
Harnröhre  bis  zum  Blasenhalse  wendet  R.  oberfläch- 

i  liehe  Cauterisation  der  Urethralsclileimhaut  mit  dem 
gekrümmten  Porte-caustique  von  L  allem  and  an.  — 
Bei  der  Balanitis  hat  die  Cauterisation  mit  Höllen- 
Stein  den  besten  Erfolg,  die  profuseste  Secretion 
wird  in  einigen  Tagen  beseitigt.  —  Sind  keine  Ent- 
zUndungssymptonie  mehr  vorhanden  und  weicht  den- 
noch die  iSecretion  nicht,  so  wendet  R.  die  Antiblen- 
norrhagica  der  revulsivisch.  Metbode  an  und  reicht 
den  Copaivbalsam  in  starker  Dose.  —  Einspritzungen 
von  Bleizucker  (Gr.  2  auf  wenn  ein  stärkeres  Ad- 
stringens die  Reizung  vermehrte.  —  Bei  Epidi^ymi- 

'  tis  energische,  örtliche  Antiphlogistik,  —  die  vob 
Fricke  empfohlene  Compression  des  Scrotum,  zu 
welcher  R.  das  Emplastr.  de  Vigo  dem  Enipl.  dia- 
chyl.,  welches  Ecyema  erregt»  vorsieht.  (Vereins - 
Ztg.  39.) 

—  Ueber  Trichonia  ist  Dr.  Kühlbrand  (Cas- 
per^s  Wochenschrift,  37,  No.  50)  der  Ansicht,  dass 
eine  trichomatöse  Schärfe  (Stotf)  schon  im  Keime 
der  Frucht  verborgen  sei,  die  gleichsam  schlummernd  . 
nur  auf  eine  Gelegenheit  wartet,  wo  sie  sich  bald 
räscb,  bald  langsam  entwickelt.  Er  hält  den  Weich- 
selzopf für  einen  Morbus  sui  generis,  der  selbst  das 
ganze  Leben  hindurch  latent  bleiben  kann,  und 
glaubt,  dass  man  auch  noch  ein  Specificum  dagegen 
entdecken  werde.  Er  hat  die  Plica  sowohl  bei  Kin- 
dern, als  bei  beiden  («eschlechtern  nach  der  Decre- 
.pidität,  ja  auch  bei  Eingewanderten  beobachtet;  ihm» 
scheint  auch  das  Zusammenkleben  und  Verwirren  der 
Haare  zur  Bildung  der  Plica  nothwendig^  heim  Ah- 
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schneiden  der  WeichselzÖpfe  hat  er  die  Haare  ni^-. 
mals  hluteu  sehen,  wie  v.  We4ekiikdt  Schlesiii* 


Ueber  dieselbe  Krankheit  verbreitet  sieh  noch 
ausführlicher  und  im  Widerspruche  mit  Dr. 
Kühlbrand,  Dr.  3Ierrinko\vski  in  Posen  in  sei- 
nem Aufsatze:  „Zur  Geschichte,  ^i'atiir  uu<)  Be- 
handlung des  Weichselzopfs"  in  der  Hamb. 


kannte  epidemische  und  endemische  Einflüsse  und 
Vernachlässi^ng  der  ReinUchkeit  etc.  als  seine  ur- 
sachlichen Momente,  und  kann  es  keine  specitische 
Heilmethoile  gegen  diese  Krankheitsforni  genen,  weil 
sie  kein  Morbas  sut  gen^s  ist  Im  Ge^ntheihsuche 
man  vor  Allem  eine,  den  verschiedenen  iSintheilungen 
per  Nosoi^raphie  entsprechende  Erkenntniss  der  ihn 
Dedingenden  GmndkranUieit  sn  erlangen,  um  damaidi 
die  Kurmittel  einzuleiten,  ohne  dabei  doch  die  gebüh- 
rende Rücksicht  auf  die  kritischeTVatur^des  Weidl- 
selzopfs  ausser  Acht  sn  lassen.  Dem'  V£  Ist  die  P« 
iiftmlich  eine  wahre  elidemlsche  Krise  der  verschie- 
denartigsten Krankheiten,  wie  z.  B.  bei  gastrischem 
Fiebern,  der  kritische  Ausschlag  am  Munde,  der  zu- 
wellige  gangränöse  DecniNtus  am  Kreuzbeine  b^ 
schweren  typhösen  Fiebern).  Nächstdem  versteht  es 
sich  von  selbst,  dass  die  Beseitigung  der  Ursachen 
als  eines  der  vorzüglichsten  Momente  festgehalten 
werden  muss;  das  polnische  Militair  bleibe  durc^ 
seine  Reinlichkeit  und  sreregolte  Lebensweise  ganz 
davon  befreit,  während  die  armen  Dorf-  und  Landbe-  , 
wohner  und  die  in  tiefer  Armulh  sciunachtjUiden  Ju- 
den fast  beständig  daran  leiden.  \ 
—  Nach  Dr.  Gerred  zu  Acken  a.d.Elbe,  kann  diese 
Krankh.  nicht  mit  Syphilis  verbunden  sein,  weil  sie  gern 
Metastasen  macht,  öfter  mit  zur  Welt  gebracht  wird, 
nur  Verunstaltungen  des  Ilorngewebes  und  nicht  der 
Knochen  und  Häute  zei<>t  und  endlich  mit  dem  Mer- 
cur  w*eicht;  von  Krätze  unterscheidet  sie  sich  durch 
den  Sitz  und  dadurch,  dass  sie  nicht  allgemein  an- 
steckend ist,  wie  jene;  mit  der  Gicht  stimmt  sie  nur 
darin  überein,  dass  sie  Metastasen  macht  und  ihr 
Fieber  vorangeht.    Nach  G.  ist  der  Weichsekopf 
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laBeni^gsmfM^e  jein^s  aligemeiMli'  feMleii  Leldimfc 
Mlden.  Viele '  Art<iiliiiiAfrtt  '  *1iat  er  mit  der  wahrm 
Kose,'  insofern  er  weile*^*  Alter,  noch  Constitution 
schont,  Vorläufer  hat;  def-Äetlex  eines  Allgemeinlei- 
dens  ist  und  Metastasen  macht.  Die  Kose  kritisirt  sieh 
dnrcAl  Abscfauppulig,  der  Weichselüopf  durch  Ahwach- 
§en  vom  Or^anrsnMiS.  Auch  bildet  die  8crop^Uacbt 
Prinlispositien  dazu,  wte  irei  der  Rose.  Jun^e,  voll- 
saftim' J'ersonen  J)eköninieTi  in  den  Prodromis  oftDe'J 
lirirri.  Das  A!)schneiden  brinixt  die  fürchterlichsten 
Metastasen  auf  das  Nervensystem  honor. 
'—Als  ein  Zeichen  des  Petechial  zu  st  an<l  es  der 
Ma*^en  schleim  haut  hei  tötItJicher  Gastroenteritis 
führt  Dr.  Stevvast  eine  trockne,  glatte,  rothhraune, 
Wie  polirte  ZiMii^e  an,  ein  Zeichen,  welches  durch  die 
Leiclieiiöllniiriu:  constalirt  worden  ist.  (Froriep's 
Not.  No.  m.j     '        ■  '•        ■  '•' 

••»-^Beachtenswerthe  AndeutunS^en  zu  einer  / 
naturjjemässenTherapiederAtrophieen  giebt 
Prof.  br.  Her  rnian.  Die  Atrophia  infaRttmi  , 
(Paedatrophia;  Atrophia  ^land.  seumesenterica,  Dm* 
sodM  dei^kMer^'DrHrsendarre,  GekrösdiHs^nschwIlldl- 
siiclk)  Kegiiint  nach'  diefti  Verfasser  mit  ihrem  KeiM 
ofl^tof  Si^gimgsaki^  selber,  unterhalt,  settt  sich  Mrt 
^  *     Aireh  (^iti^millebeii,  und  erne|icilnt  in  den  Nenge- 

lMMnlNl*Uttl«!^^^^^  ^ 
i&k  G)^#lMt  «^«^^"Bvliandtmigs  dev  melir  oder  we- 
nlgef  vel^stMftraetf '  Atr^  erfevdert  vol*  Atteirt 
die  Ait^  der  AniShinne^  dtsr^edgeborenen*  die  Höchste 
BerUckskBli%HM«^,  ind^ih  sidh-  «lle  Indieadon«  um  di» 
B<»StitaimnRg  und  Erhebung  des  feMängs'prozesses 
'dmreb  entsprechende  Nahrung^b^ffe  bewegt.  Ein* 
gilte  und  j;csunde  Mutter-  oder " Aitimenmi Ich  wird 
hier  das  beste  ErfordemiSs,  an  deren  Stelle  im 
Nothfalle  <Mne'  zweckmässige,  mit  aller  Vorsicht  ge- 
leitete künstliche  Ernähruiifc  (AutlÜlteninü)  treten  muss, 
durch  welche  erstere  jedoch  nie  vollkoinineii  ersetzt 
wird.  Hieran  reihen  sich  der  Aufenlhall  in  einer  uc- 
snnden  freien  Luft,  die  höchste  Rcinlichkeif,  i^esundc 

WoljuiuAg,  üJ|erklk^pt  eine  zweckmässige  diätetische 
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Pfleg».  Mittif^r  Wetlkr  k^ 
herrschenden  ^«IcKt^  geprieMUe  ArzneiOtitM  a«» 
der  Klasse  elifiMireiiflAn»  auflösenden  und  tor 
u^nßheo.  Unter  allen;  Arznefimitteln  bewährten  aidi 
dm  VerC  dibutomi^ch^  Ki^aft  des  Biieum«  <ia  Am 
Form  des  wässrigen  Au%usses)  vermöge  seiner  iei* 
genthümlirhtMi  Beziehung  zum  Darmkanal,  so  wie 
znr  Leber  und  dem  Pfortadersystem,  als  die  wohl- 
thäfigste.  bei  der  Atrophie.  Nur  muss  sein  Gebrauch 
mit  ausdauernder  Geduld  durch  längere  Zeit  und  mit 
unterlegten  Pausen  fortgesetzt  werden.  Vf.  beginnt 
in  der  Regel  mit  15—20  Tropfen  des  wUssrigen 
Kheum-Aufgusses  in  einer  Mixtur  aus  2  Unz.  destil- 
lirten  Wassers  und  einer  halben  Unze  Syrup,  und 
steigert  dann  allmUlig  die  Gabe,  giebt  aber  selbst 
bei  Kindern  von  7—8  Monaten  nicht  leicht  über  eine 
Drachme,  da  aus  grossen  Gaben  störende  Wirkun- 
gen, wie  z.  B.  nichl  beabsichtigter  Durchfall,  eintreten. 
^  Eine  andere  Entwickelungsperiode  der  Atrophie 
beginnt  in  dem  bß^eits.  geborenen  Kinde  (im  .Qegen- 
seU.  zum  Foetus),vund  zwar  gewöhfilicli.  «uSiidei  de9i 
eratiM  I^epsjajireß  nacl^  stattsc^fuiilletiBr  .  Entw4MH 
nun^,  entwiekelt  sich,  dum  ff^imt  oder  laBg[|amc|r> 
in  j. Aer  iMrapf .  iDlsendeiir Periode; .  dee '  Kindeedlerer 
und  dehnt  pich^  mlk/O^mt^^fißfV^^i^^^^ 
^  Wicklung  beschränl^l,  ^  iß  J^mm-  Ff|JH«ofcfiB»teilC  «nfgeo 
haken,  bald  in  4<n|  ^pätern  jFahren  erst  hervortretend 
tui.4  sieh  gestaltend,  bis  zam:v7.  Le|^ii6j4biK)..liHM 
Die  acute  Atrophie,  I^IesenteritiiS.  acuta  (ver)g{4 
Uetmber  Toel  in  llorn's  Archiv,  N«OF.  u.  Dec.  Jahr^ 

fang,  18*14,  iS.,4d7.)  erscheint  am  gewöhnlichsten  im 
.  u.  4.  l^ebens1ahre:,  'doch  auidi  ;iii|  6» .««7^  und  n^ch  ' 
später,    ihre  Quelle  ist  immer  eine  mehr  oder  weni- 
ger, sichtbare  srrophulöse  Dyskrasie.  Bezeichnet  ist^ 
die  acute  oder  tloride  Bauchscronhel  durch  das  hef-  ' 
tige,  ausdauernde,  entzündliche  Fieber,  mit  bestimm- 
ten mittägis^en  oder  nächtlichen  Exacerbationen,  wo- 
bei sich  jedoch  schoq  die  leisen  Spuren  eines  inf 
Hintergründe  liegenden  Zehrfiebers  zeigen.  Nächst 
dem  Fieber  verrälh  aber  auch  das  ursprüngliche  J-iei^ 
den  in  dem  Kreise  des  Lym^hsystems  den  entzünd- 
lichen, phar^ktfir,,,^e,;^^|fti^^^      d(5Ä  Ti^fjö  .4^  ; 
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Unterleibs  werden  heftig  brennend,  stechend,  breiten 
siüh  nach  dem  Kreuze  aus,  kehren  periodisch  inten' 
siver  wieder,  und  es  geselkni  sich  zu  dem  Fieber 
Unruhe^  Schlaflosigkeit,  nächüiche  Träui^^e^  schleim- 
belegte  Zunge,  heftiger  Durst,  träge  Darmausleerungi  « 
ab Wtt€hä«hia  Diarrhöe,  sparsame  Harnäusleerung. 
Düe:  Mte  i&aiikJieii  d3ae|ii  14^21  /Ta&e  hwI.  liM 
gidl  dM«  iii  die  ilfOiliMket  1*«^»  nuH  Die  «itilladU 
Uehe'.BeaAllon  iiliLympl»syät«B6- wird  elD  JülditU 
Im^nb,  ftttidN^  iieginiieadiifi  htanklnfteB.  Verl»« 
oMnge«  deii^eiMMlMlideii  KMtii  dsrel  Hai% 
selbtfl  SdmteiM  votteilis  ^  anfzvlöften,  odef  die  Kraahi 
heilt  zttflt  SttHsteid:  «]!  J^rinsen,  doHek  Ueitt  anieh  Jiadk 
dem  Vf.  der  Ausgang  in  Tod  nicht  so  seltm  ein,  wie 
*  nancJie  Aerzte  behatt|lte(eB.  >  Conf^cätionen  mit  En- 
teritis «kder  Feritenkis .  steigern  natUrHch  die  Gefahlr« 
Die  Theripie-  der  ! acuten  Atrophie  bewegt  sich  uitt 
die:  Entfernung  de«  * entziindlidhwa  .GJtarakteffä^  durcii 
den  sieh  dann  der  coliitiuative  um  so-' rascher  entfal- 
tet. 6 — 8  Stück  Blutegel  an  den  Rücken,  oder  an 
die  vorzugsweise  schmerzende  Stelle  der  Bauchober- 
fläche, mit  2stündiger  Nachblutung,  geniigen  n^eistens; 
ilem  Calomel  dagegen  redet  Vf.  nicht  das  Wort;  da- 
gegen fand  er  in  einigen  Fällen  den  Salmiak  zweck- 
mässiger. Bei  geringerer  Empfindlichkeit  im  Lymph- 
systeme und  geringerem  Fieber,  bei  Erethismus  in 
dem  Gefässsysteme  empfahl  sich  dem  Vf.  ein  De- 


Terrae  foliat.  Tart.  oder  Natr.  acet.  nnd  zwhschen 
durch  Absorbentia;  bei  hartnäckiger  Stuhlverstopfung 
aber  das  Inf^  laxativ.  Pharm.  Vienn.  für  sich  allein 
oder  mit  einem  Safte  versetzt,  als  Hydromel  in&il^ 
tum.  Wo  es.  sich  dagegen  um  schnellere  und  diirehr 
grfif^BndeM^eriitosigung  der  zur  €ieriDRung  g^neifev 
Mt^Lymphei  undtUl'JStoeitigung  des  meknientwiokel-» 
im  «iMMUMB  ^Gkiiilttfer»  hand^  .«lad  nack 
dA«ir:?ltf  Jte' fizen  kohknMinem*  KaUen,  das  Kalt  cw% 
IiiM  >lfaih^>;eaiftoByr.aBe^  und  Utoat  Vf.  l»€BO»i 
dnn  ikto^stKilit  die  Stelle  des  lietetQckisehen'  GaH 
loMls  mit  beste«  Erfolge  rartrafen.  Weaiger  ver«i 
traut  den Vili^' dem  in  der  neuesten  Zeit  so  gelob toa; 
Tart-i  anelklw«  lati  d^s  euteiindlifllia  fDkanEter  Mbh 
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seKigt  and  nur  nodt  A^ynamle*  l&.i«m  Or^neii  <M 
*  niedern  Assimilation  iw>rlniMieav  mo  bekommt  dM 
JUmvoi  m  4er^'kemH  angegebenen  Art  un^leieh  bes* 
8^  a\s  aUe  solvirend  tonisclM  £xtracte,  steigert 
aicJi  aller  die  Adynamie  bis  sa  colii^ativen  Erftcnei^ 
nungen,  80  fand  Vf,  nach  Kopp.,  vorziignweise  das 
Acid.  muriat.  oxygenat.  liquid.  (Aq.  Chlori)  sehr  heil- 
sam, und  zwar  bei  höheren  («radon  mit  Hae.  Co- 
himbo.  In  der  Hc(*onvale«cenz  rühmt  Vf.  statt  al- 
ler Arzneien  eine  entsprechende  Diät  und  sorg- 
same Wahl  leieht  verdaulicher  und  kraftloser  N»n- 
run2;sstoflre  (ohne  Wein  und  Bier):  lauwarme  Bäder 
aiber,  die  von  Einigen  hier  t»o  gerühmt  wurden,  ver- 
wirft er  ganz. 

Die  chronische  scrophulöse  Atrophie  wird  am 
sichersten  durch  zweckentsprechende  Leitung  und 
Regulirung  der  äussern  Einflüsse  in  ihrem  Fortschrei- 
ten gehemmt.  Geräumige,  sonnige  Wohnungen  und 
häufiger  Genuss  von  freier  Luft,  so  wie  zw^eckmäSH 
sige  Wahl  der  NahrungsstoÜ'e  stehen  hier  oben  aai 
Enlwickelt  sich  dessen  ungeachtet  die  lüraiikMt,  80 
bingt  di«  Beliandliii^  tön  dem  dorite  od^r  torMm 
Qimkfybtt  deraeHieii  äl^.  Alrnilmiittcl  Imd  eofliiMi» 
'  .rende  Araoeiiitofle  «ind  auch'  hiar  su  vmnMkn^  w 
gegen-  empfehlen  sich  geMntd  enageade  und:  iuäaiif 
tmiisirende  Heilmittel,  um  die  LehensthfltigMir  Mß 
jener  Stufe  von  8ellMtständi^keit  zu  erheben,  wodmdl 
i|ie  der  Richtang  zur  krankhaften  fiHdaag  in  den  ur* 
i|Nrttnlgtioh  «rgritTenen  Organen  entgegen  zu  wirken 
taonag.  Doch  müsaen  bei  gioaaem  Vorrath  voA 
Kranklieitspradukten  auch'  hier,  anweilen  milde  Ah- 
führmittel  den  erregende»  und  gelinde  toniairenNk» 
Mitteln  den  Weg  bahnen,  und  lobt  Vf.  zu  diesen 
Zwecke  auch  hier  wieder  das  Infus.  Rhei.  aquos. 
(IDrach.)  mit  einem  leichten  Aufiruss  von  Rad.  Ca- 
lam.  aromat.  ('/,  Dr.  auf  4  Unzen  Colatur),  Äurch  län-  ' 
gere  Zeit  fortgebraucht.  Die  so  sehr  gemissbrauch- 
ten  bittern  Mittel  wendet  Verf-  nur  in  sehr  kleinen, 
anscheinend  fast  wirkungslosen  Gaben  an,  bei  hö- 
herm  Grade  des  Torpors  leistet  zuweilen  das  Pulv. 
antihectico-scrophulos.  Goelisii  gute  Dienste,  woge- 
gen, wenn  der  Torpor  atahil  bleibt,  ja  aicb  steigert, 
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kräftiger  tonisirende  und  flüchtig  erregende  Mittel  in 
Gbbrattch  zn  isiehen  sind.  Verft  ibegvint  auch  hier 
wieder  mit  der  nach  ihm  viel  venp^gend^  ColumhQ 
im  Aufgüsse  und  in  Verhiqdung  mit  den  Elixir  Vi* 
trioli  Mynsidlii  und  geht  dann  za  den  flüchtigem 
Chinabereitaiigea  und  selbst  zu  dea  leicbtwdeulichett 
Eisen-Präparaten,  den  Flores  8alis.  Ammoniac.  mar« 
tial.,  namentlich  aber  dem  sich  durch  leichte  Anwend- 
barkeit vor  Allen  empfehlenden  Crocus  martis  aperi- 
tivus  über.  Aeusserlirh  empfehlen  sich  gleichzeitig 
einfache  aromatische  Bader,  so  wie  flüchtig  erregenfUl 
Einreihnni^en  längs  der  Wirbelsäule. 

—  Die  Therapie  im  zweiten  Stadium  der  Krankheit 
kann  sich  nach  dem  Vf.  nur  um  ilie  Auflösung  und 
Ausscheidung  des  krankhaften  Bildungstriebes  bewe- 
gen, er  verwirft  aber,  mit  Ausnahme  des  Acthiops  an- 
timonialis,  und  8ulph.  aurat.  Antim.,  die  Mercurialia 
wnd  Atitimonialia  und  bedient  sich  dagegen,  in  Ver- 
bindung mit  einer  zweckmässigen  Leitung  der  äussern 
Einflüsse,  seinen  auflösenden  Heilapparat  aus  der 
Klasse  der  vegetabilischen  Mittel,  und  namentlich; 
4^  Sarsaparilla,  Gummi  reefaia  Güajaoi  nativi»  Flor. Ar« 
nieiie  ii^J)|iieoel  «nd  Extrect,  ja  selbst  der  eellaif  immpt 
«»üsebeil  ClfiQtaw  Wo  dieae  MH^l  mcbt  miereiolH^i* 
geht  Vf.  am  deatKalien,  eowohl.  im  kobleneauren  ab 
aaeh  dem  eavatiaehea  Natron  in  Forft  der  Safo  ne- 
dieiaalia  Uber.  Ebeaao  waUthftllg  aind  die  miUen 
Kalien  la  der  Aowendilag  von  Seifeid^Meini  mit.  Ve^ 
netianer  Seife  bereitet«  Bei  noell  grjtoserm  Torpor 
des  Lymphsysteaia  leistet  oft  noch  der  Sulplk  anrät« 
,  und  der  Aetbiops  antimonialis  viel  Die  Jbcne  we»r 
det  Vf.  nur  bei  Trägheit  dee  Arteriensy;«tems  ans 
der  Baryta  mOriatica  hat  er  ganz  entsagt;  von  den 
Goldpräparaten  macht  bei  der  Atrophie  er  keinen 
Qebraucn,  lobt  sie  aber  bei  der  Atrophie  der  Er- 
wachsenen; dagegen  rühmt  er  bei  jenen  die  oft  über- 
raschenden Wirkungen  der  Soolbäder.  —  Bei  der 
erethischen  Bauchscrophel  verdrängt  der  richtig  ge-i 
leitete  Gebrauch  der  Digit.  purpur.  alle  andere  Arz- 
neistofl'e.  —  Wo  jedoch,  wie  leider  öfters,  sich  alle 
Mittel  unzugänglich  zeigen,  lä8$t  sich  Vf.  nie  zu  dem 
atiiruMsch^a  (gebrauch  tief  eingreifender  M^fiiM9f^ 
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verlelfen,  sondern  setzt  alles  Mediciniren  aus  und 
besrhränkt  sich  bloss  auf  gute  und  nährende  Diät, 
und  nHhrende,  warme,  mit  Fleischbrühe  bereitete  Bä- 
der, (bei  Armen  eine  Abkochung  von  3 — 4  Pfd.  Rind- 
fleisch und  2  Pfd.  Kalbfleisch,  bei  Reichern  aber  4 — 6 
Maass  vom  Fette  wiederholt  gereinigter  Hühnerbrühe). 
Die  Dauer  des  Bades  bescbränkt  sich  auf  '/^  —  %  all- 
mülig  ganze  Stande,  worauf  der  Kranke  zu  Bett  ge* 
bracht  wird'  mifl  rubig  die  Einwirkung  der  auf  der 
gesMunCen  Oberfliehe  der  Haut  haftendea  Gallert« 
abwarten  miisa.  (Vf.  giebt  die  GesamratKaU  der  Bä- 
der 30—40  an,  anfangs  nur  jeden  9ten  Tag  ein  Bad, 
spitcr  selbst  täglich  2).  In  der  Regel  wird  bei  ih- 
rem Gebranch  jede  Arznei  ansgesetzU  ^ed.  Jahrb. 
des  tf8terreiebis<Shen  Staats,  im.  XIV.  Bd.  2.  St.) 
'  Die  Behandinng  der  Cblorosis  von  Dr.  Blaut 
ist  Ten  Dr.  Pujot  in  Moirtpellier  In  58  Fällen  mit 
besonderem  Erfeige  angewendet  worden;  sie  besteht 
darin,  dass  y,  Unze  schwefelsanres  Eisen  und  ' 
Unze  Kali  carbon.  fein  gepulvert,  sorgflUtig  gemischl 
und  mit  Mucilago  gumnii  Tragacanthae  q.  s*  sn  48 
Pillen  gemacht  werden.  Davon  werden  am  ersten, 
zweiten  und  dritten  Tage  Morgens  und  Abends  eine 
Pille,  von  vierten  bis  zum  sechsten  Tage  Morgens, 
Mittags  und  Abends  zwei  Pillen,  vom  siebenten  bis 
neunten  Tag  Morgens  2  und  Abends  3  Pillen,  und 
vom  löten  Tag  an  Morgens,  Mittags  und  Abends  je- 
desmal 4  Pillen  gegeben.    Diese  Behandlungsweise 

fründet  sich  auf  die  Bemerkung,  dass  das  häufige 
'ehlschlagen  des  Eisens  bei  dieser  Krankheit  nur 
,  daher  rühre,  dass  man  es  in  zu  kleiner  Gabe  reiche 
und  in  den  Organismus  bringe,  ohne  es  gehörig  zu 
modiiiciren.     Durch  die  angegebene  Zusammensez- 
zung  wird  eine  Zersestzung  des  Eisens  bewirkt,  und 
das  nun  gebildete  kohlensaure  Eisen  wird  in  dem 
'  Zustand  linsserster  Zertheüung  leicht  abserbirbar 
ond  wfrltsam,  während  das  sich  bildende  Kali  si^ 
phnrie.  dia  disorbIreBdeft  Gefftnie  reixt  und  die  Omi- 
traetion  des  Nahmngskanals  aüMt   (Revne  m6&. 
bi  Froriep'8  Ni»tisen  d.  l38.) 
.       In  der  V.  Stesehscheir  Gesellsohaft  sn  Barlin  - 
wwden  («uch  Ga*iper's  Wochenschr.  37.  No.  4^) 
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Mtur  TaberM  im  Geliörgange  usdi  Ib  f|«r<S«b8Uiu 
der  FingerphalaDgen  Effmrungen  «rittil  «id  daM 
mitsetheilt  dass  ia  Beriin  scboa  t«r  9  lahM  dto  SaT- 
deeaang  gemacht  warde,  daaa  die  FidartiNracac^  aaf 
TakerkeUiildasg  ia  der  Sahataaa  der  Bokrkno» 
chea  herabt»  iwie  maa  Bitk  durdi  Terttoalea  I>«idb>  i 
aigea  der  letzera  flberseagea  kann.  .iK 
.  Nach  Seh önlein  ist  beina  Urine  der  Hydro- 
pischen  (vergl.  Schmidt's  Jahrh.  13.  H.*  1.)  aehr 
KU'  beacbtea»  4M»  in  demselben  Harn-  and  Purpursäure» 
oder  Eiweiss  cathaltea  ist  im  letztem  Falle  ist  die 
Uydropsie  sehr  perniciös,  es  entsteht  schaeli  CoUap* 
aoa  and  Brand.  Unsserer  Theile»  weswegen  aum  aiicfc 
keine  Diuretica,  sondern  lloborantia  geben  muss, 
und  stcirkende  Diät.  Im  ersten  Falle  ist  gewöhnlich 
ein  Leiden  der  Leber  oder  Milz  zugegen,  dabei 
aber  dennoch  im  angesammelten  Wasse  rdes  Bauches 
selbst  eine  Menge  Eiweiss  enthalten.  ^Vi^d  durch 
die  Nierengefasse  Blut  ausgeschwitzt,  so  ist  dies  eia 
sehr  schlimmes  Symptom. 
—  Ueber  die  iirightsche  Niereukrankheit 
hat  Dr.  Gluge  (Casper's  Wochenschr.  No.  49.) 
Untersuchungen  raitgetheilt,  wonach  diese  Krankheit 
in  Ablagerungen  eines  EntzUndungsproduckts  in  die 
Rindensubstanz  der  Niere  besteht.  Die  IJaarkanäle 
der  Niere  verlaufen;  von  zwei  Blutgefässen  begleitet, 
•  bis  zur  Corticalsubstanz  und  endigen  dort,  vielfach  * 
sich  schiün^elnd,  mit  geschlossenen  Enden.  Durch 
diese  yerachlingung;  entstehen  Knäule,  die  Malpig- 
JiiacUmi  Körner,  wdche  am  lieatea  sa  darstellt,  dasa 
jaaa  dorch  Oaterbmdea  der  Harnleiter  eiaea  Sanlar 
4$hea  eiae  kiiiiatKche  Uamvaih'altttng  bewirkt,  darauf 
anaa  nack  eiili||ea  Staadea  die  MalpiglHaekea  Köiv 
fMT,  ia  eiae  ferne  Hembraa  eia^hluty  mit  sdiwackir 
.Vargrösaeruag  ia  ihrer  Zuaammensetaaag  aatarsac^ea 
kann.  In  den  MalpighiftdaBa  Kdr^rti  h€|giBiit  die 
iB>eightsche  D'egeneratioa  4iad  setzt  sich  von  hte 
ia  die  Blutgefässe  fort,  filaa  aieht  weder  flUssigaa^ 
noch  feaUgimroedaBes  Blut,  noch  auch  leere  Geßisse,  » 
sondern  man  liemerkt  rundliche  Körper  in  der*  fi^ 
iaag  der'Gefässe,  mit  lichtem  Zwischenräumen«* 
^  J&ine«. glücklich  geheiUenFaJl  ata  'p^rit 
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lest  er  Lungensncht  durch  den  Innern  Gebrmefc 
des  Chlorkalks  theilt  Dr.  Schlesier  in  Casper*s 
Wochenschr.  37.  No.63.  mit.  8.,  sich  auf  diefirfiül» 
mtig  stützend,  dass  Chlorkalk  sich  für  Fälle  Duralen* 
ter  Lungensucht  mit  sehr  übelrieehendem  und  copiö- 
««m  Aus\viirfe  eigne,  die  von  allem  pholo^stisctien 
Zustande  frei  sind  und  die  Besorgnis«  einer  Hämoptysis 
oder  sich  wiederholender  Entzündung  von  Lungenkno- 
ten nicht  erregen,  wand  denselben  bei  einem  dazu 
geeigneten  Patienten  von  20  lahrea  innerlich  an  und 
sah  ein  sehr  günstiges  Resultat. 
—  Eine  auffallend  schnelle  Besserung  bei  elneih 
28jcihrifi:en  Manne,  der  sieh  im  colliquativen  Stadium 
der  Phthisis  befand,  erlangte  Dr.  Born  durch  schwe- 
felsaures Chinin  zu  2  Gran,  mit  Gran  Digit.  u. 
eben  soviel  Opium,  3  Mal  täglich  genommen.  Fat. 
befand  sich  scjion  nach  13  Tagen  wieder  wohl.  (Ver- 
eins-Ztg.  37.  No.  1.) 

— Bei  einem  Gelb  süchtigen  ,  der  in  den  letzte»  Mo- 
naten seines  Lebens  an  völligem  Starapfsinn  und 
Simiestiiischmigen  gelitten,  fand  Med.-Ralh  Berg  bei 
dor  Seetioii  unter  andern  Desorganiaatioiien  dea  D.  elio- 
ledcfelMis  mag  Temruelitfeii;  dio  Oefbmta;  de«  Gdton- 
eanses        «lebt  m  findet  und  die  Leber  bis  a«f 


Den '^Fall  von  Gelbsncht  mit  Fieber  und 
olllpem  dunkelblauen  Urin  besehreibt  Dr.  Blei* 
eben  im  Wttrt.  Corr.-BL  Bd.  VIL  No.42. 
^Ueber  die  Anschwellung  und  Vergv^s- 
•«rang- der  Leber,  bedingt  durch  die  nn- 
Yollkoii^mene  physiologische  Lebensthätlg- 
keit  der  Lunge,  verbreitet  sich  Dr.  Malin  in 
der  medic.  Central -Zeitung,  1837.  No.  37.  Derselbe 
indet  im  Mangel  an  Gediegenheit  des  Nervus  vagus, 
der  dadurch  bedingten  Vermindernng  des  chemischen 
Prozesses  des  Athmens  und  der  Energielosigkeit 
und  Lebensschwäche  des  Lungenpaar^  bei  Perso- 
nen weiblichen  (veschlechts,  am  Ende  der  Vierziger, 
nachdem  die  Menstruation  aufgehört,  einen  Zustand, 
wo  die  Kurzathmigkeit  sich  zur  Dyspnö  steigert,  die 
Brustbeklemmung  bis  2ur  colvulsivifichea  Affection 
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^ler  Attemmgsnmeii.  wird.,  Leketrflecke  ersebeinen, 
an  der  Leber  sieb  attmälig  da«  Gefühl  von  Sebwere, 
'Drudk,  V«n86ia'iiid  BeklemuMUig  ebMtettt  und  dm 
.dniweder  durcb.  Luitffeidfibmuiigy  oder,  dorcb  Lnii&eii- 
tuberculose ,  oder  durch  Brustwasaerfiucht  der  Tod 
herbeigeführt  wird.  Solchen  Personen  ist  hu  ikwBr 
.Mutischer  Veslehung,  bei  zeitigem  Erkennen  der 
Krankheit,  strenge  Diät,  fleissiges  Baden  und  ebeaao 
üeissiger  Aufenthalt  in  reiner  und  freier  Luft,  wo 
möglich  in  der  Mäbe  von  Laub-  und  Nadelbölseni, 
■Suclien  des  Sonnenlichts,  Schlafen  in  grpssen  und 
•boh^n»  wohlgelüfteten  Zimmern  und  Beobachten  des 
jiehtigen  Ebenmaasses  zwischen  Ruhe  und  Bewe- 
'gung,  Vermeidung  leiblicher  und  geistiger  Exgomo 
etc.  zu  empfehlen. 

—  Bei  Hydropsien,  und  nasientlioh  bei  Hydrotborax 
ji!at  Condray  von  der  Susserlicheti  Anwendung  der 
Tinctiira  Squillae  et  Digitalis  Nutzen  gese- 
hen. Compressen  Hvurden  in  einer  Mischung  auS- 
'gleichen  Theilen  IXigitalis  et  Squilla  mit  derselben 
Quantität  Wasser  getränkt  nnd  der  Sitz  iles  üebels 
damit  bedeckt.  (Bull  de  tb^vatp.  nndFrorlep'«  Mo- 
•iüz.)  — 

.  -r  Bangigkeit  gegen  das  Ende  der.  Pbtbisen  ent- 
fStebt  nach.  Schönlein  ans  Terscbiedenen  Ursachen 
imd  '  fordert  deshalb  auch  verschiedene.  Heilmittel 
XgchmidtV  Jahrb.  Bd.  13.  ^.  I.)  Ist  die  Ursache 

Wasserausschwitzung,  dann  sind  Diuretica  angezeigt, 
ist  sie  Stocken  des  Auswurfs,  dann  sind  Expecto-^ 
rantia,  Antimonialia,  Bensoe  etc.  indicirt;  droht  Pa-* 
ralyse  des.  Brustnervensystems,  so  müssen  Incita- 
mente,  Sinapismen  auf  die  Brust  und  die  Deltamus- 
keln, innerlich  Naphthen,  Aromatica  etc.  angewendet 
werden.  Auscultation  und  Perrussion  ge!)en  n 
allen  den  Fällen  .ein  gutes  Uülfsmittel  bei  der  Diai- 

—  In  einem  Falle  von  Phtliysis  sab  Derselbe  bei  4kr 
Seetion  die  N.  phreni(;i  3— 4'mal  vergröSSfrt,  sel|^ea- 
artig,  hart  und  fest,  ohne  Mark  und.zugleich  zerflosssno 
Tuberkel.   Das  Zerfliesse.n  degeperirter  Massen, 
^gfum  .die  Eebris  nervosa^  versatilis^  Frankü  ^^^ugun. 

11* 
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—  Zu  den  Erleieiilenin^smittelii  der  Ltingen- 
schwindsüchtigen  zählt  M.  R.  Dr.  Ehers  (in 
Ca^per^s  Wochenschrift,  37.  No.  9.)  -das  Opiom,  die 
Moipmnipriiparate,  das  Extr.  Digit  purp.,  den  Siüpli. 
Slibiat.  aar.,  das  Extr.  Hyoscyami  «Bd  Conli  mac, 
ffinier  das  Ledum  palustre,  Phellandr.  aquat.,  die 
Dulcainara,  die  Balsamica,  Myrrha,  das  Pulv.  balsam. 
pectoral.,  vor  allen  aber  die  Holzkohle,  die  Aq.  oxy- 
muriatica,  da«  Kreosot  zum  innem  Gebrauch,  das 
Fulv.  ex  sjelatin.  Lieh,  island.  Trossil,  das  pr^a- 
rirte  Gerstenmehl,  süsser  Tokayer  Wern,  das  Ein- 
athmen  warmer  Dämpfe  u.  m.  a.;  natürlich  mnä^sen  die 
pathologischen  Dlomente  sehr  genau  erwogen  und 
berücksichtigt  werden,  bevor  das  eine  :0der  aiüdere 
Mittel  gebraucht  wird.         '  •  »•  . 

NERVENKILVNKllEITEN.  Von  Benjamin  C. 
Brodle  s  Vorlesungen  über  örtliche  Nervenlei- 
den. Aus  dem,  Engl.,  von  Dr.  Kürschner.  Mar- 
burg, 1S38.  S.  (V,,  Thk.)  handelt  die  Ite  YotW 
mng,  S.  9u-7^,  j|e  j|irtl4ic]ien  ner^yffaeB  Afliie- 
JtioMtt  ab>  ^^Iclie  o^im  arganliielie  .Alfeetioii  des 
befallenen  Theils  ihren  Grand  in  einem  Leiden 
Nervenstfiihme  oder  einer  Partie  des  Hirns  r  oder 
Bflckenniarks  haben  (sympathische  Sclbnerzen),  ge- 
meiniglich während  des  »Schlafes  zu  verschwinoen 
scheinen,  während  de^  Wachens  intermtttirend  anf- 
treten,  ohne  desshalb  unter  die  Khasse  der  krumpf« 
haften  Afi'ectionen  zu  geh ö von,  in  verschiedenen  Gra* 
.  den  und  Arten  für  das  Gel  liÜ  sich,  änssem ,  zawef- 
len  einen  regelmässigen  Typns^  zeigen,  häufiger  in 
den  Theilen,  die  ihre  Nerven  von  dem  5ten  INerveri- 
paar  empfan<2;en.  und  in  den  obern  Ex(remitäten  er- 
scheinen, oft  schwer  zu  erkennen  un<l  nach  Maass- 
gabe der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Ursachen  oft 
auf  ganz  entgejjeni^csetzte  Weise  zu  behandeln  sind. 
—  Die  Ute  Vorlesung,  S.  27—48.,  ist  der  Betrach- 
tuno;  der  verschiedenen  Formen  der  örtlichen  hvs- 
terischen  Affection  zugewendet.  Durch  Gelenk- 
leiden, die  sich  nach  dem  Ausbruche  hysterischer 
'Anfälle  verloren,  kam  Hr.  B.  zu  der  Erkenntniss, 
dann  durch  den  die  Hysterie  bedingenden  Zustand 
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^    40ft  IIenrmy«Miii«faift-ketlifli^  so  üakMtt« 

.  afiiidst  wefde&:ll0ime^[dMs-«a'4dk''V«iitil^^  / 
M-tf>«  €«genwati  i^tu^\6Mtk^  Leide«»  n 
ghttbeü.  ZoimiB  i.to^Üst  wHl  er  in  -ätüter  Prasift 
stoftter  Jbsl  tägliok  (was  weUlietiviA  übertrieliea.  Ref.) 
bedbachtet  hatot  Oft  tfittteiM  wifUdbe  Verkirb 
xang  der  leidenden  Exlrenität«  ,tmm  Amaehmelttmg 

,  des.' Kniegelenks,  eln^  Die  meisten  PätiMilea  dieMT 
'Art  Sind  kaum  in  das>  Aher  der  PubertM  getreten, 
slrigSB  häa§^  Anomalien  in  der  Meastmation ,  die 
Symptome  einer  .  gesi^htwftcliten  Circulatioh  und  dee 
Hysterie  ttberbaapt.  Sohwere  Krankheiten,  Gemiiths- 
bciiiegdngeu  n.  s.  w.  disponiren  su^dieaem  UebeU 

•  das.  eben  sowohl  plötzlich  auftreten,  als  allmälig 
Steh  ausbilden  kann.  Selbst  Männer,  so  paradox  die- 
ses audi  scheinen  ma2:,  sind  demselben  bisweilen 
unterworfen.  Ausserdem  nennt  der  Verf.  die  hyste- 
rische UrinverhaJtunp:.  Aphonie,  Dysphagie,  Tympani- 
tis,  den  Schmerz  in  den  Brüsten,  Starrkrampf  untl  die 
nach  geringen  Ertlichen  Verletzungen  entstehenden 
bedeutenden  Ziifiille.  Jedesmal  schickt  er  interes- 
sante Krankheitsgeschichten  voraus,  an  welcher  seine 
Reflexionen  anküpft.  —  In  der  Hlten  Vorlesung,  S. 
48—  65.,  über  Pathologie  der  Hysterie  und  die 
Behandlung  (irtl.  hysterischer  Affectjonen,  stellt  er 
die  Hypothese  auf,  dass  derselben  eine  unvollkommene 
EntwicKelung  einzelner  Partien  des  Nervensystems  - 
biei  vollendetem  Wachsthume  des  Körpers  zu  Grunde 
Hdge.  Das  Scfarifteben  enthält  übrigens  auch  Erzäh- 
Ivaken  oniBelnoi^  Knankbeitsfölle,  beglailet  von  manchen 
seiataiiami.Bemeilmngien,  dior  dasselbe  empfeMen. 
.-^  Tk  C  arl  i  n g's  vortreffliche'  Monographie  über 
den  Tetatttts,  ilbei^.  von.Dr*  A.  Moser  In  Berihi* 
Das,  18».  8.  2lfL.(Rrc  17«  TUr.)  ec^ebt  auf  Gnmd 
Ute  US  .Kranhfiellafilllen9>  das»-.deB:  .Tietanus  eine 
fiinklioneUe  Earankheit  des*Nenrensys#eiis,  dw  b.  mit 
kebmr  wahrnehmbare  SttnktailFeiindefnng  verbnn- 
dtee  Krankheit»'  deren  Nalnr»  swar  vesentlieh  von 
der  Entzündunjg  verschieden,  aber  uns  noch  völlig 
'  vnbekannt  Ist«,  fis  können  daher  keine  krankhafte, 
dem  Tetanus  eigdnthürallche  Veränderungen  angege- 
ben irerden^.  dareb  wekbe  diene  Ktitoldwit  sich  oha* 
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rakteriskt.   Depots  dieser  tetamscbeA.ABinnig  ist 

der  Traeliis  motorius  auf  jeder  Seite,  ganz  oder  theil-- 
weise,  am  häufigsten  ist  jedoch  der  obere  TiieU  affi« 
cirt.  Die  Wirkung  der  tetanischen  Reizung  in  den* 
Tractus  motorius  oder  dem  Rüekenmarke  bedingt  ei-* 
nen  Heiz  in  den  Muskeln  zu  einer  abnormen  Tnätig-' 
keit,  welche  zwar  auf  die  dem  Willen  unterworfenen 
Muskeln  beschränkt  bleibt,  aber  nichts  destovveniger 
dessen  Herrschaft  ganz  entzogen  ist.  Die  tetanische 
Reizung  wird  auf  doppelte  Weise  angeregt:  a)  dur'*h 
eine  schädliche  Einwirkung,  welche  sich  von  den  ent- 
fernten Nerven  (wahrscheinlich  den  Nerven  der  Emp- 
findung) zu  der  Medulla  fortpflanzt,  welche  Einwir- 
kung durch  eine  Wunde,  Erkältung,  oder  durch  irgend 
andere  Ursachen  einer  Reizung  bedingt  sein  kann;  ^ 
b)  durch  eine  Entziimhiag  des  Gehirns,  des  Rücken-* 
marks  oder  deren  Häute,  welche  entweder  idiopathisch 
auftritt,  oder  durch  eine  direkte  Verletzung  dieser  Of' 
gane,  oder  dnrck  eine  Adsbreitiing  in  &r  CüiMoai^ 
tm  der  Nerven  von  dem  verwimdeten  Thette  zur  lle-^ 
dnlla  erzeugt  wordc«  •  •    •  ' 

Der  4raamali8cke  Tetanns  eiitwiekelt  eldi  ffewdlUH 
lieh  auf  ' die  erste  Weise  und- bOd^*  «ioli  eemn-  ans 
einer  ^direkten  Veiletzung  des'  RQcIcenMärkes"  oder 
durch  die  Ausbreitung  der  Entzündung  von  dem  ver- 
letzten  Nerven.  In  ihm  bleibt  die  primäre  Einwirkumg^ 
eine  unbestimmte  Zeit  hindurch  auf  die  Nerven  des 
verletzten  Tbeiles  beschräinkt,  geht  erst  in  einer  spä^ 
leren  Periode  znm  Rückenmarke  über,*  und  ruft  so  die 
Krankheit  hervor.  Wenn  die  tetanische  Reizung  ein- 
mal in  dem  Rückenmarke  vollständig  entwickelt  ist, 
welches  man  aus  den  spasmodischen  Contractionen  in 
den  Muskeln  erkennen  kann,  ist  die  Krankheit  von  der 
erregenden  Ursache  unabhängig  und  llisst  bei  deren 
Entfernung  nicht  nach.  Die  tetanische  Reizung  affi- 
cirt  direkt  kein  anderes  Organ  oder  keinen  andern 
Theil,  als  das  System  der  willkUhrlichen  Muskeln, 
giebt  oft  zu  einem  Blutandrange  nach  d.  Rückenuiarke 
und  dessen  Häuten  und  nach  den  Nerven ,  welche 
von  dem  Sitze  der  Wunde  ausgehen  oder  zu  den  af- 
licirten  Muskeln  verlaufen,  Veranlassung,  in  Fol"e 
dessen  in  dem  Rückenmarke  die  Sekretion  der  Aracb* 


Digitized  by  Google 


f 


125v 

MMea  8kk  steigert  Dfe  IMPiMBIiliig  4er  idekeii 
Geftsse .  des*  RttckeiuiMurkes  und  iler  Nenren,  so  wie 
£e  seröse  Aasschfritsmi^  tu  der  Basis  des  GehirM 
und  Bwisdieii  den  HMen  des  RiickeiUDarkes  smd. 
nur  tiiCIllige  Würbnigen  der  Krankbeit  «ad  kmesn 
Weges  eenstante  ErsaieinangeB  naek  dem  Tode.  /. 
-^iBei  der  Lehre  der  fiekawilttiig  des,  Tetanus  wM 
ziierst  die  ldkale,  als:  Amputation  des  Glieder  und 
Dnrehschneiden  des  Nerven,  dann  die  allgemeine  dnrck 
Laxantien,- Quecksilber,  Blutentziehun!;en,  Ge£;enreize9' 
,  Antimon»  warme  und  Dampfbüder,  l^onica,  l^timulaih' 
tiä,  Ferrum  carbonicum,  Blaustare  and  besoidelrS'Ta^- 
b^k  und  kalte  lieber  gi  es  sungen,  zn  denen  er  das. 
grösste  Zutrauen  )iegt,  für  die  Praxis  sorgfältig  enm* 
gen.  Vom  Tabak  preist  er,  dass  vlelleicbt  kein  ande-> 
res  Mittel  in  solchem  Maasse  erhöhte  Muskelthätig- 
keit  herabzustimmen  vermöge,  und  dass  für  kein  an- 
dei-^s  Mittel  so  viel  «^ünslig^e  Erfahrungen  sprechen; 
immer  helfe  es  freilich  nicht,  seihst  im  Anfange  an- 
gewandt, aber  Tetanus  in  der  l»ösesten  Gestaltung 
werde  auch  durch  keine  andere  Behandlung  «jeheilt. 
Er  wird  als  Kly stier. in  einer  nach  Alter  und  Consti- 
tution anijemessenen  (üabe  angewandt,  wobei  aber 
zugleich  nährende  Mittel  (wenn  der  Kranke  nur  den 
Mund  öffnen  und  schlucken  kann.  Kef.)  Tonif^a,  Wein 
und  andere  flüchtige  Reizmittel,  besonders  das  koh- 
lensaure Ammonium,  gebraucht  werden  müssen,  um 
der  grossen  Abspannung,   die   diese  narkotischen  - 
Klystierc  bewirken,  zu  begegnen.   Im  Anfange  yvitd 
ein  Anfguss  von  Scnip.  j.  des  firantes  mil  uns»  vi^ 
Wasser  sii  einem  Klystier  genommen,  dessen  Anwen- 
dung nach-  den  VsAtänden  mehrmals  .am  Tage  «ndt 
in 'Steigender- Gabe,  wfederkolt  werden  mnss.  .Nickst 
fjtem  TiMk  kamt  vrohMfek  Mittel  den'  Inliea  Be*> 
aMsaigen  äbsüte*  ihrer  starken  Einwirkung  atf  , 
j^jyeicyeniystqa»  die. «zur  Hebung  solcher  Kräm|#, 
ermderliQk  ist,  an  die  Seite  gestellt  werden.  - 
miUsw^tie  . mit  BeharrHchkeii  und.  Kühnheit  bis  zä|v 
Ohnmacht«  oder  doch  bis  zu  einer  seiur  bedentei^dett 
Abspimimi^i  der  «  Lebenskrüfte  fortgesetzt  werde% 
doich  bleibeik  sie  ohne  Erfolg,  ^^em  jMn  bei  der  Wis^. 
derkehr^  der  •  Kjrütai|iG^  inta"  ihrem  <  wiedeiiiotten  Qe^ 
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brauche  absteht.  Die  gleichzeitige  Anwendung  des 
Weines,  Branntweins  oder  anderen  flüchtiger  Reii^ 
mittel  ist  auch  hier  hei  der  bedeutenden  Abspannung 
der  Kräfte,  bis  zu  deren  Eintritt  die  Begiessungen 
gehandhabt  werden  uiiissen,  unerlässlich.  Der  Hr. 
Verf.  beschhesst  diese  Vorschriften  mit  foii;enden 
Worten:  ,,Die  kalten  Begiessuni^en  sind  «gewiss  selbst 
bei  umsichtiger  Anwendung  kein  gefahrloses  Mittel; 
werden  sie  aber  nicht  mit  Kühnheit  und  Beharrlich- 
keit gebraucht,  so  ist  es  besser,  sie  lieber  gar  nicht 
anzuwenden.",      ,  •     •  • 

In  einigen  Schlussbemerkungen  werden  folgende 
drei  Formen  des  Tetanus  zum  therapeutischen  Be^ 
hufe  aufgestellt:  Einfacher  acuter  T«taiins»  Ist 
er  traumatisch  und  die  KrankkeH  noch  im  Aufange, 
80  .ftind  vlelleiolit  drtUehe  WiUA  aumwenden.  Die 
intlidie  B6häikdhii%'4BiBwirkttB|;  reichliohcar  Oeffirnng, 
Besckwichti^ng  det  Krtopfe  durch  TabadcaklysUeie 
oder  luike  Begi^Mmgen  (docli  wird  den  ersteren^ 
wdi  sie  leichter  bei  der  Hand  und  gefalärloser  aazur 
Inenden,'  den  Vorzug  gegeben),  da  bei  Tonlea  und  ftttob^ 
tige  Reizmittel; «  Wird  das  Opium  versucht;  so  »uiti 
to  'doch,  weiut  es  nicht  bald  seine  Wirkung  äussert, 
beseitigt  werden.  (Wie.  es  alle  Secretionen  mindert, 
,lo  verändert  es  auch  wahrscheinlich,  wie  der  Hr.  Vf. 
meint,  die  des  Magensaftes,  und  so  bleibt  es  im  Ma- 
gen öfter  unverändert,  als  man  glaubt.  So  fand  er 
bei  zwei  an  Delirium  tremens  Gestorbenen  mehrere 
Drachmen  von  Opiaten  ganz  unverändert  im  Magen, 
eben  so  Abernethy  bei  einem  an  Tetanus  Gestor- 
benen dreissig  Drachmen  Opium,  wodurch  sich  zum 
Theil  die  Anwendung  der  ungeheuren,  im  Tetanus 
oft  vertragenen,  aber  nicht  narkotisch  wirkenden 
Gal)en  erklären  lässt.  —  Wenn  man  mehr  durch 
Opium  als  durch  Taback  geheilte  Fälle  verzeichnet 
iindet,  so  liege  dies  nur  daran,  dass  eine  weit  grös- 
sere Anzahl  von  Kranken  damit  behandelt  worden, 
2)  Acuter  entzündlicher  Tetanus.  Purgantia. 
Örtliche  und  allgemeine  Hlutentziebungen,  Quecksilf 
b'er,  Gegenreiz.  Auch,  hier  kann  man  nach  der  an* 
üphlogistiscben  Metbodii.^  bei  Andauer  der  KifimnAl 
pöek  aar  Anwendung  iioi  M  'itf,  «cUten  Fonn  iMIp 
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Krankheit  genannten  Mittel  bestimmt  werden.  3)  Chro- 
nischer Tetanus.  Furjjjanlia,  Opium,  Antimonium, 
Dampfbäder,  gewöhnliche  wanne  Bäder,  kohlen.saures 
Eisen  und  andere  Tonica,  Elektricität.  Die  Umstände 
müssen  ilie  Wahl  fler  Mittel  an  die  Hand  i^eben. 
Selbst  bei  Fieber  und  Entzündung  dürfen  hier  die 
BIutentziehan<::en  nicht  zu  weit  «getrieben  werden. 
Oft  pavsst  das  Opium  mit  der  antiphlogistischen  Me- 
thode verbuniien. 

Ein  eignes  Capitel  ist  dem  T  e  t  a  n  u  s  ^'  e  o  n  at  o - 
rum  gewidmet,  den  <ler  Ilr.  Verf.  für  eine  Varietät 
des  traumatischen  Tetanus  erklärt  und  mit  aiiileren 
Schriftstellern  von  Verletzungen  des  Nabelslranges 
herleitet,  welche  Ansicht  jedoch  nicht  hinlänglich  be- 
«^rüiulet  scheint,  ja  vielmehr  durch  «las  «  udeuiische 
Vorkommen  dieser  Krankheitsform  in  manchen  Städ- 
ten, während  sie  ganz  benachbarte  vers<diont,  sogar 
iinwalirs<'heinlich  wird. 

—  (ieh.-Rath  Horn  u.  Dr.  Joel  sahen  einen  Fall  von 
14  Tage  hindurch  ununterbrochenen  Zuckungen  al- 
ler Muskeln  des  Körpers,  bei  einem  rijährigen, 
schwächlichen,  aber  im  (lanzen  gesunden  Knaben. 
(Brauilenburg.  Prov.  SaniL  -  Bericht.  Berl.  IM.)  Er 
war,  von  einem  Husten  befallen  und  hergestellt,  bald 
darauf  von  einer  Krampfkrankheit  heimgesucht  wor- 
den, dass  er  beim  Schreiben  die  Feder  wiederholent- 
lieh fallen  liess,  mannichfache  unwillkührliche  Bewe- 
•  gungen  mit  dem  rechten  Fusse  machte,  und  dadurch 
bald  das  Bibl  einer  der  (^holera  ähnlichen,  aber  un- 
gleich heftigem  Krankheit  gegeben  war.  Auf  dem 
Jtücken  im  Bette  liegend,  zuckte  der  Knabe  mit  allen 
Muskeln,  schlug  mit  den  Händen  um  sich,  verdrehte  die 
Augen,  verzog  den  Mund  und  zerbiss  sich  die  Zunge. 
Brust-  und  Bauchmuskeln  und  Zwerchfell,  alles  vfar 
in  steter  Convulsion,  so  dass  der  Kranke,  obwohl  in 
'  voller  Besinnung,  kaum  ein  Wort  sprechen  konnte. 
Und  diese  jammervolle  Scene  dauerte  wenigstens  8 
— 10  Tage  lang  ohne  Unterbrechung  Tag  und  Nacht 
fort,  ohne  Erholung,  ohne  Schlaf,  ohne  hinreichende 
Nahnmg,  die  Patient  nur  mit  Mühe  hinunterbrachte, 
so  tlass  «lerselbe  ganz  zerschlagen  und  geschunden, 
bis  zum  Skelett  abgemagert,  mit  dem  Ausdrucke  des 
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Mchsteii  L«ldfMi6  \  in  .AntMlZ'  \ier  Kraakh^it  erlag* 
Der  behandeMe  ArsI  hatte /iui  .Aafange  Aathalialii^ 
thiea  ml  AittilmaiMlodlica  irergdillei  viltaoeht  .8r«tai^. 
miUiei^.  kalte  UebmieaftungeB  im  kmen  UaAerbadav^ 
aol^  Opium  aicfata  felf,  nichts' 'linderte.  Bs 
war,  ds  wenb  ntehCii  geschehen  wtüe.  .  Die  SectiMi 
ward  nicht  gestattet«  . 

Dr.  Spörer  in  Petersburg  heilte  einen  Teta- 
nus mit  Trismus  bei  einem  24jährigen  Kutscher,  der 
nach  dem  Heben  einer  schweren  Last  erkrankt  war.  . 
In  den  ersten  8  Tagen  wurden  dem  Patienten  durch 
Aderlass,  Blutegel  ui^d  blutige  «Schrönfköpfe  drei 
Pfund  Blut  eiitzogen.  In  14  Tagen  bekam  Fat.  16 
Gran  Calom.  ausser  3  Laxirpulvern  za  6' Gran  Cälom., 
und  in  11  Tagen  1%  Drachme, Aq.  laurbcer.  Sp« 
daunt,  .ddS8  trockene  i^chirdofköpfe  nebst  den  kfigen 
BlUreibungen  linfd  wanhi»h  l^eifen^^  ai^ewen- 
det  wurden,  sehr  viel  sqim  Gelihgen  der  Rur  beK 


—  lieber  die  Ursache  des  Wundstarrkrampfs 
Und  die  Behandlung  desselben  verbreitete  sich 
auch  Med.-Hath  Froriep  zu  Berlin  in  s.  Notizen  für 
Heilkunde.  Er  zieht  aus  7  niitgetheilten  Beobachtungen 
fiidgend»Resaltate:  Tetanns  bildet  sich  aus  nach  dire(5* 
|mp  Verletmmg.  der  Nerven  durch  DrodL,  SiM,  SGer- 
liniimilnfe  'Und  Zemissung;  wobei  die  Nerven  an  -ehb> 
si^es  Stellen' hMdige*Anschweirmwen  mit  RMhe 
aisa  si^  entsttiMiet  -f-  seigen.  Dass  mm  fHtfier 
als  Ursache  des .  Tetanus  meist  Bntündnng  dftt 
Rttdcc^raarks  ansprach, ^anbt  Verfasser  in  .der  miat^  - 
der  SQt||Mtijeen  Unlersnminb^  der  Nerven  bt^rtfadel, 
«od  -dass  oie  gegeh  Vlie  vermeintliche  Entzündung 
des  Rückenmarks  angeiMiidten  MMIel  meist  nicht 
fcMfateten,  davon  findet  er  den  Grand.! darin,  dass 
das  örtliche  Leiden  der  Nerven  za  wenig  bei  de# . 
Behandlung  berücksichtigt  wurde.  >  Wenn  Myelitis 
wirklich  zugegen  wÄr,  so  wm^' dies  nur  Fortsetzung 
des  Leidens  der  Nerven.  ~  Verfasser  ist  nun  der 
Meinung,  dass  die  örtliche  Nervenentzündung  das 
Wesen  des ;  Tetanus ^  ^ansmaoht  <mnd  •  dass  secaih 
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dMr  durch  sie  die  allgemeine  Nerven rei zu ng  ver- 
anlasst und  bis  zur  Erschöpfung  unterhaken  wird. 
Daraus  folgert  er,  dass  der  Tetanus  nur  durch  Iso- 
lirong  des  örtlich  entzündeten  Nerven  vom  übrigen 
Nervensysteme  geheilt  werden  könne.  Diese  Isoli- 
rung  geschieht  auf  zwei  Wegen :  1)  durch  Amputation 
und  2)  vermittelst  Durchschneidung  des  Nervenstam- 
mes  zwisclien  der  in  Rede  stehenden  Stelle  und 
dem  Cetttral&ysisine*  Oa'sa  Tetanus  auf  beiden  We* 

Seh  geheHt  sei,  weist  Verfr.  durch  die  Erfahrungen 
larrey's  und  Murray's  nadi;  dass  aber  zuweilen 
auch  entzfindtttiffSwidrige  und  närkotische  Mittel  die 
Krankheit  geheilt  haben,  giebt  er  zwar  zu,  well  die 
erstem  gegen  Entzündung  überhaupt  wirken  und  letz* 
tere:  die  Nervenerregbarkeit  abstumpfen,  hüte  dber 
d^fUr,  dass'  dici  Purchschneidung  des  Nerven  die 
Mckwirkung  des  etlichen.  Seizes  sichereir  vforhin- 
der^  und  dass  man.  dabe^  auch  Zeit  gewinn/e»  um 
die  antifi^ogistisohen,  narko^ehen  und.  .sonstigen 
Mittel  s^.genü^nden  Wirkung  zu  bringen. 

— /n  ,^er.  Charlte  zu  Berlin  ^urde  nach  Dr.  Köh- 
lerViiericht  in  Rust*s  Magazin  46.  i.  ge^en  Tria* 
mu^  in  Folge  yph  Verbrennung  bis '  zur  Ver* 
köhluno;  der  flant^  pedis  Breebweinsteinauflösung 
(Gr. 'üj.  auf  ^i.  '  AqJ  de'st.)  in  eine  Vene  injizirt, 

ohne  indes s  gtinstigen  >  Frfolg  zu  bewirken. 

Convulsiones  Diaphragmatis  behandelte 
Dr.  Brenner  von  F  els  ach.  Ein  junger  Bauer, 
der  sonst'  öfters  an*  fitefligem  N^en^luten  .gelitten, 
das  ab^r  seit  eiüiger  ZiK  ausgeblieben  war,'  ermifktd 
an  einem  rheuttiatiSdh-ent!fctindiiohe6  Fieber.  an« 
dem  Symptomäii  'hatte  Fat.  ein  gewisses  Ziehen  nach 
^ckwärts,  wie  bei  beginnendem  Tetanus, 'leichten 
Trl«DHia;.'*der  .Thorax  wurde,  durch;  SmmerwähreMde 
schneUsttfeiuMkderfDleeQde Bewegungen  des  Zwerch- 
fells stossweise  gehoben  und  gesenkt,  weiche  sieh 
auch  dem  Unterleibo  mittheUten,  ohne  jedoch  Schmerr 
sen  an  venursachen.  Aus  den  eben  erwähnten 'Symp* 
tomen  schloss  B«."anC  einen  congestiven  JIteizungszih 
Stfmd  4ss  Ailckenmarkle  und  fürchtete  em/^n  Tetanus 
rhenmatictts.    Durch  eine  Venäsection  wurde  »P.at 
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ein  Pf.  Blut  entzogen,  iiad  unter  >deiii  Qeluraicbe  ei^ 
nes  Decod.  Altiiaeae  e.  Nitro  ffeftas-ter  In  wenigen; 
Tagen.  B.  hält  das  unterdrückte  Nasenbluten  dXv 
eine  wesentliche  Ursache  dieses  Lm4mtk  (OeBiQnr«l 
med.  Jahrb*  Bd.  28.  ISt.  1.)  ^        v*     .ry^i^^t.t :  -n'.^ 

•^Baron  Sloef^T  Heilmittel  der  Epilepsie  (01 
sdion  200  Jahr  alt  Ist)  Ist,  nach  Dr.  Aldis»  In  fbl- 

f;ender  Welse  com^onirt  K.  Cort.^ad.  Oietainiit  albt 
Frasinell.)  Libr.  j.,  Ptilv.  Zedoariae  ^j^.  Davon 

Pll.  jpoQd.  l'*~4iiial  tSgfidb;  im  .letzt^fn.  falle  mit  def 
Hfilne  Zedo^ria.;  Der  q^etis^che  fiicti^tts  is^  weit 
wfarksamer,  als  deir  ItaUeinsche.  (Loi|4*  med.  6)^.  n. 
Hamb.  ZeiUchr.  Bd.  V.  ft  d.) 

—  Pulvis  antepilepticus  infantum  Gölisii  mit 
einem  Zusätze  von  Flor.  Zinci  wandte  in  der  Epi- 
lepsie eines  Kindes  Dr.  Günther  zu  Cölii  mit  Erfolg 
an.  Gölis  gab  das  Pulvis  anti.  iiif.  bald  mit,  bald 
ohne  Zusatz  von  Val^r.  und  Limat.  Mart.  aa  3p.  mit 

5p  pulverisirter  Schneckenschaale ;  Kindern  von! — 2 

Jahren  zu  10  Gran  p.  d.,  3  mal  täglich,  ältern  v^n 
3 — 6  dieselbe  Gabe  6  mal  des  Ta^jes.'  1 — 2  Unzen 
reichten  meist  zur  Beseitigung  des  Uebels  hin.  In 
einem  sehr  hartnäckigen  Fall  gab  Gütithcr:  R.  Pulv. 
conch.  limac.  gr.  x.,  Flor.  Zinc.  J^f. — gr.  i,  Sacch. 
alb.  9i.  D.  S.    Täglich  3  Mal  eine  solche  Gabe,  mit 

dem  besten  Erfolg.  (Itufelan^'s  Jotinl.  d7.  8.  H.) 

'•--Or.  |[olsc&er  zvt  Hannpv^r:  heilt^  die  Epilep  sie 
4^nma|.  dh^  dieJI^ngerv  u^v^elu^  sweim^ 
4iurch#teigejide  Gaben  von  Sdbe^8^p(steir.und  xwU 
mal ,  ^FiS^^^^r  •  dessen 

Annal^P- Bd.  1.  H.  8.)  v 

—  Nach  Dr.  Köhl er's  Bericht  aus  d.  Berliner  Cha- 
rite  gegen  Paraly  si s  torpida  istStrychn.  bei  nicht 
liehr  angemagerter  Personen  räthlich,  bei  Plethora 
Ist  e^S  schädlich;  man  muss  mit  den  Dosen  langsam 
Stefgen,  und  kam  am  meisten  gegettPanflysts  satttrninS 
md' iltettfliAien  damit  helfen,  iMirend -w^bei  Tabes 
dorssKs  «iier  niwättMlÜr'wMm  '  (RnM 
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r— Bei  einer  Kranken  mit  halbseitiger  Paraly- 
«19  der  rechten  Extremitäten  bis  zum  Halse 
liHi,  ohne  dass  das  Gesicht  im  Geringsten  aüicirt 
war,  diagnosticirte  Schönlein  (Reminiscenzen 
aus  de9SM  KÜBik.  8i%limUt*B  Jahrb. XI 11.  i.)  ein 
BMextravailt  iMt  Brwiaidiiu^  des  tMdtwt  fii  Folge 
im  'Baecpkalttis.'  8*  imtge*  BOcla  vennehrier  Blntr 
«lidvaiiy  satn  Clehlni  ▼oiCttidett  i8ti  ist  es  Bicht 
«Wedmamig^  gegea'  die  F4n«^pM  sii  verfalim,  weU 
«tan  »Ich  dadinm  der  Geiriir  eüies  mmen  Estranph 
Mto  avBsettt.  Gegen  die  Paralyse  wlikt  man  ehier- 
*Mite^  duipch^  Ab^orotion  des  Extravasates ,  wozn  Ar- 
nica  diMl)  die -mit  Rttcfeeiclit  auf  die  Aofregnaf^  des 
Gefösssy Stents  anzuwenden  istr  Zusatz  von  Mittel* 
sahen  conrij|^  nicht  die  Amioa,  sondeim  nfttzt  durdi 
Bethiltig;ung  emeft  andern  Secretionsorgans,  aieo  «1^ 
leitend;  -^'  and^rseHs  passen  die  Centraiorgane  des 
Nervensystems  reitzenda  Mittel  erst  nach  geschehe- 
ner Absorption.  Hiernach  erhielt  die  Kranke  Arnica 
mit  iVitntm  in  sfeigender  Dosis,  und  ausgesetzt  so- 
bald Erscheinungen  erneuerten  Blutandrangs  zum 
Kopf  eintraten;  später  Strychnin  tiiglich  2mal  y,e  Gr., 
auf  welches  einen  elektrischen  Schlägen  ähnliches 
Gefühl  in  der  rechten  obem  Extremität  eintrat.  Hier- 
mit wurde  bis  Gran  gestiegen,  dann  einige  Tage 
aus2;esetzt  und  erst,  «Is  Stillstand  der  Erscheinungen 
eintrat,  wieder  fortgefahren;  indessen  trat  ein  Re«liciv 
der  Apoplexie  ein,  und  die  Kranke  starb.  Die  8ec- 
tion  zeigte  die  Basilararterie  an  einer  verdünnten 
Stelle  durchbrochen  und  von  daher  Blutextravasat 
auf  den  BasÜarthett  des  Hinterhauptbeins  bis  in  den 
iRttekenmarkskaiial^  ansiserdem  Blutextravasat  im  4ten 
aeillldien  VenfaMial.  : ^ 

<^  tiltitmuns'  4er  "iiat#dn  GliedMaaseii  'veii 
•WnvniMdem  baobaditete.Dr.  M o»ing  zu  Tamopel. 
fOealetv;  med.  Jaktb.  Bit.  Sil.  St  1.)  Ein  lOjÜMr^e« 
Btedetten^  itttfbe^E(iUi4Mre  a»' dieser  Ltt  ale 
Ikri^irf^  llid*  i^sse  Masse»  Tion  Aseatiden  iLb- 
fingenr^AntliehBintbica  atetttetf.  in  kuner  Mit  das 
«fttdcben  völlig  ber.  t  .fi^  .-r 

—  Üeber  tlen  Krampf  der  Stimmritze  (Sipasmns 
^loliidia  der  Jünder)^  von  Or.  F.  B.  Kjh  €«b|. 
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Der  Verfr.  hat  statt  Asthma  thymicum  hier  die  in 
England  gcbrliuchliche  und  passendere  Benennung 
dieser  Krankheit  Spasmus  glottidis  heihphalten,  we3 
das  Leiden  nicht  durch  die  Thymusdrüse  allein 
bedingt  wird.  Der  Krampf  der  Stimmritze  ist  das 
wesentlichste  Symptom  dieser  Krankheit ,  alle  übri- 
gen- Zeichen  sind  bloss  secundäre  Erscheinungen. 
Zuerst  zeigt  sich  das  Athemeinhalten  mit  dem  eigen- 
thümlichen  inspiratorischen  Schrei.  Dieses  Zeichen 
l>esteht  in  einem  Krampf  der  Stimmritze,  wodurch 
dieselbe  ciisammengezogen  und  delr  Luft  der  Önidk- 

fang  zn  den  Luneen  ver8cblo8aen'.wM..''JLiS8ftt  i^e 
'erengerung  oder  Yerscklieasmig  dier  SUmmHlse  nach, 
erweitert  sie  sich  wieder,  so  drSngt  sich  die  Luft 
^nrdi  jAeselhe,  stürzt. sich «kk  die  Limgei,  wShr^id 
das  erschreckte  Kind  schreiea.  will.»,  und  Uerdiorch 
entsteht  der  inspiratorische  ScltfeL  Dieses  %iBptoqi 
zeigt  sich  unter  allen  Umständen,  ist  vm  aOen  tfecb- 
aditern  als  charakteristisch  angeführt  worden,  und 
Ist  dasjenige  Zeichen,  wodurch  die  Kranklwiit  leicht 
zu  erkennen  und  von  jeder  andern  -ieieht  zu  unter- 
scheiden ist  Oft  besteht  die  ganze  Krankheit  nür 
in  diesem  Symptom ,  dem  sich  die  der  gehindertea 
Respiration  zugesellen.  Aus  einer  durch  die  gehin- 
«lerte  Respiration  notliwendigeintretenden  Blutstockung, 
wodurch  Druck  des  Giehirns  und  des  Rückenmarks 
entsteht,  möchten  auch  bei  vollblütigen  Kindern  die 
allgemeinen  convulsivischen  Zufälle,  web^he  oft  er- 
scheinen, zu  erklären  sein.  Oft  aber  scheinen  die 
convulsivischen  Zufälle  rein  nervöser  Art  zu  sein, 
der  Krampf  der  Stimmritze  sich  dem  Rückenmark 
und  Nemensystem  mitgetheilt  zu  haben  und  dadurch 
die  allgemeinen  Convutsionen  entstanden  zu  sein.  — 
Es  scheint  diese  Krankheit  nur  durch  Nerveneinfluss 
zu  Stande  zu  kommen,  und  zwtir  mittelst  des  Nerv» 
vagus;  wahrscheinlich  ist  der  vom  Nerv,  vagus  ab- 
gehende Nerv,  recurrens  derjenige  Nerv,  weleller  diö 
Constriction  der  Stimmritze  hervoEhringt.  DaSS  diese 
-Krankheit  nur  Kinder  betrifft,  Hild.  »war  «ehr  hiufig 
Säugfinge ,  möchte  wohl  in  der  engem  und  Udnetn 
£kimaiiitze,  der.  grdssera  Weiehheit  .der  Knorpel,  der 
grüssem  Geaimlsibllität;  so  wie  A^-^tlkiBetn  Bete* 
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hmHani  dtes  KehUiflffe»  iii:cllM«ni  Aber  seinen  GfjuidL 
babeik.  —  .Die.Bekandfaiitt'.  der  Krankhcat  aertUk 
im*  .die  wSlMrenll'  des  Anfalls  .einsnlaitende,  nnd  Änr 
jfärige,  welche  gegen  die  Ursadie  der  Kranldieit  m 
liehtea  ist,  um  weitem  AiffilUen  vormlMMigen.  Das 
erste»  was  niaa«.Ba  dittn  liat,  iind  worauf  auch  die 
liAl^n  aufmerksam  eu  machen  sind,  ist:  dass  man 
dais  Kind  mit  erhöhetem  Kopfe  auf  den  Banoli  legt 
läid  sanft  auf  den  Rücken  Klopft.  Dann  enveiseii 
9Mk  .Wülirend  des  Anfalls  Bes^)rit2^ungen  von  kaltem 
ll^aasttr  und  stark  rieehende  dachen,  und  bei  Con- 
g^flrfionen  kal^e  IJmsetüäge  und  ßhitep:ol  an  den  Kopf, 
itikfi  wenn  die  Vergrösserung  der  Thymusdrüse  die 
AttHnie  bedingt,  oberhalb  des  Brustbeins,  sehr  gut. 

•  Die  allgemeinen  Aflectionen  müssen,  wenn  sie  (len 
Krampf  der  Stimmritze  bedingen,  narh  ihrem  beson- 
dern Charaeter  und  nach  der  Individualität  des  Kin- 
des behandelt  werden.  Wo  aber  die  Ursache  des 
Stimmritzenkranipfes  nicht  aufzuünden  und  keine  Com- 
plication  zugegen  war,  hat  der  Verfr.  die  Zinkblumen 
und  kleine  Gaben  von  Ipecacuanha  sehr  wirksam 
gefunden.  —  Wenn  die  Krankheit  von  Reizung  des 
Gehirns  oder  seiner  Häute  herrührt,  so  kann  die  Be- 
handlung auch  nur  auf  diese  gerichtet  sein.  —  Jlührt 
sie  von  Jteizung  des  Cervicaltheils  des  Rückenmarks 
her  und  ündet  nran  bei  der  Untersuchung  der  Hals- 
wirbel eine  schmerzhafte  Stelle,  so  setzt  man  an  die- 
selbe einige  Blutegel ,  was  nach  Erfordemiss  nach 
einigen  Tagen  wlederXmlt  ^werden  kann^  fl^t  das 
U^el  dann  noch^nicltt  auf,  so  apj^icire  man'naeh 
4en  •  iBltttc(geln  .^ptanfsfAe  Fliegen,  in  .hartottekigen 
Ftiikn  selMt  vielleieht  kleine  Moxen.  Die  gleieh- 
Mtige  Anwendung  von  Quecksilbersalbe  und  Galo* 
mel  wird  Exsndätionen  der  Rückenmarkssäule  am 
besten-  vorbeugen«  .  Man  lege  dabei  das  Kind  anlf 
die  Seite  mit  weni^  erhöhetem  Kopfe»  damit  der  Hii^ 
tertheil  des  Halses  keinem  Druck  ausgesetzt  werde. 
Die  Behandlung  der  Krankheit  bei  Hypertrophie 
der  Th>:aiusdrttse  .kann  nach  den  bis  jetzt  geteäentei 
Erfahrungen  nur  empirisch  sein.  Die  Kinder  mUsseif 
l>eim  Schlafen  auf  cfie  Seite  ffdegt,  gegen  Erkältun- 
gen jgeschtttzt,  bei  guter  Witterujvg  ileissig  in  did 
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'freie 'Lttft  gesdnekt        iimeii'*eiii^  der  Cowrtne« 
tlon  <lerselben  angemessetie,  keine  reisende  und  er- 

i'  htteende  Di&t  verordnet  und  nur  Ideine  Portioren 
f^gefofn  werden*  Für  strenge  Diät  und  E^tw#b* 
nen  des  Kindes  stimmt  Verfr.  mclit.  Gegen  die 
Aq.  lauroceras.  erklärt  er  sieh  ganz  entsehieden« 
Am  wirksamsten  zeigten  sirth  ihm  die  Zink-  vnd  Ku- 
pferprSparate ,  besonders  die  Ipecacuanha,  auch  der 
kupfcrsalmiak  konnte  ohne  Nachtheil  längere  Zeit 
' '  fortgesetzt  werden.  Bei  schwäehjiehen  reizbaren 
Kindern  thut  ein  Zusatz  von  Moschus  gute  Dienste. 
-V  Wenn  Blutüberfüliung  durch  gehinderte  Circulütion 
entsteht,  so  ist  Verfr.  auch  für  die  Blutentziehungen; 
*  bei  schwächlichen  Kindern  wendet  er  sie  nicht  an, 
es  sei  denn,  dass  encephalitische  Zufälle  sie  erfor- 
dern. Gelinde  Abführungen  von  Rhabarber  waren 
hier  die  besten  Ableitungsmittel.  Zur  Bekämpfung 
der  Convulsionen  dienen,  bei  kräftigen  Kindern  und 
stark  ausgesprochener  activer  Congestion,  Blutent- 
ziehurigen,  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf,  kühlende 
Klystiere  und  Ableitungen  auf  die  Extremitäten,  und  ^ 
ausser  den  Anfällen  der  Gebrauch  des  Zinks  und 
Kupfers;  bei  SGhwüchlichen  Kindern  hingegen  keine 
BliitentzielKingen ,  sondern  man  mnss  slen  fiier  bioss 
daranf  beschränken,  den  Kopf  kalt  zu  halten  «nd  Ua 
Anfalle  äusserlich  ableitende  Reismfttel  ansnwendenf 
ein  krampfstillendes  Kiystier  von. Valeriana,  Asft^fce- 
äda  u.  dl,'],  zu  setzen,  in  freier  Zeil  'aber  mit  dem 
Üvk  isaA  Knpfer   den  Mosclmff'  verbinden.  Von 

"  grossem  Nutzen  sind  auch  hier  aromat.  Bäder.  Ne» 
ben  dieser  symptomatischen  Behandlung  des  Stimme 
ritzenkrampfes  von  HynevtropL  der  Thymusdrüse 
wirkt  auch,  wie  die  Errahrungf  gese^^  hat,  eine  auf 
der  Brust  unterhaltene  Eiterung^  sehr  vortheilhafU 
Gegen  die  Mittel,  um  die  Thymusdrüse  zu  verklei- 
nem, und  die  gänzliche  Entfernung  derselben  durch 
die  Operation,  erklärt  sich  der  Verfr.  entschieden. 
(Rust's  Magazin.  Bd.  49  S.  3.)  fWir  haben  diese 
Mittbeilung  hier  in  extenso  repetirt,  weil  viele  Iland^ 
bücher  «larüber  noch  äusserst  kurz  sich  fassen,  zwei* 
fein  aber,  dass  der  Verfr.  dabei  aus  grosser  Bf** 
fahruBg  gesproch^p  hat.  Ref.) 
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Einen  dem  Fotlier^illsdirn  ähnlichen  Ge- 
sichtsschinerz  aus  inedianischer  Ursache  beobach- 
tete Hof.-Phys.  Z  hu  b  er.  (Oesterr.niedio.  Jahrb.B(1.22. 
-St  4.)   E«  waren  nämlich  2  Knochensplitter  aus  dem 
vordern  Blalte  des  Oberkiefeirs  g;ebrochen,  die  theils 
noeli  .an  den  Weichseliildea  und  theils  noch  an  den 
Kaoelien  fingen.   Diese  Knodiensplitter  schnitt  Z. 
mit.  einem  Bistouri  sammt  dem  «uran  hängenden 
Zabnfleinche  ab  und  sogleich  hdiie  der  Schmers  att( 
ohne  aurückzukehren.  Z.  ist  der  Anslchti  daes  die^ 
nurftckgehliebenen  8p)itter  einen  Ast  den  Gesichta- 
nerven gereiat  und  den  Schmerz  hervorgebracl^  hahen^ 
welcher,  wenn  die  Ursache  aicht  hatte  gehoben  werden 
können,  in  der  Folge  die  Form  der  Fothergil lachen  ^ 
Gesichtschgierzes  ana:enommen  habou  würde.  — 
—  Bei   nervösen  Mag:enleiden  ,wo  B^muthuin  * 
nitr.,  CavStoreuni,  selbst  Zinc,  hydrocyan.  und  Mor- 

ßhium,  auf  endermatischem  Wege  angewendet,  ihre 
Lenste  versagten,  bewährte  sich  dem  Dr.  Steinita 
•  zu  Greiffenberg  das  Argentuni  uitricum.  (Vereins- 
Zgt.  37.  No.40.).  Jeder  entzündliche  Zustand  des  Ma- 
gens muss  aber  dabei  fehlen.  —  Noch  macht  St.  darauf 
aufmerksam,  dass  es  vorzugsweise  metallische  Mittel 
V  sind,  die  bei  Neuralffieen  und  Neurosen  sich  am 
wirksamsten  zeigen.  Ilm  aber  dem  speciellen  Ner- 
venleiden jedes  Mal  das  richsti2:ste  IMittel  entgegen 
zu  setzen,  dürfte  es  zunächst  darauf  ankommen,  die 
.  specifische  Wirkung  jedes  Metalls  auf  die  besondere 
Norvenprovinz  zu  ermitteln;  gegen  die  nervösen  Zu- 
AUeMm  Croup  hat  sich  das  Cuprum  sulphuric-ammon.  • 
heswShrt,  und  wirkt. fast  specilisch.  —  (Dieser  Ge- 
genstand ist  auch  neiuerlieh  von  Köchlin  in  seiner 
eignen  Schrift  besprochen  worden,  von  der  in  diesem 
4iinanaeh.  schon  die  Rede  war.)  i  *  -ui, 

ITT Dr<,3lM$«<r  Widerspricht  (Huf e).  Janrn.  37. 
Ueyfelder'a.Behauptung,  dass  bei  Tet anns  -  Kran- 
kAn^^teiillMinid^  Sehweisse  nur  daua  hervorbrechen, 
Weial  oteselhen  mit  starken  Gaben  Opium,  warmen» 
reisiendenJBüdem  und  scbweisstreibentlen  Mitteln 'lio. 
^handelt  werden.  B.  sah  diese  reichliche  Transpira- 
tion, ehe  nur  ein  Mittel  angewendet  wurde,  und  glaubt 
diese  nur  der  Verstimmung  und  der  Thfitigkeit  im 

Afmensyatewo  aysebraiben  nur  mttsaen.  '  *  > 
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—  Vorsl^lleheii  Ntttita-  des  Blascfnpflasters  bei 
Chorea,'  und  zwar  an  die  näckstleidemlen  Theile 
gelegt,  sah  Dr.  Wand  es  leben  zu  Stromberg  in« 
wei  Fällen,  wo  die  bekannten  Mittel  'Wenig  leiste- 
ten. (Vereins-Zeitung  37.  No.  34.) 

" —  Chorea  Sancti  Viti,  liHuptsäolilirh  von  Ma- 
denwürmcrn  hervorgerufen  heilte  Dr.  Schott.  (Wür- 
temb.  Corrcsp,  Bl.  Bd.  VII.  No.  21.)  Ein  9jährige8 
Mädchen,  sonst  i^esund.  magerte  plötzlich  ab,  wobei 
ihr  physischer  Zustand  verstimmt  und  aufgeregt  war. 
Alle  Symptome  sprachen  für  Wurmkrankheit.  Ein 
S(;lireck  steigerte  die  Emplifulliclikeit  und  Nerven- 
reizbarkeit der  Pat.  und  convulsivische  Bewegun- 
gen sonderbarer  Art  stellten  sich  ein.  Der  ganze 
Zustand  näherte  sich  dem  eines  hysterischen 
Frauenzimmers,  und  stand  selbst  dem  des  Somnam- 
bulismus nicht  zu  fern.  —  Nach  Regulirung  der  Djiät, 
di^  8.  auf  Vegetabilien  verwie»,  ivurden  Anthelmin? 
thiea  mit  Nertinis  und  Abführmitteln:  Sem.  Cyn^/Rad.' 
Valerian.,  Rad.  Jalapp.,  Zinc.  oxvdat  alb.,  Zino.  cyan. 
Castdr.,  Flor,  snlphur.  In.  verscniedenen  Znsammei» 
8et2ungen  und  Formen >  desgleieften  Rly stiere,  £iii" 
reibungen  und  Bäder,  später  grosse  Quantitätmt  von 
Wurmsaamen  mit  Extr.  sem.  Cyix.  aether.,  Castoreum, 
As.  foetid.,  Rad.  Arterais;,  Fol.  Aurant.«  Hb.  Trifoi 
fibr.  angewendet.  *  WUnner,  nnd  zwar  Ascarides  lam- 
bricoides,  wurden  excornirt.  SUIrkend^  Mittel  fttb»^ 
'ten  völlige  Genesung  herbe?. 

—  lieber  den  St.  Veitstanz  verbreitet  sich  Dr. 
Stiebcl  in  Frankfurt  a.  M.  (Casper's  Wochenscbh 
37)  auf  Grund  der  Behandlung  von  nahe  100  Fällen. 
Nach  ihm  ist  der  (irund  aller  der  Chorea  eigenthilm- 
lichen  Erscheinungen  stets  in  einer  fortdauernden, 
durch  Entziinduntj:  oder  Turi^escenz  bewirkten  Bei- 
zung  der  Bewegungsnerven  am  Kückemnark  oder  der 
Med.  oI)longata  zu  suchen.  Fast  immer  entstehen 
sie  während  der  Entwicklung  des  Hiickenmarks  und 
der  Wirbelsäule,  meist  zwischsen  dem  7.  u.  17.  Jahre, 
und  nur  bei  einzelnen  später.  Alle  waren  nach  üb.er- 
standener  Krankheit  ein  ziemliches  Stück  gewachaem 
Die  •  anatomische  Ursache  i\er  Chorea  scheint  in  ei- 
iiem<  MisrnrhSltnisse  zwischen  Entwickelung  -de» 
Bttekenmarks  ttiid^dm:>Urspnmge  geiner*N<rf«id»i^ 


Digitized  by  Google 


US 

4el  und  des  Wir])oI«:eriistes  zu  beruhen;  indem  die 
Höiile  dem  turgej^cireaden  Mark  niclit  entspricht,  ent- 
steht ein  Reiz  auf  die  Nervenursprünge,  welcher,  wie 
^in  fremder  Körper,  Zuckungen  veranlasst.  Dieses 
Missverhältniss  kann  theils  von  Anschwellung  der 
AVirhel  hei  unveränderten  Nerven,  theils  von  Tur- 
gescenz  der  Häute  und  Nervenpai'thien  reihst  hei  un- 
verändertem Wii'bel  ausgehen;  meist  hat  jedoch  das 
erstere  Statt.  —  Ist  hloss  dife  eine  Hälfte  der  Ner- 
venpaare gereizt,  so  erscheint  die  Chorea  einseitig, 
und  erstreckt  sich  die  Reizung  aur  auf  einzelne  Ner- 
venstämme, partiell.  Zuweilen  fangt  die  Krankheit 
partiell  ao,  ttsd  nvird  allgelneüi)  cuweitea  iat  es  um- 
gekefeuK*  «MAtieliiiiftl'vevtedefC  der  Reis  während  de^ 
jfcitwifiUvMfiperiode  dtti  Xhty  ■wo«  dann  ei»e  Zeit 
lang  die  «>ber»  «nd  daam  die  «Bftem  GUedmassen 
MCKe»»  «der  «ngekeiirt;  manchmal  weeheeln  dlr^ 
ZuckiiigeB  mit  vovilber^elieEden  Idikmang^eD.  iSekr 
interesaant'  siftd  die  Flule»  wo  pvlielle  Chorea  tfa^ 
zelne  Bewegunffsm^rven  der  Sinnesorgane  hefällt,  wo- 
kbi.die  hestAndi^en  Nictilationen  der  Lider,  das  AOf 
gen  verdrehen,  die  ahnorraen  Bewegungen^  der  Zunge 
und  das  fafst  ununterbrochene  Niesen  gehören.  Man*' 
ehe  sind  gen^^tlugt  «niialtend  inartieulkrte  Töne,  z.  B. 
lies,  fex  oder  wu,  wu  u.  a.  auszustossen.  Drückt 
man  Kranke  der  Art  fest  am  Unterkiefer*  oder  in  der 
Gegend  des  Atlas,  so  hören  die  Täne  momentan 
auf,  doch  ist  ihnen  solches  sehr  unangenehm.  Die- 
ses Ausstossen  von  Tönen  dauert  (ausser  im  Schlafe) 
oft  Wochenlanii;;  manchmal  folgte  demselben  eine  Zeit 
lang  vollkommene  Aphonie,  manchmal  stechender 
Schmerz  auf  der  Brust,  manchmal  Asthma,  wobei 
jedoch  dem  Kranken  tiefes  Athinen,  Gähnen  und 
Seufzen  sehr  angenehm  ist.  Sehr  gern  begleitet 
Herzklopfen  dieses  Uebel,  und  dauert  dies  lang,  so 
entsteht  zuweilen  Verdünnung  der  Herzwände  mit  Er- 
weiterung, die  auch  bei  IMädchen  Chlorose  bewirkt, 
sich  aber  in  spätem  Jahren  wieder  verliert.  Zuwei^ 
len  scheint  die  Chorea  hlos  die  Gehörknöchelchen 
sn  ergreifen,  wo  dann  die  Kranken  Uestfindig  Töne 
an  Mrnn  glauben,  und  wonn  iieh  ouoh  oft  steehent 
der/Schm»ra  :4;«geUt.  /  Soleiie  Kvänke  glaubea  tanb 


XU  sein,  ihr  Gehftr  ist  jedoch  nuV  feiner  geworden, 
daher  sie  auch  desto  weniger  hören,  je  lauter  ni<4ii 
ihnen  zuschri'it.  Es  ist  v^^ehr  selten,  dass  man  ])ei 
L'iitersuchuni^  dieser  Krankheit  nicht  Schmerzliciikeit 
und  Anschwcllunij  irgend  eines  Wirhels  findet:  nÖ- 
thig  ist  jedoch,  dass  man  die  Untersuchung  wieder- 
holt, weil  dies  erst  bei  längerem  Bestehen  der  Krank- 
heit bemerkhar  wird.  Bei  aHen  von  8/ beobachteten 
KriCnhen  fan«!  die'^eii)«rwtthnteUr8a€hl!l8t«tt,  donli 
Mli'  er  es*' auch  'flir  ttd§licb^'  ibss' AMagerong^ivoii 
Schärfe  auf  die  BiclGeiNM»h888iiliB'>:diireh  thattmaü* 
'sehe.'  mid  erysipelatdse  Metastiftse»^'  dimh'  Gifte, 
welche  eine  dem  Strychnia  Hhnlidie  WkknHg'hahei^ 
isd  ■  twie  Verwttndungen  < '  der  •  «Wiriielaihde  ähaliehe 
Symptome  henrorrofen.  *  Da»»  aberk  ^Poteazen^  ' wel- 
che die*  Ganglienncrven  afilcireni,.  wie  Wilcmfir/  8a» 
bura ,  Hysterie '  u.>  dgi.  Chorea  craeagen  gallea,  h)ft 
fS^  filr  «nbegründet.  Fast  -Gleiches  gilt  von  der  so- 
genaantea  psychischen  Chorea,  denn  da  heim  Veits* 
tams  'getade  die  Cerehratfunction  ihren  Etn^ln'ss-  vev* 
loren  hat,  kann  von  einer  Einwirkung;  der  Phantasiii 
auf  die  Muskeln  nicht  die  Rede  sein.  Deshalb  wird 
jedoch  ni(!ht  geleugnet,  dass  zur  Chor.  v<'rtebralis 
(oder  niyelitica)  sieh  eine  |»sychische  gesellen  kann, 
dieses  iS.  au(tli  seihst  aul'  dem  Lande  gesehen 
bat,  wo  dergleichen  Kranke  für  Besessene,  Bezau- 
berte angesehen  werden,  die  seihst  die  Wünde  hin- 
aufl\rÖchen,  was  sie  nun  freilich  nicht  thun.  Beson- 
ders variiren  dergleichen  Kranke  gern  die  Chorea 
partialis  der  Stimiunerven  in  Katzengeheul,  Hunde^ 
gelK'lh  Solche  Geister  bannte  S.  durch  Verjagen  der 
üaifer,  ernstes  Zureden  und  spanische  Fliegen  auf 
den  RftcJLeD  der  Krahken;  In  diesen  Fäll^  ^tehent 
auch  dar  JPhdntaiäe  amr  - diejenigen  Mnefeelatav  Ge^ 
botef  welche  aich^' dle.>«igMtiiäie  &«nhhelt'«^^ 
la'!Blnichlag  seaammisn  hat«  'imd  «idh  fcana  AHM 
Idchlr- anterscaeidea,  wais  Brodactide^  Biatefk^Daii 
VerfliMerung  vad  Zathat  .der  BrfnhMiMakBraflN'iBU. 
Sehr  laicht  ist  es,  dieselhefi  Bewäg^ngen^iweldie  ild 
Chorea'  erzeugt,  wiilhilliriich  »hervorzubringen;  sehr 
•  aefawer  aheriiEU<  simuliren,  weiL:dio  Muskeln  baM  ei% 
Mdea.  —  Zm^aUea  dMrt«  nath  aehoaiitt^fcar  vei«* 
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scliwumlenrn  materieUen  VeräiMlerungen  noch  jene 
alberne  iVi  tion  durch '  eine  Art  von  Gewohnheit 
fort,  und  lehh«)fte  Rinder  wiederholen  seihst  manch- 
mal ^nis  Unart  das  Mu.iixelspiel.  —  Eine  erbJiche 
Anlage  ^findet,  wie  zu  Kyphosen,  8tatt;  besonder^ 
häu/ii^  kommt  sie  bei  .Juden  vor  (?)  ^  Die  »Sectior 
nen  Laben  Verjinderungen  am  Rückenmarke,  an  seinen 
lliiuten  oder  den  Wirbeln  nachgewiesen  — ,  Die  ge- 
eignetesten Mitt<'l  ge^en  diese  Kranklnjit  sind  inner- 
lich Calomel  zum  Abführen  und  ausserlich  Blutegel, 
Mercurcinreibungen,  später  tiefgreifende  Exutorieji 
(durch  Ungt.  acre  Aulenr.)  zu  Seiten  der  schmerz- 
haften AVirliel.  Lassen  sich  aber  solc^he  schmcrzhalle 
Stellen  nicht  aulTinden,  so  setze  man  die  Blutegel 
und  Blasen  oben,  und  unten  an  das  Kückürat.  Nutzt 
dieses  Verfahren  nicthts,  so  wende  man  andererseits 
kalte  Sturzbäder  über  das  Rückgrat  an.  Meist  wird 
«ladurch  das  Uebel  binnen  3  \VocTien  gehoben;  ist  f 
dies  aber  nicht,  so  überlasse' man  die  Heilung  der 
Natur,  wel(!he  sie  mit  dem  EntvvickeIungsj)rocesse 
vollendet,  und  gebe  nur  Acht,  tiass  keine  Krümmun- 
gen entstehen.  Zur  Nachkur  scheinen  zuweilen  Mar- 
tialia  dienlich. 

—  Delirium  tremens  kam  dem  Dr.  Hölscher 
nicht  selten  auch  nach  dem  Cenussc  von  starkem 
Bitterbier  vor.  Oft  trat  es  nach  'Wunden  ein,  die 
dann  in  ihrer  Heilung  aufgehalten,  wohl  selbst  i)ran- 
dig  wurden,  meist  konnte  nur  <lurch  grosse,  stei- 
gende Gaben  Opium  die  Crise  diirch  Schlaf  herbei- 
geführt werden,  dabei  wurde  jeder  Zwang  möglichst 
vermieden,  (s.  dessen  Annalen  Bd.  1.  H.  3.) 

Z  u  r  B  e  h  a  n  d  1  u  n  g  d  e  r  H  u  n  d  s  w  u  t  h  iu  polizei- 
licher und  prophylaktischer  Hinsicht;  von  Dr.  Job.  Ne- 
pom.  Saut  er,  Grossherzogl.  bad.  Medicidal -Batlie 
zu  Konstanz.  (St.  Gallen,  1S3S.  S.  179.  JV.  I.  Thlr.) 
Nach  dem  berühmten  Verfr.  lie^t  «ler  Hundswuth  ein  ei- 
gener Krankheitsstoir  (ein  Huydsvvulh- Contagiuin)  zum 
Grunde,  der  seit  Jahrtausenden  unverändert  exislirt, 
zu  allen  Zeiten  die  gleichen  Krankheitsers<:heinuno;en 
hervorgebracht  hat,  und  auch  jetzt  noch  eben  so,  wio 
vor  tausend  Jahren,  nie  spontan,  sondern  stets  durch 
Ansteckung  hervorbringt ,  (weshalb  Verfr.  auch  die 
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geeigneten  Mittel  von  Polizei  wegen  gegen  die  Hunde 
selbst  instituirt  haben  will,  die  im  Buche  seihst  nach- 
zusehen sind. 

Was  die  prophylak tische  Behandlung  der  mit 
demWuthgifte  inlicirten  Menschen  anbetrifft,  so  will  8. 
vom  Ausschneiden,  Aussaugen,  Brennen,  Eitern,  Sca- 
rificiren  nichts  wissen,  sondern  die  Wunde  mit  frisch- 
zubereitetem Aetzsteine  tüchtig  ätzen  und  dann  noch 
14  Tage  lang  die  Wunde  Tag  und  Nacht  hindurch 
mit  einer  starken  oder  schwachen  Solution  (3/3**"^  ^jj. 

Aq.),  je  nachdem  die  Wunde  und  das  Individuum  ist, 
bah  en,  um  so  das  Gift  zu  neutralisiren  und  <iie  um- 
gebende Portion  der  Wunde  nach  und  nach  zur  Ein- 
schrumpfung und  Auflösung  zu  bringen.  Die  innere 
Behandlung,  welche  sogar  Manche  4 — 0  Wochen  lang 
/ortzusetzen  empfehlen,  scheint  ihm  mit  Recht  un- 
sinnig, denn  man  ficht  ja  hier  offenbar  gegen  Wind- 
mühlen. —  Die  therapeutische  Behandlung  der  bei 
Menschen  ausgebrochenen  Wuthkrankheit  ist  von  jeher 
eine  schwer  zu  lösende  Aufgabe  gewesen,  weil  ihr 
weder  eme  auf  rationelle  Erfahrung,  noch  auf  theore- 
tische Grundsätze  gebaute  Heilmethode  zum  Grunde 
gelegt  werden  konnte,  weshalb  man  auch  bis  heute 
den  roh  empirischen  Schlendrian  ging.  In  wie  fern  wir 
aber  von  tier  Natur  und  dem  Wesen  des  Contagiums 
nichts  wissen  unti  auch  nie  etwas,  (eben  so  wenig 
wie  über  andere  Contagien)  erfahren  werden,  ist  es 
unzweckmässig,  rein  wissens(thafllich  zu  verfah- 
ren, denn  selbst  Physik  und  Chemie  scheitern  hier 
völlig.  Das  Gift  offenbart  sich  nur  durch  die  Erschei- 
nungen, welche  es  im  Körper  hervorbringt,  diess  sind 
die  rheumatischen  Erscheinungen,  mit  Angst  und  Un- 
ruhe, welche  nach  geraumer  Zeit  in  dem  Theile  ent- 
stehen, und  worauf  der  Kranke  urtd  Arzt  sehr  sorg- 
fältig zu  achten  haben;  denn  sie  sind  der  Mahnruf 
der  Natur  zur  ernsten  Abwehr  des  beginnenden  He- 
bels. Von  verständiger  Benutzung  dieses  Zeitpunkts 
hängt  <lie  glückliche  oder  unglückliche  Cur  ab.  Der 
Verfr.  will  alsbald  10  — 12  Uv.  Belladonnawurzel  ge- 
ben und  dann  den  Schweiss,  welchen  er  für  die 
Krise  hält,  abwarten;  nach  48  Stunden,  wo  gewöhn- 
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Kcih  «nch  dem  eri^en  Atifinie  ein  zweiter  kommt,  giebt 
eir  disBelhe  Gabe  und  läütst  wieder  dea  Sohweiss  sth- 
warten«' ^trödufch  dann  die  Krankheit,  wefin  am  dril* 
tea  Tage  wieder  diese)i)e  Gud^e  gereicht  wirdy^j^eiui- 
Leti  sein  soll.  Werden  dieW  Anfalle  nicht  beachtet, 
stirmisch  durch  tiiisweckmässige  Mitte)  behaitdek, 
no^slMt  der  Kiranke  in  dritten  AnfaH  iMStimmt. 

DieHeilnng  einer  lmpotetitiä"firiIis  eelang 
dem  Dr.  Troschel  in  Berlin  in* folgendem' Ftule  (s. 
T«reins-Ztg.  1837.  \o.  43.)  Elii  junger  Mann  fiatte 
von  '17.  bis  zum  20.  ^ahre  seine's  Atters  starke  und 
freqnent^  Pollutionen.  Der  Trieb  zum  Beischlaf  war 
dann  geschwächt.  Da  er  aber  heirathen  wollte,  liess 
er  sich  von  T.  seine  Genitalien  untersuchen.  Pat. 
war  ein  Hyposnadiäus,  der  Penis  sehr  kurz,  ver- 
Schrumpft  und  das  PrUputium  sehr  dürftig,  die  Ober- 
fläche der  Eichel  rauh.  ;ihijehärtct  und  utiempündlich; 
das  Scrotum  unil  sein  Inhalt  regelmäss^^.  T.  ver- 
ordnete seinem  Pat.  täglich  2  Mal  ein  Sitzoad,  berei- 
tet von  warmen  Wasser,  mit  einem  Zusätze  von  aro- 
niafisi  liem  »Spiritus.  (Spiritus  LavcUd.,  Juniperi,  Ser- 
'    pylü,  Rorismarini  aa  ^j.  auf  A(j[uae  raensur.  ii.).  Nach 

einigen  Tagen  w^r  der  Penis  weniger  hart  und  schon 
etwas  grösser.  T.  verschrieb  jetzt  zum  iaiierlichen 
Gebrauch  folgenden  Thee:  Fol.  Auranf.  vir.,  Fol.  Ar- 
nic,  Hb.  Sabin,  aa  ^ß.  Specier.  pector.  ^iii.  C  M, 

und  liess  d^hei  eine  Salbe,  bestehend  aus  Strycha* 
nitrie.  gf.v.,  Ung.  mat«,      2  M»k  täglich  eiae  Xinse 

gfbss  in  die  Glans.  jjfeM»  ehizureiben.  Niich  litSgl»  • 
gern  Gebrauche  dieier  HGllel  stellten  sich  beim  Fat 
Erectionen  ein,' derselbe  unternahm,  dann  eine  Oe- 
Wrgsreise, -Ter siichte  später  den  Coitus,  der,  wie  TL 
versichert,  nach  Wunsch  des  Pat.  ansttel^  jedoch  eine 
Urethritis  bewirkte,  die  aber  regelmUssi^  verlief  und 
der  Zeugungskraft  keinen  Nachtheil  bracmte. 
—  Den  Fall  von  halbjähriger  Heiserkeit  beobach- 
tete Hof-Physikus  Dr.  Zhu b  er  (Oeslerr.  medic.  Jahrb. 
-  Bd.  2*2.  »"^t.  3.)  Ein  54jahriger  Mann  mit  apoplekti- 
schem  Habitus  und  phlegmatischem  Temperamente 
|>ekam  durch  Erkältung  bei  eben  stark  transpiriren- 
d^n  Körper  eine  Üeiserkeity  weicbe  er,  da  sie  schmers- 

* 
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los  war,  wenig  buchtete;  allein  die  Krankheit  steig^rlt 
sich  in  deti  eitlen  14  Tagen  so  sehr,  dass  Patt  MV 
leise  Worte  mit  Anstrengung  herirofeuh ringen  m 
Stande  war.  Jetzt  nahm  rat.  ärztliche  Hülfe  in  An* 
Spruch,  diese  dauerte  G  Monate,  war  aber  vergebens. 
Als  ihn  Z.  in  die  Behandlun^^  nahm,  erzählte  Fat.:  dass 
er  schon  einige  Male  an  Leherentzündung  gelitten 
■  habe  und  wegen  Anschoppung  der  Unterleibseinge- 
weide stets  das  Püllnaer  Wasser  trinken  müsse.  ^ 
Bei  Besichtigung  des  Ha(;hens  konnte  Z.  ausser  ei- 
ner Schlafflieit  der  weichen  Theile  nichts  besonderes 
wahrnehmen.  Er  hielt  daher  die  Heiserkeit  theils  für 
eine  sympathische,  von  den  Leberzuständen  abhän- 
gige Affection  des  Kehlkopfes,  theils  für  eine  Folge 
der  Schlafflieit  der  Stimmritzbänder  und  verordnete 

1  Gran  Calomel  mit  4  Gran  Lapid.  cancr.  und  Zu- 
cker pro  dosi,  früh  und  Abends  zu  nehmen,  wahrend 
er  von  einer  Salbe  aus  Unguent  aromat,  mit  Ammon. 
nur,  d.  una  und  ,£xtr.  malat.  ierri  scnip«  Jiaolms,  2 
AM  des  Tages,  die  Gegend  des  Kenlkopfes  voii 
der  Grösse  -  einer  Baseli^s.  einreiben  Hess.  Be} 
diesen  Mitteln  nag  di^  Heiserkeit  'schon  am  sechste^ 
Tage  an  nac^xnlass^n  und  verschwahl  bis  sum 

•  .      aBwSlften  Vollkommen,  warauf  die  natttrliclie  StimHae 
des  Mannes  zurückkehrte.  Dieselben  Mittel  wandte 
Z.  hei  einem   42j3hrigen  Frauenzimmer,  welches 
deichfalls  an  Leberstörungen  und  seit  7  Wochen  an 
Heiserkeit  litt,  mit  günstigem  Erfolge  an. 
—  Schwindel   heilte    mit  Driburger  Wasser 
Dr.  Brück  in  Dsnabrück.  (Casper's  Wochenschfv  ' 
IS37.  No.  4.)    Sehr  auffallend  bot  sich  der  Unter-  . 
'  schied  zwischen  Vertigo  sanguinea  und  nervosa  bei 

2  Männern  dar,  einem  hagern,  durch  Liebe,  Sorgen 
und  Aerger  entnervten  General  und  einem  vierschrö- 
tigen Rittmeister.  Der  erstere  litt  an  fortwährender 
Schwindelangst.  Beide  verliessen  Driburg  mit  frei- 
em Kopfe,  nachdem  sie  aus  derselben  Quelle  getrun- 
ken und  in  demselben  Wasser  (jedoch  mit  besonde** 
ren  Modifacatioaen)  gebadet  hatten.  — 

•--Dr.  Behr  in  Bernburg  beobachtete  mehrere  Jahre 
hintereinander  die  stufenweise  Ausbildung  des  lleim- 
.  Wfths.  bei  einer  franz^ösischen  Schweiwin»  diQ,.  in 
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Ihm  HcWitlr  zurCbiivemäiite  ffdWdet,<>ia  eii«r  Ue* 
iMvolkit'Fanlli«  «nf  das  LäRd  «kaai.  Sie  wair  «ttlft 
älifA-  te'  ihvm  Jetslge»  V^rliltitiiifMie  in  4m'  mten 
iabren^mmid,  Iiis  nach  «id  nach  /Veidaoaiig&lw«  . 
acinrevoMi  sich  afaistellten,  wdebe  ^DdHch  in  Magien« 
^  krampf  tibergingen,  die  jedoch,  >ndt' ZmüoUaasune 
nm  Verdanimgäieachwerden ,  durch  geeignete  Mittel 
gehoben  wuraen.   in  den  letzten  fünf  Jidbren  ihres 
Aufenthalts  aber  wurde  beim  Beginne  des  FrUhiings 
üir  Seblaf  unruhig,  sie  klagte  beim  Erwaehen  übe^ 
Slng;ienommenheit  des  Kepfes,  selbst  Schwindel,  ohne 
Irgend  eine  Veprnilassnng.   Die  nur  dnreii  eine  Brei*  ' 
terwand  getrennt  Schlafenden  hörten  das  Müdchen 
Öfters  rufen,  seufzen  und  sich  im  Bette  hin^  und  her* 
werfen.    Nach  einigen  solchen  Nüchten  trUumte  sie 
TSn  ihrer  Heimath,  ihren  Verwandten,  sah  ihre  Berge  , 
u.  s.  w.,  ohne  dass  sie  am  Tage  nur  entfernt  an 
»    dieste  Gegenstände  gedacht,  oder  sich  dahin  gewünscht 
hUtte.    In  jeder  Nacht  wurden  die  Bilder  deutlicher, 
die  Kranke  sprach  laut  und  in  der  heitersten  Stim- 
munii;  die  Nacht  hindurch,  fühlte  sich  aber  beim  Er- 
wachen  so  ani!;egriä'en  und  matt»  dass  sie  kaum  ge-  • 
hen  konnte.    8ie  musste  stets  seufzen,  weinen  und 
konnte  weder  Kaffee,  noch  andere  Speisen,  nur  Milch  . 
und  Wassersuppe  ertragen.    Die  Stuhlausleerungett 
waren  sparsam,  die  Urinabsondenmg  vermehrt,  es 
entstanden   nervöse   Kopfschmerzen,  besonders  im 
Hinterkopfe,  einige  Male  Gastrodynie,  Empfindlichkeit 
der  Magengegend  und  endlich  Magenkrämpfe.  Bei 
Iftigereni' ^pteehen,  bei  vermelurtsn«  doch  nicht  aD«> 
strengenden  Bi^mgun^en'  tni  sehHerslnftes  •  Oliii* 
macktsIgeMl  ein^liei  Ubtemdungen 'über  die  gleieih 
|^lltigsled8adMn>Mlltenlkr  die  Tfarftneli  Ober  die  Waa^ 
mn.   Ntteh  nitd '  »seil  4Mt'ii«Mdlehes  Jieiniweb  ein 
nhd/etMe  ^mg  ^^k  nIclitUclie  Rnlie.  .  VnWMMick 
schtistt'taMgevte  die  Kranke  ab.  —  Blnttgel  ah  die 
Magengegend;  gelind  eröffnsttde  Mittel  besonders  mit 
BaldriaHi,  S|>äier  Tr.  Valeriana  Mt  bittern  und  zuletzt 
,       mit  Eisenmitteln,  dabei  die  strengste  Di{»t  stellten 
.  s    .  naeh  6  Wochen  die  Kränlie  her  nnd  mit  zurUckkeh- 
Sender  Gesundheit  verschwand  das  Heimweh  «enditek 
gttss»  nnrnit  jed^m  FrliMisg  «näi  den« beselMiebc^ 
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nm  VttlBmmm^  mM^mkiAm,  .IMe  Trw  KiKaa  w«r 
dfr  fiühwelaeiin  ao  eut  Jbekomnieii,  diM  lafetb^  ik- 
rer  Abreise  (im  EeibtSk.  U66>  vm  die  Vorschrift 
dazu  bat.  — Atul  diesent  und  eiaem  ähnliclien  Fcdle* 
scbliesst  B.  mit  Attalttagy  dass  das  Heimwek  mdU 
ids  ein  ModlMis  sui  geaeiis  am*  betnchten  ist,  weicht 
aber  darin  von  diesem  ab,  daee  m  die  Krankheit 
nicht  fiir  eine  Gehirnafleetioa,  aoodeni  fiir  ein  Leiden 
der  Verdanungsorgait^  hSlt,  welcJies  sicfar  bei  den 
fiohweiziirn  »o  leicht  )»ei  der  entgegengesetzten  Diät 
ausbildet.  Nicht  immer  ist  es  ('hronisch  und  nur  auf 
Congcstion  und  Irritation  der  Magen-  und  Darnischleim- 
haut  beruhen«!,  sondern  es  tritt  zuweilen  selbst  als 
Entzündung  auf.  Ueberhaupt  hat  die  Krankheit  viel 
Aehnliches  mit  der  leichtern  Form  des  Typhus  abdo- 
minalis, dem  auch  längere  Zeit  Träume  vorhergehen, 
und  bei  welchem  später  hei  jungen,  von  ihren  Ver- 
wandten entfernten  Leuten  Ueimweh-8ymptome  eiSAre* 
ten.   (Casper's  mchenschr.  1838.  No.  12.)  . 

ffl.  Zur  cMrurgisGlien  IfliniL 

^  In  der  IfltäieOuug  der  neuesten  bierhergehMsea 
Er^nisse  siMf  :w«r  im  Rttekslande,  da  in  Yenäbi»* 
gen.  Ahwuiaeh^bierfili)  kein  JR4am.<4i&i%  war.  MTenii 
vir  nm  hier  »das  .VersUnniti»  maehiMden  willeBi  oiftMea 
wir  BuerstdiN^lieitdeAierscIileaeaentlNlden  litttsMfl^ 
lyHsndwjftHerlrikch^T  d:er  gesama^teii- Gikirevr 

Sie  «iid  Aug;eiUieilkiiii4e"  gedenken, ^OB  denen 
aH  vom  Prot  Eriisf  Bla8i«s  in  Haile  u^ verschiede? 
nen  tüchtigen  Mitarbeitern •.herautigegebene  (BeeUo» 
1837.  IL  38. 4  Bände.  Pfü  iaTiifar.)1beoeltö  vollendet  vew 
■BS  Jiegt,  und  das  vom  jttngst  versterbt«  Prof.  M.  Ja- 
g^r  und  den  Professoren  J.  Radius  a«'W*  W^ai 
ier  in  Leipzig  (daselbst  18^37  u.  38.)  herausgegebene 
äueh  schon  bis  sam  4tjea  Bande  vorgerückt,  wobl 
im  nächsten  Jahre  OMt  /setnem  Sten  Bande  Imadigl 
sein  'dürfte. 

Uebersetznngen  erhielten  wir  1)  von  A.  Coor 
ner's  Vorlesungen  über  Chirurgie,  herausgegeben  von 
B.  Lee«  A..  £  .£BgL.  ¥<^  Ik.  &ciiüti«.  Leipsig^ 
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welcb^s  ausgeaeicbiiete  ^W«rk  '  jeiitilbh  noch 
nicht  in  der  Uebersetzung  vaDstHndlg  vor  uns  liegt, 
und  2)  von  Charles  Beil  s  Grundiehren  der  Gäinirgie 
übers,  von  Dr.  CA.  M  ö  r  e  r  (?).  bevorwortet  von  C. 
F.  V.  Graefe.  Berlin,  1808.  ^  JJde.,  &. 714<^Pri  4V„ 
TMrO  Werk  ^steht  dem  von  Coop.er'aehr  naqh»> 
ist  van  sehr  bedingtem  Werthe  und  entspricht  d^n» 
Forderungen  an  ein  Lehrbuch  gar  nicht;  instructiv 
sind  blos  die  Abhandlungen  über  die  Blutungen, 
Sehusswiinden,  Kopfverletzungen,  Ner\^en-  und  RUck- 
gratiiskrankheiten,  Aneurysmen,  Hternien  und  den 
oteinschnitt 

—  Hofmedicus  Dr.  Koch's  systematische  Zusam- 
menstellung der  Chirurg.  Krankheitsformen.  München, 
1837  (Pr.  Va  Thlr.)  geschieht  in  3  Ilauptklassen.  jede 
derselben  wird   wieder   in   Unterklassen  gebracht, 
welche'  alle  auf  (fie  alliremeinen  Eii^enschaften  der 
Körperwelt  gegründet  sind.    1.  Die  T hat igkei ts- 
ver Änderung  (Metadynaniia),  welche  in  vorwalten- 
der abnormer  Veränderung  der  Vitalität  besteht  und' 
entweder  gesteigert  (llyperdynamia),  oder  vermindert 
(Ädynamia)  ist,  oder  abnorm  ausschweift  (Faradyna- 
mia),  kann  im  ganzen  Körper  oder  in  einzelnen  Thei- 
len  vorkommen.    II.  Die  abnorme  MJscliunrg^rer* 
Und^rung  (Metachymia)  £ndet  sowohl  im  Allgemei- 
nen, nie  in  eiiinidnein%stemen  SttHt,  in  fenton-  und 
flüssigen  Tfaeileni.'  worini8<'  fok^ende  'KranHhniis^MilMRi 
,  r^snltirftn:  Metnlfistioaig»  in  den  Geweben;.  HelMtin» 
nul  Verschwttrung;  .PMttdo|Ayina»  Ablagerung  vei^bi-, 
äeirler  jpieat^düieile  in  bestimmten  Formen  ;.]M^eta-. 
criS'lie)  quantitativ  und  qualit^iliv  afinprine  Abvund- 
ilyv^bnderung.   III.  Gestaltsveränd^rting  (ttle« 
tamorphogin).  Kann  hervorgerufen  werden,  indem  Lag]9 
und  Formye^hiiUnisse  der  ^örpeiiheile  mechanische^ 
*  Veränderungen  erleidea«:  .dies  ^gegdiieht  cntwedetr 
durch  Aufhellung  des  Zusammenhanges,  solutio  con-, 
tinui  (Diaeresis),  oder  durch  VerÜj^derung  der  gegenff 
seitigen  Lagenverhäitnisae,  alienatid  contiguitatM»«  ({il^. 


tag^nochi  a.) 


Docent  Dr.  Hecker's  (in  Freiburg)  Handbuch 
der  Materia  chirurgica.  Freiburg,  1838.  S.  32^. 
(Pr^  1  Vi  Thlr;)  giebt  ^ine  gute  Zm^amaensteUung^des 
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hierherg;ekdrigen  Neuest^in  und  praktisch  Nützlickeat 
und  befi'iedigt  sonacii^m.BediMrniiSy' diia.läagat  ge- 

Vo*  Hobert  F  r o r  i  e  p'ä  chiriif  gi fl cken  u  p  f ei^- 
tafelü  sind  das  74.  und  75.  Heft  «rschiaften.* deren 
trad^rie  InhaltsanfzftUuiig^  man  uns  Mer  woM  erlaa- 
aari'wird. 

'  Bjas  jreiche  Material  der  «einzelnea  Zweige  der 
Cbinir^e  wollen  wir  hier  na<A  folgenden  i^^upt-Seg- 
■({^iiteii  vortragen^  '  ! 

•  r 

./     a.  ttedical-Chirnrgie. 

/Hier  erwähnen  whr ; zuvörderst  der  klinischen 
tieiträge  aus  dem  Gebiete  der  Wundarznei- 
kunst uud  Augenheilkunde,  die  Prof.  Dr.  J. 
W.  G.  Benedict  zu  Breslau  mitgetheilt  hat  (Preis 
1%  Thlr.),  und  wird  das  Wichtigste  aus  diesen  trait 
liehen  JEfeitrfgePt  die  in  16  Ahschnitte  zerfallenV  wei- 
terhin an  passenden  Orten. seine i^telle  finden.  (Das« 
1837,8.^).  ,.  . 

—  Aus  iGeh.^'Ratli  Ph.  v.  Waith er's  nener  Centnds 
von  Aph.oxismeR  wird  äier'i^chfalls  an  passen- 
dmii  Orten  das  interessante  zur  spesItUenrClHfnrgie 
Boeli  sf«it«4iln.lieransgesteiU  werdcfn. 

'  'fiel  Erysipelas  des  Kopl^s  iiiid  Gesiühts  em- 
pilAlt lianeeis  reicUlcke  Bfairf ibnngi^n  nrit  Schmeer 
oder  retten  Salben  (5  Unien  etwa  in  12  St.),  Wodnrdi 
Iii  Folge  der  Vennfndemng  der  Sbaiknun^  und  Trok«* 
kenh^it  djer  Haut,  der  Schmerz  {reträchtfich  ▼erufait- 
di^' oüd 'Ae.  Ausbreitung  der  Kr^Ankbeit  besren^ 
i^rird.  Nadi  vi.  Moulinie  ward  eine  ziemlicn  hef*. 
tiga  Gesicht8iros6  vermittelst  elektrischer  Ein- 
wirkttAg '  bihneti  4  Tage  gehoben.  Es  wurden  2 
Eloktromotore  anwendet  (Frprieys  Nots.  1838^ 
Wo.63.)*''-'  •  •  ' 

(.  . 

rr>£in  Ps|9udoerysip«la.s  faciei  und  partielle 
KAis|ln4n^  .d4?r;iDi|ra.  maier  wurde  von  Dr.  Sj- 
war^ejc  in  Hattbnow.ni^  4i^r  Herausnahme  ^inei^ 
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cariösen  Zahnes  beobachtet.  Die  Section  zeigte  die 
Hirnsubstanz  an  einzelnen  Stellen  erweicht,  auf  der 
Basis  Cranii  Eiter,  ,  die  Dura  mater  daselbst  livid, 
bräunlieh,  sphacelös;  die  Beinhaut  am  Keilbein  ent- 
zündet, die  Sella  turcica  und  Glandula  pituilaria  des- 
organisirt.  (Würtemb.  Corresp.-BK  Bd.  Vli.  No.  34.) 
—  Die  Begrenzung  eines  erysipeias  repens 
durch  Höllenstein  geschah  im  folgenden  Falle  (vergl. 
Vereins-Ztg.)  Ein  junger  Ari)eiter,  der  aus  unbekann- 
ter Ursache  ein  Erysipel  der  rechten  Hand  mit 
Fieber  bekonnnen  hatte,  wurde  mit  kühlenden  und 
ausleerenden  Mitteln  behandelt.  Das  Erysipel  zog 
aber  stets  weiter,  bis  mit  liöllensteiii  am  Oberarme 
eine  Linie  gebildet  war.  *  ^  '       ;  '"^^i? 

DleEadstenz  einer  n^isteckettden  Rose  (Ery- 
dfpelas  noseisömiale)  mag  Dr.  Fricke  nidit  b^- 
zweifeln,  kann  jedoch  die  nenlich  in  dem  von  ihm 
geleiteten  Erankenhanse  grassirte  Rbse  nicht  als  eine 
Solehe  ansehen,  indem  ihr  hSufiges  Erschefnett  bei 
Individtten,  die  an  keinem  äussern  Uebel  litten,  einto  - 
allgemeine  Ursache  andeutete.  Der  Verfr.  zeigt, 
dass  die  Behauptung  Blahdin*8,  dass  der  Rothlauf 
*in  deti  Kadiculis  lymphaticis  liege,  viel  zu  allgemein 
sei,  und  dass  seine  Beweisgründe  nur  eine  besdiränkte 
Gültigkeit  haben.  Es  Kamen  drei  Formen  von 
Rothlauf  vor.  Die  erste  bestand  in  einer  lebhafteil» 
in  das  Gelbliche  Spielenden,  nicht  umschriebenen 
Rothe  und  starken  Turgescenz  der  Haut,  meistens 
mit  vorhergehendem  Fieber  und  gastrischen  Erschei- 
nungen, regelmrissigeni  Verlauf  in  4  bis  5  Tagen,  und 
bedeutender  Abschuppung.  Zuweilen  Blasenlnldung. 
Die  zweite  Form  zei«!:te  eine  sfesätti^tere  Rothe, 
die  Haut  war  fleckig,  wie  gesprenkelt,  mit  scharten 
Umrissen,  eine  s;crinp;e  Turgescenz  der  Haut,  selten 
vorläiiliges  F^icber;  meistens  im  Verlaufe  i^astrische 
Störungen;  kicicnrörmige  Abschuppunjr.  Die  clritte 
Form  hatte  eine  blasse,  rothbraune  Färbung  mit  bläu- 
licher Beimischung;  die  kranke  Hautstelle  war  durch 
scharfe  Grenzen  von  der  gesunden  geschieden,  Qnd 
ohne 'iHn^ondem  Turgor  Uber  dlesei£s  erhabenV  Bs 
irilr  te4MlMiijii^  AI^  das  lie- 

ber Wihr  billig ,'ittttd  Wthnd  es  schon  vor  dem  Ani- 
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bruche  des  ßotblaufs,  so  ward  es  durch  diesea  nicht 
gemässigt.  Der  V^erlauf  war  wegen  der  Neigung  der 
j&rtsverändening  des  Botlilaufs  unbestimmt.  DieAb- 
scbuppung  wac  Rleiwnrtig.  DieMFumkam  dwimai 
fw*  Von  einer  generellen  Behandlung,  konnte  niebl 
liie  Rede  sein,  da  jeder  FaU  besondere  Berficksleb- 
tigung  erforderte.  Gingen  gastrisdie  Eriscbeuiiingen 
.Torans,  so  ward  dinreb  ein  teitig  ge^ebene^  BrMhr 
«Utel  der.  Aa^bniofa  beförd^,  der  fernere  Verlauf 
geregelt,  die  Beeonvatesoenz  beschleunigt,  und  be- 
'Sotnders  der  verschlimmemde  Einfluss  des  RothJauCi 
4ittf  Wunden  ond  Geschwüre  beschränkt.  Awck  apä-, 
4er  leisteten  Brechmittel  gute  Dienste,  dann  waren 
^elind  abführende  Mittel  angeaeigt  und  entzUndiioke 
KeiKung  innerer  Organe,  besonders  deik  Gehirns,  er- 
iorderte  eine  antiphlogistische  Behandlung,  welche  sel- 
ten jedoch  sehr  kränig  zu  sein  brauchte.  Hier  leis- 
tete CalQmei  sehr  gute  Dienste.  Von  den  verschieb 
denen  versuchten  örtlichen  Mitteln  schien  keins  einen  _ 
unbedingten  Vorzug  zu  verdienen.  Auf  Wunden  und 
Geschwüre  wirkte  der  Hothhiuf  immer  sehr  störend 
ein.  Beim  ödemat ösen  Holhlaufe  und  den  zurückbleir 
•benden  Anschwellungen  war  der  Druck  nützlich. 
(Hamb.  Zeitschr.  57.  Bd.  4.) 

Die  Wunden  und  Hisse,  O  u  e  t  s  c  h  n  n  e  n  u  n  «l 
Erschütterungen  hesrlirieben  und  mit  ßeisnie-  * 
len  erliiutert  von  Prof.  Midi.  Häuser  in  Wien.  2  Tnle. 
Wien,  1S;J7.  (Pr.  4  Thlr.)  Hr.  M.  hat  für  seinen  Zweck, 
allgemein  güUiji;e  Sätze  festzustellen,  weniger  eigne 
Beobachtungen  mitgetheilt,  als  die  anderer  bewährter 
Praktiker  citirt.  Vorzüglich  sind  die  Kopfverletzup-' 
gen  hier  bearbeitet.  \  l 

""lieber  die  unmittelbaren  Zelcben  der  Contn- 
tsion  des  Qekirn«  li^ebsl  einigeii  Bemerkungen  tlbcr 
dia  Behandlung  der  Kopfverletaungen  tneilt  A. 
Boln^t,  Assistenvwiindarzt  im.  H^el  Diett  sa  Parle 
kl  den  Arehiv.  gener.  Einiges  mit«  Pallio^§;nomoniaiQl|fe 
Zeicbeft  der  GemnMtentnsio»  sind  nach  seiner  Analjeht: 
Ceiitreetuff.ki  den  GKedmaasiBen»  ibrtwähr^de  Unruhe 
i«  aUen  RklitnngeBi  Verlast  des  Bewu$«leeins  ohne 
schnarehfttde  Respiration;  in  den  leichtesten  Fälle^: 
'  Verengerung  der  .  Pupille,  «Go^^ter  ei^ea  AugdnK- 
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des,  spasmodische  Bewegung  der  Lippen  oder  bloss 
eines  Muskels,  die  Scbwierio;keit,  gewisse  Worte  aus- 
zusprechen, u.  em  lebhafter  Schmerz  in  den  Kopfwun- 
den. Es  lindet  viel  Analogie  zwischen  der  ('ontusion 
tles  Gehirns  und  der  Erweichung  Statt 

■ —  Die  besten  Mittel  gegen  die  Entzündung  des  Gehirns 
sind:  langsame  Blutentziehungen  durgh  permanent  hin- 
ter das  Ohr  «gesetzte  Blutegel  und  der  Gebrauch 
der  Hevulsion  auf  den  Darmkanal.  Zum  Schluss  folgt 
Sanson's  Behandlunf»;  der  Kopfwunden.  Ist  nach  ei- 
nem Schlag  oder  Fall  auf  den  Kopf  tier  Puls  hart, 
häufig,  die  Haut  hciss,  so  verordnet  S.  einen  Ader- 
lass  von  ^xvj,  Blutegel  15  —  20  Stück  permanent 

hieter  die  Ohren,  Eis  auf  den  Kopf;  zum  ^Getränk 
Mulken  mit  Tartar.  stibiat.  versetzt.  Der  Aderlass 
wird  -erst  im  Momente  der  Iteaclion  instituirt.  Ist 
der  Kranke  noch  comatös,  der  Puls  langsam,  die 
Haut  kalt,  so  setzt  man  Blutegel  permanent  hinter 
die  Ohren,  legt  Simapismen  auf  die  Füsse,  und  giebt 
ein  erregendes  oder  abführendes  Klystier. 

—  Dr.  Seidlitz  in  Petersburg  erzählt  eine  merk- 
würdige Heilung  einher  Kopfverletzung,  die  ein 
Matrose  erlitten  hatte,  und  fügt  Folgendes  hinzu:  Die 
Kopfverletzungen,  welche  sich  die  Matrosen  bei  ih- 
ren Arbeiten  in  den  Werften  zuziehen,  tödlen  entwe- 
der in  den  ersten  12  Stunden,  oder  verlaufen,  wenn 
die  Kranken  überlebt  haben,  glücklich.  Nuv  2  Kranke 
starben  in  5  Jahren  14  Tage  bis  3  Wochen  nach 
geschehener  Kopfverletzung.  Ungefähr  (jt)  —  ()5  er- 
Jiielten  nach  einer  kürzern  oder  längern  Behandlung 
ohne  Trepanation  ihre  Gesundheit  wieder.  Spä- 
tere Folgeübel  sind  nicht  selteu  durch  ein  Allgemein- 
leiden bedingt,  das  in  Folge  von  Witterungsverände- 
rungen eintritt,  wobei  der  Kopf  wieder  afücirt  wird 
und  den  llauptsitz  4ies  örtlichen  Leidens  abgiebt. 
(Hamburg.  Zeitschr.  IV.  Bd.  3.  H.) 

—  Wundarzt  Armin?  heilte  eine  von  einem  Selbst- 
mörder  sieh  beigebrachte  Halswunde  mit  grössten- 
theils  durchschnittener  Luftröhre  vollkommen  mittelst 
der  blutiicen  Naht  und  empliehlt  diese  in  solchen 
Fällen.    (Oesterr.  med.  Jahrbüch.  Bd.  V2.SU  3.) 
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><^'<B«i  eiimr  Wnade  der  Unterlippe,  wo  die 
IMtaineler  wegen  dee  nneflienmden  Speichels  die. 
Vemnigung  nitibt  bewrerkatetti^Mi  kMinten,  wandte 
.Dvr.Hennnner  »I.Boppard  das  yen  einer  Ariaelien 
Eiereehale  genommene  innere  HAuteheir- nie  Heftr 
mittel  mit  Erfidg  an..  (Gasper'a  Wochenschrift,  37.  > 

.  NoiÄ5.)  - . 

«-"Einen Beitrag  eurLehre  von  den Kopfver- 
letsungen,  veranlasst  durch  die  Ermordung  der  Anna  - 
G^arina Floege,  nach  aktenmässi^nBerichten,  Iheilte 
Dr.  P.  Schmidt  in  Hami>ur<;  mit.  Das.  1838.  (1  Thlr.) 
Wei^  die  Lehre  von  den  Kopfverletzungen,  die  we- 
gen ihrer  Wichtigkeit  von  Hippakra^tes  his  heute 
unzählige  Bearbeiter  gefunden  hat,  zu  einem  wahren- 
Chaos  geworden  ist,  muss  jeder  Beitraj^  willkommen 
*  sein,  und  der  vorliegende  um  so  mehr,  als  er  sich 
in  das  forensische  Gebiet  hineinbetribt.  Die  Schrift 
"  enthält  in  9  Abschnitten  die  Gerichts  -  Akten  eines 
Schlossers,  welcher  am  14.  Februar  einem  Hö- 
kerweibe mit  einem  Pfund  schweren  Schmiede- 
hammer 2  Schläge  auf  die  linke  und  rechte  Seite  des 
Stirnbeins  versetzte.  Der  nach  2'/^  Stunde  hinzu- 
kommende Chirurii:  fand  an  der  Ünkeii  Seite  des  Stirn- 
beins  eine  2  Zoll  lange  und  1  Zoll  breite,  bis  auf  den 
Knochen  dringende,  gequetschte  Wunde,  und  eine 
zweite  kleinere  an  der  rechten.  Nach  wiederholten 
Einschnitten  und  der  am  'Tten  Tage  nach  der  Ver- 
wundung angestellten  Trqpanaüon  etarb  die  Kranke 
am  27ten  Tage  an*  CoHapSus  niMl'  LSfcmung  in  Pelte 
dtfr^ilraMzfllidung  unter  FriekeTs  Behimlnng.  -  fai 
4m  Qncaehten  des  Physikas  Br.  Bnek  ist  der  Tod 
eine  nothwendi|^  and  unvermeidlielle  I*dlge  der 
abselttt  t5dtliehen«'Verle(siiDg  am  14  Fdir.  gewesen; 
eine  UnvennefidlMiklÜt,  lloer  die  sieh  hetfentende 
2^eife1  erhohen  (uht.  Ämtern  durch  v.  Graefe)  —  Dr. 
fichm.,  der  zu  Gunsten  des  Inquisiten  die  Unbedingte 
Tödtlichkeit  der  Vcrwundungfin  Fra^  festeltt  hat^ 
nnd  nachdem  seine  Beiiau|»tun9ift  Wim  von  der  Ber- 
Imer  Fakultät  EttrUck§eiMrinaen  worden,  ^ind.,  ap^idbri 

nun  an  das  gemeinsami» ftenjanM^wi  ^ ' verlintgei^ffim. 

Schriftchen. 

Bei  einer 40 marikneusaee  rkenmaUca  maekt# 


« 
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.  Fitif.  Dies  Reseel'M  Am^Ob(BmaAmf6sik^  4ir 
Geleakllädie  des  ScbulterblMea  wid  •Abs  Acmiionfl. 
Dte  OpeMion  fiel  glücklich  *aiis;>  dier  operiiia  Anii 
war  nach  voUkoanener  Heiluoi^  am  l^r^iagerer  und 
eli#n  soviel  kfimer  ala  der  ^'osuade^  konnte  davfih 
eigaaa  Kraft  nur  wenig  Tom  Körper  eriiolMn^  VflAl 

'  abef ,  nemlieii  frei  vor-  und  rilckw&rta  bewegt  war^ 
den;  dagegen  konnte  ihn  Pat.  aum  Munde  führen  und 
war  iai  Stande,  mit  demselben  zu  heben,  den  Scbi«b- 
karren  zu  führen  und  selbst  üoia'  an  apalten.  (Haml^ 
Zeitschr.  Bd.  V.  H,  4.) 

—  Was  den  Knie  schmerz  bei  Coxitis  betrifft,  SO 
iat  es  nach  Ph.  v.  Walther  in  seinen  Aphorismen 
(s.  vorhin  S.)  allgemeines  Gesetz,  dass  hei  Gelenk- 
entzündung: an  Extremitäten  die  Gegend  des  zunächst 
unter  dem  idiopathtisch  afiicirlen  liegenden  Gelenkea 
schmerzhaft  wird. 

—  Zwei  Fälle  von  Coxarthrocace  im  2.  Stadium, 
welche  beide  von  rheumat.  Ursache  und  scrophulüser 
Diathese  herrührten,  heilten  Sehn uhr  und  Moll  durch 
Ruhe,  örtl.  ßlutentziehung,  Einreibung  der  grauen 
Quecksilbersalbe,  Seifenbäder  und  Antiscropluilosa. 
(Vereins-Ztg.  37.  No.  14.) 

—  Eine  Coxarthrocace  im  Stadiu/n  der  Verlän- 
geraag  des  kranken  Gliedes,  mit  grossen  Schmerzen 
verbanden,  beseitigte  Chirurg  Bold  ermann  (Ver- 
aina-Ztg.  d7.  Ko.  11.)  durch  aie  Anwendung  deaF er- 
imm  eaadaaa. 

•«*-*0'on«rthrQcae^-  von  Dr.  fila^iffawit«.  Ein  ge- 
aattder  Jaager  Maaa  war  aiilt  ttbereinandergeaehlage- 
iMa  B^en  eingeacUafen.  Plötzlich  aufgerttfen«  apriagt 
er  aal^  IHUt  aber  soglaick  wSader  iiia.  Kniaaahaefai 
Fhictoiren  derPatella,  unterbroehenes  Ameisenkriecheic 
aam  am  Kniegelenk,  Abzehrung,  Tod  nach  7  Mona- 
tMt.  Sektion:  Beide  Condylen  des  Oberschenkels 
aur  Hälfte  zerstört,  4ie  Gelenkflächa  4aa  SahiaaMna 
Zoll  (M  cariöa;  von  Knorpelmasaa  aialita  u  lin^ 
den.   (Vereins-Ztg.  1837.  No.  d5.>. 

—  Verknöcherung  im  Process.  falciformis  hat 
Dr.  Müller  in  Culm  bei  einem  65jährigen  Kaufmann 
gefunden,  der  bei  Lebzeiten  an  Hämorrhoiden  und' 
afUiritiackea  Beaakiwerden  ^^alittan  .hatte.  Bevac  ein 


Digitized  by  Google 


m 

S^rhla^flnss  die  Leiden  des  Pat.  (befti!^e  Schmerzen 
und  N«msen  vor  den  Ohren)  endigte,  hatte  sich  ein 
Ahs<M*S8  üher  und  hirtter  dem  linken  Ohr  gebildet, 
und  in  di«i$em  wieder  fistulöse  Gänge.  Die  Jhira 
mater  fand  man  stellenweise  mit  dem  Cranium  fest 
tmracbsen;  in  der  Ailx  cerebri,  am  ualeni  Randes 
«Im  boebenplatte  von  MlnioMlfönit|^CMall^  1$ 
'Dechnalliiiieii  lang;,  ifod  nntan  tmtk  oben  9  himtk 
bocb,  inft  dttnmii  seb«rfen,  gecacktes  RtedOTiu 
Sinmilioh«  B^islwingeweide,  die  Hilr  mäMnmmam, 
waren  aebr  stark  entwiekelt  (Vefeliis-Z&.  Net.  30. 
1857.) 

—  VerknicbeniM  der  Corporaai  Gaverae8i>raai 

hat  Petreqnifi  bei  Prof.  Regnoli  in  Pisa  geaefaeo. 
Fat.,  ein  coraiecber  Offizier  von  52  Jafaten,  balte  aSek 
den  Penis  geqoetscht.  Harte  Stellen  entstanden,  das 
(ilied  war  in  der  Erection  gekrfinmt.  Der  erkrankte 
Theil  wurde  frei  präparirt,  weggeschnitten,  dabei  die 
Art  doissalis  geöffnet  und  unterbuadeii.  Am  20teB 
Tage  vernarbte  schon  die  ^ul^dei  welcbe  meht  p. 
]primam  intent.  heilen  wollte. 

—  Incrustation  der  Vulva  bei  Incontinentia 
urin.ie,  heohachtet  von  Dr.  Noclvher  in  Siegberg. 
Eine  ßüjöhrige  Frau  hatte  in  Folge  einer  schweren 
Oehurt  an  Incontinentia  urinae  gelitten.  Die  äussern 
Gesclilechtstheile  im  hohen  Grade  entzündet,  ange- 
schwollen, die  innere  Flacthe  «ler  Schenkel  voll  von 
unreinen  Geschwüren,  die  innern  Labien  und  die  un- 
tere Hiilfte  der  grossen  Schaamlefzen  ganz  steif  und 
rauh,  wie  mit  Sand  bedeckt,  schmerzhcift  bei»  der  Be- 
rübmtig.  Die  Theile  wären  von  Harnsalzen  förmlich 
incrnstirt.  Lauwarme  BUder  mit  Kleien  verschafften 
HiUfe.  (Vereift^-Zetg.  N9. 46.)    .  ^    '  '    - 1 

.  B*ntctndiitig-ii'aiA  Eiterung'  Aen-Penln^  mm 
HebammenMi^er  Dv;  L  l(  a  eh  e  rJ  BfA 
19^tftfiger^B«*Mie  kalte  ttk^.  detf  PMn  eieda  mm^ 
«ingenen  «Ring  gesidiokien  «kd  lhn  iddit'cM 
gen  vemioebt«  DeiiPenia  •  schw^  dfiknaakp  ^n^  wmrdn 
blSidiok^lk,  liet8«,'«ckiBerskalt'  'Um  die  Wnrael  des 
Penid'  an  der*  fiPttsHie  des  Rinato  hatte  sieb  ein  meh- 
rere  Linieikrbreit'^r  GeschwürstreMi  gehildet.  Dal 
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zen  wurde  eine  Hohlsonde  unter  den  Ring  geschoben, 
auf  dieser  der  Ring  durchgefeilt  und  die  gewonnenen 
Enden  mit  zwei  Zangen  <iuseinander  gezogen  und  so 
der  Ring  entfernt.  Die  Harnröhre  hatte  nicht  gelitten 
und  nach  14  Tagen  war  die  Geschwüriläche  iibge- 
heilt.  Nur  die  Anschwellung  des  Penis  verlor  sich 
langsam. 

—  Compression  gegen  Hodensackentzün- 
dung wendet  Dr.  Koch  zu  München  nach  Fricke's 
Angabe  an.  Die  Hauptwirkung  meint  er,  beruhe  auf 
fester  Umschlingung  des  Saamenstranges,  worauf 
schon  die  Schmerzen  verschwinden,  ehe  man  noch 
die  Einwicklung  <les  Hodens  vollendet.  Allzureizende 
Pdastermassen  dürfen  nicht  gewählt  werden.  Das 
Empl.  alb.  coctum  ist  in  solchen  Fällen,  nach  von 
Graefe,  von  grossem  Nutzen.  Bei  gastrischer  Com- 

1)lication,  gebe  man  ein  Brech-  oder  Abrührmittel.  K. 
lält  es  für  sehr  rathsam  und  wesentli<*h,  die  Anle- 
gung des  Compr^ssionsverbandes  mit  einer  Cirkel- 
tour  zu  beschliessen,  wodurch  das  Entschlüpfen  des 
Hodens  unmöglich  gemacht  wird.  (v.  Graefe's  und 
Walther's  Journ.  Bd.  i>4.  H.  2.) 

—  Corapressiv- Verband  hat  sich  auch  dem  Dr. 
Hildebrand  von  gutem  Erfolge  bei  9  Leiden  ge- 
zeigt. Er  gebraucht  dazu  das  Empl.  Ceruss.  und 
legt  die  Pflasterstreifen  nicht  wie  angegeben  wird, 
sondern  umgekehrt  von  unten  nach  oben  zu.  (Vereius- 
Ztg.  a7.  No.  39.) 

—  Dr.  Wedding  beobachtete  bei  einem  durch  ein 
Brechmittel  geborstenen  Abscess  einer  schon  lange 
verhärtet  gewesenen  Claudel  die  Entleerung  eines 
Steines  von  der  Grösse  einer  Haselnuss  und  von 
der' Form  und  dem  Gefüge  eines  Maulbeer- Blasen- 
steines.   (Ibid.  No.  22.) 

—  Dr.  Fr  icke  wandte  wie  (ianibarini  gegen  Ver- 
brennungen, sowie  gegen  Erfrierungen  den  Höl- 
lenstein an.  Ulcerirte  und  noch  nicht  aufgebrochene 
Frostbeulen  wurden  mit  dem  besten  Erfolge  be- 
bandelt.  Gesehwulst  und  Schmerzen  verschwanden 
schon  nach  einigen  Tagen.  (Hamburger  Zeitschrift 
Bd.  XU.  H.  4.) 
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"Dr.  Meyer  sah  eiü  Indiv.,  das  währs**heinKch 
betrunken  in  einem  grossen  Bottldi  gefallen,  duröh 
die  daselbst  hingeleiteten  hei ssen  V^asserd  ^rnpfe 
unter  den  sehrecklichsten  Schmerzen  innerhalb  ^&U(n^ 
den  endigen.  Die  Haut  iles  Gesichts  und  am  gan- 
zen Körper  war  scharlachroth  geRirht,  aufgeschwol- 
len und  schmerzhaft  und  an  mehreren  Stellen  hatte 
sich  der  Epidermis  in  Blasen  erhoben.  (yereins-Ztg. 
37.  i\o.  26.)  .  .  .  T. 

V-~tr,-Rath  D  ohlhoff  will  durc^h  einen  ihiii  in*  seiner 
Praxis  vorgekommenen  Fall  von  einer  weitv'erbrei* 
teten  Verbrennung  beweisen  (?  Ref.),  dass  die 
Annahme:  Verunglückte  der  Art  stürben  fast  immer 
suffocatorisch,  indem  die  Lungen,  die  in  weiter  Strecke 
Unterdrückte  Thätigkeit  der  Haut  vicariirend  ül)erneb- 
men,  nicht  immer  haltbar  sei^  Ihm  sSind  Verleti^e 
der  Art  fast  immer  gestorben,  wenn  er  auch  je^ 
Annahme  huldigend  Blutentziehungeh  anwandte,  um 
den  Andrang  des  ßhites  nach  den  Lungen  zu  yerhin* 
dern.   (Vereins-Ztg.  37.  No.  24.)  ' 

-*Dr.  Saalenbachin  Uster,.  CtotonZaridi,  wandle 
.dffs.IielnA)  he^  VerBrennnugen  dreier  Kinder  von 
.V,  bis  3  Jahren  an  und  empfiehlt  dasselbe  als  eifi  , 
schnell  und  sicher  wirkendes  MitteL  <jSGhw.  Zeitschr. 
ILSat^iHft.) 

•—'Bei  Verbrennungen  empfiehlt  Dr.  Netz  in 
Aachen,  nach  mehrtägiger  Anwendung  der  Kälte,  den 
Theil  mit  Baumwolle  zu  bedecken,  welche  bis  zur 
gänzlichen  Heilung  liegen  kann.  Findet  starke  Eit^ 
rung  statt,  so  wendet  Vrlr.  eine  Salbe  aus '  La|»d. 
Galain*  pnlv.  u.  Un^  simpl.  an.'  (Avtst's-Magas^iBL 
Bd»  8.  H.  1837.)  .  .  '  • 

Fra2:mentarische ,  aber  wichtige  Bemerkungen 
über  die  neuere  Diagnostik  tl e r  Geschwüre 
gieht  Prof.  Benedict.  Nach  ihm,  veranlasst  die  Dia- 
gnose der  Geschwüre  aus  dem  äussern  Ansehen  allein 
in  vielen  Fällen  nicht  nur  Irrthümer,  sondern  es  hat 
diese  stumme  Exploration  aucli  den  Nachtheil,  dass 
jüngere  Zunftgenossen  aus  diesem  Grunde  das  ge- 
naue Krankenexamen  vernachlässigen»  wotkirch  dann 
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*  «Ml  vaiMdkmi»  Bkiinutttdppea  in  iem  KonNliifiMireii  Im*! 
taigeführt.  -ifki*  -B*  'WhtfüXfi  sidi:  1)  llkcar  daa 
Fl<$^eiigesidiwilr,  2)  tiber  das  gastrische,  3)  das  gich* 
UittherttM  4)  gyphiliti^eliB,  bei  wakiheff '  fial^eobeit 

noch  ervvühnt  wird,  das«  die  unter  dem  Naman  dett. 
Foliini  .sehen  Decocta  bekannte  Mischung:  mit  Un- 
racbt  für  eine  Erfindung  von  Pollini  gilt.  (Verg).' 
des  Verfr.  klinische  Beiträge.  8.  vuibiii  &,146«) 
,  .  Med^  llath  Dr.  Hanke  in  Breslau  macht  auf  «it? 
nige  Missgriffe  4<ei  der  Behandlung  der  Abcesse  auf- 
-  merksnm,  die  einen  ungünstigen  Lrfolj^  mit  sich  füh- 
ren.   (Casper's  Wochensch.  37.  No.  45.)  Närhst- 
dera  berichtet  er,  wie  im  Krankenhause  der  harmher- 
zigen Brüder  in  Breslau  Fälle  veralteter  Geschwüre 
mit  Caries  der  Tihia  und  andere,  deren  vorwaltende 
Dyskrasie  nicht  mehr  zu  ermitteln  war,  von  ihm  der 
Inunctiouskur  unterworfen  worden  —  Bei  carcinoma- 
tösen    und    bei    Flechtengeschvvüren    brachte  die^ 
Schmierkur  stets  Nachtheil.    Am  schnellsten  und  si- 
chersten heilten  bei  dieser  Kur  die  varikösen,  vex-, 
alteten  Fussgeschvvüre:  dagegen  heilten  sehr  lang- 
sam oder  gar  nicht  scrophulöse  Geschwüre,  beson- 
ders die  am  Halse.    Eine  geraume  Zeit  bedurften 
die  gichtischen  Geschwüre,  ebenso  hartnäckig  waren 
aMwischc^    SyphilÜ:.  GesebwUire  sfBCundärer  F<>rm 
viir4ea  säinntlich  mit  dieser  Kur  gli^ckVch  .l>ebaa- 
^elt,  gegj^n  primäre  svphilÜ*  Gefudiwttire  weiidetci.  maur 
dagese»  nur  kleine  Moae^k  Cf&amel  am*  wiMir#i|d  4ie, 
Geachwttre  mit  trockener  Charpie  .jhedepkt  wiirden.-. 
ÄubR^en  behandeUe  man  mit  Kali  canst^raQbald  eich 
€jhK  .kleine  fluctnicende  Stelle  zeigte;  sie  varaehwan-i 
den  in  aebr  kurzer  Zeit»  ohne  .vWL  abzweeftderiL'  m4 
ohne  grqsise  Narben  zurückzulassen. 
.( »£iterbei|len  und  Nasen'iQheidewand.  N||pb%t 

}em  I.  Cloquet  schon  früher  und  Dr.  Flemming 
iet^^ufmerjisamkeit  .wiederum  kürzlich  auf  Eiter-  und 
Blutansammiungen  in  dem  Nasenseptum  gerichtet, 
giebt  Berard  die  H^^sultate  seiner  Beobachtungen. 

1)  Die  gewöhnlichsten  Ursachen  dieser  Abcesse' 
sind  Schläge  auf^^die.iS^;  .dqfjh  ^ueb  C<M[yzi>„,$c^*i 
p)ieJn,  Scharlach. 

,  .  2)J>(a^,  eii^geii ,  Xageu  .e^tzii^MlU^er  iA(k#cbweK 
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hittg  erftcMoM  die  Abscesse  al»  tmsehrMleii^  Ge* 

schwülste  SU  beiden  Seiten  de»  Naseileingangs  Bnd 
ndt  Fhictuation^  wobei  das  Septem  duitäibobit  ist.  ' 

3)  Zur  Diagnose  von  SchleiiDpo]5rpmi  dient  die 
sdlgemeine  Geschv^ulst  der  Nase,  die  schneDe  Ent«"^ 
nvlekliiiig,  Pluclaatloii,  Daplicität  und  Lage,  indenb 
Basis'  auf  Basis  an  dem  Septnm  rubt.  Blut^e^ 
schwülste  bilden  sich  sehr  rasch,  einige  Stunden 
noch  der  Contusion,  nehmen  gewöhnlich  nur  eine  ^ 
S^ite  des  Septiini  ein  und  liaben  eine  scbwfiraliebe' 
oder  violette  Färbung.       ^  '  .    .  . 

4)  Prognose  ist  nicht  bedenklich. 

5)  Ein  einziger  Einschnitt  genüget  zur  Entleerung, 
wonach  aber  die  Wunde  mehrere  Tage  offen  bleiben 
muss.    (Medie.  Centn. -Ztg.  38.) 

-  Als  ein  allgemeines,  Mittel  bei  Geschwüren 
und  eiternden  Wunden,  namentlich  aber  bei  chro- 
nischen oder  scrophuiösen  Geschwüren,  empfiehlt 
Skey  düs  Opium,  V,  Gr.  Älornens  und  Abends. 
(Med.  chirure.  Review.  Lond.  1837.) 
'  Mikroskopische  Untersuchungen  frischer 
und'macerirter  Eiterpfröpfe  aus  Furunkeln  hat 
Dr.  Ascherson  In  .Berlin  in  der  medictn.  Vereins* 
S&eitg.  No.  mitg^thellt.  D«r  fifM^rpfropf  kommt 
daiimh  s»  9^aiide,  dass  irnsser  doili  fitter  noeh  etniS' 
g^rilvnlbar«  Sabstanz^  secernirt  Wird.  I^adoreli  ge« 
sdiielft  es,  dass  dieselbe- USabstans  .elnetssits  an-  el-^  , 
Mm 'Tbeile  des  Otgialkisfnns  umgebildet,  imdMMits 
ids  fremdet  Kbrper  ausgestossen  idrd.- 

"lieber  die  Heilung  der  Wunde  durch  Eites^' 
mgi  von  Prof.  Valentin.  Wo  auf  dem  Wege  der 
Eiterung  Heilung  einer  Wunde  vor  sicli  gehen  soll, 
da  lagert  die  Natur  eigne  Körperchen  an,  die  mit  der 
SpSter  hinzutretenden  Feuchtigkeit  den  Eiter  darstel- 
len. Bei  dyserasischen  Produktionen  bildet  sich 
auch  eine  Menge  solcher  Körnchen,  die,  noch  nicht 
erweicht,  die  runden  Scrophelgeschwülste.  Tuherkelac 
u.  dergl.  ausmnehen.  Bei  den  grauen  Tuberkeln  hat 
.  '  Vrfr.  bestimmt  gesehen,  dass  die  Körperrhen  nicht 
frei  zwischen  den  Elementartheilen  des  Gewebes, 
sondern  zwischen  einer  abgelagerten  weichfaserigen 
Masse  sieb  befinden^   Ganz  so  ist  der  Vorgang  bei 
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allen  Formen  von  Skirrhus,  Sarkom  etc.  Danach  ist 
die  reguläre  Eiterbildung  eine  eigenthÜmlielic  liichtung 
des  normalen,  und  die  dyskrasische  ein  Exsudations- 
Terhältniss  abnomier  Art.  Daa  in  den  Höhlen  vor- 
kottmeade'  ergossene  Wasser  seigt  keine  eigen* 
thifanliehe  Molekdn.  (e.B«»ertiMriQm  der  Anatomie  etc. 
Bl.  II.  Abt  9.) 

—  Dr.  Scheibler  beobachtete  (Vereins  -  Zeitung 
1837.  No.  J.)  6  Falle  von  Hygroma  cysticum 
patellae.  Das  Oeiriien  dor  Geschwulst  ist  nicht 
gut,  die  Zertheiluni;;  gelingt  am  schnellsten  durc^h 
anhaltende  Umschläge  mit  einer  starken  Salmiak- 
auflüsunt^  und  E^sig,  die  man  am  liesten  kalt  an- 
wenden lUsst. 

—  Ueber  .den  Varix  anenrysmatic.  verbreitet 
sieh  Regimentsarzt  Dr.  See^er.  Nach  ihm,  kam 
dieser  sonst  in  Folge  unglücklicher  Venaescctionen 
am  häufigsten  in  dem  Ellenbogengelenke,  in  neuerer 
Zeit  aber  auch  in  Folge  von  V^erwundungen  in  ver- 
schiedenen Theilen  vor,  urkd  wird  gewöhnli(!h  so  gross, 
wie  eine  Muskatennuss,  mijlunter  auch  noch  grösser. 
Dies  hängt  von  der  verschiedenen  Nachgiebigkeit 
der  umgebenden  Theile  ab,  von  der  Grosse  der  Com- 
municationsöffnung,  wodurch  ein  stärkerer  oder  schwä- 
cherer Kückfluss  des  Bluts  zum  Herzen,  von  dem 
Verlaufe  und  von  den  mehr  oder  weniger  zahlreichen 
Anastomosen  der  varikösen  Venen.  —  Bei  dem  vari- 
kösen Aneurysma  und  dem  Varix  aneurysm.  wird 
früher  oder  später  die  Unterbindung  nothwendig; 
das  Aneurysma  aber  maeht  die  Operation  selten  • 
liothwendig;  daher  ist  die  Diagnose  von  Wiohtigkdt 
Oer  Varix  anenrysmat.  dfirfte  hanpts&ohlieh  zu  ver- 
weehseln  sein:  1)  mit  dem  Aneurysm.  veram;  2)  Aneu- 
lysina  apurinm;  3)  Aneurysm.  varicos.;  '4)  mit  an- 
Gesehwttlsteny  welche  anf  Arterien  liegen  und 
die  Pulsation  von  der  Arterie  annehmen;  5)  Aneu- 
rysm. anastomotic.;  6}  vvieöse  Ausdehnung  von  Ve- 
nen, welche  von  der  darunter  liegenden  Arterie  Pul- 
sation annehmen;  7)  mit  dem  Thrombus  in  Folge  ei- 
ner Venaesection  kaan  der  Varix  aneurysm.  wohl 
nicht  verwechselt  werden,  indem  daselbst  hei  Com-  ^ 
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pression  der  Arterie  die  Veränderungen  nie  stattfin- 
den.   (Med.  Annal.  Bd.  1.  H.  2.) 

—  Prof.  Albefs  -  stellte  alle  bisherigen  Beob- 
achtungen Aber  Aneury^smen  des  Gehirns  nnd 
der  Gehirnhfiute  snsamnien  (Horn's  Arcfc.  1836, 
Jidi)  und  folgert  daraus  das  für  die  Pathokigie  dieses 
Zustandes  Wichtige.  Von  dreisehn  Beobliditnnsen 
gehören  swölf  dem  Aneurysma  sacciforme/  eine  dem 
A.  fusiformc,  welche  Dreschet  mitgetheilt  hat  Die 
meisten  Fälle  kt>mmen  bei  krttftieen  Subjecten  im 
Mannes-  und  höhern  Alter  vor,  und  es  scheint  aller« 
dings,  dass  diese  Lebensperiode  oder  die  ihr  eigen- 
thttmlichen  Krankheiten  ein  Leiden  der.Art^ien  be- 
dingen, durch  welches  jene  Aneurysmen  entstehen« 
Dieselben  bewirken  Erweichung  und  Atrophie.  — 

7-  Amtsrath  Dr.  Rösch  sah  bei  einer  hettigen  Pleu- 
ritis durch  Zerreissung  einiger  Luftzellchen  in  Folge 
der  übermässigen  Anstrengung  der  rechten,  für  die 
linke  vicariirenden  Lunge  über  der  Clavic.  dextr.  eine 
emphysematische  Geschwulst  von  Apfelgrösse, 
die,  als  die  normale  Function  in  letzterer  wieder  her- 
gestellt wurde,  verschwand.  (WUrtemb.  Corr^p.-Bl. 
Bd.  7.  No.  11.) 

—  Bei  einem  Tumor  cystieus  am  Ellenboo^enge- 
lenke  verordnete  Dr.  v.  Fels  ach  in  Wien,  da  die 
Lxstirpation  vorweigert  wurde,  ein  Pflaster  aus  ~ 
Cicnt,  Merc.,  Gmi  ammon.  und  Kali  hydrojod.,  und 
nach  3  Tagen  war  der' Tumor  verschwunden.  (Ibid, 
1.  St) 

—  Ueber  die  Behandlung  scirrhöser  Geschwül- 
ste in  den  weihlichen  Brüsten  verbreitet  sich  Dr. 
Trautmann  sen.  in  Leipzig  in  kneschke's  Sum- 

,  inarium,  wie  folgend.  Bei  der  Bildung  harter  Knoten 
in  der  weiblichen  Brust  bei  dem  Aufhören  der  Kata- 
menien  lie;»s  T.  Yin.  antim.  H.  s.  Vin.  stibiat.  alle 
2^  Stujideif  8  und  nach  und  nach  bis  20  Tropfen, 
oder  eine  Lösupff  yon  Terrae  pond.  salit.  g;r.  %  fn 
Aq.  destill.       alle  zwei  Stunden  stt  Tropfen 

Innerlich  nehmen,  äusserlich  daj^egen  am  Tage 
ein  Ungnent.  aus  JExtr.  Conii  maculat.  ^jj.  und  Ung. 

Althaeae  gj.,  nach  und  nach  dies  zu  gleichen  Thei- 
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len  gemischt,  mehrere  Mal  einreihen,  des  Nachts 
aber  das  Enipl.  Cicutae  et  Melilot.  zu  gleichen  Thei-  . 
len  über  die  verhärtete  Stelle  der  Brust  legen  und 
darüber  hin  ein  Schwaueufeli  tragea.  Der  Erfolg  war 
stets  günstig.  — 

—  Die  Zertheilung  scirrhusahnli eher  Ge- 
schwülste bewirkte  Kreisrhlrurg  Moll,  wie  folgend. 
Ein  Mann  mit  Scirrhus  der  linken  MaxillardrUse  erhielt 
täglich  dreimal  6  Tropfen  von  der  Jodinetinktur  mit  Ha- 
ferschleim innerlich,  so  wie  ein  stark  gesättigtes  De- 
coct.,Rad.  Sarsaparillae  xam  täglichen  Gebrauche. 
Aettsmlich  worden  die  Sckwamingewächse  mit  einer 
llischung  ann  rothem  PrScipitat  und  gerbrannlem 
/dann  weggeätit  nnd  die  ganse  Geaehwidnt  mit  ei* 
Bern  Pflaster  anflL  Empl.  mercur.,  pcut.  nnd  Lithaw. 
comp.,  dick  aufgestrichen,  fortwSlirend  bedeckt,  m 
8  \Vochen  erfolgte  vollatHndige  Heibing.  Aehnlich 
zertheilte  Vrfr.  auch  einen  Zungenkrebs.  (Med. 
Vereins-Ztg.  18:17.  No.  5.) 

—  Der  vom  Regimentsarzt  Dr.  Keyl  In  der  Ver- 
eins-Ztg.  37.  No.  10.  erzählte  Fall  von  ungewölmli- 
eher  Blutung  nach  Eröffnung  eines'  £ccnymoma 
genu,  welche  Dr.  Krieg  in  Merseburg  als  solche  ^ 
nicht  .gelten  lassen  will,  veranlasste  ihn,  3  ähnliche, 

in  seiner  Praxis  vorgekommene  Fälle  in  Casper's 
Wochenschrift,  37.  No.  37.  mitzutheilon,  die  er  für 
Balggeschwülste  hält,  Eigenthümlich  ist  nach 
dem  Vrfr.  in  den  genannten  Fällen:  1)  der  imkere 
Bau  und  blutähnKche  Inhalt  dieser  Balggeschwülste, 
so  wie  ihr  Sitz  in  der  Nähe  der  Gelenke;  der  Um- 
stand, dass  nach  theilweiser  Exstirpation  des  Balges 
der  Rest  nicht  abstirbt  oder  suppurirt,  sondern  mit 
überwiegender  Substanzwucherung  sich  zu  einem 
zwischen  Fungus  und  Drüse  in  der  Mitte  stehenden 
Absonderungsorgan  gestaltet,  woraus  3)  folgt,  dass 
der  Operateur  sogleich  nach  der  theilweisen  Exstir- 
pation  die  Reste  mittelst  Kali  canst,  oder  des  GlOh- 
elsens  serstören  mnss«  ohne  die  traumatische  Reak- 
tion erst  abzuwarten* 

-->Bei  Teraltetem Hydro p s  gen« wird,  nach Dr«  Hol* 
scher,  mit  gutem  Erfolg  die  Flüssigkeit  durch  die 
nach  Ferschobener  Haut  in  das  öelenk  geführte 
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Abscesslanzette  entleert.  (Hölscher'»  Annal.  1. 
Bd.  3.  Hff.) 

—  Im  SpUtiabre  1833  und  34  beobachtete  Wundarzt 


laxt-  und  Kochertbales  bei  40  mittellos  lebenden  In- 
dividuen, die  von  einer  daselbist  herrschenden  rhen- 
matiech-hiüöften  Ruhr  noch  nicht  vaillHMttmen  ffeneaen 
und  doch  £U  dringend  nethwendigen  Feldarbenen  ge* 
ndthigt  waren, dieKniegelenfcwassersncht.  Nach 
einigen  arheitsvoDen  Tagen  wurden  sie  des  Nachts 
von  rheumatlscliem  Sciunerz  im  Kniegelenke  mit  deut- 
lich schwappender  Geschwulst  desselben  befallen. 
Rulle,  Blasenpflaster,  nachher  flüchtige  Salben  und 
aromatische  Bäder  beseitigten  das  Leiden  voll- 
kommen.   (Würtemb.  med.  Corresp.*BL  1^7.  No. 


—  Ueber  Struma  cy  Stic  averbreitete  sieh  der  verst. 
Geh. -Rath  Beck  in  Freiburg  in  v.  Gräfe'j^  und  v. 
W  althers  Journ.  24.B.  H.3.  Aus  den  wiederholentlich 
gewonnenen  Erfahnini^en  und  angestellten  Untersu- 
chungen bestätigt  B.  die  frühern  Erörterungnn  in  sei- 
ner Schrift  (Uber  d.  Kropf.  Freihurg,  33.),  dass  die 
Struma  cystica  eine  Struma  vera  sei  und  in  der 
Glandula  Ihyreoidea  hafte.  Gegen  die  von  Heiden- 
reich (v.  Graefe's  Journ.  Bd.  23.  H.  1.)  gegebene 
Definition  des  Kropfes,  als  einer  Geschwulst,  welche 
entweder  in  dem  die  Schilddrüse  bedeckenden  Zell- 

fewebe,  oder  in  der  Schilddrüse  selbst  ihren  Sitz 
abe,  bemerkt  B.,  dass  das  von  dem  genannten  Zell- 
gewebe ausgehende  Bestehen  der  Kropfgeschwulst, 
so  viel  ihm  bekannt»  anatomiscli  nicht  nachgewiesen, 
sondern  immer  die  Glandula  thyreoidea  als  Sita  des 
Uebels  gefunden  werde.  Er  möchte  daher  andi  das 
Bestehen  eines  eigentlichen  und  isolirten  Zellgewebs- 
kropfes  bezweifeln,  und  zwar  um  so  mehr,  als  die 
Drüse  selbst  keine  besondere  einhüllende  Decke 
habe«  Das  Vorkommen  eines  oberflächlichen  Balg- 
kropfea  der  Sehilddrfise  kann  dagegen  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden. 

—  Stabsarzt  Klingsohr  unterband  eine  ungewöhn- 
lich grosse  Schenkelpulsader-Geschwulst  mit 
so  günstigem  Erfolget  dass  der  Operirte  nach  einigen 


mehreren  Ortschaften  des 
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Monaten  wie  früher  seinen  Dienst  als  Soldat  ver- 
richten konnte,  (v.  Gräfe's  und  Walther  s  Journ. 
24.  Bd.  ^  Hfl.) 

—  Bei  Hodengeschwülsten,  welche  die  Castra- 
tion  erfordern,  ist  nach  Ph.  v.  Waither  (in  seinen 
schon  vorhin  cit.  Aphorismen)  die  scheinbar  am  Saa- 
menstrang  bis  über  den  Bauchring  si(;h  erstreckende 
Härte  zuweilen  nur  Folge  der  Spannung  der  Schei- 
denhaut des  Saameastranges  bei  gutartiger  Anschwel- 
lung desselben. 

—  Consubstanzirte  (?)  Geschwülste  bilden  sich  mit 
dem  Scirrhus  und  Markschwanime  des  Hodens,  nach 
oder  ohne  vorangegangene  Castration  in  jeder  Ab- 
dominalgegend.        *  ' 

^SackgeschwUlste  im  Unterleib  als  Folge  ' 
einer  Entartung  des  Uterus  &nd  }Lx,  Phys.  Dr. 
Velten  in  Bonn  bei  einer  SOjährigen  Frau,  welche 
6  Jahre  lang  daran  litt  und  endlich  an  Erstickung 
starb.  Die  Menge  der  in  14  Ges(?hwülstrn  enthalte- 
nen dunkelbraunen  Flüssigkeit  betrMg  ÜO  Berlinj^r 
Quart. 

—  Eine  Haarbalggeschwulst  im  Gehirn  fand  Clai- 
rat  bei  einer  Frau,  welche  seit  25  Jahren  an  hefti- 
gen Kopfschmerzen  litt.  Störung  der  Sinnesorgane, 
zuletzt  allgemeine  Lähmung  mit  Conia  gingen  dem 
Tode  voran.  In  der  Substanz  des  grossen  und  klei- 
nen Gehirns  fand  sich  ein  Balg  von  einer  durchsich- 
tigen Haut,  welcher  c.  6  ^.  blutiger  Flüssigkeit  ent- 
hielt, und  in  welcher  eine  Flocke  s(;h\vanini,  wo- 
rin sich  Uaare  befanden.  (Gazette  des  Uopitaux 
No.  42.) 

—  Bei  Bauchaneury smen.  sagt  Prof. 'Graves, 
*  giebt  es  bloss  em  wichtiges  Symptom,  nämlich  das 

Blasebalggeräuscm  an  der  hintern  Seite  der  Herzgrube, 
welches  sich  nur  auf  einem  einzigen  umschriebenen 
Flecke  befindet  (zum  Unterschied  von  den  nervösen 
Unterleibspulsationeu)  und  beim  Liegen  deutlich  wahrr 
'  nehmbar  ist. 

Die  Verschiedenen  Arten  von  HUmorrhoidal- 
knoten  hat  Dr.  Bushe  in  einer  eigenen  Schrift  on 
tbe  diseases  of  the  rectum  and.  anus  beschrieben» 
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Die  gewöhnlichsten,  sagt  er,  sind  durch  ein  erectiles 
Gewehe  un«l  Erweiterung  der  Venen  des  Rectum»  ge- 
bildet. Andere  liegen  am  Heinde  des  Afters  und  rei- 
chen niich  innen  hinein,  sind  livid,  elastisch,  breit, 
mit  einem  Vorfall  zu  verwechseln,  der  indess  tiefer 
hinaufreichen  muss.  Innere  Knoten  sind  nicht  von 
der  Haut  bedeckt. 

  Dr.  Lihorius  zu  Stockholm  betrachtet  J»ei  ei- 
ner Eintheilung  dieser  Knoten  in  innere  und  äussere 
nur  die  Excision  als  die  I^adicalkur.  3Ian  fasse  mit 
einer  Ilakenpincette  mehrere  Knoten,  wenn  man  wirk- 
lich einen  Kranz  vorfindet,  auf  einmal,  und  schneide  sie 
mit  der  Co  vv  per  sehen  Scheere  ab,  doch  nicht  zu 
dicht  an  der  Basis,  weil  sonst  profuse  Ilämorrhagieen 
ertstehen.  Die  äussern  Knoten  bluten  hierhei  selten 
gefahrlich,  und  beim  Vernarben  verschwinden  die  zu- 
rückgebliebenen Ungleichheiten,  öfter  aber  die  innern, 
deshalb  werden  bei  deren  Operation  einige  andere 
Maassregeln  nothwendig:  der  Kranke  nimmt  mehrere 
Tage  vorher  warme  Gesässblider,  Tags  vorher  Ol. 
Ricini,  worauf  mehrere  Tage  nach  der  Operation  der 
Stuhlgang  als  erwünscht  ausbleibt.  Am  Tage  der 
Operation  bekommt  Pat.  ein  Klystier  von  Ol.  Ilyos- 
cyam.  coct.  und  Inf.  Chamomill.  mit  Extr.  Hyosc. 
oder  Opium,  um  den  Krampf  des  Schliessmuskels 
zu  min(fern.  Nach  einem  Salzbade  legt  er  sich  hier- 
auf auf  einen  Tisch  und  presst,  wie  beim  Stuhlgange, 
die  Knoten  hervor,  in  welchem  Momente  der  Opera- 
teur sie  fasst  und  ausschneidet.  (Pabst's  allg. 
med.  Ztg.  1837.  No.  16.) 

—  Die  Sarkome  theilt  Prof.  Benedict  in  gutar- 
tige und  bösartige  ein,  vyelche  letztere  in  ihrer  Ent- 
stehung und  weitern  Ausbildung  die  ursächlichen 
Momente  zu  einem  unvermeidlichen  tödtlichen  Aus- 
gang enthalten.  Auch  ist  die  Annahme,  dass  eine 
stärkere  Varicosität  der  Gefässe  ein  gemein. 

sames  Kennzeichen  sei,  nur  für  diese  giltig,  und, 
nur  wenn  erstere  in  letztere  übergehen,  tritt  auch  liei 
ihnen  diese  Erkrankung  des  naargeHisssystems  hinzu. 
Vrfr.  theilt  die  gutartigen  Sarkome  in  tlas  polypöse 
Sark.  (vulj^o  Polypen),  zellige  Sarcom  (s.  cysticum), 
gutartige  KnoUensarkom,  Lipom  und  die  Melanose. 
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Das  von  Abernetliy  znef ii  j^edMer  •  beschriebeiie 
Zall<^Bsarkoin  beolNicfalete  Vrfr.' an^^Snem  tind  dem«- 
selben  Individuum  an  veirsishiedeben  Stellen  der  Münd^ 
faöble  und  des  Gesichts;  in  eiAem  andern  Falle  am 
Vorderkopfe.  Diese  Form  ist  durch  das  Messer  zu 
beseitigen.  Das  Knollensarkoni  ist  noch  seltener» 
und  Vrfr.  hat  es  zweimal  in  den  Baudidecken  aus^- 
gebildet  gesehen,  wo  es  unter  und  in  der  Haut  in 
der  Gestalt  runder  Tuberkeln  von  der  Grösse  eines 
Tauheneies  und  darüber  entstanden  war.  Es  hat 
eine  eigene  satiirirte  Farbe,  ist  ziemlieh  hart  und  die 
Haut  über  ihm  wird  «;leichsani  ahiieriehen,  so  «lass 
sich  zuletzt  auf  der  Spitze  des  Knotens  eine  Exeo* 
riation  bildet.  Allein  es  erfolgt  dann  nur  eine  einfa^ 
che  Eiterung.  —  Die  Melanose  zielit  Vrfr.  insofern 
hierher,  als  sie  hei  einer  Ausrottung,  sobald  diese 
nur  vollstündig;  geschehen  kann,  nicht  einer  zweiten 
Hilckkebr  unterworfen  ist.  —  Zu  den  bösartigen  Sar- 
komen stillt  der  Vrfr.  den  Sdirbus,  das  Medvllw»' 
Sarkom  vmi  das  vom  Vrfr.  «Im  wirioUediBii^ 
doch  weiterer  Brlakroag  bodfirfUge  Poim  «nfgefftbrti 
Riogäarkom  (»«  anäidtr^V  Da  .d^ 'Verlanl  4e««Scim^ 
has  wesealBehe  ;lJiiter8cliMde  toll6teti"'8o<:imile^ 
scheidet  der  Vrfi*.  h»  ffiraidbt  der  ..evaten  Palriodii 
awisehea' KnoteiiicIrHias^  flaiikidrrAtts  an^'Maaoa^ 
aelrrliiiay  in  Hinsicht  de»  S^  StadfaimS'  zwis^bhea  DfO» 
sen-  flaut-  und  Ze]|gew(ih8kreb8«''<Be*edlkt*s  ffiia. 
Beiträge.  Bresl.  1837.)  \r.  r 

—  Ueber  die  Entstehung  des  Medüllar^arkoms 
ans  ändern  Krankheiten  )  der  Form  thdlt *>D  e  r  s  e  1  b  e 
Folgendes  mit.  DieFormen^i^  4en^n  er  den  liebere 
gang  in  das  Scfawammsarkom  beobachtet  iiii(t^>>sinic 
1)  entzündliche  traumatische  Anschwelluiigen'  der 
Knochen;  2)  die  einfache  Anschwellung  der  Scr6- 

SheldrUsen,  vorzüglich  am  Halse,  doch  nur  in  Verb- 
indung mit  dem  höchsten  Grade  des  impetiginös-pas- 
tösen  Scrophelleidens;  .*^)  veraltete  Geschwüre  der 
Lymphdrüsen,  namentlich  bei  dem  veralteten  Bubo; 
4)  das  seltene,  aber  in  der  Kegel  gutartige  Knollen^ 
Sarkom  der  Haut.  (Ibid.)      '  ?  * 

^  Dr.  Walther  in  Rathenacker  hält  den  Mark« 
s  e  hiv  a  m  m  fiii  eine  Pseudokrise  eines  fieberhaften  MU 
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gemeinläidens  und  die  Heilung^esselben  durch  eine 
richtige  Behandluu«^  des  letztern  filr  möghch.  (Wttr- 
temb.  med.  Corresp.-Bl.  Bd.  VII.  No.  11.) 

—  Gefell  Hautkrebs  hat  Kreisphvsiiius  Dr.  Friese 
ia  Goldapp  mit  sehr  günstigem  Ermige  das  Kreosot 
Äuaserlidi  angewendet.  Lr  nahm^eine  Mischung  von 
1  Thl.  Kreos.  und  3  Thln.  desüll.  Wassers  und  be- 
strich damit*  die  kranken r  Stell«»,  und  nach  einigen  ' 
Tagen  wari  da»  Gesekwilr  geheilt.  (Vereins-Ztg.  1837 
BTd.  13.) 

•t*^  BesinraiilsvCbirvrgiw  Dcin-rt  hat  eise  TeUn-gi- 
actasi«  der  gro3Mii^8eliaiiiMse  eiaea  l»iiyiÄr.  JHidr 
ebena  mitteWt  einer  Salbe  aua  Tart  Slib^         nm-  / 
riäL  ceR. » und  Sekweia^t  weggeätzt.  (BSmotk*  for 
iM^er  ni^  Balirend*a  Repertoriam  1837.  Bd.  HI. 

.  Eine  von  der  Grösse  und  Farbe  eiaer  Pflaume 
anf'.der  Wurzel  der  Nase  sitzende  Telangiectasia 
unterbalid  Or.  Jagi^elakr  auf  folgende  Wdae:  Eioa 
Linie  etitferM  vom  obern  erhobenen  Umfange  der  Te- 
langiectasie  wurde  ein  Einstich  mit  ^ner  eingefädel- 
ten kruiiniaa .  J>}adel  gemacht  und  zur  andern  Seilji 
der  Nasenwurz^  unter  der  Haut  hingeführt,  die  Na*  - 
del  herausgezoiren  und  auf  diese  Weise  Alles,  was 
sich  zwischen  Knodien  und  Haut  befand,  mit  einem 
seidenen  Faden  umgeben,  und  mit  einem  doppelten 
Knoten  unterbunden-  Am  16,  Tage  nach  der  Opera* 
tion  war  weder  eine  Spur  der  'felangieet^sie,  noch 
eine  Narbe  zu  bemerken.    (Ibid.  No.  40.) 

~  Die  Telangiectasie  ist  nach  Dr.  Leonhard 
nicht  irnnier  nothwend|^  das  Ablagerungsorgan  einer 
lixk  Körper  befindlichen  Dyskrasie,  und  sucht  er  die- 
ses durch  einen  Fall  zu  beweisen,  wo  er  bei  einem 
12jähr.  Knaben  eine  Telangie<'tasie  am  Gaumen  ope- 
rirt^  und  nach  3  Jahren  sich  noch  keine  ähnliche 
Kxcreseenz  gezeigt  hat.   (Vereias-2tg.  07. -No.  40.):a. 

^  Einen  Naevus  telangieo toid^a beseitigte  Dt*; 
SfiittrC  ia  Gibease  diuteh  Raalia  Aetzpaate.  (Bla- 
alaara.Zeitacbr.  Bd.  L     10  ' 

—  Bei  Fnngaa  acirrhoaaa:.der  Haadlidlile»  -der 
ealaticafrt«  «mitdet  «nd.bal'  aiiMQi.au%efcfaclieBe».Ftta- 
tM-daaiBiMbogeiigeMka'  inl»:DrwlUrUaeber  ala 
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Streupufver  mit  Erfolg  angewendet  haben :  Rcp.  Gummi 
Kino,  Aluminis  crudi  an.  3jj,  Chinini  sulphur.  Gr.  x, 

Jodii  Gr.  iv— xj.  8.  Zum  Aufstreuen.   (Ibid.  No.  5.) 

—  Ueber  Nasenpolypen,  die  nach  anhaltendem 
Weinen  abgingen,  berichtet  Dr.  Schwabe  mit 
einigen  Bemerkungen.    Die  Krankengeschichte  he- 

,   trifft  eine  24jHhr.  Blondine,  der  nach  manchen  Lei- 
.    den  und  Curen  endlich  in  Folj^e  5 — 6maligen  gewal- 
-  tigen  Niesens  und  anhaltenden  Weinens,  unter  Hus- 
ten und  Würgen  ein  grosser  Fleisclipolyp  und  3  klei- 
«       nere  abgingen. —  Polypen  sind  keine  örtliche  Krank- 
heiten.   Schnupfen  und  andere  catarrhal.  Erseheinun- 
een  sind  nur   Coeffekte    der  catarrhal.  Dyskrasie. 
Diese  letztere  rauss,  um  einen  ^j^ünstigen  Erfolg  er- 
warten zu  dürfen,  getilgt  sein.   (Blasius's  klinische 
Zeitschr.  Bd.  I.  H.  3.) 

—  Dr.  Sigg  beweist  durch  2  Fälle  aus  seiner 
Praxis  evident,  dass  Schlei  mpolypen  mit  Unregel- 
mässigkeiten in  der  Lungen-  und  Leberfunction  in 
nahem  Zusammenhange  stehen.  (Schweiz,  Zeitschr. 
11.  Bd.2.  H.) 

—  Die  Heilbarkeit  des  Carcinoms  durch  Ope- 
ration; von  Dr.  Gramer  in  Cassel.  Tuberkel  und 
Scrofel  stehen  dem  Carcinom  am  nächsten,  sie  sind 
die  Folge  einer  weissen  Dyskrasie.  Wo  die  Scrofel 
sich  verliert,  beim  Eintritt  der  Pubertät,  da  fangt 
der  Tuberkel  an  am  liebsten  sich  zu  bilden.  Auch 
hier  ist  path.  Blutbildung.  Häufig  ist  es  primäres 
Leiden  des  der  Bluthereitung  vorstehenden  N.  sym- 
pathicus,  Zufälle  einer  Gastrodynie:  Druck  und  Ein- 
pßndlichkeit  in  der  Oberbauchgegend,  zuweilen  Brecth- 
durclifäile,  geringer  Appetit,  Beklemmung  der  Brust, 
hysterische  Zufälle,  Herz-  und  Brustkrämpfe,  kleines 
Fieber,  Abmagerung,  Erschöpfung,  von  der  sich  die 
Kranken  zwar  wieiler  erholen,  aber  nach  Monaten 
und  Jahren  werden  sie  lungeiisiichtig,  indem  sich  Tu- 
berkelmaterie abgelagert  hat.    Analog  ma^  die  Eni- 

*  Wicklung  des  Scirrhus  auf  dyscrasiscliem  Boden  vor 
sieh  gehen.  Indess  ist  trotz  der  Möglichkeit  des  Er- 
löschens der  careinomatösen  Diathese  die  Operation 
nur  eine  bedingte,  und  nicht  mit  Bestimmtheit  dar- 
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Aber  sa  eatsekeideii,  eben  wenic  wie  bei  der  . 
.  FhthieiB  tnbercolosa,  deren  Heilang  «Wenfalls  in  der 
IllöglieUkeil  liegt.  Zwei  Bedingungen  fUr  die  Ope- 
ration sind  also,  das  Erloschensein  der  carcinoma- 
tösen  Diatliese  und  das  nicht  zn  reichficbe  Abgela> 
gertsein  .des  Erebsstoffes.  Ferner  mnss  noch  in  Be- 
treff der  Operation  berOclcsichti^  werden,  dass«  da 
die  Büdnng  der  carcinomatösen  Tuberkelmasse  rasch 
sunimmt,  sobald  die  Krebsgeschwulst  aufgebrochen 
ist,  man  die  Operation  früher  vornehmen  mnss. 
Entzündung  beschleunigt  ebenfalls  den  Verlauf,  muss 
also,  wie  Teallier  empfiehlt,  durch  lileine  Ader- 
•  lasse,  Blutegel  und  Hinwegn^hme  des  Krankhaften 
zurückgehalten  werden.  (Allgem.  med.  Zeit.  37. 
No.  53  u.  54.  1837.) 

—  Beobachtung  über  Krebs  u.  Heilung  durch 
äusserliche  u.  inneniche  Anwendung  des  Arseniks,  von 
Med.-Rath  Müller  zu  Pforzheim.  —  Bei  den  meisten 
Krebskranken  sind  innerliche  Mittel  nöthi^,  entweder 
um  den  Gausalnexns  der  Krebscachexie  zu  neben,  oder 
den  Körper  zu  einer  Operation  vorzubereiten.  Also: 
Antisyphilitica,  Antiseptica,  Antiscrophulosa,  Robo- 
rantia  etc.,  z.  B.  China,  Eisen.  Phosphorsäure,  An- 
timonialpräparate ,    Mercur,    Belladonna,  Solan,  ni- 

frum,  Calendul.  officinalis  etc.  —  Erst  dann,  wenn 
ie  Constitution  und  der  Kräftezustand  verbessert, 
und  so  die  Cachexie  gehoben  ist,  wird  der  Krebs  durch 
äussere  Mittel  ausgerottet,  früher  aber  ganz  indiflterent 
behandelt.  —  Die  Exstirpation  mit  dem  Messer  ist 
vorzuziehen,  indem  eine  einfache,  reine  Schnittwunde 
entsteht.  Die  Aetzmittel  zur  Zerstörung  sind  am 
häufigsten  anwendbar.  Hier  nimmt  der  Arsenik  die 
erste  Stelle  ein  (von  Kust  empfohlen).  M.  nimmt 
vom  Co  sme'schen  Pulver  9j,  der  ungefähr  5  gr.  Ar- 
senik enthält,  und  lässt  diesen  mit  Olivenöl  zu  einem 
dünnen  Brei  verreiben.  Der  Brei  wird  raesserdick 
,  bis  über  die  gesunde  Gränze  aufgetragen  und  bleibt 
der  Luft  ausgesetzt.  M.  ätzt  nie  alle  Geschwüre 
auf  einmal.  —  Heizfieber,  rother  Rand  und  Schorf 
bildet  sieh  Innerhalb  8  Tao;e.  Letzterer  löst  sich 
ab,  oder  wird  kftniHfelf  entßnit  Ist  alles  rein,  so 
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folgen  Fomentationeii  von  warmen  Wasser  bis  snr 

SSBBticfaen  Heilung.  Ist  ein  Krebsgesehwttr  so  gross« 
ass  man  dasselbe  durch  2—  höchstens  dreimaliges 
Aetsen  nicht  ausrotten  kann,  so  ist  die  Cachexie  zu 
weit  gediehen  und  die  HeiliiDg  nmndgllch.  (Heidelb* 
med.  Annai.  Bd.  11.  H.  4.) 

—  Um  die  ZulttsairiEeit  der  tUstirpation  scir- 
rhös  entarteter  Parotiden  zu  beweisen,  tbeOt 
M.R.  Heyfelder  zwei  glUeUicli  verlaufene  Fälle  mit. 
Die  Fvreht  vor  Tirismus  oder  LSbmnng  dOrfe  nicht 
abhalten»  da  ausserdem  ein  viel  traurigerer  Ausgang 
zu  erwarten  siehe.  —  Der  Längenschnitt  oder  3  halb- 
mondförmige  Schnitte  seien  dem  Krenzschnitte  vor- 
zuziehen. —  (Ibid.) 

—  Ueber  Melanosis  vera  namentlich  die  der 
Haut,  von  Cruveilhier  und  Albers.  Der  Fungus 
baematodes,  die  Melanosis  vera  und  spuria  wur- 
'den  lant^e  Zeit  in  Deutschland,  und  noch  mehr  in 
Frankreich  und  England,  miteinander  verwechselt.  — 
INe  Melanosis  vera,  s.  M.  tuberculosa  ist  ehie 
durch  concentrisch- fibröse  Schichten  gebildete  Ge-  , 
schwulst,  in  die  sich  schwarzes  Pigment  ablagert» 

in  Verschwärung  fibereeht  etc.;  der  eigene  Glanz, 
die  schwarze  Farbe,  die  Festigjkeit  und  der  Sitz  in 
der  NUhe  reicher  fibröser  Lagen,  wie  an  der  Hand 
und  dem  Knie,  unterscheidet  sie  hinlänglich  von  Garei- 
'  nom,  Tuberkel,  Fungns  medullaris  und  haematodes,' 
Steatoma  und  Polypus.  Die  Mel.  vera  entsteht  un- 
ter der  Haut,  erscheint  bisweilen  sogar  als  Haut- 
krankheit, und  verbreitet  sich  erst  später  Uber  die 
Innern  Theile.  Verfl*.  theilen  hier  3  Beonarhtuh2:en,  als 
Belege  des  zuletzt  aufgestellten  Satzes  mit.  Die  erste 
betraf  einen  4üjährif;en  3Iann,  der  seit  8  Jahren  an 
Geschwülsten  der  liand  laborirte,  die  ohne  bekannte 
Ursache  wie  Ec/chymosen  erschienen,  nach  und  nach 
über  den  ganzen  Körper  verbreitet  waren.  Stiche, 
Husten,  nächtUche  Schweisse,  Magerkeit  gingeq  dem 
Tode  voran,  nach  welchem  man  an  der  Oberfläche 
der  Lungen,  am  Herzbeutel  etc.  melanotische  Ge- 
schwülste, im  Gehirn  kleine  Blutausammlungen  fand. 
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— >  Zweite  Beobachtung.  Eise  c.  60  Jaduren  alte  Frau, 
halbaeitig  gelähmt,  litt  an  eillem  Krebs  derNvmpheB, 
wedarcb  das  Hamoi  sehr  erschwert  wurde.  Die 
untern  Extremitäten  ödematös.  Tod  durch  Marasmus. 
Bei  der  Sektion  fand  man  melanotiscbe  Geschwülste 
auf  dem  Baucbfeli,  am  Dickdarm,  schwarze  Krehs- 
masse  in  den  Rippen,  wahren  Scirrhus  an  der  Schaam- 
lefze,  im  Magen  ü.  a.  a.  O.  —  Die  3-  Beobachtung  be- 
traf wieder  einen  4r)jährigen  Mann.  Die  Anzahl  Ge-  - 
schwülste  war  sehr  gross,  ihre  Oberfläche  ungleich 
und  höckerig,  völlig  umschrieben,  von  der  Consi* 
Stenz  des  Speckes.  Man  fand  sie  bei  der  Section 
an  der  Leoer,  den  Gekrösdrüsen,  den  Broncbial- 
drüsen  etc.- — Laennec  unterschied  zwei  Perioden, 
die  der  Hohheit  und  die  der  Erweichung,  und  4  t^or- 
men:  1.  Die  encystirten  Melanosen,  2.  die  nicht  en- 
cystirten,  3.  die  durch  Infiltration  der  schwarzen  Ma- 
terie bei  Gewel)en  gebildeten,  4.  die  dur<'h  Ablage- 
rung der  Materie  an  der  Oberfläche  eines  Organs 
entstandenen.  Zur  Mel.  gehört  aber  Alles,  was 
schwarze  Färbung  zeigt,  deren  Grund  man  in  Flüs- 
sigkeiten suchen  muss;  ferner  ein  schwarzes  Ge- 
wehe, welches  sich  völlig  verschieden  zeigt  von  an- 
dern Formen  Ahnlldier  Btldnne,  mit  denen  es  sich  übri-  . 
gens  combiniren  kann.  (Jonm.  f.  d.  ges.  pralLt  Heillrande  . 
T.Horn,  Waffner  u.  Nasse  Jaivg.  I.  Doppelhf 1 4.) 
— *  An  die  Erzählung  eines  Falles  von  Melanose  kn&pft 
J.  Parrlsh  die  Bemerkung,  dass  er  eine  Verwandt* 
sehafi  zwischen  Melanose  und  Fungus  anerkenne; 
letsterer  gehe  durch  ülceration  ans  jener  herror.  (The 
nmei|C.  Journ.  of  the  med.  Science.  1S37.  n.  Hamb. 
Zeitschrift,  Bd.  VI.  H.  8.) 

Einen  Fall  von  Markschwamm  des  D arm- 
eanal s  erzählt  M.  R.  Dr.  v.  Treyden  su  Königsh« 
in  Pr.  —  Pat.  war  eine  SOjähr.  stets  gesunde  Wiltwe. 
Flechtengeschwttre,  die  nicht  ganz  geheilt  wurden,  ' 
gingen  einem  schweren  Leiden  voran.  Bei  einer  enor-? 
men  Ausdehnung  des  Unterleibes  zei«?te  sich  auf  je- 
der Seite  eine  kugelrunde  Geschwulst.  Stechende 
Schmerzen  durch  den  ganzen  Unterleib,  hartnäckige  . 
Verstopfung,  Febris  hectica,  Zufälle  von  Peritonitis 
und  Zeichen  von  Brand  gingen  dem  Tode  vorher.  — 
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Sectim:'  Am  Dtondarm  eine  lockere,  dem  Hirne 
Shnliche,  blassröthllehe  Masse,  Markschwamm.  (Ca«* 
p  e  r'8  Wochenschr.  1S37.  No.  36.) 

—  Den  Fall  von  Noma  ersShIt  Dr.  Reder.  Ein  2jäh- 
riges  Mädchen  bekam  nach  einem  Keuchhasten  ei- 
nen Wasserkrebs  auf  der  Unken  Wange.  Nach  fol- 
genden Verordnungen  genas  das  Kind  In  10  Tagen. 
R.  Decoct  Alth.  giv.,  Acid.  muriat.  oxyd.  3i,  Syrup» 

Aurant.  f  i.  M.  D.  S.  StündL  2  Theelöffel.  Aensserl. :  R. 

Kai.  Iiydrojod.  gr.  iv.,  Aq.  dest.,  Ol.  Amygd.  dulc.  ana 
=i.  M.  1.  a.  D.  (Rust  s  Magaz.  Bd.  51.  H.  2.) 

—  Einen  schwammigen  Auswuchs  der  Dura 
mater  beobachtete  Dr.  Müller  in  Cassel  an  seinem 
eignen  Vater,  25  Tage  vor  dessen  Tode.  Am  rech- 
ten Stirnhöcker  sass  die  elastische,  farblose,  unver- 
schiebbare, schmerzlose  Geschwulst.  Bei  der  Sec- 
tion  fand  man  die  Geschwulst  mit  dem  Pericran.  über- 
zogen, ein  rundes  Loch  im  Stirnbein,  c.  2  Zoll  im 
Durchmesser.  Die  Masse  war  weisslich,  hirnähnlicfa, 
ganz  blutarm.    (Würt.  Corresp.-Bl.  Bd.  VII.  No.  32.) 

—  Die  Heilung  des  Anus  artificialis  gelang 
dem  Dr.  Fanninjjer  in  2  Fällen  durch  anhaltende 
Lage  auf  dem  IlücKcn,  durch  den  Genuss  trockner, 
fester  Speisen,  durch  künstlich  bewirkten  trägen 
Stuhlgang  und  die  Erregung  einer  adhäsiven  Entzün- 
dung des  Fistelganges  und  dessen  äusserer  Oeffnung, 
bei  gleichzeitig  angebrachtem  Drucke  mittelst  eines 
Bruchbandes.  (Vereins-Zeit.  37.  No.  20.) 
-^Wundarzt Herbst  glaubt,  dass Strlkturen  der 
Harnröhre,  wie  durch  Aetzung  mit  salpetersaurem 
Slber,  eben  so  sicher  durch  Compresston,  wenn  diese 
nur  dauernd  angewandt  wird,  beseitigt  werden  kön- 
nen. (Casper's  Wochenschr.  36.  No.  3.)  Er  macht 
d^ei  aufmerksam,  dass  man  elastische  Bougies 
und  Katheter  beim  Anfertigen  leicht  mit  einem  oder 
zwei  Bleiringen  verliehen  kann,  je  nachdem  eine  oder 
zwei  Stricturen  zu  behandeln  sind.  Nur  muss  der 
Hing  selbst  das  Bougie  fest  uraschliessen,  und  die 
Breite  nicht  über  einen  Zoll  betragen,  ^eil  sonst  das 
Einführen  da,  wo  die  Kriimmung  der  Harnröhre  he» 
ginnt,  sehr  schwierig  wird  und  dies  gerade  die- 
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Stelle  ist,  v/o  VerengeruDgen  am  häutigsten  vor-  . 
kommen. 

—  ür.  Schütte  zu  Mühllirim  heilte  eine  Fistnla 
vesicovajj;inalis,  die  eine  so  grosse  OeÜ'nung 
halte,  dass  man  mit  zwei  Finuern  hequem  eingehen 
konnte,  dnrch  Ahtragun^  der  calKisori  Händer,  Ver- 
einigung durch  die  hhitige  Nath  und  horizontale  Lage. 
(Vei-eins-Ztg.  No.  37.) 

—  U  e  h  e  r  d  i  e  F  i  s  s  u  r  des  Afters  oder  die 
S  t  r  i  c  f  H  r  a  a  n  i  s  p  a  s  t  i  c  a  supplirt  Dr.  iV e  v  e  r  m  a  n n 
das.  was  Chelius  in  seinem  Handlmche  der  Chi- 
rurgie noch  nicht  angcgehen  hat.  Die  Gefährlichkeit 
dieser  Fissui-  hängt  hauptsächlich  von  dem  damit  vcr- 
imndenen  spasiniis  sphincteri  ah.  Die  Fissuren  des 
Afters  hahen  ihren  Sitz  entweder  oherhalh  des  Sphinc- 
ters  in  der  Schleimhaut  des  Alters,  oder  in  der  den 
Sphincter  bekleidenden  Schleimhaut,  oder  ohcrliall) 
desselhcn  im  Kectum  seihst.  Die  erste  Art  kann 
deutlich  gesehen  werden,  sondert  eine  gelbliche  Ma- 
terie ah,  verursacht  ein  lästiges  Jucken,  aber  nie 
Contraction  des  Sphincters,  erschwert  den  Stuhlgang 
nicht  und  ist  meist  syphiiitischcn  Ursprungs.  Die 
zweite  Art  kann  nur  dnrch  ein  Speculnm  gesehen 
werden:  man  fühlt  bei  der  Exploration  einen  harten 
knotigen  Strang:  Eothansleemngen  mit  heftigem  Te- 
nesmus,  der  bald  wieder  atifhdrt,  und  der  Abgang 
ist  mit  Blut  und  Schleim  gemischt.  Die  dritte  Art 
ist  die  bedeutendste,  erregt  fürchterliche  Symptome, 
nltthenden  Schmerz  im  Rectum,  Krämpfe,  Melancho- 
lie, Abzehrung  etc.  Die^  Aetiologie  des  Leidens  ist 
dunkel.  Ist  das  Uebel  erkannt,  so  ist  es  leicht  zu 
beseitigen.   Vfr.  erklärt  sich  in  den  meisten  Füllen 

fegen  den  Schnitt  und  schlägt  nach  Entfernung  der 
Ursachen  folgende  Behandlung  ein:  Bei  der  ersten 
Art  narkotisch  erweichende  Fomentationen  und  l^ec-  / 
tionen,  Ruhe,  passende  Diät,  IVichldulden  von  Ver- 
stopfung, austrocknende  Salben  und  Aetzen  mit  Höl- 
lenstein —  Bei  der  zweiten  Art  sind  ausleerende 
Klysiiere  und  das  Einlegen  von  mit  der  D  upuytren- 
sciiea  Salbe  (cixtr.  Beilad.,  Plumb.  acet.  pulv.  aa  3j.^ 

Axnng.  porc.  3vj.  f.  ungt.  D.)  bestrichenen  VFieken 


Digitized  by  Google 


I 


171 

»  # 

ins  Rectum,  da«  Aetzen  der  Fissuren  mit  Höllenstein 
durch  das  Specukin,  einen  Tag  um  den  andern,  Rnhe 
und  strenge  DiUt  zu  empfehlen.  Bei  der  dritten  Art 
ist  die  Behandlung  verscnieden,  je  naehdem  die  Krank- 
heit mit*  oder  ohne  Spasmus  des  8phincters  auftritt. 
Im  zweiten  Faiie  dient  das  bei  der  2.  Art  angegebene 
Verfahren.  Ist  die  Fissur  mit  Spasmus  des  Sphinc- 
ters  complicirt,  so  ist  strenge  Huhe,  Diät,  erst  Laxi- 
*ren*  und  dann  Anhalten  des  Stuhles,  bis  die  Krank- 
heit mehr  oder  weniger  gehoben  ist,  nöthi^,  und  Du- 
puytren's  Salbe  ist  hier  zur  Hcihinf::  allen  Mitteln 
vorzuziehen,  wenn  der  Kriiake  Wieken  verträgt.  (Hol^ 
scher's  Annal.  1S37.  1.  lid.  4.  H.) 

—  Z  u  r  Lehre  von  d  e  n  E  i  n e  w  e  i  d  c  b  r  ü  c  h  e  n ,  er- 
schienen in  Holland  zwei  irekrönle  Preisschr.  von  Dr.  L. 
Jacobson  zu  Könis:sberi;  in  Pr.  S.  402.  (Pr.  2  Thlr.) 
Die  erstere  Abhandluiiir:  Krit  i sehe 'und  erläu- 
ternde Bemerkuui^en  als  Bei  trau:  zur  nähern 
Kenntnis^>  und  Therapeutik  der  Biiiehe,  be- 
ginnt mit  „Bemerkungen    zur  anatomischen 

e  s  c  h  r  e  i  b  u  n  g  d  e  r  L  e  i  s  t  e  n  -  u  n  d  S  e  h  e  n  k  e  1  g  e  - 
gend";  dann  folgen.  Bemerkungen  zur  Nosologie  der 
Brüche.  Ein  dritter  und  vierter  Abschnitt  verbreitet 
sich  über  die  Behandlung  reductiler  und  irreductiler 
BrQche.  Darauf  fol^  ein  Abschnitt  Aber  B^chein- 
klemmuog,  ihre  nächste  Ursache  und  verschiedenen 
Arten,  und  ein  anderer  Uber  die  Behandlung  einge- 
klemmter Brttche.  Ein  eigener  7ter  Abschnitt,  theilt 
9,Bemerkun^en  zur  Herniotomie"  mit,  und  den  Schluss 
machen  „Bemerkungen  zur  Nosologie  und  Therapie 
der  einzelnen  Bruchspecies."<£Das  Ganze  zeichnet 
sich  durch  eine  gewissenhafte  Kritik  der  vielen  hier- 
*     hergehörigen  halbwahren  und  falschen  Meinungen  aus« 

—  Auch  in  der  zweiten  Ab han4iung:  üeber  den  wl- 
.  d-ernatürlichen  After  ist  es  nicht  Sowohl  darauf  fdi- 

gesehen,  der  Wissenschaft  durch  neue  Entdeckungen, 
als  vielmehr  durch  gehörige  Würdit^nnij:  des  Vorhan- 
denen zu  nützen.  Sie  enthält:  1.  die  Begriffsbestim- 
mung und  Entstehuni^sweise  des  widernatürlichen 
Afters:  2.  die  anatomische  Beschreibung;  3.  über  die 
wesentlichen  Bedingungen  zur  Entstehung,  4.  u.  5, 
über  örtliche  und  allgemeine  Folgen;  0.  über  den 


« 
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Gang  der  Naturheilung;  7.  über  die  Grenzen  der  Na^ 
turhilfe  und  die  allgemeinen  Indicationen  zur  wund- 
arEtlichen  Behandlung;  8.  über  den  Einfluss,  den  die 
Forschungen  ßichat's  und  anderer 'Anatomen  und 
Physiologen  auf  die  Erklärung  von  den  Heilmitteln 
der  Natur  ond  auf  die  Vervollkommnuns?  der  Kunst- 
biife  gehabt  Men:  9.  kiatoriache  Ueber«i(  ht  der  ver- 
sebiedenen  Heilmelhaden,  die  seit  D  es  au  It  ano^eprie- 
iiim  wurden;  10.  über  den  Werth  oder  Unwerth  cler  * 
«elben;  IL  Beschreibung  d.  Operation  (Dupuytren'^) 
iKe  beigegfi^enen  beiden  Etmfertafeln  stdUen  die  In- 
strumente  Dupuytren's,  Liordat'a,  Reybard's 
und  Delpech's  dar. 

—  Beobachtungen  zweier  Fälle  von  Innern 
^*  V.    Krombholn  In  Prag  (Das., 

1S37.)  Der  erste  dieser  Fttlie  betraf  .ein  II  Tage 
altes  Kind  gesunder  Eltern.  Symptome  waren:  Er- 
brechen,  kurzer  schwerer  Athem  ohne  Husten,  der 
Herzschlag  auf  der  rechten  Seite  fühlbar,  sonst  ntdrt». 
Interessant  war  die  Sektion.  Der  rechte  Brustfell- 
sack um  die  Hälfte  enger  als  der  linke,  das  Herz  u. 
die  rechte  Brusthöhle  gedrüngt;  der  linke  Brustfell, 
sack  enthielt  den  verkleinerten  Lungenflügel  und  dazu 
«len  untern  ijueren  Theil  des  Zvvölfnnc.erdarms,  den 
ganzen  Krummdarm,  den  i-rössfen  TheiJ  des  Colon 
ascendens,  das  2:anze  Colon  transversum,  ferner  das 
ganze  Grimiiuhirmoekröse  und  das  Netz  ties  Ma^^ens 
und  Grimmdarmes.    In  der-Bauchhöhle  blieben  noch 

^    j^^x'r'  ^^'''^'^'^  »rosse  Netz  theil- 

W(^^  die  Milz,  das  Pancreas,  das  ganze  kleine  Netz 
und:  die  Theile  der  Gedärme,  deren  Partieen  nicht 
ga^.  m  der  Brusthöhle  lagen.  Nieren,  Harnleiter  und  ' 
Gefösse  waren  normal  gelagert.  Die  Bruchpforte  be- 
stand in  dem  grösstentheils  fleis<rhigen  linken  Hin-  - 
pentheile  des  Zwerctfells,  ein  Bruch  sack  war  nicht 
vorhanden.  —  Der  z;nreite  Fall  betraf  eine  innere 
Netsdarmeinschnttrung  an  ^nem  50jährigen  kräf- 
tmn  Mann,  der  öfters  an  Btnhlverbaltungen  und  Co- 
'»Ken  gelitten  hatte,  und  anter  Znaileli  von  Einklem- 
ni"ng  starb.    Section.  Alle  SeUingen  des  Dünn- 

anir^/^  bran«g;  das  Nets 

anstatt  vor  den  Oedfimen  hinter  einer  ^Partie  des 
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'  Dünndarms  liegend,  zweimal  um  seine  Längenachse 
gedreht.  An  dessen  unterm  freiem  Rande  eine  mehr 
als  1  Zoll  lan^e  Oeffnung,  welche  ein  Darmstttck 
nebst  Gekröse  von  mehr  als  6  Ellen  In  der  Länge 
durchtreten  liess  und  dasselbe  einschnürte.  Der  ein- 
geklemmte Dünndarm  war  nirgends  angewachsen; 
seine  seröse  Membran  frei,  schwach  geröthet,  ganz; 
die  übrigen  Membranen  aber  in  einen  8ciiwar^^«% 
äusserst  übelriechenden  Brei  verwandelt. 

—  Die  unfehlbare  ranlicale  Heilung  derBrüche 
.  von  Pierre  Simon  (Cassel,  1838.  S.  114. Pr  V,  Thlr.), 

welche  alle  Bandagen  überflüssig  machen  soll,  besteht 
mm  Königsfrucbttraube  (Osmnnda  regalis)  und  Cy* 
presisenzapfen,  die  schon  von  frälieni  Aerzten  gegei^ 
Brfiche  empfohlen  nvorden  aind«  ,  " 

—  Ur.  P.  PUk's  Sdirift  ttber  rad'lcaU  Heilung 
reponibler  BrOcka,  mil  8  Kapfertafe|p.  Fraiknrg» 
1837.  S.  52.  (Pr;  %  Thr.)  eaihlUt  ein«  UarstallttBK 
der  k<?2üglichen  OparatMmamethoden  rom  Gecdy  .nnd 
Delmaa  in  Paris  nnd  Bonnet  in. Lyon. 

*-  Oberfeldarzt  Dr.  G.  Freyss  in  Wien  verbreitet 
sich  über  die  Würdigung  des  Bruchschnitte» 
ohne  Eröffnung  des  Bruchsackes.  Wien,  1837. 
8.  75.  (Pr.  %  ThTr.)  Man  kann  jedoch  der  bekannt- 
'lich  schon  von  Petit  empfohlenen  Bruchoperation 
ohne  Eröffnung  des  Bruchsackes  durch  alleiniges 
•  Einschneiden  und  Erweitern  des  Bauchringes  nicht  so 
das  Wort  reden,  wie  es  der  Vrfr.  dieser  Schrift  thut. 

—  Seine  Betrachtuug  und  Zusammenstellung  ,  aller 
VerliSltmase  liefestigt  die  Ueberzeugnng  aufs  Neue» 
daas  jeder  Fall  einer  Brufsheinidemmung  und  Bnicli- 
Operation  ein  eiffentliOmlidaer  aei,  4er  .ancÄ.aeine  ei- 

EmthjQmlidie  Bebandluigaweiae  erfordiBfc,  daaa  aidi 
ensn  awar  aHgemeine  ¥orachriftan  geben  laaacnL 
ohne  daaa  aie  ledoeh  auf  eine  alkeqieine  Gültigkeit 
nnd  Anwendbamit  Anapracli  macben  dürfen;  am  al- 
lerwenigsten kann  aberlBine  IMlethode  als  die  yor^ 
sfißlichate  nnd  allgemeai  brauch-  nnd  anwendbare, be- 
zeichnet werden.  '1 

JEine.  MrnclieiiikleoiaMing  iMKitisaind)<;ivt.  fach 
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Ph.  V.  Waith  er  in  seinen  Aphorismeii  (in  dessen 
und  V.  G  r  ä  f  e  s  Joiim.>  aiciit  lUÜiediAgi  4ie  AawencliiBg 

eines  Emeuücum.  '  *.  « .      ^  ' 

—  Es  giebt  keift -ganz  sicheres  Zeichen  zur  Unter- 
aeheidimg  ^nes  eingeklemmten  Cruralbruches  bei 
Frauen  und  einer  eigenthümlichen  Leislendrttsenge* 
ischwulst.    Man  behandle  letztere  'iknmer  wie  eine 

constatirte  Brucheinklemmung. 

Die  xVnwendung  dor  luftleeren  Gloeke  zeigt 
sich  bei  eingeklemmten  Brüchen  nur  da  nützlich,  wo 
die  lleduction  auch  durclL  andere  passende  Behand- 
lung möglich  wird. 

—  Kotherg^uss  in  die  Bauchhöhle  bleibt,  Wie 
ergossenes  Blut,  nicht  local  circumscript,  indem  die 
Därme  collabiren  und  so  keinen  activen  Widerstand 
leisten  können.  Daher  darf  man  die  freiwillige  Ent- 
leerung durch  die  äussere  penelrirende  Bauenwunde 
nicht  leicht  hoffen.  Umgekehrt  tritt  bei  Magcawunden 
das  Ergossene  öfter  wieder  zurück,  weshalb  die  Ma- 
genpumpe indicirt  bleibt,  selbst  wenn  man  schon  Er- 
giessung  vermuthet.        •*   •  ' 

—  Alle  in  die  Bauchhöhle  ergossenen  Flüssigkeiten 
bringen  Reizung  des  Bauchfells  und  der  Eingeweide 
hervor,  etwa  in  folgender  Scala:  ausgeschwitztes 
Serum  —  extravasirtes  Blut  —  purulente  Flüssig"- 
keiien  ^  Ucia  ^  Kotb  —  Galle.  Zu  den  Sympto- 
men des  Ergusses  gebdrt  ein  eif^enthttmlicher  Gie* 
«icbtsansdruek  md  grosses  Seelenleiden.  ^ 

—^Eingeklemmte  Brüche,  bei  denen  nichts  mehr 
als  die  Herniotoinie  übrig  zu  sein  schien,  versichert 
Med.-Rath  Sdbfleider  mit  oft  überraschend  schnel- 
lem Erfolge  Mumdell  su  haben ,  indem  er  iji  die 
Bilidistiette  und  derai  niehst«  Umgebung  alle  Stun- 
den tinen  Caffelöffel  voll  yon  d^m  von  Stark  em- 
pföMesen  Oele':  Re<t.  OL  Perfbi,  OL  Finu  Ol.  Junip. 
aa  5jjj.  M.  D.  einreiben,  Innerlteh  aber  sugleich,  je 

nach  den  besondern  Umständen,  Emulsionen  mit  ode^ 
ohne  Opium,  Ol.  Ricin.  mit  Syr.  mannat.,  oder  Calö-  ' 
mel,  oder  Ol.  Crotoii.  verabreichen  Hess,  (Hufeland's 
Joum.  1837.  St  3.) 

—öer  X^etk  der  Herniotomie  nicht  *  leittgeUeaunter 
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ÄrMte  in  deren'  tMukr  Hiflonff  ist^  mtk  Wai- 
th er,  die  Vermitthmg  der  entEÜndlichen  VerwacMn^ 
«der  Peritonealwäade  des  Bruchkanales.  Die  liier  eift-  . 
geleitete  Entiifiiidiiiig' soll  aur  eine  plastisch-exsufkUrdy 
£»eal-cirbumscr2pte  sein.    (s.  4*  Aphorismen.) 

—  Hydatiden  als  Ursache  von  BrucheinkleOMMOilg 
beobachtete  Dr.  Niemann  in  MagdeiMifii;«  (^nesell- 
ke'8  8ummarium.  Bd.  Vil.  Hft.  2.) 

—  Kr.-Physikus  Wittke  rühmt  zur  Reposition 
'  der  Brüche  das  Aderlassen  bis  zur  Ohnmacht.  Da 

jedoch  nach  seiner  Beobachtung  die  mit  diesem  Uebel 
behafteten  Kranken  sehr  schwer  zur  Ohnmacht  zu 
bringen  sind,  so  lässt  er  sie  nach  dem  im  Bade  vor- 
genommenen Aderlass  schnell  aufstehen,  wo  sie  so- 
gleich ohnmächtig  werden,  und  die  Reposition  gelingt. 
(Blasius'»  Zeitschr.  Bd.  1.  Hft.  L) 

—  Dr.  Farn  er  theilt  die  Operation  eines  äussern 
Schenkelbruches  mit,  die  trotz  dem,  dass  die  • 
vorgefallene    Darmpartie    dunkelblau    aussah  und 
gangränös  roch,  dennoch  glücklich  endete.  (Schweiz. 
Zeitoch.  II.  Bd.  1.  H,) 

—  Bei  eiaeai  4  Woeiiiai  ällea  Kiade  beohathtett . 
]>r.  Schmidt  in  Greifewalde  elmBii  Nab«lt«iiek 
mit  Urinejrguaa  durrh  dem  aiclit 'geaoUoa'M^ 
»eo  Urachua.  (yereini-Ztg  97.  Na.  48«) 

Bei  Värico€jeele  maditProf.  Benadiol  @ii  a« 
310.  cit  Schrift)  auf  zwei  fiigeaiAttiiiliehkeiteii  aaf- 
iMrkaain:  1)  dasa  nie  eiaacine  ruadliche,  neben  eio- 
ander  gelagerte  varicdae  Knoten»  wie  diese  bei  Varl* 
cen  an  den  Extremitäten  und  am  andern  Orten  dea 
Kdrpara  ao  häufig  vorkommen,  iBoigetröffen'  werden; 
sonaern,  dass  die  Varicocelen  immer  nur  eine  einfache 
Erweiterung  des  Venencylinders  darstellen;  2)  dass 
sich  das  Uebel  nie  innerhalb  des  Bauchrings  und 
Aber  die  obern  Regionen  des  Samentrans;es  fortsetze. 
Zur  Behandlung  der  Krankheit  schlägt  B.  die  Unter- 
bindung eines  einzigen  Venenastes,  und  zwar  dea 
stärksten  des  ganzen  Fascikels,  vor. 

—  Nach  Ph.  V.  Walther  erfokt  nach  der  Operation 
der  Hydrocele  durch  den  Schnitt  gewöhnlich  stär- 
kere entzünliche  und  suppurative  Reaction  als  nach 
der  £xstirpation,des  Hooens^  oft  stirbt  ein  Theil  der 
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«cMidtnlteKt  iMdi^  ^  NMkO«flii>elb.  wMt 
ekk.'mA  Biidllealoperfttiaa  tA«  Hy^roeele 
4fcnrck  ^e*  EüMpeitittitg  itar  laciftiob  und  yrtielhfc 
ExcisioB  wie  die  Heitaeg  p.  primadi  liiteiilioiiaii  wtfL 
der  durch  Eitemiig  (e.  die  schon  vorhin  erwShnten 
Aphorismen  iadesaMiii.  v  Gräfe'eJaiiriuBd.35*H.V.) 
^Die  Hydrocele  durch  Einsfiritzungeii 
Jodtinctur  ia  die  Scheidenhaut  zu  heilen,  em- 

EfieUl  Dr.  Oppenheim  (Hitih.  :&eit8Ghr.  Bd.  VUl.) 
fie  verschiedenartigsten ,  ron  C  e  1  s  u  s  bis  aof 
heute  unternommenen,  Heil  versuche  der  Hydrocele 
lassen  sich  auf  die  beidenr  einfachen  Operationen  des 
Schnittes  und  der  Punktion  reduciren.  Bei  der 
ersten  Methode,  der  in  Deutschland  am  häufig^stea 
gehrauchten,  bekommen  wir  nach  AhHuss  des  Was- 
sers den  Hoden  zu  Gesicht,  welcher  Vorzug  hinge- 
gen durch  grössere  Schmerzhaftigkeit  und  Gefahr 
der  Abscessbildunic  u.  s.  w.  beeinträchtig  wird.  — 
Die  Punktion  und  nachherige  Application  eines  Ir- 
ritans  auf  die  Scheidenhaut  hat  den  Nachtheil,  dass 
man  über  den  Zustand  des  Hoden  keine  Auskunft 
bekommt  und  die  nachfolgende  Reaklion^  nicht  crmes- 
sen kann.  Sicherer  hat  O.  das  Verfahren  gefunden, 
welches  Martitt  im  7ten  Bd.  der  Transactions  of 
medic.  sodety  «f  CalciiUa  m  Betreff  der  Eiasprüsii»' 
zen  Ton  Jodtittitir  liehanBt  gemaeht  hat.  Der  SchmenB 
SiH  atcht  Jl^iiaog  an  i  als  nach  der  Welainjectioiu 
Die  injleift«lMHU  wieder  entleer 

na  Urerden«  Die-mifaiiig  kommt  binnen  3*-5  Ta^ea 
(bei  der  Weiainjection  eäJiInnen  14  Tagen)  zu  Stande^ 
Selbst.  Mmfieaqdieate  ist  didi 

Vierfahren  anzuwenden. 

—  Med.  RiMiu  Dr.  Dohlhoff  zu  Magdeburg  erafthÜ 
einent^jPall)  wo'  bei  einer  von  ihm  verrichteten  Opera- 
tion einer  Hemia  incarceriita  crunilis  der  Bruchsack' 
trots  eines  so  grossen  Ernschnittes  in  den  Schenkel- 
rklg,  dass  man  sehr  bequem  den  Finger  einbringen 
konnte,  zu  reponiren  nicht  möglich  war,  und  dieses 
erst  geschah,  nachdem  ein   sehr  tiefer  Einschnitt 

gemacht  worden.    (Bnst's  Magazin.   49.  Bd.  3. 

Heft.) 

Durch  die  Anwendung  d^f.  Saugpumpe.repo^ 
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«nirte  Dr.  Reuter  in  StndBond  mehrere  ihm  vorge«  « 
komiiene  eingeklemmte  Brüehe  «odeich.  (Ver* 
eins  Ztg.  1837.  No.  20.)  Obschon  die  läscheinun^en 
der  Einklemmung  bedeutend  waren,  hatte  dies  Ver* 
fahren  nur  einmal  einen  tibeln  Ausgang«  weil  es  zu 
spät  unternommen  wurde.  In  einem  andern  Falle 
von  DannschenkelbrUehe  drang  eine  ungeheure  Men^e 
Bauchwasser  nach  der  Eröffnung  des  kleinen  Brucn* 
8|i€kes  aus  der  Unterleibshöhle. 

—  Dr.  Veiel  empfiehlt  als  Präservativ  bei  Brüchen 
der  Konfknochen  die  Trepanation  (Würt.  Corr.- 
BI.  V.  N^o.  19.),  die  er  bei  nachherigen  Eisumschlä* 

fen,  Ueinhalten  der  Wunde,  und  passender  Diät  mit 
iihien  Abführmitteln  für  durchaus  irefahrlos  hält. 

—  Nadi  den  Beobachtungen  des  Prof.  Dr.  H  int  er- 
ber ger  zu  Linz  leistete  die  Wattmann  sehe  Me-  , 
thode  bei  Luxation  des  Schenkels  Alles,  was  man 
nur  erwarten  kann,  ja,  wäre  es  anders  möglich,  nach 
3  Fällen,  bei  denen  er  dieses  Verfahren  anwandte; 
schon  ein  allgemeines  Urtheil  aufstellen  zu  können, 
so  würde  er  sagen,  dass  die  Watt  mann  sehe  Me- 
thode hinsichtlich  des  Oherschonkels  das  leistet,  was 
die  Mothesche  beim  Oberarnie.  (v.  Gräfe's  und  v. 
Walther's  Journ.  Bd.  lÖ.  H.  1.) 

—  Bei  einer  Luxation  des  Vorderarmes  nach  ' 
hinten  wendete  Prof.  Blasius  die  gewöhnliche  Art 
der  Einrichtung  bei  f  1  e  c t i  r  t e  m  Voraerarme  umsonst 
an;  hingegen  gelang  diese  vermUtelst  der  Mennel- 
sehen  Maschine,  wo  der  Arin  geslr^dct  Ist.  Bei  ee* 
streektem  Vorderarme  •  hat  Verf.  nacJiher  immer  die 
Efairiehtung  dessdbeit  mit  Leichtigkeit  bewirkt(Bla- 
sius*s  Zeitschrift.  Bd.  I.  Heft  1.) 

^  Ueber  die  .Quetsehung  der  Muskeln  des 
Hüftgelenks  und  ihre  Folgen,  in  einer  Ver- 
gleichung  zuib  Schenkelbeinbruche,  Terbrei- 
tet  sich  Kreiswundarzt  Arming  in  d.  Oesterr.  med« 
Jahrb.  Bd.  13.  —  Nach  ihm  giebt  es  kein  charak> 
teristisehes  Zeichen,  durch  welches,  für  sich  allein 
betrachtet,  man  im  Stande  wäre,  das  Wesen  der 
Krankheit  sn  «rfiiseD,  soadem  man  muss  vielmehr 
alle  Erschehiunfien  anfmerksam  würdigen.  EBermi 
muss  man  beun  Kraukenexamen  folgende  Fragen  an* 
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stellen:  1)  „Auf  welche  Art  h«it  die  mechanische 
Schädlichkeit  eingewirkt?"  2)  ,, War  nach  erfolgtem 
Niederstürzen  das  Stefien  und  Gehen  möglich?"  3) 
„Wie  verhält  sicJi  die  Länge  des  kranken  Gliedes?" 
4)  „Welche  ist  die  Stellung  der  kranken  Extremi- 
tät?" 5)  .,Wie  verhält  sieh  der  Stand  nnd  die  ße- 
weirüchkeit  des  Trochanter  major?"  —  Für  blosse 
Quetsclirtng  sprechen  nun  folgende  Zeichen:  a)  Dass 
der  Kranke  nach  erlittenem  Falle  noch  gehen  konnte; 
I))  dass  nieistentheils  Verlängerung  der  kranken  Ex- 
tremität vorhanden  ist:  c)  dnss  die  Stellung  des  be- 
troffenen Schenkels  gleich  nach  der  erlittenen  mecha- 
nischen Verletzung  durchaus  eine  unveränderte  ist; 
d)  dass  der  grosse  Trochanter  höher  und  rückwärts 
steht.  Bei  Fractur  hingegen  kann:  a)  der  Kranke 
•  nach  erlittenem  NiederstUnsen  nidit  mehr  gehen; 
h)  iUt  die  kranke  Extr^Mt  gleich  verkürzt;  c)  steht 
dec  Fuss  immer,  und-  zwar  gleich  nach  erlittenem 
Falle,  nach  aussen;  d)  kommt  zwar  der  gr.  Tirochanr 
ter  auch  höher  zu  stehen,  aber  der  mit  dem  Trochan- 
ter noch  in  Verbindung  stehende  abgebrochene  Theft 
des  Schenkelbeinhaise3  lei>t  sich^noch  näher  an  die 
fij^ina  ossis  ilei  an,  als  der  Trochanter  selbst.  Aussep 
diesen  speciellen  Unterscheidungszeichen  fUhrt  Vir. 
noch  einige  IlUlfszeichen  an. 

—  Einiges  über  die  Nothwendigkeit,  veraltete 
Luxationen  wieder  einzurichten,  theilt  Dr.  Ne- 
vermann  zu  Plan.  (Hamb.  Zitschr.  Bd.  II.  Hft.  3. 
u.  in  d.  Med.  Centr.-Ztg.  37.  No.  49.)  mit.  Bis  zu  wel- 
scher Epoche  eine  verkannf  gewesene  Verrenkung  noch 
reducirbar  sei,  dürlte  nach  Boy  er  schwer  zu  be- 
stimmen sein.  S.  Co o per  will  nach  einem  Monat, 
A.  Cooper  und  Dupuytren  nach  3  Monaten  die 
Einrenkung  nicht  mehr  versuchen;  Andere  hingegen 
wollen  selbst  nach  2  und  mehr  Jahren  glückliche 
Repositionen  gemacht  haben.  Fast  alle  Chirurgen 
kommen  darin  üherein,  nlass  das  Haupthinderniss  des 
Wiedereinrichtens  veralteter  Luxationen  in  der  Con- 
traction  und  Resistenz  der  Muskeln  besteht,  bloss 
F.  Weber  in  Leipzig  will  dies  vom  Luftdruck  ab- 
leiten, was  aber  vom  Vfr.  widerlegt  wird.  Somit 
hmt  Vfr.  die  Contrhctioii  der  Muskek  fest,  die  nar 
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darch  eine  g|leidMilfl>sige,  aüiiiStlg  skk  steigernde 
nnd  langsem  aühalteiide  ^ctensioo  mittelst  Flaseke»> 
2üse  fiberwuiiden 'werden  kann,  ivoliel  man,  sobald 
hefüger  Schmerz  eintritt,  eine  Panse  mai^ht,  ohne  je*> 
doch  nachasageben,  nnd  so  fortfährt,  bis  die  Redoction 
besdiaft  Ist  Sollten  wider  Erwarten  bei  der  Ex« 
tension  Nerven  irerreissen,  was  zum  Glück  indess 
nicht  so  leicht  geschieht,  so  hat  solches  nichts  auf 
sich,  indem  sich  solche  mit  der  Zeit  wieder  ver^* 
nigen.  Was  nun  das  Zcrrcissen  der  Gefösse  anbe- 
trifft, so  sehen  wir  bei  der  Torsio  arteriaroA,  was 
wir  den  Arterien  ohne  Nacht  heil  bieten  kdnnen,  nnd 
sus  Versuchen  geht  hervor,  dass  die  Venen  der  Aus« 
dehnung  der  Länge  weit  njehr,  als  die  Arterien  wl- 
'  derstehen.  Ereis^nete  sich  trotz  des  vorsichtigen  Re- 
ppnirens  eine  Zerreissung  der  Axillaris,  so  muss 
man  die  Subclavia  unterbinden,  und  entstände  nach 
dieser  Operation  Brand,  so  ist  es  Reii;cl  (und  man 
muss  den  Muth  ja  nicht  verlieren),  um  dem  Kranken 
das  Leben  zu  erhalten,  den  OlKTarm  zu  exarticuli- 
ren.  Nach  Einigen  sollen  Verdrehungen  nnd  Luxa- 
tionen, die  nicht  wieder  eingerichtet  worden  warei, 
und  die  dem  Kranken  lästig  lielen  und  betätige  Schmer- 
zen verursachten,  die  Amputation  nothwendig  ma- 
chen; Vfr.  möchte  jedoch  ein  solches  Verfahren  nicht 
unbedingt  instituiren,  zumal  wenn  zu  vermuthen  steht, 
dass  die  Muskeln  und  Sehnnn  nicht  entartet  sind, 
und  lieber  die  Durchsägung  des  Schenkelhalses, 
Oberannkopfes  n.  s.  w.  versucdCen,  oder  wenn  sol- 
ches nicht  gebt,  zu  decapitiren  ,  wozu  sich  die  Kettend 
und  SebeUieoisägen,  die  Instrumente  von  He  ine, 
Stahlfeder  u.  A.  sehr  empfeblea^  um  einen  Zn^ 
stand,  wie  bei  der  Inxatio  congenita  so  erregen,  dem 
sich  durch' Bandagen  leicht  abhelfen  Usst  Vermu* 
thct  man  bei  den  Reposdtionsversuchen,  dass  sich 
starke  Adhäsionen  gebildet,haben  nidchten,  dass  sich 
3a8#ng«bmide  Zellgewebe  beträchtUchr  verdickt  habe» , 
so  tr^iDAt  man  di(>8e  oft  dadur(;h  (vorausgesetzt-!  das» 
der  Kibchenkopf  nicht  zwischen  den  grossen  €>e-. 
fässen  stebt^wie<  bei  der  Luxatio  humeri  nach  innen 
'  und  oben),  dass  man  die  Extremität  zu  wiederholten 
\   Malen,  20  .Minute  bis  halbe  ^Stundenlang,  rotirt; 
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•tttslftnde  daraaeh  dne  entzündliche  Reaktion,  so 
»Rnste  man  diese  durch  Hntegel,  kalte  Umschläge 
Qttd  Einreibung  der  Merkuiialsalbe  au  bekSmpfi^B 
Sttcheo.  Selten  wird  jedoch  ein  solches  Rotiren  M 
veralteten  X«nxationen  vertragen  werden  >  wenn  der 
Kranke  vdUg  bei  sich  ist,  man  ontss  ihn  dann  be* 
wusstlos  machen.  Um  die  Muskeln  zu  erschlaffen, 
rathen  Einige  im  warmen  Bade  einen  Aderlass  bis 
zur  Ohnmacht  zu  machen;  Andere  die  Ekelkur;  noch 
Andere  das  Opium,  und  Dupuytren  den  8chreek. 
Alle  diese  Proeeduren  sind  für  den  Körper  zu  an« 
greifend,  schädlich,  und  was  das  Uebelste  ist,  er- 
folglos, indem  die  Abspannung,  die  Ohnmacht  nicht 
eintreten  w^U;  man  suche  daher  den  Kranken  zu  be- 
rauschen, ein  in  der  That  ganz  unschuldiges  Mit- 
tel, das  sicher  zum  Ziele  führt.  Der  Kranke  erträgt 
dann  alle  mögliche  Reize,  ohne  darauf  im  Geringsten 
zu  reagiren,  seine  bis  zum  höchsten  Grade  in  den 
Extremitäten  erschlalften  Muskeln,  die  ihm  wie  ein 
Waschlappen  am  Leibe  baumeln,  ertragen,  ohne  za 
zerreissen,  die  enormste  Ausdehnung. 

—  In  frischen  Fällen  von  Luxatio  humeri  be^ 
wies  sich  dem  Dr.  Hol  scher  das  Verfahren  von 
Mothe  sehr  gut.  In  2  verniteteu  Luxationen  des- 
selben Gelenks  half  naeh  vurlierigem  Aderlasse  der 
Retractor  von  Brünninghausen,  (Üol^scher' s 
Annal.  Bd.  1.  Hft.  3.) 

—  Hdlmig  einer  Zerreisung  des  Ligamentum 
patellae  von'Frlcke.  Dieses  Uebel  Ist  im  Ver« 
hilitniss  sum  Qnerbntch  der  Patella,  selbst  weui  inan 
nur  di€|)enlgen  Fälle  des  letstetn  zShlt,  welche  nicht 
durch  eine  nnmittelbar  die  Pateita  treffende  Süssere 
Gewalt  henroi^ebracht  werden,  selten.  Dasselbe  wich 
einer  Behlmdlnng,  4idi<^  der  bei  einer  Fractura 
tniBSversalis  patellae,  doch  dauerte  es  einige  Mo- 
nate, bis  die  Vereinigung  fest  genug  war,  um  Pat. 
Gehversuche  waken  au  lassen«  (Hanib.  Zeitchr.  Bd*  §• 
iL  2.) 

—  Ueber  Verrrenkung  der  Kniescheibe  mit 
Zerreissung  des  Ligament!  magni  patellae 
theilt  ein  Laie  zu  Aachen  nach  eijjner  Beobachtung 
Folgende»  in  der  BerL  med.  QenU.-Ztg.  mi.  No.  10. 
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ttrit  *^  fis  ist  bei  dter  HeBimg  ibesonders  daraitf  gu 
sthen,  dass  die  Kniesclieibe'i|m  Hihle  niciit  ver- 
liAge  und  eine  zu  hohe  Lagjr  wwelniie. '  Ate  Maass^ 

i^tab  fUr  die  richtige  Lage  dienen«  aber  am  besten 
diei  Oelenlchiigel :  in  der  tiormalen  Lag:e  befindet  sieh 
die  Patella  in  der  Mitte  Her  Gelenkhöhle^  und  die 
tiefsten  Punkte  des  Gelenkhügels  stehen  auf  gleicher 
Höhe  mit  den  liittelpuakte  der  Knieedieibe.  Ale 
Ursachen  wirken  auf  abnorme  Lage  der  Patella  hie: 
1)  Dass  mittelst  Ausschwitzungen  und  neuer  Bildnii- 
ren  das  Kniescheibenband  bei  der  Heiiuni^  leicht  etwas 
&nger  werden  kann;  2)  dass  die  Streckmuskeln  des 
Oberschenkels  durch  6 — lOvvöchentlicfie  Lage  des 
Schenkels  in  einem  Winkel  von  70  bis  90  Graden 
sich  mehr  oder  weniger  verkürzen  müssen;  3)  das« 
nach  erfolgter  Heihins:  das  Ligament  von  diesen 
Streckmuskeln  leicht  gedehnt  wird.  Deshalb  ist  nach 
Bekämpfung  der  Entzündung  durch  Aderlassen,  ßlut- 
egel  und  mässi^en  Gebrauch  kalter  Umschläge  in  den 
ersten  Tagen  der  Oberschenkel  zu  umwickeln  und 
durch  einen  aweckmässigen  Verband  dahin  zu  stre- 
ben, dass  die  Streckmuskeln  sich  ein  wenig  verkür- 
zen und  die  Patella  möglichst  tief  nach  unten  ge- 
bracht werde.  Der  Fuss  des  verletzten  Schenkels 
ist  nach  innen  gewendet  zu  legen.  Auch  nach  den 
6—10  Wochen  ist  er  täglich  zu  untersuchen,  ob 
die  Knteseheibe  nicht  in  die  Höhe  gezogen  werde, 
WS  dieselbe  dercb  eine  Kreasbinde  nach  unte»  stt 


iMringen.  Die  .Behmdkiiig  mne&  daHr  hier  weitMhtf 
beriirksiebtigen ,  alii  bew  Qaethredw  dm  PaleHs» 
weleher  in  den  HeMdbüdierA  gewAlmlicli  da  tIeaMi 
riWchbedealend  mil  der  Zerteissung  de»  Kniesehei^ 
SealMMidea  angegeben  wird. 

.«^  Beliaiüdilong  der  Paeudartbrafis  durcb 
den  Ballifschen  Schienenapparat;  von  Med.*R. 
Bohl  hoff.  Oefter  hatte  Vfr.  falsehe  Gelenke  vermit. 
telst  des  Haaraetta  behandelt,  da  er  aber  hierbei  dea 
dadurch  ausgeübten  Reiz  fürchten  gelerat  k^te,  so  be* 
diente  er  aiob  des  erwähnten  Apparats,  wie  er  im 
35%  Bande  iron  Rust's  Magazin  beschrieben  ist.  Er 
tbeilt  derUber  2  Fälle  mit.  (Vereiiia-2tg.  37.  Nfit  12.) 
-«^.Ueb-er  die  Babaadlaaga^aise  der  Pae»i 
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darthroscn  und  eine  neue  Heilmethode  der- 
selben; vom  Dr.  Oppenheim.    Alle  Methoden  der 
Behandlung  der  Pseudarthrose  beruhen  auf  dem  Prin- 
cipe, eine  Entzündung  in  den  Theilen  zu  erregen,  . 
wodurch  der  zur  Heilung  nöthj^e  Gallus  ausgeschwitzt 
wird;  bei  der  AnwencTung  rnier  lässt  den  Wund- 
arzt bald  diese,  bald  jene  der  empfuhlenen  im  iStiche. 
Betrachtet  man  den  Werth  der  einen  oder  andern 
Methode  genauer,  so  glaubt  0.,  dasa  der  Druck 
die  sehlecnteste  Bei,  vvtil,  wena  er.  bilft,  aoeli 'laat 
dere  Mittel  iii  Idlrterer  Zeit  gehotTen  balieB  wfirde» 
«ad,  wei&a.  er  nidit  Mii^  ^      Uebel  veraehlimmere. 
Die  ResectiOA  wfirde  die  beste. Methode  teia,  wenn 
mckt  oft  die  eitatebende  Reactioa  das  Leben  iar 
€^abr  briicble,  wenn  sie  nicht  schwer  oder  oft  gar 
ideht'attSBiifiihren  wftre  und  nicht  das  Glied  verkttrste» 
Das  Qaarsetl  hat  nach  dem  Vfr.  Vor  derResMion. 
den  Vortheil,  dass  es  das  Glied  nicht  verkürzt  und 
incbt^debe^^e£Shrü<!h  ist.   Er  erörtert  nun  die  Uv^r 
Sachen,  welche  dennoch  oft  die  Heilung  bei  dieser- 
Methodie  balderten.   Es  wurde  oft  zu  kurze  Zeit  aa^ 
gewendet,  an  2U  breiten,  übdrknfopelten  Flächen,  odei^ 
es  lag  zu  lange,  blidcte  dadurch  einen  eiternden  Ka- 
nal, ohne  zu  heilen,  oder  es  bildeten  sich  Erysipe-. 
las,  Abscesse  und  so  eine  constitutionelle  Reizung, 
welche  geradezu  der  Callusbildung  verderblich  sein 
musstc.  —   O.  empfiehlt  desshalb  statt  eines  Haar- 
seiles zwei  einzuziehen,  und  zwar  nicht  durch  die 
Pseudarthrose  selbst,  sondern  so,  dass  ein  jedes 
für  sich  mit  einem  Knochenende  in  Berührung  kommt. 
Diese  Haarseile  sollen  aber  nur  bis  zur  eingetretenen 
Eiterung  liegen  bleiben  und  dann  mit  einem  Male 
ausgezogen  werden.    Die  Vortheile  dieser  Anwen- 
dung sollen  darin  bestehen,  dass  sie  niclit  so  schmerz- 
haft ist  und  rascher  geschieht,  als  »die  andern  Me- 
thoden, dass  sie  endlich  mit  Druck  Teirbonden  werden* 
kann.  Bfit  2  FAUen  sucht <)L.diäa^n  belegen.  (HamKx  . 
;Seitadir.  Bd.  V:  H.  1.)  /  i  •  .b 

Als  iem  faMliohes  iHandbaeh  Uber  idi^  Fraktnreik « 
deto  Wundatates  kann  Job.  Kugl^r  .prafct  ^Ab^.'- 
iaadlung  sfiaiiinitHcber  Knbttbf^tobrttftb«  .äm' 
Menschen  m  ikw^  i;ericbtsäff^tL«  Würdigung 
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etc.  Wien,  97.  S.  170  mit  S  Kupfert.  (i^  Vt  RtUr.) 
lietrach^t  werden.  K.  «ntwiakelt  hier  auch  seuie 
Ideen 'fiber  Schnell- Amputation  und  Extensiwcrband, 
giebt  noch  manche  praktische  Aenderung  beim 
Verbände  selbst  an ,  und  in  einem  Anhange 'For- 
mularen zu  Anzeigen  und-  Gutachten,  aus  der  Et^ 
fahrung,  dass,  da  die  Meinungen  über  KnocboibrUche 
oft  sehr  schwankend  und  verschiedenartig  sind,  auch 
die  Abfassung  von  Gutachten  Insweilen  zweckwidrig 
sein  müsse.  Die  1.  Tafel  stellt  den  Verband  beim 
Bruche  des  Unterkiefers  und  der  Kfflescheibe  dar, 
die  2.  eine  neue,  vom  Vfr.  veränderte  Schwebe  beim 
Bruche  des  Unterschenkels. 

—  B.R.  Gooper*s  (Neffen  des  berühmten  A.  Cooper) 
chirurgische  Versuche  über  Knochenbrüche,  Ge- 
len kk  rankheiten  und  Verrenkung,  und  iilier 
Bauchwunden  erschienen,  nach  dem  Enji;!.  übersetzt,  zu 
Weimar.  1837.  S.  320.  (Fr,  1%  Thlr.)  Das  instructive 
"Werk  enthält  eine  reiche  Sammlung  eigner  genauer 
Krankengeschichten  und  eine  Fülle  von  practisehen 
und  anatom.- physiologischen  Bemerkungen. 

—  Bei  der  Sektion  eines  plötzlich  erkrankten,  37, 
Jahr  alten,  und  eine  Stunde  nach  völliger  Gesundheit 
vorstorbenen  Kindes  fand  Dr.  Basedow  in  Merse- 
burg eine  Hernia  congenita  phrenica.  Die  Dia- 
gnose dieser  Krankheit,  welche  Vfr.  im  vorliegenden 
Falle  verkannte,  glaubt  derselbe,  ist  zwar  schwierig, 
jedoch  nicht  unmöglich,  indem  hier,  wenn  vorher  Ver- 
dacht durch  die  Athmungs-  u.  Digestions-Beschwer- 
den, durch  den  Befund  einer  Erweiterung  des  Cavi 
pectoris  gegeben  ist,  die  stethoscopische  und  per- 
cussorische  Untersuchung  bei  veränderten  Körper- 
stellungen  gewisse  Anhaltspunkte  liefern  dürfte.  (Cas- 
per's  Wochenschr.  1837.  No.  20.) 

—  Eine  bedeutende  Kopfverletzung  mit  Blutausfluss 
aus  dem  Ohre,  welches  Symptom  nach  einigen  Auto- 
ren für  Fraktur  des  Scnädels  spricht,  heilte 
Dr.  Glasen  in  Tönning  ohne  Trepanation.  (Pfaffs 
Mitth.  ia37.  1.  H.) 

—  Hofr.  Dornblüth,  die  Unzw^eckmässigkeit  der 
bisherigen  Verbandmittel  beim  tSchlüsseibeiubruch  er- 
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wägend,  beschrieb  (Casp.  Wochensehr.  37.  No.  II) 
seine  Methode  zur  Heilung  des  Sehlüs- 
^elbeinbruches  vermittelst  einer  vom  Unterleibe 
zum  Halse  gehenden  eng  anschliessenden  Aermeljacke, 
die  vorn  geschlossen,  nach  hinten  als  Corset  ge- 
schnürt wird,  iind  von  der  Schulter  über  die  fractu- 
rirte  Clavicula  eine  nach  unten  und  beiden  Seiten 
mit  Bändchen  versehene  Klappe  hat  Ein  vom  El- 
lenbogen kommender  Gurt  wird  am  hintern  Schulter- 
blatte mit  einer  Schnalle  zur  gehörigen  Erhebung  des 
Oberarms  festgestellt,  und  ähnlich  befestigt  man  den 
Arm  nach  vorne  aiif  der  Brust:  vom  Aermel  gehen 
sechs  Gurte  zum  Rücken  auf  die  Brust.  —  Eine 
Abbildung  verdeutlicht  diese  Maschine,  welche 
sich  dem  Verfr.  schon  in  vielen  Fällen  praktisch 
bewährt  hat;  auch  lässt  sich  diese  Behandlungsart 
»  hinsichtlich  der  höhern  Retention  auf  die  Luxa- 
tionen der  Clavicula  anwenden,  wenn  die  Reposition 
am  Sternal-  oder  Acromial-Ende  Statt  hat. 

—  Nach  Prof,  Blasius  ist  es  höchst  unrecht,  einen 
Schlüsselbeinbruch  mit  gänzlicher  Hinten- 
ansetzung  jedes  wirksamen  Verbandes  zu  behandeln. 
Für  diesen  Beinbruch  hat  Vrfr.  eine  zweckmässige 
Maschine  erfunden,  die  er  nächstens  bekannt  machen 
will.  (Blasius's  Zeitschr.  Bd.  1.  II.  I.) 

—  Der  Stantsrath  Dr.  v.  Hübenthal  hat  gleichfalls 
eine  nene  Maschine  zur  schmerzlosen  Heilung  des 
gebrochenen  Schlüsselbeins  erfunden.  (Rust's  Maga- 
zin. 49.  Bd.  H.  l.) 

—  Dr.  Goedechen  berichtet  über  das  Entstehen 
mehrerer  freiwilligen  Rippenbrüche  bei  einem 
scorbuti sehen  Malrosen.  Auf  der  rechten  Seite 
war  die  2.  3.  und  4te  Rippe  am  ihrem  vordem  Ende 
o:ebrochen,  auf  der  linken  die  3.  und  4te  von  den 
Knorpeln  getrennt.  —  Grosse  Schwäche,  Brustbeklem- 
mung, trockner  Husten,  und  alle  Spuren  von  Scor- 
but.  Trotz  des  angelegten  Verbandes  neue  Rippen- 
brüche, keine  Callusbildung.  Nach  2  Monaten  stirbt 
Pat.  am  Zehrüeber  mit  colliquativen  Diarrhöen.  — 
Die  Obduction  zeigte  Atrophie  der  Lungen,  Leber; 
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ilurchjms  keine  Kntzilndang  der  Pleura.  Um  den  Bruch 
war  ein  Sack  mit  Blutmasse  u.  KnochenstQckchen  im 
Blutgerinnsel.  Die  Knorpelenden  erweicht.  (Hufel. 
Joum.  18*38.  Jan.) 

—  Bei  LJnlersuchung  eines  Bruchsdes  2.  Rücken- 
wirbels konnte  Dr.  Greis s  in  Trasbach  (Vereins- 
Ztg.  37.  No.  33.)  keine  Unebenheit  oder  sonstige  De- 
formarität  am  Rückgrad  wahrnehmen,  dagegen  schmerzte 
«in  mit  dem  gebogenen  Zeigelinger  in  der  Gegend 
der  obersten  Brust-  und  untersten  Halswirbel  auf  die 
Processus  spinosi  derselben  angebrachtes  Klopfen, 
was  an  den  übrigen  Thellen  der  Wirbelsäule  nicht 
der  Fall  war  Von  der  3.  Rippe  an  abwürts  war 
der  Kiirper  ganz  unempfindlich  und  jedes  Glied  un- 
beweglich. Dfe  Respiration  geschah  nur  durch  das 
Zwerchfell;  der  Thorax  bewegte  sich  nicht,  auch  hatte 
ein  nachher  öfters  erscheinender  Husten  den  Ton, 
wie  ein  halb  unterdrücktes  Niesen,  da  fast  nur  das 
Zwerchfell  husten  konnte.  Der  Unterleib  wurde  dick, 
gespannt,  der  Stuhlgang  unti  Harn  stockten.  Bei  der 
»orgftiltigsten  Behandlung  lebte  der  Patient  bis  in  die 
5.  Woche.  —  Die  Sektion  des  Rückgraths  bestätigte 
die  während  des  Lebens  gestellte  Diagnose.  Die 
Medulla  oblongata  war  von  der  untern  Hälfte  der 
Brustwirbel  bis  zur  cauda  equina  welk,  fast  breiar- 
tig weich  und  dünn  geworden,  sich  einem  aufgelös- 
ten Zustand  stark  nähernd,  die  Knochenbruchenilert 
des  schief  nach  innen  gebrochenen  Wirbelkörpers 
von  einer  lymphatischen  eiterartigen  Schmiere  üuer- 
eogen  und  umgeben. 

—  Ueber  die  Fracturen  des  untern  Kndes 
des  Radius.  Dr.  Didav  fand  1)  durch  die  Ver- 
schiebung der  Bruchstücke  beim  Bruche  des  untern 
Theils  des  Radius  stets  eine  Verkürzung  des  Vorder- 
arms von  einigen  Linien;  "2)  hierdurch  eine  Dlsloca- 
tion  des  Radius  mit  der  Ulna  und  eine  Behinderung 
der  Pro-  und  Snpinatio;  3)  schnellere  Verheilung  die- 
ser  Fractur  (in  20  Tagen)  als  anderer;  4)  ergiebt  die 
Erfahrung,  dass  man  vorzüglich  das  LTebereinander- 
treten  der  Fragmente  durch  anhaltende  Extension  ver- 
hindern müsse.  —  Hinsichtlich  des  Verbandes  be- 
merkt er  nun:  1)  dass  die  Fractur  genau  reponirt 
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werde;  2)  class^  raan  die  vordre  Schiene  iiur  bis 
Zoli.fi)^  der  (jeleiikHiiclie  des  Radius  anlege  und  auf 
die  dieser  Eiidigdug  entspre<'heudc  Stelle  der  an- 
ilern  Seite  eine  dicke,  in  sich  selbst  griiduirte  Com-  r 
uresslage,  welche  durch  eine  an  ihren  Rändern  ge- 
kriUiMule  Schiene  niedergedrückt  wird;  3)  dass  man 
endlich  den  Apparat  nach  dem  23.  Tage  ganz  weg- 
nehme. (Sclimidt's  Jahrb.) 

-nllauptursache  «le'r  Verkürzung  des  Glie- 
des nach  Ob  er  Schenkel  brächen  besteht  nach 
Dr.  A.  L.  Richter  in  Düsseldorf  (Vereins-Ztg.  37.) 
vorzüglich  darin,  dass  der  Kr.  den  Oberkörper  stark 
nach  der  verletzten  Seite  neigt  und  so  anch  ohne 
wahre  Verkürzung  der  Schenkel  sich  verkürzt  zeigt, 
seilest  wenn  man  den  besten,  den  D  zondi'schen  Ap- 
parat, anwendet.  R.  gebraucht  diesen  Apparat  so, 
dass  er  die  gesunde  Äeite  sorgfältig  an  die  Exten- 
sion^maschine  befestigt  (z.  B.  indem  er  in  tlie  Knie- 
kehle eine  Schiene  mit  Binden  anlegt),  dass  er  die 
gebrochene  in  den  /ersten  11  Tagen  so  stark  exten- 
dirt,  dass  sie  ein  Taar  Linien  länger  als  die  gesunde 
erscheint,  und  dass  er  endlich  am  Bruche  selbst  3 
Blechschienen  mit  Compressen  und  iriemen  anlegt. 

Derselbe  giebt  auch  Einige  Bemerkungen 
über  den  Quer bruch  der  Kniescheibe.  Ist  die 
fibröse,  von  den  Extensoren  ausgehende  Membran 
nicht  zerrissen,  so  reicht  eine  zweckmässige  Lage- 
rung und  Ruhe  zur  Heilung  aus,  ist  sie  aber  zerris- 
sen, so  bedient  sich  R.  des  ursprünglich  von  Th.  Al- 
cock  emnfohlenen  Verbandes.  Ein  3  Ellen  langes 
und  1  Zoll  brQÜes  gewirktes  leinenes  Band  wird  mit 
Heftpllaster  bestrichen,  bei  complicirtem  Bruche  bo- 
genförmig um  die  Kniescheibe  angelegt  und  nach  8 
Tagen  erneuert.  Die  Kniekehle  wird  mit  Compres- 
sen ausgefüllt,  der  Fuss  auf  ein  Kissen  gelagert, 
und  die  Seiten  unterstützt  man  durch  aufgerollte  und 
mit  Bändern  um  ein  Brett  und  das  Glied  befestigte 
Tücher.  (Ibid.) 

—  IJeber  Fraktur  des  Beckens  hat  Bouvier 
iler.  AcBdemie  royale  de  medecine  zu  Paris  ein  Prä- 
parat mitgetheilt,  welches  beweist,  dass  dgl.  Frak- 
turen^, gegen  die  heiTSchende  AnsicJit,  Folge  eines 
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Falles  aus  sehr  geringer  Höhe  sein  können.  Der 
Verstorbene,  ein  Blinder,  war  von  seinem  Stuhle  auf 
den  Boden  gefallen  und  nach  4  Stunden  unter  hefti- 
gem TodeHkampfe  verschieden.  Die  Knochen  waren 
compakt  und  dick;  im  Grunde  der  Pfanne  fanden  sich 
3  Sprünge,  von  einem  Centrum  ausgehend  und  von 
der  einen  Seite  sich  bis  an  den  Beckeneingang  an 
der  andern,  his  an  die  Incisura  ischiadica  erstreckend. 

—  Dr.  Troschel  heilte  eine  verkannte,  3  Wochen 
schon  bestehende  Fraktur  beider  Knöchel  des 
rechten Fusses  durch  den  Dupuy trenschen  Verband 
ganz  vollkommen.  (Vereins-Zlg.  37.  No.  24.)  Hinge- 
gen lindet  Prof.  Blasius  bei  Fraktur  der  Fibula 
mit  Luxation  des  Fusses  diesen  Dupuytren- 
schen  Verband  für  unzweckmässig, 'weshalb  derselbe 

•  zu  diesem  Ende  einer  neuen  Vorrichtun»?  sich  be- 
dient,  die  er  in  seiner  Zeitschrift  Band  1.  Heft  1. 
beschreibt. 

—  Die  Vortheile  der  von  Larrey  zuerst  angeregten, 
von  Velpeau  u.  Seutin  vervollkommneten  Behand- 
lungsweise  der  Beinbrüche  rühmt  (in  der  Salzb. 
med.  Chirurg.  Ztg.  Juli,  1838)  Staatsrath  Dr.  Boos 
nach  seinen  vielfachen  zeitherigen  Erfahrungen  im  Ma- 
rinenhospitale zu  St.  Pertersburg.  Er  hat  immer  die 
alte  hippokratische  Wahrheit  bestätigt  gefunden,  dass 
bei  Knochenbrüchen  der  Glieder,  je  eher  und  früher 
sie  eingerichtet  und  verbunden  werden,  es  weit  nütz- 
licher ist,  als  die  seit  16  bis  18  Jahren  bei  uns 
durch  Rust,  L.  Richter  u.  A.,  zum  Gebrauche 
gewordene  Art,  nach  welcher  erst  Zufälle  abgewar- 
tet werden,  um  sie  dann  wieder  beseitigen  zu  kön- 
nen, oder  schon  vorhandene  vorerst  zu  heben,  ehe 
man  einrichtet  un«l  den  ersten  Verband  anlegt. 

In  den  allermeisten  Fällen  kann  ein  Beinbruch  so- 
gleich in  diese  Beh(|ndluni^  genommen  werden,  die  Ein- 
richtung geschieht  nach  n,  wie  sie  der  einzelne 
Fall  erfordert,  und  der  Verband  ist  der  allereinfach- 
ste,  der  je  bei  Beinbrüchen  in  Anwendung  kam. 
Der  Patient  liegt,  nach  vollendetem  Verbami,  wenn 
er  einen  Bruch  /les  Ober-  und  Unterschenkels  hat, 
lose  und  frei  im  Bette,  er  kann,  sobald  dieser  erste 
Verband  eingetrocknet  ist,  wie  jeder  andere  Kranke 
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sich  im  Bette  umwenden,  sein  gebrochenes  Glied  an 
sich  ziehend,  ausstrecken,  auch  kann  er  imBette  sitzen. 
Für  Brüche  der  obern  Gliedmassen  hat  diese  Methode 
die  Vortheile,  dass  der  Verband  einfacher  und  weni- 
ger lastig  ist,  der  Kranke  kann  seine  Kleider  weit 
früher  anziehen,  kann  eher  au»  dem  Hause  gehen« 
und  leichte  Beschäftig;ungen  unternehmen,  was  alles 
bei  den  früheren  Verbandarten  wegfiel.    Jeder  Ver* 
band  dieser  Heilart  ist  einfach,  leicht  und  bequem, 
belastigt  den  Kranken  in  kemer  Art,  ist  nur  die  er* 
sten  o  Tage  genässt,  von  da  an  trocken;  und  hat 
keinen  Arzneigeruch.    Bei  dieser  Behandlungs weise 
lässt  auch  das  Ausstrecken  mancher  Kranken  weni- 
ger befürchten,  da  die  «[ebrochenen  Beine  nicht  befe- 
stigt sind,  sondern  frei  liegen.    Zugleich  gewinnt  da- 
bei der  Patient  und  sein  Arzt;  der  erste  entbehrt 
alle  Qualen   und  Unbequemlichkeiten   der  früheren 
A^erfahrungsart,  indem  er  nicht  nur  früher  sitzen  und 
gehen,  und  sein  gebrochenes  Glied  eher  gebrauchen 
kann,  sondern  er  wird  auch  früher  aus  der  Behand- 
lung entlassen.    Der  zweite,  der  Chirurg,  hat  weit 
weniger  Mühe,  denn  ausser  der  Einrichtung  und  dem 
ersten  Verband  hat  er,  da  selten  oder  wenig  Nach- 
hülfe nöthig  ist,  beinahe  nichts  mehrzuthun;  in  dem 
früher  Gehenlernen  seines  Kranken  aber  gewinnt  er 
und  seine  Wissenschaft  zugleich,  er,  dass  er  die 
Heilung  sicher  und  früher  erkennt,  als  seither,  Kunst 
und  Wissen  aber  gewinnen,  indem  bei  Fortsetzung 
und  Verbreitung  dieser  Methode  die  Zeit  der  Kno- 
chenvernarbung  (Callusbildung)  nach  Alter  und  Indi- 
vidualität der  Kranken,  sicherer  wird  bestimmt  und 
festgesetzt  werden  können,  als  es  seither,  bei  dem 
gleichsam  in  Fesseln  gehaltenen  Verband  und  Patien- 
ten, geschehen  konnte.    (Auf  Grund  dieser  Vortheile 
ist  auch  diese  Behandlungsweise  .*^o  wohl  in  dem  Cha- 
rite- Krankenhause   als  in  der  v.  Gräfe  sehen  Uni- 
versitäts-Klinik in  Berlin  eingeführt.  Kefr.) 

—  Dr.  Suadicani  in  Schleswig  bewirkte  auch  die 
Heilung  einer  F ractura  cruris  complicata  durch 
den   Larrey  sehen    Verband    ziemlich  vollkommen. 

(Pfaffs  med.  Mittheilung.  Hl.  Jahrgang  3.  und  4. 
Heft.) 
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Bei  sechs  UnterscIleiikelbrUchdttkM'Wiiiido 
ftrzt  Günther  in  Kayna  die  Beobachtung  gemachl, 
dass  die  Nägel  an  den  Zehen  des  gebrochenen  Glie- 
des nicht -wie  am  gesunden  Schenkel  wuchsen,  sonr^i 
dem  bis  zur  vollkommenen  Consolidation  in  derasel-  ' 
ben  Zustande  verharrten,  in  welchem  sie  sich  im 
Augenblicke  des  Braches  beütfiden.  (Allg.  ineiL  Zite« . 
1837.  No.24.)  . 

'  lieber  die  Fraktur  des  Schenkelbeinhalseg 
innerhalb  der  Kapselmembran  bemerkt  Dr.  Seh  le- 
gier (Vereins-Ztg.  183S.  No.  IS),  dass  es  in  pro- 
gnostischer Hinsicht  wichtig  ist,  auf  den  Unterschied 
zwischen  Fraktur  des  Schenkelbeinhalses  innerlich 
und  aus  serlich  der  Kapselmembran  aufmerksam 
zu  sein,  wie  Bell  und  A.  Cooper  es  zuerst  gewe- 
sen sind«    Im  ersten  Falle  erfolgt  nämlich  niemals 
eine  Vefhethiiig  der  Bractenden  d«rak  GailifS»  sqq- 
dern  nur  dwch  ligamentdse.Svlistaiix.  Zar::£rkfiiMtt- 
Bim  des  iniierlialE  statfoehabten  Bmches  dient»  dass  ^ 
dS0  GML  gar  nieht  oder  weniger. ds  eia  ZMjrw^  \ 
kSknt  ist»  ,  und.  dass  aeine  BewegueU&eit  nieht  wesentr^ 
lieh  verind«rt  nnd  vcnndMrt  ist  S  j 

—  Ueber  angeborene  Spaltungen  dermönni-// 
liehen  Harnröhre  Yerbreitet  sich  Prof.  Dieffen-^' 
bach  in  der  Hamb.  Zeitschrift.  Bd.  4.  Hft.  1-  —  a);. 
Beobachtungen  Über  Hypospadle.    Bei  der. 
*  niclit  geringen  Zahl  vom  Vrfr.  beobachteter  Kranken, 
bei  denen  sirh  die  Hypospadie  nar  auf  die  Spaltung 
der  Eichel  Im  si  hränkie,'  war  die  Vorhaut  entweder 
natürlich  gebildet  und   dadurch  die  Eichel  bedeckt, 
oder  auch  das  Praeputiuni  mit  «gespalten,  so  dass  es 
einen  dicken,   auf  der  obern  Flüche  der  Harnröhre 
liegenden  Wulst  bildete.  —  Die  Heilung  durch  Ope- 
ration nahm  Vrfr.  nur  3  Mal  vor,  sie  misslang  aber  - 
in  allen  drei  Fällen.    In  den  beiden  ersten  trug  er 
die  Rijnder  der  Spalte  mit  einem  kleinen  Messer  ab 
und  vereinigte  sie  durch  3  feine  Insectennadeln,  um-  • 
schlang  sie  dicht  und  schnitt  sie  kurz  ab.    Die  eine 
Operation  missrieth  ganz,  da  am  4ten  Tage  die  Na- 
dela  durchgesehnitten  hatten,   die  andern  nur  zum 
Theil,  da  eine  Nadel  ebenfalls  durchschnitt.  Bei  dieser 
wurden  kalte  Umschläge  angewandt.  Der  letzte  Fall, 
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bei  welchem  O;  aus  der  Baot  einen  Enal  Mdete, 
weicher  in  die  ureihra  mündete <  die  RAnder  'wnad 
machte  »od  durch  umschlungene  Nähte  vereinigte^ 
mipslan^,  obgleich  er  einen  feinen  Catheter  eit^ele^t 
hatte,  b.  Beobachtung  über Eprsp adie.  D.  adi 
nur  3  Fülle.  Das  Glied  war  kurz,  nach  oben  bis^  an  die 
Bauchdecken  zurückgezogen/  Die  Vorhaut  schien  obeh 
zu  fehlen  und  bildete  unten  einen  WuKst.  Die  8palte 
der  Harnröhre  ging  meist  bis  in  die  Blase.  Nur  in 
einem  Falle  versuchte  D.  die  Heilung.  Mittelst  Haken- 
pincette  und  eines  kleinen  Scalpells  trug  er  von  aussen 
nach  innen  die  Ränder  ab,  stillte  die  Blutuns:  und 
legte  10  Insectennadeln  an,  die  er  umschlang,  liess 
aber  den  hintersten  Theil  so  weit  offen,  um  durch 
den  Catheter  aus  dieser  Oeffnung  den  Urin  ab- 
lassen zu  können.  Bei  dieser  Operation  waren  kalte 
Umschläge,  Blutegel  und  das  Herausnehmen  von 
7  Nadeln  am  zweiten  und  dritten  Tage  nölhig  ge- 
worden. Die  letzten  3  Nadeln  wurden  am  vierten 
herausgenommen.  Anfangs  hielten  die  Känder  zu- 
sammen, trennten  sich  aber  durch  den  Urin  bis  auf 
die  Eichel.  D.  will  die  Verheilung  des  übrigen  Tllei^ 
iea  apiiter  versuchen. 

h.  Opejrative  Chirurgie. 

—  Sehr  empfehienswerlhe  Miniatur-Abbildun- 
cen  der  wichtigsten  akiurg^ischen  Operationen  mit  er- 
klärendem Texte  lieferte  Dr.  G.  E.  Frilze  mit  Vor- 
wort von   Prof   Dr.  Dieffenbach.  Mit  30  theil-  , 
weise  illum.  Tafeln  in  kl.  4.  Berlin.  1^38.  (Pr.  2'/,  Thlr.) 

—  Die  neuerdings  gemachte  Beobachtung,  dass  wenn 
kein  Blut  aus  der  Venaesections -Wunde  fliessea 
will,  man  nur  den  andern  Arm  oberhalb  des  Ellen- 
bogengelenkes mit  einer  Binde  zu  comprimiren  brauche, 
hat  sich  auch  dem  Dr.  M.  Heine  als  unschätzbar  be- 
währt.   (Sc hm id Ts  Jahrb.  14.  Bd.  H.2.) 

—  Gegen  Nachbluten  der  Blutegelstic he  (beson- 
ders am  Halse)  hat  sich  Demselben  ein  Pulver 

uns  1  Tb.  Alaun  und  4  Tli  Kino  uüulich  gezeigt. 
(Ibid.)   ^  \  ^  ^ 
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—  Nach  Prof.  Benedict  ist  du«  Bl¥t«g«l»e.tE6« 
absolut  schädlich:  1.  Bei  allen  rosenartigen  fAtzfln^ 
dangen  der  Haut,  mit  etwaiger  Ausnahme  des  trau- 
matischen Erysipelas.  2.  Bei  Augenentzündungen 
alier  Art.  3.  Nicht  minder  ist  der  Nachtheil  hei 
chronischen^  und  mit  Congestion  verhundenen  Krank- 
heiten des  Auges.  4.  Bei  den  Entzündungen  der 
»Schleimhäute.  Ause;ezeichnetes  leistet  aher  das  An- 
setzen der  Blutegel  bei  traumatischen  Gelenkentzün- 
dungen. Tadeinswerth  ist  ihre  Anwendung  auf  die 
Geschwulst  tler  eingeklemmten  Hernia,  beifallswür- 
dig aber  nach  dem  Steinschnitt.  Bei  8cirrhen  und 
Krehs  sind  sie  in  der  Periode  des  vermehrten 
Schmerzes  ein  wahres  Erleichterungsmittel  des  Kran- 
ken. Bei  Hämorrhoiden  äussern  sie  eine  wohlthätige 
"Wirkung.  In  acuten  Bheumatismen  ist  ihre  Anwen*. 
dun^  zu  empfehlen  unter  Beachtung  der  vo»  dem  in- 
dividuelto  Falle  gefiord«rt^  anderweitigen.  Mittel^ 
(Beii€di4s4'Sf  ttniaol»  Beiträge.  8.  ToriiMi  13.) 

—  Die.  von  Jacobson  ^geiprauclilen  mil  ohnnisa»« 
rem  Ki^.Jiereiteten  Mossien  sind  pucli  Prof..Radjjiie 
sehr  zu  empfehlen.  Dmckpapier'ivird  rait.ehier  AnCr 
Idsung  von  1  Th.  cbroms;  Kali  in  30  Th«  Wasmr  ge- 
tränkt, getroftknet,  in  Strafen  YOn  ZöU'lmIt 
und  .12— 19^'  Z.  1.  geseliQitlen,,  dann  nm  einen  Cylfaif 
der  von  3"  Durohmeaser  gewunden  ,  und  mit  Leiü 
oder  Gummi  zusammen^*  I  lebt.  .  (CiafttS'a  u«  R«* 
ditts's  Beitrag.  4.  Bd.  1.  II.) 

—  Die .C.au,teris-ation  durch  Cuprum  sulphuri- 
mm,  dessen  sich  die  alten  Wundärzte  häufig  bei 
bösartigen  Geschwüren  bedienten,  wird  von  dem  Pf., 
von  Amnion  als  vortheilhaft  hervorgehoben  bei  Carci- 
noma palpebrarum,  hei  ver<lä<;htigen  Ulceratioaen  auf 
Nase  und  Lippe,  bei  Clceribus  mercurialibus  hei  nicht 
getilgter  Syphilis.  In  neuester  Zeit  wird  dieses  Mit- 
tel au(!h  von  dem  berühmten  deutschen  Ophthalmologen 
Dr.  Bichel  in  Paris  besonders  «mipfohiea,  (v.  Am- 
mon's  Monatsschr.  Bd.  I.  H.  2.) 

—  Den  sehr  weichen  Wachs bougies  zur  Unter- 
suchung von Harnröhrenstricturen giebt  Civiale 
den  Vorzug  vor  allen  übrigen  Untersuchungsmitteln. 
Sie  gewähren  den  ■  Vortheil,  dass»  sie  eiuen  geQauea 
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Abdruck  iler  Verengerung  gel>€n,  zugleich  dilatiren 
und  atlmählig  die  Sensibilität  des  kranken  Punktes  her- 
abstimmen.  Indess  müssen  sie  sehr  langsam  eingeführt 
werden  und  leicht  eindringen.  Zur  Erleichterung  der 
Einführung  von  Bougies  in  Verengerungen  übernaupt 
ist  von  besault,  Dupuytren  u.  A.  der  Hath  ge- 
geben worden,  man  solle  eine  Bougie  —  V,  Stunde 
tHglicli  bis  zur  Verenü-erun?  einführen  und  mit  dieser 
in  Berührung  lassen,  wonach  später  eingeführte  auch 
leichter  eintlringen.  (Civiale:  traite  pratique  sur  les 
malad,  des  organ.  genito-urinaires.  Paris,  1S37.  Fro- 
riep's  Notizen  No.  112.) 

—  Ein  neues  Instrument  zur  Durchbohrung 
des  Trommelfelles  ist  von  Pf.  Vanoni  in  Flo- 
renz sehr  sinnreich  erdacht  worden.  Es  besteht  aus 
einer  Art  von  Korkzieher  mit  2  Axen,  deren  Spitzen 
dazu  dienen,  die  Haut  anhakend  zu  iixiren;  dann 
lässt  man  eine  scharfe  Klinge  vortreten,  welche  sich 
um  sich  selbst  dreht  und  sich  der  schrägen  Stel- 
lung desTynipans  anpasstund  ein  rundes  Stück 
ausschneidet,  welches  der  Korkzieher  mit  fortnimmt,/ 
wenn  er  ausgezogen  wird. 

—  Ein  ebenfalls  sinnreiches  Instrument  ist  das 
von  Pf.  Hertling  in  Bristol  erfundene  zur  Lösung 
der  Ligatur,  nach  der  Unterbindung  von  Arterien. 
Dasselbe  besteht  aus  3  getrennten  Stücken,  von 
denen^  das  erste  eine  feine  platte  V/^"  lange,  sil- 
berne Röhre  ist.  die  ni(dit  weit  von  den  untern  stum- 
pfen Ecken  ein  Loch  in  jeder  ^and  für  den  Liga- 
turfaden und  ebenso  2  Löcher  von  ihrem  entgegen* 
gesetzten  Ende  enthält.  Das  zweite  Stück  ist  ein 
silberner  Stift,  der  in  <lie  Uöhre  genau  passt,  jedoch 
nicht  ganz  so  lang  ist,  wie  diese  selbst.  Das  dritte 
Stück  ist  ein  wie  der  Gritfei  geformtes  Stilet  von 
Stahl,  welches  länger  als  die  Röhre  und  unten  scharf  » 
ist.  Der  Faden  zum  Unterbinden  wird  durch  die 
Löcher  am  stumpfen  Ende  gezogen,  der  Knoten  ge- 
schürzt und  die  Kanüle  in  den  untern  Wundwlnkel 
gelegt,  so  lange  bis  die  Pulsationcn  im  Aneurysma 
aufhören.  Der  silberne  Stift  dient  dazu,  um  einer 
Verstopfung  der  Röhre  vorzubeugen.  Er  wird  aus- 
gezogen, das  Stilet  eingeführt  uud  der  Knoten  zer- 
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scbnitten.  (S.  Dr.  L.  Me y er' s  Bericht  hierüber  in 
Gräfe's  u.  v.  Walther's  Journ.  37;  Bd. 25.  H.  1.) 
-  Dabs  Dr.  Bartels  von  der  Acupunetur  gar 
keinen  Nutzen  gesehen  hat,  ward  schon  in  der  vor- 
jährige Uebersicht  mitgelheilt,  nicht  aber,  dass  er 
4li«S6  scheinbar  unbedeutende  Operation  gar  nicht 
für  MO  wenig  aebmerzhaft  häkU  Die  Nadeln  in  de» 
Jia^M,  }dlf.  »läse,  IMirme  ^der  gar  ins  Herz,  (wie  . 
'  mm  in  Warschau  bei  Ch<rilirakraAken  gejUian  bai^ 
41911)  iflÜMflUinl»,  m  B.,  VK>  »ioiii;filr  TelrbrtKlMa« 
idiMk  Af  Thorheit  (Ava  OTSfe'«  Wid  Wiftl(lM»«'# 
JaMH  Bd*  ^  Heft  S.)  ^  Da^egei  Rr«i4le  sie  1h, 
fiideehei  mit  Etfolg  gegeii<luiiegeikek#iiUt 
Vier  gut  poKrto  SftdUnadein,  9^  Zeil  lang  «14  aluni 
•'A  linie  4iak.  Mrdea  1  ZaH  tief  ife*ek  4ia  EaiAm 
WS'  uad€t«aB  aa  beUaa  Seiten  «Wr  der  KniaairMM» 
M  4le  Fluetuation  am.  deütUaliaCen  fQhlbiur  faar«,  arit 
eiBem  klehiea  Hamaier  ^vorsichtig  eiagetrU» 
ben.  Die.  OparaÜoa  i^ng  leicht  schnell  uad  okn^ 
atte  ^^chaairaan  voiläber  und  vienaialigia.WifederhoIung 
4lara«)kaa.  haaidligte  das  Uebel  -rr  ChurehiUs  O^r 
aarga&aa,  dass  die.NadeW  bei  diesem  Verfahren  bre- 
chen, scheint  ihm  ungegründet-.  Uebcrhaupt  zeigte 
aidi  die  Aeajpanktar  miUelat  aid^etischer  Nadeki 
den  Vrfr.  immer  nOtzVch;  nur  ia  ütirlclich  entsUnd/etea 
FlUen  leistete  sie  nichts.  (HaialHr«  Zeitac^yr.  Bd.  17. 
H.  4.)  Dieselbe  wird  auch  gegen  Rbeumatismas 
ivon  Markey  Lee  gerühmt.  Die  Wirksamkeit  der 
Nadeln  leitet  er  von  einem  gai/vanisehen  Prozesse  her, 
den  sie  hervorrufen  sollen.  (Southern  medical  and 
surgic.  Journ.  18^.  u.  Hamb.  Zeitschrift  Bd.O.  li.2.) 
Die  Acupunktur  als  Radicalcur  der  Hydrocele 
und  des  Hydrops  ascites  bespridit  auch  Med. -Hath 
Busse  in  Berlin  (s.  Hufeland's  Jpum.  1838,  Jan.) 
Die  Methode,  nach  welcher  Lewis  zuerst  verfuhr, 
besteht  darin,  durch  Nadelstiche  ein  künstliches  Oe- 
dema  scroti  zu  erzeugen.  Die  ciussere  iStichwunde 
schliesst  sich  bald,  während  die  innere  auf  der 
Schleimhaut  offen  bleibt  und  ein  fortwährendes  Darch- 
schwitzen  von  wässriger  Feuchtigkeit  gestattet.  Das 
-  dadarch  eatatel^mde  Oed^ju  steigert  sich  so  lauge, 

•»  •   i        •        :  4#  17*. 
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his  alles  Wasser  aus  der  Scbekieiihjilit  ansgcMert 
i^^t,  worauf  die  Abeorption  beginnt  Der  woMälUge 
Druck,  welchen  das  Oetonft  scrült  avf- die^  Bodcüi 
ausübt,  erhält  b«ifo  itt  eiMir  liideär  Berlik 
bringt  zuletzt  voBslSDdig»  Yerwachsüilg  beider,  «Ü 
»biifit  Kadiealovr^iltfwege.  --^  Dr.  Krug  M*  die-Acd^ 
fäiiktiir*  «udi  gegen  ABcitiMS'«  m  die  PMocciMlil 
WdBoiiiialfs 'ifotf  dem  Pa«.  iMit  - feetattet .  mwM, 
«iMI  MealMii' Erfo^  iwvBiiebt.  >< 
.iu»^Frof.  Dr.  Bi^vkowski  theilt  ein^iron  ihm  ver- 
k'lfS0«HesVdrMireii<der  Sutura  circumvoluta  mit, 
titelst  dessen  bk^ieA  48  Stundeo  dW  Wund flä eben 
«Wd  die  ¥Fuidrfiiider  so  aneinander  an  allen  Punlcteii 
%WWifekaen  S(!n  sollen,  dass  nur  eine  haarbreite 
Narbe  zaröokbieibt  XVereMis-Ztg.  37.  No.  30.)  Diese 
N<atbik8ti»»f*«lin  sie  zweckmässig  angelegt  wird,  Vor- 
zttge  YOf  der  Khopfnath,  besonders  bei  der.  schnellen 
Heilling  von  Gesichts-  und  Lippen-  und  Augenlidwun- 
4ik\  'obgleich  die  meisten  Handbücher  eine  andere 
Meinung  haben.  Zur  Bildung  einer  kleinen  Narbe 
bei  schrtellheilenden  Wunden  sind  4  Bedingungen  er- 
forderlich: 1)  vollkommene  Keinigung  und  Blutstillung 
derselben,  2)  genaue  und  2—3  tage  andauernde  Be- 
rühnin?  der  Wundflöchen  und  Wundränder,  3)  feine 
Heftnadela  (Karlsbader  Insectennadeln)  und  4)  Be^ 
schränkung  der  Entzündung  und  Abhaltung  der  Elite^ 
rung.  Um  Nro.  2  gehörig  auszuführen,  gebend 
Bandbücher  gewöhnlicb  die  Vorscbrlft,  die  NaWn 
einige  Linien  vom  Wundrande  eiStferat  bis  Jn^idie 
Tiefe  der  Wunde^  sebrüg  ein'^  imd  dnrek.den  anderii 
Wundrand  von''ttnlen  naob'*«ken  auf  dieselbe  Weist 
auszustechen."  HtoHnÜH^iwhd  nnn :  die '  4iirchgest6i 
ebene  Massift^^ttif^dcr;  geraden  Nadel  in  .llrer  Alille 

SiWissermaaSseti'  «isananengequetschtJ,  fan»  wekkelr 
raaeke'^er  Vrfr.  dfen  «ftem  schlechten  Aisgaii^ 
^tileiteä  tfeäeigt  isti  Er  seUSg^  desshaftk  T6r,  itte 
flaieln  W^  WfMide  Weise  anzale^n:  man  sticht 
Unf  die  bek^milie  WeiÄtillö  Nadeln  durch  die  Wand* 
i^nd^S^,  ^ji«i«lft  «e  End^^^  Nadeln  i^lwcbzeitig 
•  mit  2  8cbi^i«i)>inzellten,  scbliesst  dieselben  «nd  dreht 
beide  allmäftg  utid  gleichmässfg  sö  vi^aaeh  vom  wii  • 
bi#  die  gaibfo  Nadel  eine  dem  Wundraade  entpre« 
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dMde*  Krümmung  hat  Diese  KrUmniiing  soll  bei 
der  Has€B8€barte  kleiner  Kinder  y,,  bei  dicken  Mumdi? 
kfzen,  z.  B.  nach  der  Exstirpation  des  LipfMolaebses 
bei  Erwachsenen    %  des  Kreiaes  iMWagan.  '  .Qua 

übrige  Verfahren  iat  daa  frUbere*.< .  •/*  ■  r-^l  '   .{  ><:' 

—  Gyei^if  atura  ^rteriae  craralla  ja^dar  fi|c|ieii- 
keibeuga.  nachte  Prof.  Blasias  wegen  ejnes  Anenr 
ifmß'»  i'n  zwei  Fällen  mit  glücklioliam  Ckfidlae*  (Älar 
aina'a  Zeit»«hr.  JM-  L  H.  W    .  „       .  /^T^ 

Für  die  Geftaadurcfilingungs  •.ii64]Md«) 
welche  vom  Pro£  Hertwig  i»  aaiaeaiKaiidiClwk'a 
Magazin  für  die  gesammte  TidafaaateikiiMle 
H.  3.),  gestützt  auf  viele  Versuche  an  Thierea^  aehf 
gttnati^  beurtheHt  wafd«n,  thaiRe*  Dr.  j^illing  aoah 
aiaan  Fall  mit,  wo  er  dieae  von  ihm  auerat  aa^^eri 
bene  Methode  der  BlutstiUnag  mit  dem  böstiea-w» 
fol^e  an  Lebenden  seibat  aniteweDdat  bat.  (O^nof^' 
Awi^l- Bd.  J.  HO  .  .  .  J 

^  Dr  Metzig  ia  Liaaa  amlat.iaaiaaiili^diaiie 
att  katheteriaireB  ala.:/dia.  mafljKetota/i  ^dla 

jeder  anderen  vorhergeliali  müssen. :  lEa:  CUat  deil 
elaatischen,  vorher  in  waniien  Waaser  erweichte 
and  mit  Gel  bestriobenen  Katbeter  mitteilt  der  Tour 
Sur  le  ventre,  oder,  aach  Ruat  in  den  schräg  gehal^ 
tenen,  gelind  angezogenen  P'enia  ein.  Der,  elastische 
Katheter  ist  sogar  brauchbar,  vWo  kleine.  Steine  Ia 
den  Blasenhals  einp:ekeilt  sind.  Er  kann  bei  aus  datt 
verschiedenartigsten  Ursachen  entstehender  Ischurie 
angewendet  werden.  Auch  bei  Weibern  verdient  der 
elastische  K.  ohne  Drath  in  allen  Fällen  den  Vorziig 
VOf  dem  öilljernen.    (Vereins-Ztg.  1838.  No.  1.) 

— -  Dr.  Ascherson  dage^n  tadelt  das  Verfahren 
des  Dr.  Metz  ig,  nach  welchem  der  elastische  Ka- 
theter Sur  le  ventre  eingeführt  wird.  Seinen  Erfah- 
rungen zufolge  ist  auch  die  Einrübrunii;  des  vermit- 
telst eines  eingeschobenen  Drathes  gekrümmten  elas- 
tischen K.  bei  grosser  Empfindlichkeit  der  respekti- 
ven  Theile  schmerzloser  und  leichter,  als  die  des 
geraden.  Auch  die  Katheter  aus  Zinn  sind  ihrer 
Nachgiebigkeit  wegen  zu  empfehlen.  Dies  Verfahren 
ist  eine  von  «dt m^  Pi)of.  Schlemm,  arfuadeoe  Modi&r 
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kalio*  der  gewöluttdiai  Taiir  svar  le  venire.  Män 
iMNis  den  Katbaler  Dttr  gau  leise  zwisehen  denFhl« 
gern  halten,  gans  wi6  eiliie  Sonde,  und  ihn  seiner 
eignen  Schwere  übeilaneeiii.   (Caspev*#  Woche» 


•MÖie  Br^nelkotomle,  0«gt  W.  SMili^t,  M  oft « 
das  eimlf»  PKtl^,  daa  Leben  d«8  Sraiiktti  itt 
retten,  ia3eaa  kaatt  aie^  m  früh  ve^dlftety  dte»  Ztf^ 
atand  Teraeklimnieni.      Mrt  den  Fall  an,  we  'diaa 
Operatkm  dasu  gedient  hatte'«  einen  durch  eine  Lau- 

5eBaiB€*tiön  nnd  einen  Typims  ^aachwächtCttKvaiikeBi 
er  auf  dem  Pnnlite  Staad ,  zu  ersticken,  aus  dem, 
fekeitttode  annlkchaafttlweD.  InHess  starb  Pat.  doefe 
liaoh  d4.  Tagen  an  einer  Mortification  des  LarydSf 
n  deren'  sehnellerer  Ausbildung  die  Operation  wahlN 
scheiniich- Qelegeakeit  tgegakan  haHa.  «<Gaa.?'ni4dki 

^Eine  glfickliche  Trepanation  bei  6 cbtdellilril'elb 
ailtMadetdrackattg  eines  b'edentasideifKBO- 
chenatftckesvunternahui  Dr.  Schenk  Oi,  Kaeaehh 
ke^s  Sttmmarinm.  Bd.  4.  Hft.  7.)  S.  tritt  bei  der 
Trep.,  hinsichtn  der  Zeit,  der  Ansicht  Po tt\s,  Sa^^ 
k-atier's,  Lonvri-er*«,  Mursinnn's  und  Zangen 
bei,  erldärt  sich'  gegen  die  Autoren,  die  erst  dann 
2ur  Trepanation  rAthen,  wenn  Zufölle  eingetreten 
sind,  die  durch  keine  andere  Mittel  beseitit^t  werden 
können,  und  rechtfertigt  seine  Ansicht  durch  den 
splendiden  Ausgang  dieses  in  der  That  sdir  geftUo^ 
Meh  gewesenen  Falles.  ' 

—  Zur  Trepanatlo'nslehre.  Zwei  im  Jahre  1836 
SU  Halle  erschieiiiene  Dissertationen!  !)hr  die  Arith- 
metik der  Chirurgie,  von  Dr.  Schwarz  und  Wal- 
ther, haben  folgende  Resultate  aus  700  ßeobach- 
tüngs -ZusafnmensteHungen  gebrarlit:  a)  Die  Trepa- 
nation ist  eine  sehr  heilsame  Operation;  b)  die  Ver- 
wundung durch  sie  ist  nicht  erheblich;  c)  sie  ist  am 


die  entstehenden  Hirnzufülle  angewendet  wird;  d)  die 
später  angestellte  ist  bei  Scbädelhrüchen  mit  De- 

Sression,  8plitterungen  und  Schädeleindrücken  ohne 
Iruck  von  geriagerm  Werth;  e)  bei  Fissnren  und 
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Frakturen  ohne  Depression  ist  die  prophylaktische 
Trepanation  vorzugsweise  angezeigt;  f)  hei  Wunden 
des  Schädels,  welche  bis  in  die  üiploe  oder  tiefer 
dringen,  ist  die  Prognose  übel,  man  mag  trepaniren 
oder  nicht;  g)  bei  Extravasaten  unter  dem  Schädel, 
Quetschungen  der  Diploe  und  überhaupt  Compression 
des  Gehirns  ist  die  Trepanation  zwar  wirksam,  aber 
doch  weniger  erfolgreich  als  bei  Schädelbrüchen; 
h)  von  der  heilsamsten  Wirkung  ist  die  Trepanation, 
wenn  sie  frühzeitig  angewandt  wird,  bei  unter  den 
Schädel  gedrun^neii  fremden  Körpern;  i)  sie  ist  auch 
efal  wichtiges  Httlfsmlttel  bd  Krdnkheitszuständeh 
des  Oehtms  tnd  besonder»  des  ScAädels,  welche 
in  örgan.  VerSnderungen  dieser  Tbefle  berühen;  k)  bei 
%Veibeni  ist  die  Prog;n<»se  der  TiMimrstion  weniger 
gftttstigy  dagegen  die  der  Kopfvencftznngen  gftns^ 
ger;  I)  In  Betfeff  des  Lebensalters  kann  km  be^ 
stlmmtes  Resnltat  gewonnen  werden»  doch  s^befttC 
das  frühe  Aker  fttr  die  Operation  günstiger  und  des« 
halb  der  Satz,  dass  sie  bei  Kindern  weniger  InAdit 
*  sei,  anzufechten. 

Prof.  Benedict  erklirt  »UA  vAt  Zang.  ge^ 
fen  die  Operation  der  Hasenscharte  in  den  er- 
sten Lebenstagen  eines  sn  zarten  Kindes  und  fügt 
.für  diese  Meinung  tiusser  den  bekannten  Gründen 
noch  den  hinzu  —  die  Gefahr  des  Ausbruchs  der 
Aphthen  in  dieser  Periode,  deren  Hinzutritt  bei  einer 
Hasenschartenoperation  mit  (ievvissheit  den  Tod  her- 
beiführt. Die  Zeit  der  0.  Woche  bis  zu  Ende  des 
6.  Monats  hält  er  für  die  geeignetste  zur  Operation. 
(S.  Benedicts  Klinische  Beiträge,  vorhin  S.  145.) 

—  Ein  neues  Verfahren  der  Lippenbildung 
lehrte  Prof.  Blasius  in  Halle.  Bei  einem  Manne 
von  56  Jahren  mussfe  wegen  eines  Lippenkrebses 
die  ganze  Unterlippe  bis  über  die  Mundwinkel  her- 
auf nebst  den  Weichtheilen  des  Kinnes  exstirpirt 
werden.  Von  Unzulänj^lichkeit  der  bisherigen  Me- 
thode überzeugt,  ling  B.  rechts  den  Schnitt  etwA$ 
0er  dlin  Mundwinkel  in  der  Ob^lippe  an,  ttm^i^ 
k«genl9hnig  dto  eiHarfete  Masso,  bis  %  unter  dl« 
Kfnn,  Mirir Mpi  glei^lieii  SchnitC  links  ans,  det 
mU  dMH  eMteilMe»  ihm  Kinn  in  dneli  Iflnkel  nt- 
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sammensiiess  und  trennte  die  verdorbenen  Theile 
vom  Kiefer  ah.  Dann  machte  er  vom  rechten  Wund- 
rande, etwa  1  Zoll  über  dem  Kieferrande,  einen  neuen 
Schnitt,  der  von  jenem  rechtwirklig  einen  Daumen 
breit  abwärts  und  dann  in  einem  Boo(mi  bis  zum  iMas- 
seter  reichte.  Nachdem  der  \t'v.  auf  der  linken  Seite 
auf  dieselbe  Weise  verfahren  hatte,  löste  er  die  zun- 
genförmigen  Lappen  vom  Unterkiefer  ab,  vereinigte 
sie  mit  schmalen  Enden  durch  ttntwpnrieiie  Nähte  und 
bildete  so  •  die  eigentliche  Unterlippe*  Dann  präpa- 
^e  er  die  beii)eii  Eeicen,  imelehe  die  WelcbgeHide 
ABn  SU  den  Seiten  des  Kinnes  bildeten,  ab»  lö^ 
Moh  die  iinteni.^andrSnder  naeh  den  Kieferwinkebi 
hin^  beaonderfi  mter  dem  Kinne,  wo  er  von^  Mimdr 
winkd  ausi  ei^e»  l^ölligen  Schmiß  abwärt^üfilurt«»  vjorii 
sog  jene  Ecken  no  iieranf  nnd  gegen  einander^  ilaisn 
sie  sich  an  der  Vereinigungslinie  der  Unterlippe  berPhr« 
tea»  tt.  der  untere  Rand  der  letsteren  mit  der  lieraus- 
gesogenen  Haut  üherall  in  Berührung  kam.  In  dieser 
Lage  vereinigte  C.  die  WundrSnder  durch  Nähte  und 
legte  keinen  Verband  weiter  an  als  die  K.iibler-  > 
säte  I^i^t^e,  .um  den  Kopf  ah\\ärts  geneigt  sn  erJial* 
ten.  Ausserdem  liess  er  kalte  Umschläge  anwen- ' 
den.  Die  Wunde  heilte  grösstentheils  durch  erste 
Vereinigung  und  die  neue  Lip|)e  lag  sehr  gut.  Auf 
ähnliche  Weise  will  der  Vfr.  in  vorkommendem  Falle 
die  Oberlippe  b^en..  (Blasi^is's  Kün*  ^eitschiitt. 
1  Bd,  3  Hft.)  ^ 
—  V.  Amnion  s  Methode  zur  Lippenhildung, 
nicht  allein  Behufs  des  Ersatzes  eines  verloren  ge- 
gangenen Stückes  der  l^ippe,  sondern  auch  zur  Hei- 
lung von  Verengerungen  und  VerSchliessungen  der 
Mundöffnung  besteht  in  Folgendem:  der  Wundarzt 
fasst  mit  3  Fingern  {ler  linken  Hand  die  Oherlippe, 
an  der  Stelle  »  an  welcher  die  Transplantation  zuersti 
voiti,enonimen  werden  soll;  niit  der  andern  Hand 
macht  er  einen  l'A  Zoll  langen  j^inpscluiitt,  weleher 
von  dem  Rande,  dieser.  Lippe  linter.  etoeoK  ;8pftseii 
Winkel  nach  oben  gefttbi^t  ,wiri|.  Qiiroh  ^kfiti^chß 
RetracMon  nimmt  dueser  Bins^oitt  die  FiNBnit,.euiej| 
gleichsiQ|btei|kligen..t<)f^jefci^^  an;  :  nfichiem .  m  49r 
WwJiWt.  die  LlMlg#  ,jler  ^Sc^pkel.;  im«,  i% 
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ils  dieses , Dreiecks  gemessen  hfll;  ao.Afwhnet  er 
etwan  höher  auf  deci^eB  Wangenscite  einen  Haut- 
fprtsatz  auf,  welcher  ein  gleichfts  Dreieck  darstellt, 
iiod  eine  fast  horizontale  La^e  auf  der  Wange  hat, 
^  iMlA.init  eineiii  Schenkel  die  ^^pitze,  des  ersten  Drei? 
ecks  berührt.  Die  Schenkel  des  zweiten  Dreieidui 
dürfen  sich  aber  an  der  Spitze  nicht  vereinigen, 
damit  eine  Hautbriicke  zur  Ernährung  des  HauUap- 
pens  übrig  bleibe.  Dieser  von  dem  zweiten,  un- 
vollkommenen Dreieck  eingeschlossene  Ilaullappen 
wird  nun  ausgeschnitten  und  von  der  Zellgewebs- 
fläche  abgelöst,  so  dass  er  nur  noch  durch  die  er- 
wähnte Hautbrücke  mit  der  übrigen  Haut  zusammen- 
hängt. Dieser  bewegliche  Hautlappen  wird  nun  nach 
unten  gezQgen,  und  in  4lie  Lücke  der  Lippe  auf  das 
*  Genaueste  eingefügt  und  mit  umwundenen  Xäthen 
befestigt,  worauf  auch  die  horizontallaufende  Wunde 
in  der  Wanjre,  deren  breite  Basis  durch  eine  aus- 
zuschneidende,  spitzauslaufende  Verlängerung  zur 
Bereinigung  geschickter  gemacht  wurde,  ebenfalls 
.mit  feinen  umwundenen  Näthen  geheftete  .wird.  (Da 
ehUopkisti^  .  et  stomatopoasit  Ws»*  inaug.  nuetof^ 
Baumgartea.  Lieipzig,  1887.  tab.  lY.) 
V*— p««!  J)r..Zaia  gelang  i'iß  Heilung  ej^naa  1*0^ 
ahes  im  waiohea  .Gaamen  naeh  malireren  ver* 

ÖUßkefi  Veraachen.  4er  Staphylorraobie  solelat  durah 
afpii^  von  Saüapaperiiirw  ohae  Nätha  Grftf a'a 
».  ▼«  WaUhar*a  JkHuraak  Bd.  35.  Hft «.) 
-t- Einen  schätsJ^tflorea  Reitrag  zur  Therapie  der  ttwir 
matischeaBhitangeagiib  weiland  Geh.  Rath.  Dr«  Beek 
aaFreibarg  in  sefaier ^Uirift;  Ueher  die  Anwen- 
4unjp  der  Ligatur  aa.  van  der  Wunde 

IMltferataia»  dem  Herzen  zugewendeten  Stella 
(iar  vecwui^deteo  Arterie  oder  des  entspre- 
chenden Arterienstammes.  (Gebr.  Groos.  1836 
S.  79.  (Pr.  V,  Thlr.)  In  derselben  werden  die  Indi- 
cationen  zur  Unterbindung  der  Arterien  bei  trauma- 
tischen Blutungen  zwisjchen  der  blutenden  Stelle  und  ^ 
I  '  dem  Herzen  erörtert.  Wer  sich  erinnert,  wie  nicht 
nur  unter  den  Händen  unerfahrener,  sondern  auch 
^M9ier  der  JRfege  bföwähfte^^iChir^rgea  Verjvujudeta 
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(fforch  uilipassend  oder  zn  spSt  gefassfe  EntaftUUsM 
in  Betreff  der  Gefö^santerblMVAg  in  Gefahr  gertthea 
flind,  ganz«  Gliedmassen,  sog»r  das  Leben  emztt- 
Bfissen,  der  wird  es  dem  Vrfr.  Dank  wissen,  dass  et 
diesen  Gegenstand  einor  «enaneren  Prüfung  unter- 
worfen und  es  unternommen  iiat,  diejpniiren  Falle 
festzustellen,  bei  welchen  die  Unterbindung  in  der 
Wunde  selbst  nicht  statthaft  ist,  nnd  wo  überhaupt 
die  Unterbindung  an  einer  von  der  Wunde  entfernten 
Stelle  der  Arterie  oder  an  dem  8tammgefässe  den 
Vorzug  verdient.  Nach  kurzen  einleitenden  Betraeh-  • 
tungen  tiber  die  Behandlung  der  traumatischen  Blu- 
tung überhaupt,  über  die  Unterbindung  der  Arterie 
an  der  Stelle  der  Verletzung,  über  den  Umfang 
der  Anwendbarkeit  der  Ligatur  und  ^ler  Torsion, 
geht  der  Vrfr.  zur  indirekten  Unterbindung,  und  spe-  * 
ciell  zur  An&abe  der  Indicationen  derselben  über. 
Unzugänglielileit  der  Arterienwunde,  Blutung  bei  vor- 

SescOTittener  Heilung  der  Wonde,  bei  afevreiehender 
leschaffenlieH  der  Tefwandete«  Thefte,  bei  Zerst^  % 
rung  de»  Vterletsten  Arterienthill»,  bei  Verietcudg  meh* 
ir^rer  ArterieMweige,  bei  Verieteong  eines*  Arterien^ 
astes  an  dem  Ursprünge  dbsaett^  aas  d^ai  StamoH 
gefSsse  and  Blutung  in  Fällen,  bei  wdeben  die  Ent- 
blössung  der  verwundeten  Stelle  zu  vermelden  Ist, 
allö  diese,  die  Unterbindung  an  einer  dem  HevMfli  ' 
nähersn  Stelle  indioirenden  Verbältnisse  erörtert  dar 
Vrfr.  unter  Mittheihing  mehrerer  hierhergehörigeH 
Fälle  aas  eigner  und  Andrer  Praxis  nach  GrundsätKen, 
die  eine  reiche  Erfahrung  ihn  hat  abstrahlren  lassen. 
^  Die  Ganglien  der  Hand  werden  gewöhnliek 
gltteklieh  exstirpirt;  Dr.  Troschel  theilt  dagegen 
ein  Beispiel  einer  unglücklichen  Operation  mit.  Man 
hatte  nämlich  die  Einsti(!he  in  das  Ganglion,  da  es 
immer  wiederkehrte,  mehrmals  wiederholt,  zuletzt  je- 
doch einen  grössern  Einstich  gemacht  und  die  Wunde 
otfen  erhalten.  Hierauf  habe  sich  die  Entzündung  in 
die  Tiefe  verbreitet,  die  Hand  war  durch  Contractu- 
ren  verkrüppelt,  die  Knochen  des  Carpus  in  cariöse 
Zerstörung  übergegangen;  anhaltende  Schmerzen, 
NAeblicher  Abflass  de&  Eiters,  iNachtwaehe  and  Sorgt 
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■neliieii,  dhw  der«  Kranke  Aadi  ^igeii 
Zehrüelm^Ua^.  •  O^eTeins-Ztg.  1837.  No.  IL)     :  U 

n^en  mit 

ttker  Resectionait»  ]>esoiiders  m^or  UiUeiliaBd; 
dem  Mittelfnss  und  den  Phaldagen.  Unter  20 
von  Frtok^e  in  den  letzten  4  Jahren  asgestellten  Rer 
sektienen  endlgtea  $  mit  dem  Tode  der  .Operirten,^ 
WShr^nd  die  übrigen  vollkommen  günstige  imaltate 
lieferten.  Indem  Vrfr.  sich  gegen  die  Resection 
im  Kniegelenk  erklärt,  redet  er  doch  den  andern 
mit  Eifer  das  Wort.  Caries  contraindicire  nur  alst 
dann,  wenn  sie  auf  Dyskrasie  beruhe.  Die  günstig- 
sten Resultate  liefern  die  Kesectionen  an  den  obern 
Extremitäten,  wo  eine  massige  Verkürzung  nicht  viel 
ausmacht.  Am  wichli«;sten  ist  die  Operation  an  den 
langen  Mitlelhandknochen,  wo  sie  ilurch  Erhaltung 
eines  Fingers  von  bedeutendem  Nutzen  sein  kann. 
Hier  macht  man  sie  gegen  irreponible  Luxationen  so- 
wohl, wie  gegen  Caries.  Die  Verkürzung  der  rese- 
cirten  Glieder  ist  viel  unbedeutender,  als  man  es 
der  Länge  des  abgetragenen  Stückes  nach  ver- 
muthen  sollte.  Die  gewöhnliche  Däuer  der  Operation 
betrag  10,  15,  20  bis  95  KUnaten.  Es  scheint  bes- 
gerylg  Ki<icheniili«d^  w  ■  likwader;  i^n  passe*,  lind 
dMflialb  iiiicli  «rib  SfÜdc  rää  dem  geaonden  Kam^hen 
abibttagen.  -ladieatioaeaiüb-dtte  Operitien  aiad:  1.  le- 
v^MdUe  Laxatioiieii  4et  Piager  iak4i  Mmu  %i  Omif 
pMrte.F«actinea'der.MtttelhaBd«.  nad  MMIelfaaelmo^ 
«ben«  9.  Caries  und  Ostcosarcoau'.'Ea  Ibat  aicblai 
wton-  aleb  anfangs  die  Knocheaiücben  niebl  canz  ni» 
bern  UwMt  «a  bilde»  aicb Oraaittallaaea,  wiSebe  den 
Zwischenraum  austüllen.  ' 

Zur  Statistik  der  Amputationen  und  Resectionen 
adurieb  Dr."8«biUte  eine  Diaaeris. De  dignitate 
amotti^tionum  et  resect.  quae  articulis  albo 
tnmore  affect.  instit.  Kalae,  1836.  In  161  Fäl- 
len wurde  amputirt,  wovon  78  s^enasen  und  23  star- 
ben, <lie  Resection  geschah  in  54  Fallen,  von  denen 
42  glücklich,  11  unglücklich  abliefen,  bei  63  unter- 
blieben jene  operat.  Eingriffe,  und  von  ihnen  genasen 
56.  Es  erhellt  hieraus,  dass:  a)  es  in  der  Regel 
am  aweckmäaaiciileaist,  beim^Iumor  albaa  die  Krank* 
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heit  der  Natur  zu  überlassen  und  deren  Wirksam- 
keit zu  unterstutzen;  b)  die  Amputation  und  Uesec- 
tion  wegen  Tum.  alb.  im  Allgemeinen  ein  gleiches 
Lethalitätsverhältniss  habe;  c)  die  Gefahr  der  Am- 
putation nicht  gesteigert  wird,  wenn  die  Wunde  durch 
schnelle  Vereinigung  heilt,  und  d)  das  kindliche  Alter 
mochte  operirt  werden  oder  nicht,  günstigere  Res.ul- 
tate  ergab.  (Blasius's  klinische  Zeitschrift  1.  Bd. 
3.  H.) 

—  Vorzüge  der  Lappenamputation  vor  dem  Cir- 
kelschnitt  setzt  Dr.  Nevermann  gegen  Rust, 
Kluge  und  Gros^heim  auseinander.  Die  Lappen- 
amputation sei  schneller,  einfacher,  sicherer,  leichter 
und  weniger  schmerzhaft;  sie  sei  anwendbar,  wo 
man  hoch  amputirt  und  die  Theile  wegen  ihrer  Derb- 
heit und  Dicke  nicfit  zurückziehen  kann,  bei  Anchy- 

X  lose,  Contracturen  und  Exarticulationen.  Sie  stumpfen 
die  Schneide  des  Messers  nicht  so  sehr  ab.  Sie 
sichern  während  und  nach  der  Operatien  mehr  gegen 
Blutungen.  Sie  begünstige  die  erste  Vereinigung. 
(Med.  Jalirb.  1837.  XIV.  Bd.  5.  St.) 

—  Das  Osteotom  und  seine  Anwendung  be- 
schreibt Dr.  Carl  Noodt  in  München.  Mit  4  litho- 
graph.  Taf.  München,  1837.  S.  64.  (Pr.  1  TJhlr.)  Das- 
selbe lässt  sich  am  anschaulichsten  mit  einem  Bis- 
touri vergleichen,  bei  welchem  Klinge  und  Scheide 
zwei  besondere  zusammengefügte  Theile  und  letztere 
einer  selbstständigen  Bewegung  fähig  sind.  —  Seine 
Hauptbestandtheile  sind:  1)  die  Klinge  oder  der  Sä- 
genträger; 2)  das  Gehäuse  mit  Rad  und  Kurbel;  3) 
der  Handgriff;  4)  die  Klingenscheide,  die  gegliederte 
Säge.  Diesen  können  den  Umständen  nach  bei- 
gegeben oder  wieder  abgenommen  werden;  5)  der 
bewegliche  Sägendecker;  0)  der  bewegliche  Zollstab; 
7)  der  bewegliche  Stützstab.  Bei  Amputationen  • 
zieht  Vrfr.  die  einfache  Sä<;e  dem  Osteotom  vor.  — 
Bei  der  Trepanation,  behauptet  N.,  wirkt  das 
Ost.  schneller,  sicherer  und  weniger  ermüdend  als 
Trepan  und  Trephine.  —  Zu  den  Kesectionen  ist 
das  Osteot.  ein  höchst  nützliches  und  durch  kein  an- 
deres in  vielen  Fällen  zu  ersetzendes  Instrument. 
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—  Oberfeldarzt  Dr.  A.  Rosswinkler  will  in  seiner 
Schrift:  über  künstliche  Füsse:  mit  einer  lithog. 
Tafel  in  Folio.  Wien,  1836.  S.  82.  (Pr.  V4  Thlr.) 
die  zum  Theil  noch  nicht  veröffentlichten  Mechanis- 
men, welche  von  den  verschiedenen  Künstlern  Wiens 
verfertigt  werden,  durch  deutliche  Beschreibungen 
anschaulich  machen,  dabei  seine  eigenen  Ideen  über 
bliesen  Gegenstand  mittheilen,  ohne  damit  jedoch  eine 
historische  Vollständigkeit  zu  erzielen. 

—  Baron  Dupuytren's  Abhandlung  über  eine  neue 
Art  des  Steinschnitts.  Beendigt  und  herausgegeben 
von  L.  J.  Sanson  und  L.  J.  Begin.  Uebersetzt 
von  Dr.  F.  Reichmeister.  Mit  10  Steindrucktafeln 
von  Jacob,  gr.  Fol.  (10  B.)  Leipzig,  18:}G  (Pr.  4y, 
Thlr.)  D.  suchte,  um  eine  minder  gefährliche  Me- 
thode des  Steinschnitts  ausfindig  zu  machen,  die 
Ursachen  der  Gefährlichkeit  zu  ermitteln.  Diese  Un- 
tersuchungen führten  ihn  zu  folgenden  Resultaten: 
1)  dass  von  den  in  Folge  des  Steinschnitts  Ster- 
Lenden  mehr  als  die  IJälftc  an  Entzündungen  der 
Blase,  des  Zellgewebes,  d«*s  Beckens,  des  Mast- 
darms und  übrigen  Darmkanals,  so  wie  anderer  Ein- 
geweide ihr  Leben  endeten;  2)  dass  ein  Viertheil  un- 
gefähr an  Blutungen  und  deren  Folgen  und  3)  die 
Uebrigen  eigentlich  an  zufällig  hinzukommenden  Krank- 
heiten starben.  Diese  Gefahren  rühren  nun  entwe- 
der her  von  einer  relativ  zu  kleinen  oder  zu  grossen, 
Wunde,  wo  im  ersten  Falle  Quetschung  und  Zerreis- 
sung,  im  letzten  tödtliche  Blutung  die  Folge  sind. 
Du|)uytren  glaubt  nun  nach  seinen  Untersuchungen 
Leiden  Gefahren  zu  begegnen,  wenn  er  den  Einschnitt 
auf  beide  Seiten  des  Pcrinäums,  des  Blasenhalses 
und  der  Prostata  vertheilte  und  auf  jeder  Seite  auf 
die  Hallte  ihrer  ganzen  Länge  reducirte.  Auf  den 
10  schonen  Tafeln  wird  dies©  Methode  vollständig 
dargestellt.  (Eine  billigere  Ausgabe  (zu  V,  Thlr.) 
ist  die  im  verkleinerten  Massstabe  der  Abbildungen 
erschienene  zu  Weimar.) 

—  Dr.  Robert  Ave-L  allem  an  d's  Dissert.  De  li- 
thotritia.  Kiel,  1837.  S.  82  (Pr.  V,  Tlilr.)  gewährt 
einen  guten  Ueberblick  dieser  Operation. 
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wscmibeii,  weadleto  PmC  Serrig  in  Königsberg 
^»tett  ohne  gOnstigen  EiMg  an,  Mlveibt  Jeisch  m 
Srfoklosiglceil  dem  UoKstand«  zu;  dftsri  lA  Okm  ttH 
vorgekooMMiken  FiÜMi  \iie  Steine  in  grini  waim 

^asper's  Wochenskün.         No.  88.)  •/ 

—  Naeh  Dr.  HeckeV«  Sebrift:  die  Indieaüon  znr 
^IteinzertrüniiTierungsmethode;  Freibwg.  188f^ 
(Pr.  V3  Thir.)  findet  die  Liibotrltie  Anwendung: 

1)  Bei  kleinem  Steine  und  gesunder  Blase;  2)  bei  et- 
wtfs  gr^sserm  Steine,  unif.  gesunder  Blase;  3)  bei 
Uwei  kleinen  Steinen  und  gesunder  Blase;  4)  bei  ei- 
nem Steine  von  der  Grösse  einer  Bäumnuss,  der 
aber  leicht  zerbrechlich  ist  und  in  einer  normalen 
Harnbinse  sicrh  befindet;  5)  bei  mehreren  kleinen 
Steinet!  in  gesunder  Blase.  Finden  sich  diese  Fälle 
des  Blasensteins  a)  bei  Greisen  oder  b)  beim  weib- 
lichen (ieschlechte,  so  ist  die  Zertrümmerung  unbe- 
dingt dem  Steinschnitte  vor^suziehen.  —  Ganz  unaus- 
führbar wird  diese  Methode:  1)  bei  Steinen  von  be- 
trächtlichem Volumen  und  bedeutender  Consistenz; 

2)  bei  Steinen,  die  sich  in  einem  Divertikel  der  Blase 
befinden,  bei  den  eino;esackten;  3)  bei  den  Steinen, 
deren  Kern  durch  die  Instrumente  nicht  zerstört  wer- 
den kann,  als  von  Eisen,  Horn,  Elfenbein  u.  s.  w. 
4)  bei  zu  grosser  Empfindlldikeit  ufid  Reizb^MeeSt  der 
Harnröhre.  •  '  '  '  • 

—  Vfät  die  Knifernung  selM*  grosser  maseiistd4c0 
dnteb  den  SeliensteiiU»^iiltt  eiUart  steh  Ar.  .Visne- 
dict:  et  std^t  denseOiem  dem;  .Scbnfft  Über  dff 
jScfaoossfuge  vor.  Wenn  "die  yfk  Pvanb'Q  und  In 
neuerer  Zieit  von  Krimer  mileethelften ' FiUle  dfa 
Meinung  begründet  b^ben,  dasi$  die  letztere' M^Me 
ftr  sdir' grosse  Blasensidne  zu  empfehlen  sei,  so 
^weist  B.  auch  für  diese  Fälle  die  Bntbeiiriichkeit  der* 
s^ben  nach  und  hofft,  dasS  wenn  erst  di^  nötbigiK 
Abänderung  der  "Werkzeuse  zu  d4m  Zerbrechen  gros- 
ser Blasensteinb  ihre  volle  Anwendung  gefunden  hat, 
die  grössten  Blasensteine  durch  den  Seitönsteinschnitt 
so  leicht  und  sieher^  vie  kleinere  (Steincancremente, 
zu  entfernen  sein  werden.  Zu  diesem  Zwecke  hat 
der  Vrfr.  eine  Znngp  TfliÜMtigen  lamBOf  ym  4«^  iSf 
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—  Vom  Dr.  Sander  in  s.  Dissert.  De  dignitate 
methodorum  praecip.  1  itliotomiae  magno  ex 
num.  <'onipr.  Hfdae,  1836.  sind  der  Lateralschnitt, 
die  Lecatsclie  Methoile,  die J^pogastr.  Operation 
und  der  Mastdarmschnitt  in  Parallele  gestellt  und  424 
Beohachtungeii  dorüclben  aufgeführt.  Von  diesen  ge- 
nasen 275  völlig,  32  mit  Uriuiistel^  117  endeten  tödt- 
lich:  a)  das  Lethalitätsverhältniss  beim  Manne  übei:' 
haupt  betragt  27%  Vo;  ^)  Prognose  ist  de«tQ 
gUlij^tigef)  je  Ideiner  der  Steiit  upd  je  jünger  das  In- 
dividuum iit;  e)  der  Le^at3/i?be  Steinsc^tt  ist  der 
gaostigste,,  dann  folgt  die|^uilUpcystptDiMe9>4er  ^olM[ 
«nd  , bietst,  der  Stitct^schi^^;  d),Ür|pfist€io''k^^ 
ain  seltenste».  jiadL  d^;  nohen^.dlinn  U9xk  dem 'Sei? 
t^n*»  häidker  '|iac)r  d^in.  JU«eat4ie)iw.iiiid  ^  häu- 
fiffsten  nach  dem  iEa8tdajrm*Stei|iii^^^liiittte  ypr;  ^)  iet 
Sternen  von  germgfer.  und  mittt^qr  fiitese  (bist  1$"' 
QurduQess^r)  verdiesf  die  Leqf^tschA  Jfetbade 'den 
Vorzug;  0  ix^i  grossen  der^Bj^ct^vesip^Lich^kt;  g) 
dej  hohe  kann  bei  Erwachsenen  siir  dnrdi  die  Not£- 
^^endigkeit«  ,&ich  iüier,dett  i^ambeinen  eineii  Weg 
im  B)a*fk  jui  liahnen,  angezeigt  sein;  h)  die  Ausfiih^ 
r«ag  zweier  MejUiadejn  bil  demseUpfifii  liidiy^^  ist 
S(|iii«gs£Uirlidi.  V 

ii:^'t)ie  (neue)  Operatioti  .^iner  Scheitlenbla- 
«ris^bUdnng  (Cystoplastrc  vaginal)  ntackte  Dfr.  6o* 
b^rt  bei  einer  Frau,  diif  1%  Jabr  an  ebiifr  Fistitf- 
MmMgbHiterdem  INasenbolse  Utfc  Die  Qeffbung  haCtje 
l'Zmf  m  parctoesderund  iiltdl^ffto  aH^r  angewand« 
Mittel  unve^cblos^.  .  6.  büdete  aof  Mosten 
Äer  grossen*  Schäaml^fBe  dnen.  LanpenV  doroiirtaidl 
Aetoi  mit  efnet  IfaM'  und  führte  die  beiden  l^adien- 
cndlett'  Termitt^^lst  .i^f  B  e  1! o c quetschen  Sonde  ditr^ 
die  Harnröhre  berans.  Die  IHotige  Fläche  des  Lap^ 
nenfs  ^urde  oliev  gewendet,  ah  Seinenii  Stiele  umge« 
&o^en  und  gegen  die  Pistelöflbifng  angedrttekt»  mp' 
aut  die  Ftstelränder  an^friseht  um  d^l^  Lappen  dtttA 
Siltvren  angeheftet,  uttr  Heilung  geschan  Tollkom» 
nen.  £in  anderef'''VeriBdi  inidsuilefcte,  iMlt<der 
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transplantirte  Lappea  d|iivt,war.  (fsofiep'B  Not. 
183S.  No.  17.) 


Ml 


—  Der  jüngst  verstorbene  Dr.  T.  Weiss  in  Ber- 
lin hat  in  seiner  Lehrschrift:  die  Augenheilkunde 
und  die  Lehre  der  wichtigsten  Augenopera- 
tionen (Quedlinb.,  1837.  S.  251.  Pr.  V/,  Thlr.)  im 
Ganzen  nur  einen  Auszug  aus  dem  umfassenden  ähn- 
lichen Lehrbucfae  ypn  Jttngken  veranstaltet.  Bes- 
ser ist:'  *      . <        •  ,  '  " 

Reg. -M^d.- Rath  Dr.  A.'  AndreaVs  OrttafriM^ 
der  gesammten  AogenMlknüide.  3.  Thle.  Magdelnirg. 
8.274.  (Pr.  'A  Tblr.X  dess.  1.  Till.,  die  allgenfMbe  Op& 
thßlmologie,  1834  ersduenen  ist.  Dieser  Tiieil  enthalt 
die  Verietzunffen  des  Augapfelii,  die'Kranidielteii  der 
Augenlider,  der  ThrSnenwerli:zeage,  dejr  Augenhölde 

die  Augenentzündungen.*  "    . ,  't'  -^l 

—  Dr.  E.  Altsehnhl  besorgt  eine  durch  ZuMsi^ 
in  37  Seiten  vermehrte  Auflage  6.  vollstSiid.  Recept- 
taschenhuchs  d.  prakt.  Augenbeilicttnde.  Wien. 
2  Bdchn.  S.  694.  (Pr.  1%  Thlr.) 

—  Dr.  Schindler  macht  (v.  Ammon's  Zeitschr. 
V.  1.)  auf  zwei  bisher  unbeachtet  gebliebene  trau- 
matische Entzündungsformen  des  Auges  auf- 
merksam. Bei  der  ersten,  auch  von  Lawrence  beob-^ 
achteten,  entsteht  nach  Verletzung  oder  Druck,  Wurf 
auf  den  Bulbus  sogleich  Abnahme  der  Sehkraft,  die 
nur  noch  Gegenstände  im  Nebel  erkennen  lässt;  ohne 
Lichtscheu  sucht  der  Kranke  vielmehr  das  Licht, 

erscheint 
is  verän- 
dernd, es  tritt  bei  völlig  gesunder  Cornea  Atrophie 
des  Auges  ein,  und  eine  Paralyse  der  Ciliarnerven 
scheint  die  Hauptursache  davon  zu  seui.  In  der  2. 
Form  bleibt  das  Sehvermögen  o;leich  nach  der  Ver- 
letzung gut,  und  erst  nach  einigen  Tagen  erscheint 
Iritis,  mit  Erwjeiterung  der.bala  griln  aussehenden 
Pupille,  un^  iiiin'^veniiindeft  sich  ojfis  Gesicl^,  die. 
^■W^  jiirird. in  Folge  y4:»n  Aiisschwi^nungen  gesd^s-, 
W  iM..  es  l^ju  4&c»hi^i  ocijli  e^^         „; :  ,,h,,. 


jede  Entzündungsröthe  fehlt  im  Anfang  und  e 
erst  nach  einigen  Tagen,  die  Farbe  der  Iris 
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—  Eilfe  noch  rticht  beschriebene  Krankheit 
der  obern  Augenlider  beobachtete  Heinsiup  in 
Coileda.  Diese  oesteht  in  einer  Uebereinanderschie- 
dung  oder  widernatürlichen  Faltenbildung  und  könnte 
Inversio,  Implieatiou.  Complicatioconjunct 
palpebr.  super,  genannt  weroen.  Die  Symptome 
slnm-  die  einer  fdicfdh.  oder  auch  l^atarrb.  AugeHi- 
entzOndung.  Ddii'  uebel  ersteht  iniiner  pljm» 
liebt  man  das  obere  Ans^iflid  in  die  Hdbe,  so  ffiili^ 
man  meist  in  der  Mitte  desselben  ein  UebetreinanÜlr^ 
sehiebeh,  Hötbe.  Zur  Bntstebttiffi  des  UebelS  dis- 
ponirt  Laxität  der  Conjuirctlva,  a»  *  oecasionetle  Ur- 
saehen  aber  wirket  fremde,  unter  das  Au^enliA 
gekommene  Kdrper,  weiebe  zu  Streichen  und  Iteibek 
Veranlassung  sehen,  aber  auch  bei  befligem  Schnur 
pfen  kann  durch  solche  Manipulationen,  so  wie  beim 
Niesen  oder  Lachen  das  Uebel  entstehen.  Ist  das 
Uebei  erkannt,  so  wird  es  leicht  beseitigt,  indem 
man  das  obere  Augenlid  stark  in  die  Höhe  und  vom 
Augapfel  abzieht,  mittelst  einer  stärk  geknöpften 
Sonde  bis  zur  Falte  dringt  und  diese  durch  leises 
Streichen  u.  Aufwärtsschieben  ausgleicht.  Der  Pat. 
schliesse  einiiie  Zeit  das  Auge  und  mache  kalte  Fo- 
mentationen.  (Blasius  s  Klin.  Zeitschr.  Bd.  1.  3.  Hft.) 

—  Ueber  den  äussern  Gebrauch  des  Calo- 
mels  bei  Augenentzündnngenundeine  dabei 
gemachte  interessante  Beobachtung  verbrei- 
tet sich  Dr.  Fr  icke  in  Hamburg.  Er  sah  das  Calo- 
melpulver  im  Krankenhause  zu  Lausanne  von  Dr. 
Mayor  äusserlich  gegen  verschiedene  AugenentzUn- 
dungen  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  anwenden;  seit- 
dem hat  er  damit  gleichfalls  viele  Versuche  angestellt, 
we|che  folgende  Resultate  gaben:  In  Füllen  von  rben- 
matischen  Augenentzttndungen,  über 'die* nraii, 
-der  nmsnebtigsten  ßdiandlnng  und  der  rationellsten  lü*- 
AHsatenekHil^^diiet,  nicbt*Herr  werden  kann,  m 
Pati^nlf  tro^^'der  allgemeinen  und  örtlichen  BInt«* 
sMildMngen^  '  der  ableitenden  Methode  in  vollster 
Ah^diknung  Akd  der  Narcotica  aller  Art,  ungeachtet 
nü^'UuiiA  iStirbenmatischen  Mittel,  die  Röthe  der 
Alfl^^  die'  Sebmenen,  d^  LiebUchen  behält,  da 


m 

wende  man  das  Calonielpulver  an,  und  es  werden 
^  nac^  einlösen  Tagen,  ja  oft  nach  einmaliger  Anwen- 
dung des  Wittels,  die  kranken  Erscheinungen  abneh- 
men und  verschwinden.  —  Ferner  bei  scrophulöser 
Augenentzündung  führt  das  in  l?ode  stehende  Mittel, 
'wenn  auch  nicht  Radicalhülfe,  die  ja  ohne  Tilgung 
der  allgemeinen  Dyskrasie  nicht  möglich  ist,  doch 
grosse  Erleichterung  und  Beschwichtigung  der  vor- 
herrschenden Symptome  herbei.  Die  nach  genannter 
Entzündung  zurückbleibende,  allen  Mitteln  widerste- 
hende Lichtscheu  wird  sicher  dur(;h  das  Calomelpul- 
'  ver  bekämpft,  indem  Vfr.  keinen  Fall  aufzuweisen 
hat,  wo  das  genannte  Symptom  nach  Anwendung  des 
Mittels  nicht  bald  o^eschwunden  wäre.  —  Audi  bei 
andern  Augeneutzündungcn,  bei  denen  F.,  was  er  nicht 
leugnet,  mit  allgemeiner  Behandlung  ausgekommen 
wäre,  -wendete  er  Calomelpulver  an,  um  die  Wir- 
kung desselben  zu  beolKicliten.  und  versichert  er 
nie,  ausser  in  zwei  von  ihm  hier  näher  erörterten 
ten  Fällen,  eine  nachtheilige  Wirkung  davon  gesehen 
zu  haben.  Dass  das  31ittel  ni^  ht  unter  allen  Umstän- 
den heilbringend  sein  kann,  und  seine  Gegenanzeigen 
hat^  liegt  in  der  Natuf  der  Sache.  Der  Gebrauch 
desselben  ist  übrigens  sehr  einfach.  Ein  befeuch- 
teter MiniaUirpinsel  wird  in  alkoholisirtem  Calomel- 
pulver umgedreht  und  mit  demselben  unmitlelhar  auf 
den  Bulbus  gebracht.  Diess  Verfahren  wird  alle  24 
Stunden  einmal  oder  auch  öfter  wiederholt,  (llambr. 
Zeitschr.  Bd.  5,  H.  3.) 

—  Ueber  die  Behandlung  der  Ophthalmia  neo- 
natorum in  Paris  sagt  Dr.  Staberoh  aus  Berlin 
in  einem  Schreiben  an  den  Geh.  M.  Hath  Dr.  Busch: 
Die  der  Ophth.  neonator.  im  Ilopital  «les  enfans  trou- 
ves  bestimmte  Abtheilung  wird  durch  den  Dr.  Au  vity 
besorgt  und  zählt  25—30  Betten.  Die  Kranken  wer- 
den  mit  grösster  Nachlässigkeil  abgewartet  und  für 
die  Reinigung  der  Augen,  die  oft  allein  jene  Entzün- 
dung heseitigt,  fast  gar  keine  Sorge  getragen.  Die 
'  eigentliche  Behandlung  besteht  enlweiler  in  der 
Antiphlogistik ,  oder  in  der  Anwendung  des  Htillen- 
steins,  welche  letztere  die  bessern  Resultate  lieferte. 
Für  die  antiphlogistische  Behantllung  werden  wied^r- 
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iloit  geMtsli'Uto  .ihiiMiiläge  gemseit 

ttnd  .  AbfttbmiiUiBl  gegeben;  AI«  Fdmel  m 
Anwendung  de«  •  Hölltnslekis  dient  *  die  Aitfldilun^ 
von  i -^2 -^4  gr.  in  Mm  Unze  Aa.  destili. 'mii: 
werden  2,  höchelene  dlnjectionen  des«  Tages  eenndil. 
£ttflli(  li  l»edient  sich  A.  hSafig  Mdienbei  der  klei» 
•  nein  Dosen  des  Calomel,  w.enn  es  nidit  Compli«- 
cationcn  hindern.  —  Diese  waren  nnter  40  Pätlen: 
16  mal  die*  Diarrhöe  verte  —  12  mal  die  Diarrhöe 
janne  —  7  mal  Erbreeben  —  6  mal  Dtpbtherite,  Mu^ 
gnet,  12  mal  Pneumonie.  Die  Dia^ose  der  Pnett» 
Sionie  ist  sehr  schwer,  da  die  pbysicalischen  Kenn- 
zeichen fast  gas»  im  Stiche  lassen.  Ein  junger  Arzt 
behaaptet,  es  complicirten  sich  zwei  Drittheile  der 
mit  dem  Tode  der  Neugeborenen  endenden  Krank- 
heitsfalle mit  Pneumonie.  —  Ueber  die  Gelegenheits- 
ursache der  Ophlhm.  neonator.  ist  man  anch  hier  in 
Zweifel;  Hicor<l  nimmt  noch  immer  eine  Infection 
an  von  Seiten  der  Mutter,  und  sieht  desshalh  in  «ler 
energischen  Anwendung  <les  Höllensteins,  der  gleich- 
sam  eine  neue  Epidermis  schaffen  solle,  das  I reif- 
lichste Mittel  (Neue  Zeitschrift  für  Geburtskunde 
Bd.  5.  lift.  3.)  -  ' 

—  Ueher  das  Mückensehen  verbreitete  sich  Dr. 
Steifensand  zu  Crefeld  in  v.  Ammon's  Zeit  sehr.  '  . 
auf  interessante  Weise.    Das  Erblicken  der  Blutcir- 
culation  im  Au^e  in  deutlichen  Aderströmunj^en  heim 
Sehen  in's  Helle  ist  eine  allgemein  wahrnehmbare^  ^ 
Bonnnkr  Erscheinong.  St.  nliomt  4  versehimiene  Ar^ 
ten  von  nuiden  Kd>pei*clien  'iils  Oesiolitsobjekte  amü 
1»  Die  eew^hnlidien  Monebes  volantes.  Sie  werfen 
das  Bila  nabe  gehaltener  Gegenstünde  im  Teitieinerten 
Htnssstiabe,  gleich  wie  Ueme  L\|ji9en»  anf  die  Reäna. 
%  Dis^  aweite  Aft^Mtetseheidei  sieb  doreb  geringere^ 
CMsse  «nd  D^iHicUelt' and  besonntere  Bewegung. 
'  Um  sie  zu  sebttfi  maciit  man  mit  einer  feinen  Nadeln 
ein  Löchelchen  in  ein  Kartenblatt  und^  hidt  es  g^g^ 
das  bette  Ijidil^  3.  Die  dritte  Art,  eben  so  zn  seMl, 
sind  grSssere  rundbebe ,  l^rperchen^  dbi*  ohne  •  Bewe-«^ 
ganglün  und  wieder  zerätreut  lie^n,  und  tmm^ 
anzunehmen,  in  der  Cornea.   4.  ^el.'Bewegilnig  der 
AngenbdeKi'  iieip^iisek  bemerlit  man  elii6'"fiertey 
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'  iKe  admell  tm  ohm  bmA  witn  üiku  und  in  .der 
ThrSiMfNielitifl^elt  liegen». 

—  Uebar  di«  idio^atki^jchcr' Erweiterung  deür 
Papille  (Mvdriasift),  Xiia»ert  sieli  Dr  Koeha* 
Aowftky  in  Warachau  folgmidemiaaa4en.  —  Dia  H. 
ist  meiat  Mir  Symptom  ataer  andera  JBjraakhaii  .and 
^entatakt  lekkt  dorcli  Nareotica  a.  B.  Extr.  fiaBadoa. 
Biaweilea  iedodi  tritt  aie  aoch  idiopatiüsdi  in  Foiga 
eines  paralytiaclien  Zuatandes  der  Iria  auf.  Da  das 
Uebel  allen  empfohlenen  Mitteln  hartnäckig  wider* 
ateht,  so  wendete  K.  das  Seeale  comutam  dagegen 
an,  weleliea  Mittel  nach  Analogie  «einer  Wirkung 
«if  den  Uterus,  aaeii  die  Pupille  contrahiren  sollte» 
mhd  sah  davon  Besaeruag. .  (Mediciniaclie  Centrai-Zei- 
tung ia38.  No  .7,) 

—  Eiaen  Fall  von  pldtzlich  eingetretener  and 
rasch  geheilter  Amaurose  madit  B.  R.  Oll  aar  ' 
roth  in  ßromberg  iielumnt  Fat.  war  eine  dCgährige  • 
Frau,  die  sich  während  des  Flusses  her  Katamenien 
einer  Erkältung  auss^ese^zt  hatte  und  nach  wenigen 
Stunden  völlig  erblindet  war.  Die  Pupillen  waren 
ges^en  den  stärksten  Li^htreiz  uneuipfindlich,  wahre 
maurotisc'he  Mydriasis.  Starke  Venäseclionen  an 
beiden  Armen  —  12  Blutegel  am  Halse,  ebenso  viele 
an  den  Innern  unti  vordem  Flächen  der  Obersclienkel 

—  Sinapismen  an  den  Waden  —  Pediluvia  von  lau- 
warmen Wasser,  Essig:  und  Senf,  —  Epithemata 
frigida  auf  den  Scheitel  innerlich  Inius.  Senn,  compos. 
mit  Kai.  nitric.  unil  Syrup.  Terasor.  —  8  Stunden 
nach  dein  Beginn  der  Behandlung  war  die  Sehkraft 
völlig  restituirt,  eben  so  die  Menses.  (Mediz.  Ver- 
eins. Zeitg.  No.  52.  1S;)7.) 

—  lieber  die  Entstehung  der  Cataracta  cen- 
tralis capsularis  anterior  von  weiland  Oeheinie.- 
Rath  BecK  in  Freiburg.  Diese  kann  entstehen  durch 
Coiigestion  oder  Entzündung ,  wodurch  die  Pupillar- 
baut  oder  Kanselpupillarhaut  in  ungewöhnliche  theil- 
waiaa  Verbindung  mit  der  Linsenliiapsel  steh  begiebt. 
Beim  .ZnrQckniehaa  der  Iris  -.«mI  JEersajaanng  dar 
PuDillarhant:.  bleibt  im  TM  ia  der  jUiUa,  iritC 
welahea.  dia  Ritractii»  waniger  diractaa  Eiafiuda  AM, 
4er  abnoram^  Veddadaag  ivegen.i8iteeii(  nadf  ^a-  Wl* 
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det  sich  Centralstaar  der  vordem  Kapsel  aus.  — 
Wenn  die  Gefassverbindungen  mit  den  Flocken  der 
Pupillarhaut  noch  bestehen,  so  kann  eine  solche 
Flocke  an  einen  Theil  der  Descemetschen  Haut 
sich  anheften  und  eine  entsprechende  Hornhauttrübung 
bedingen,  (v.  Amnion' s  Monatsschrift  für  Medicin. 
Bd.  1.  Hft.  4.) 

—  In  M.  8ichel's  ophth  alniologisch en  Bemer- 
kungen (aus  Revue  triniestrielle  de  )a  c.linique  ophthal- 
iDologique.  Paris.  Mars  1837.)  hcis:^t  es:  Bei  Ver-  . 
letzungen  der  Cornea  fehlt  nie  die  Skleroticalent- 
zündung.  —  Es  hätte  der  Arzt  bei  der  Blepha- 
ritis glandularis  nur  das  Heil  in  reizenilen  Topicis 
zu  suchen.  —  Gegen 'die  Granulationen  der  Conjunctiva 
•  Palpebrarum  in  Folge  calarrhal.  AlFcctionen  ist  ilas 
Betupfen  mit  Cuprum  sulphuric.  dienlich,  worauf  man 
Argent.  nitric.  foken  lasse.  S.  lässt  dazwischen 
eine  weisse  oder  rothe  Präcipitatsalhe  gebrauchen. 
—  Gegen  eine  syphilitische  Keratitis,  die  gew. 
chronisch  verläuft,  wende  man  Mercurialien,  Baryt, 
Jodine  etc.  an.  —  Iridophakitis  nennt  der  Vrfr. 
die  gleichzeitige  Entzündung  der  Linsenkapselvvand 
und  der  Uva.  —  Die  Iritis  syphilitica,  obgleich  sie 
auch  als  Uveitis  auftritt,  ist  gewöhnlich  parenchy- 
matös, und  bisweilen  mit  Retinitis  verbunden.  — . 
Wichtig  ist  das  symptomatische  Erkranken  der  Iris 
bei  Choriodeitis  —  Zur  Amaurosis  u.  Amblyopia 
congestiva  scheint  das  dunkle  Auge,  der  Repräsen- 
tant der  sogen.  Venosität,  besonders  geneigt  zu  sein. 
Die  Amaurose  ist  sehr  selten.  —  Sehr  glücklich  war 
S.  bei  den  Operationen  der  Cataracta.  —  Das  Cha- 
lazium  heilt  er  durch  Incision  und  Betupfung  mit  Ar- 
gentum  nitricum.  —  Von  dem  sogen,  amaurotischen 
Katzenauge  sagt  S.  folgendes:  Die  gelbe  glän-fr 
zende  concave  Trübung,  die  in  der  Retina  ihren  Sita*' 
*  zu  haben  scheint,  ist  in  vielen  Fällen  das  erste  Sym- 
ptom des  Markschwammes  der  Retina;  entsteht  aber: 
auch  durch  Ergiessung  gerinnbarer  Stoffe  zwischen 
Retina  und  Glaskörper,  oder  zwischen  Retina  und 
Choriloidea.  Ein  Fall  letzterer  Art  zeigte  sich  in  der 
Klinik  zu  Paris  bei  einer  Frau,  welche  durch  eine 
rosenartige  Geschwulst  der  umgebenden  Theile  einen 
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Exophthalmos  bekommen  halte.  Em  zweiter  F^all 
kam  vor  bei  einem  Schlosser,  welcher  durch  einen 
in  das  Auge  g:esprungenen  Eisensplitter  eine  Verlet- 
zung des  innern  Tüeils  der  iSklerotica  am  linken  Auge 
erlitten  hatte.  —  • 

Dr.  Petrequin  beschreibt  ein  neues  Verfahren>\ 
die  Radicalkur  der  fistula  lacrymalis  zu  er- 
langen.   Es  besteht  in  einer  solchen  Äfodification  der 
D Up uy trenseben  Canüle,  «lass  ihr  Emporsteigen, 
verhindert  werden  soll.    (Biilet.  ie  lli^rap.  T. 
.  L«  'II.)    .  .  .    '  *        /     .  -  '  .  i . 

-^Biii  BaH  TOE  ttngeli0rM6«;ThrlSiienaaekfi8^ 
Hl  lat  vont  I>r.  'Bebr'4rii  lii^ 
i^rac^et  worckn.   Bit  IllÜigegeitf  liit;!»!^  klapipen>K>« 
tig  gebildet.  8carpft  Aeilte  dnen^fifanlicMtoi^  • 
4er  aber  an  'beiden  Augen  vorkaak  ^  wlaa^QLft'ä. 
aaits€iir..  Jid.  I.  H.  4.)  .rV  :  V^^*^^^ 

*iA-:'lMKMr:  die  Behandlung  gewi s se^r'  acutra 
Aligenentziindaa^dM  durch  Applicirung  flie* 
geader  Vesicatoi^ien  auf  die  Uautfiäehe  der 
Aügealtder  hat  Dr.  Velpe  au  interessante  Eth 
fkhrangen  gemacht.  —  Durch  das  oft  plötaiiche  Ver- 
schwinden-hartnäckiger  Augenentzündttttgen  beim  Ent» 
sieben  einer  Gesichtsrose  aufmerksam  gemacht,  kam 
er- auf  die  Idee,  moinen(anes  Erysipelas  durch  V^e- 
sicatore  hervorzurufen.    Nicht  glücklich  waren  die 
Resultate  1)  bei  veralteter  Keratitis,  mit  oder  oliue 
Geschwür:  *'2)  zur  Beförderung  der  Aufsaugung  nach 
der  Discision  der  Linse;  3)  beim  vorgeschrittenen  Hy-  ^ 
popyon,  der  Greise;  4)  bei  Blepharitis.  Günstig  dage- 
gen ergaben  sie  sich:  l)bei  Conjunctivitis;  2)d{>!i(hal- 
mia  rheumatica  oder  catarrho-rheumatica  d.  h.  bei  ein- 
facher Keratitis;  3)  bei  Keratitis  traumatica  ohne  Oeff- 
^    nungeu  der  Augenkanuiieni;  l)  i)t'i  leiclitrn  Hypopyen 
junger  Individuen.    J)ns  Pflaster  besieht  aus  einem 
scheibenförmigen  Blasenpflaster,  -mit  Canthariden  be- 
pulvert.   (Journ.  d.  connais.  med.  chirurg  Tom.  III.)  . 
»— ^  Prof.  Rosas  in  Wien  handelt  den  Werth  nad 
avehcrn  Erfolg  der  yerachiedeaea  Staaraus^- 
zMhalngainathodQa  ab;  .SBi|M^        er  daa 
aehlehOiiba  dfeaer  OperäÜoii  Ai^  giebt  dann  die  iatl 
«wem  Tasten  .«Uidb9..S^äM^^  air^ 
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uMi  «S^t  darauf  zur  Beantwortung  der  Frage  filier  ^ 
WMPn^  die^foliractiQa^  ilnrer  V^ftiefflichkeil  ungeacb» 
tet,  von  yieten  Aa^enärzten  veniadilässigt  wird,  kkm 
scheint  der  Grund  hiervon  aber  das  Misslingea  der 

Operation  zu  sein,  dessen  Ursachen  darin  bestehen: 
1)  die  nicht  gehüri*^e  Auswahl  der  zur  fixtracüon  ge- 
eigneten Kranheitslälle:  2)  die  Vollziehung  der  0|ie- 
'  ration  bei  ungünstii^er  Jahreszeit;  3)  lMana:ei  eines 
fluten  Gehillfen;  4)  der  Gebrauch  unzweckmässiger 
Instrumente;  5)  die  nicht  gehürioe  Auswahl  der  Aus- 
ziehungsmethode; ())  das  unzeitige  Experimentiren 
mit  dem  erlangten  Sehvermögen  gleich  nach  der  Ope- 
ration; 7)  der  oft  warme  Verband  des  Auges;  H)  die 
.  nicht  selten  höchst  fehlerhafte  Nachbehandlung:  0)  die 
zu  schnelle  Versetzung  des  Kranken  in  die  gewohn- 
ten Lebensverhältnisse^  so  wie  die  frühzeitige  Ge- 
stattung des  Gebrauchs  von  Augengläsern.  Wenn 
nian  .alles  dieses  berücksichtigt,  so  glaubt  Vrfr.,  ge- 
stützt auf  treue  Beobajchtu^  und  gelSaterte  Erfahrunff, 
.4ae8  der  Erfolg  der  S^aaraiiaziebung  gesicheji:t  aeSi 
jiM.  (Oesterr.  ^ahrb.  12.  Bd.  hßUY 
.«^.Prpf.  Benedict  zeiget  ifieV  bei  Stj^aropera- 
tienon  als'AiMn^er  der  dteii  Methode  des  Jlorn* 
kantschnittes  &tt,£xtractibiM»i.  Um  hm  dieser  Me-' 
ithode  ddn  Prolla^sus  des  Gmkdrpers  asa  Terhitten,^ 
bedient  si^b  derselbe  *  efaies ,  bäsonderti  Terfabrens. 
Bei  "Nadelöj^erätiotien  empfiehlt  er,  sobald  (Tie  Nadel- 
smiie^'biilter' der  PupjDe  in,  die  hintere  Kammer  ein- 
eetrelen  ist/ vorerst 'deii/imtein*  Rayinf  des  Linsen- 
Körpers  zn  serrUtten  und  spttter  tti  den  folgenden 
Akten  der'  Öjleratibn  th erzugehen«'  (Benediefs 
£lin.  Beiträge,  s.  vorhin  S.  144.) 

Nach  der  Operation  der  Cataracta  war  hei  ei- 
ner 64jähr.  Frau,  nach  der  Mittheilung  des  Dr.  Ber- 
ger in  Zürich,  Wahnsinn  eingetreten,  wobei  sie  be- 
sonders die  Menschen  und  das  Licht  iioh.  (Sehweis. 
.Zeitschr.  2.  Bd.  t?.  Heft.) 

—  Nach  Dr.  E%  O.  Peters  in  seiner  Disscrt.  de 
Blepharopiastice.  Lipsiae.  36.  P.  43.  in  4.  ist  Ble- 
pharoplastilc  oder  Blepharopoesis  diejenige  Operation, 
durch  welche  ein  theilvveise  oder  gänzlich  fehlendes 
Augenlid  (oder  beide  zugleich)  mittelst  eines  van 


Digitized  by  Google 


«14 

der  Nachbarschaft  des  Auges  überpflanzten  Hant- 
stftckes  wieder  ersetzt  wird.  Durch  diese  Erklärung 
will  der  Vrfr.  die  Mangelhaftigkeit  der  bisheriffen  De- 
finitionen darthun.  welche  sich  auf  die  Wiederherstel- 
lun^c  eines  in  Form  und  Richtuns:  durch  eine  Krank- 
heit  veränderten  Augenlides  beziehen,  und  die  er  als 
Blepharoplastice  spuria  bezeichnen  will,  von  welcher 
er  weiterhin  behauptet,,  dass  die  verschiedensten  Ar- 
ten derselben  seit  der  ältesten  Zeit  her  in  Anwen- 
dung seien.  —  Vrfr.  meint  hiermit  die  Heilungsine- 
thoden  des  Ectropiums,  des  Lagophthalmos  u.  s.  w., 
welche  derselbe  mit  genauer  Kenntniss  der  Literatur 
über  diesen  Gegenstand  kurz,  aber  vollständig  an* 
führt.  (Jene  Behauptung  de«  Vrfr.  ist  im  AligemeiiMil 
-sdhr  gegründet,  indem  viele  der  Detkiitioiien  «lekr 
■nitem  m  sie  sollen,  andere  wieder  aiigeiittgeftd«Hid^ 
indem  sie  cu  wenig  sagen.) 

—  Eine  Blepharoplastik,  schreibt  Prof.  Chelins 
an  V.  Ammon,  habe  ich  in  diesem  Sommer  mit  dem 
gelungensten  Erfolge  verrichtet.  Am  6ten  Tage  war 
Alles  auf  das  Schönste  verwebt.  Trat  aber  sonst  Eite- 
rung und  Granidäitlon  ein^i  so  entstand  dadurch  Diffor- 
mMi.   (v.  Amin  ob's  Monatssc^hr.  Bdf.  I.  Heft  4.) 

—  Feine  Eisensplitter  entfernte  Med. -  Rath 
Schneider  3  Mal  dadurch,  dass  er  einen  Magneten 
von  der  Form  eibea  Hufeisens  hart,  an  das  auf  diese 
Weise  verletzte  Auge  brachte  und  .mehrere  Hinulen 
lang  daran  festhielt.  (Hufeland's  Joum.  1837.  3.^t) 

—  Kreisarzt  Dr.  J.  Sei  dl  rühmt  die  vortreflliche 
Wiritung  des  Lapis  infernal,  bei  atonischen  Ge- 
schwüren und  Verd  Unkel  ungen  der  Hornhaut, 
^egen  welche  bereits  die  gebräuchlichen  Mittel  frucht-  « 
JOS  versucht  worden  waren.  Das  Betupfen  der 
schwürigen  Stellen  geschah  ä  Mai  tliglicJi.  (Oestenr- 
jned.  Jahrb.  13.  Bd.  2. 8t.) 

*  —  Zur  Heilung  von  Condylomen,  schwammi- 
•gen,  faulen  und  brandigen  Geschwüren  em-' 

Sfiehlt  auT^h  Dr.  Nevermann  in  Plpu  das  vom  Prof^ 
^hnl  in  Kopenhagen  dagegen  sehr  gerühmte  Unguent. 
nartüle.  (v.  Qräfe's  und  v.  Walther^s  Joum.  U. 
«d.  4*fieh.) 
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—  Die  Entziehungskuc  zur  Unterstützung  geeig- 
neter  Mittel  rühmend,  iheilt  Dr.  Bennewitz  in  Ber- 
lin die  Heilung  einer  Blepharo  plithalinia  scro- 
pliulosa  bei  einem  12jähr.  Mä<<chen  und  einer  Ischias 
nervosa  Cotunni  hei  einem  50j;ihr.  Manne  mit,  die 
sich  in  Foljje  rheumatischer  und  girhtischer  Dyskra-  ' 
sie  ausgebildet  hatte.  In  beiden  Fällen  waren  die 
angewendeten  geeigneten  Mittel  nur  dann  vom  beab- 

.  sicntigten  Erfolge,  als  die  £  n  t  z  i  e  h  u  n g  s k  u  r  mit  den-, 
selben  verbunden  wurde.  (Hufelan d*s  und  O sann's 
Jfouni.  IS37.  6.8t) 

^Ueber  Neurophengos^,  SpiiitlierMmu^»  Irr*  ^ 
doiicosi8u.a.  Erscheinungen  in  und  am  tbieriS€liei( 
Ange  verbreitet  sicb.Dr.  L.  A.  Kraus  zu  Güttingen. 
Das.  37.  S.44.  (Pr.^  %  Thlh).  Das  A^genleuchtenpen. 
ropbengos)j  das  .strahlendem  n.  nach  ansäen  erllellende 
Augenlicht  ist  als  Wiederholung  des  positiven  Sonnen- 
licbts,  gleichsam  'als  0|panisc»cs  Sonnenlicht,  zu  be- 
trachten. Vom  8pinthensiBus  (Scintillatio,  Augenfun-; 
ki^ln),  sowohl  sul)jektiven  als  objektiven,  erzfiblt  K.aus 
seinen  eigenen  Erfahrunben  einige  sehr  merkwürdige 
Fälle.  Unter  andern  sah  er  hei  einem  dten,  dem 
Trünke  ergebenen  Dorf«:eistlichen  an  einem  kalten 
^  ,  Wintertage,  sobald  er  auf  der  Kanzel  in  seiner  dunk- 
len Kirpbe  zu  husten  genöthigt  war,  eine  Unzahl  lan-' 

aden  elektrischen  Hhntidier  Funken' aus  bddenT 
en  fahren. 

—  In  Betreff  der  Ker ato-Plastik  und  Sclereo- 

tomiesa^tOr.  Pauli,  dass  diese  Operationen  nimmer 
mehr  Erfolg  haben  werden.  Er  stellte  mehrere  Vef*i 
suche  an,  die  Cornea  in  die  Scierotica  einzuheilen, 
und  nur  ein  einziges  Mn\  glückte  es  ihm,  ein  Stück  ^  , 
der  Cornea  des  einen  Auges  von  einem  8pitzhunde 
in  die  ausgeschnittene  Scierotica  des  andern  Auges 
zu  verpflanzen,  indess  zeigte  sich  keine  Spur  von. 
Durchsichtigkeit.  P.  hat  sich  durch  viele  Versuche 
überzeugt,  dass  es,  in  allen  Gebilden  des  Körpers, 
nie  zu  einer  schönen  Heilung  per  primam  intentionem 
kommen  kann,  wenn  man  nicht  die  Vereinigungsfäden 
in  den  ersten  48  Standen  entfernt.  Auch  für  die 
Scierectomie  ergaben  sich  dem  Vfr.  keine  günstigere 
Resultate.   Wiedererzeugt,  sagt  er,  werden  freilich 
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vilika'']iMl,  aMaia'iJie'  ato     jaacacr'Lympfce  «kA 
bitdaada  HM  vtfiMlt  aid  ali  aMMaf,  der  aiah 
arifttg  irenlicht^t,  wie  fede  aadere  Naito.  (HMdelb» 
OMdia.  Aaaalea  M.  Hl.  fl.  ii) 

^1^.  B¥neV  macht  r^ereiaa^Zbjtung  3r;  No.6.| 
aar  Operation  dea  B atroaia ms  'S  Lintia  UBÜr 
dem '  Orftitalrande  'eiaea*  ZolT  langen  Qaersctinitt. 
von  dessen  Eadl^  2  conyergirende  Schnitte  bis  1  Zoll 
Vom  Au^nlidrande  gehen,  üad  prä|iarirt  den  3Zo9 
breiten  Hautlappen  los^  kilnt  ihn  nöthigenfalls.  (etsvaii 
ab,  und  vereimgl!  iha  durch  2HtHf  mH' dem  festen 
Häntrande.  •      '  . 

—  Dr.  C*  Ä*:J^lemmer  lu*  aaiaer.^^ebr' l^ea^teniit 
weriheo:  Dj^aaertation:  0*e  IridoacoaL'  Drtaden, 
1S36.  8.73^  (Pr.  V,  Thbr.)  Terstif^  liierunter.  die  im 
Folge  von  |lntafindvag  eatatanaene  AHasohwitzosis 

{»laatiacber  Lymphe  .awischeA.  das  Parenchym  der 
ris,  wdche  sicli  durqb ;  Flecke  auf  der  Tjordam 
Fläche  derselbeu  und  durch  Terdid^te  Stellen  tt.  s.  w. 
au  erkennen  pielrt,  mit  einem  Worte^  das  was  Jü-^ 

?^er  and  Anderje  uatar  MStaphyloma  Iridis'*  begreir 
en,  welcher  Name  dem  Verfr.  jedoch  sofern  inis8- 
fällt,  als  er  leicht  zur  Verwech:^elaDg>  aut  djem  Star 
piigf JfMaa  ^acemoaum  fiUacea  kann. 

—  Eine  Amaurosis  rheumatica-  hob  Bataillona* 
Arat  Köhler  durch  den  Gebrauch  einer  Miachuag 
daa  fiativ  Palaaftili.  3/3  ia  Vin.  aüb.  |}3^eie&8t»  an  iS 
ulid  bis  M  Tropfen  gestiegen  p.  D.  — »  Anlau* 

,   rosia  e  caUaa 'epfleptiea  beseitigte  Dr.  J*g1-  , 

etaki,  naeMem  viele  Mittel  vergebeafs  |iagdWen9(9t 

wurden,   durch  die  Application  eines  Aefamiltela 

aus  Kali  cauat.  auf  den  -IScheitel.    (Vereins  -  Zeitaiq^ 

87.  No.  8.)  —  Dr.  Rahm -Escher  heilte  diese 

durch  die  Gerdctsche  8alhe  Uber  die -Augenlider 

und  den  innerlichen  Geliranch  des  Tartar.  emet.  nnt 

Baldrian.    (Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  I.  II.  2.) 

Dr.  Glasen  wiederum  hat  das  Strychnin  mit 

Erfbig  hierbei  uuMMitädet.  (VTaff '6  MittUingetf.  37. 
Heft.  5.)      .  .  '  .      "  " 
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c.  Otiatrik. 


—  Hier  ist  zuvörderst  eines  vielseitig  umfassen- 
den gedie<2;enen  Werkes  rühmlich  zu  gedenken,  das 
wir  von  einem  sehr  geschickten  Gehörarzte,  Dr. 
£duard  Schmalz  in  Dresden,  erhallen  haben,  näm- 
lich: Ueber  die  Taubstummen  und  ihre  Bil- 
dung, in  ürztiicher,  statistischer,  pädagogischer 
und  geschichtlicher  Hinsicht,  nebst  einer  Anleitung 
zur  zweckmässigen  Erziehung  der  taubstummen  Kin- 
der im  älterlichen  Hau^e.  Dresden,  und  Leipzig,  37, 
S.  474.  Mit  vielen  Tabellen  (Pr.  2  Thir.)  Der  Fleiss 
u.  die  Kenntnis«,  mit  denen  Vfr.  alle  genannten  Rich- 
tungen hier  verfolgt  hat,  sind  sehr  anerkennenswerth. 
Der  Vfr.  zählt  154  Anstalten  auf,  in  (u.  auch  ausser) 
welchen  ohngefähr  4991  Taubstumme  unterrichtet  wer- 
den. Von  diesen  kommt  bloss  eine  Anstalt  auf  Asien, 
nail  6  'Anstalten  (mit  500  Zöglingen)  aif  die  verei- 
«igtMi  Staaten  von  NinrdaiiieriKa.  DI«  fllMrim  «Da 
bestehen  In  Europa.  Deutschland  aüela  ]iat  rast  dKe 
'HSIfte  der  Anstalten «  und  nngeföhr  1537  Zöglinge. 
Von  den  grdeseren  StaalMi  «Ind  Holland  nnd  -Däne- 
mark  die  einzigen,  in  denen  die  Taubstummenanstal- 
ten cur  Bildung  aller  voHrnndenen  Taubstammen  hin* 
Miehen.  Beigten,  das  Kdaigreicb  Sachsen,  Wflrtem- 
berg  und  die  TcireinttteA  Staaten  von  Nofdamecikn» 
mtthem  sieh  diesem  :^l«le,  ohne  es  bis  jetst  Jedodi 
SU  erreichen,  indem  in  diesen  Landern  noch  lange 
nicht  die  Hülfte  der  Taubstummen  gebildet  werden. 
In  Baden,  dem  Preussischen  Staate,  Hannover,  Nas- 
sau, Groesbritannieri' und  Baiern  wird  etwa  der  dritte, 
in  Toskana,  Frankreich  und  Deutschland  überhaupt 
etwa  der  vierte,  in  Europa  der  zehnte,  und  auf  der 
gesamraten  Erde  der  Ewanzigste  Theil  ^ebililet.  In 
Deutschland  kommet  1  Taubstummer  awi  1290  Ein- 
wohner, in  Europa  1  auf  l'iOl  und  auf  der  gesamm- 
ten  Erde  1  auf  1284  Einwohner. 

—  Eine  Untersuchung  des  Gehörorgans  bei  ei- 
nem Taubstummen,  welche  Thurnam  vorgenom- 
men, hat  das  Resultat  geliefert,  dass  der  Canalis 
«emicircularis  horizontal,  an  einer  Stelle  seines  Lau- 
fes unterbrochen  war,  imd  dass  sich  im  vestibnlum 
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eine  kleine  kalkartiee  lomstation  fand.  Es  wftre 
sehr  wUnschenswertn,  dass  keine  Gelegenheit  ver- 
s&umt  würde,  genauere  Untersuchungen  an  Leidm 
vorzunehmen,  wo  im  Leben  Taubheit  vorhanden  ge- ' 
wesen.  (Nur  durch  wiederholte  Bestätigung  dürfte 
dies  Resultat  fmehthringend  iiein.  Froriep'a  Notisea 
Bd.  IV.  No.  21.) 

—  Prof  Albers  theilt  eine  werthvolle  Abhatidlung 
Über  Otorrhoea  cerebralis  mit.  Ausflüsse  des  Oh- 
res haben  nach  A.  entweder  im  rnissern,  oder  innern 
Ohre,  oder  in  Theilen  ausserhalb  des  Ohres  ihre 
Quelle.  —  Das  Hirnleiden  kann  sieh  ;meh  auf  der 
dem  Ohre  entjjetrengesetzten  Seite  enlwickehi.  Aber- 
crombie  fand  den  Abscess  des  Hirns  auf  der  rech- 
ten Seite,  die  Eiterung  des  Obres  «laget^en  auf  der 
linken.  Bei  Ohreneiterung  bildet  sich  im  Gehirn  nicht 
beständig  Eiterung  aus,  sondern  oft  entsteht  Erwei- 
chung desselben,  oder  bloss  Entzündung  der  Häute. 
Umgekehrt  ist  bei  Eiterung  und  Entzündung  im  Cie- 
hirn  die  Eiterung  im  Ohre  nicht  beständig,  sondern 
es  bildet  sich  auch  reine  Otitis  mit  Ergiessung  von 
Lymphe  und  Membranfomation.  Auf  letstem  Wege 
kann  bei  Himentifindungen  dauernde  Taubheit  ent- 
stehen. Grosse  Wirksamkeit  des  Calomels  gegen 
Taubheit  in  diesem  Falle  —  die  Eiterung,  die  sieh 
vom  Him  auf  das  Qehöiorgan  verbreitet,  wlüilt  am 
aeltensten  den  Poms  acusticus  zum  AbOnsswegO, 
sondern  häufig  ist  ein  andrer  Theil  des  Os  petroam 
ergriffen,  cariös.  —  Auf  Caries  des  Gehöror* 
gans  kann  man  schltessen;  wenn  Störung  der  Bewe- 
gung des  Augenlids  und  der  Gesichtsmuskehi ,  l{ö«  • 
the  der  Conuinctiva  und  Scbmenen  in  den  Gesichts- 


die  Tuba  Eustachii  in  die  Fauces  gelangen,  oder  nach 
ansi::ebildeter  Caries  des  Felsenbeins  und  des  Schup- 
penfortsatzes am  Halse,  ja  selbst  in  der  Brusthöhle 
'  erscheinen,  (v.  Gr äfe*s  und  t.  Waither's  Joura* 
Bd.  16.  Hft.  2.) 

—  Haarkiigelchen  als  Vorbauungsmittel  ge- 
gen Schwerhörigkeit  und  als  Heilmittel  bei 
niehrern  Gehörkrankh.  zu  gebrauchen,  bestimmte 
dan  Mag.  Hofstetter  (vgl.  Oeutr.  Jahrb.  Bd.  13. 


knochen 


Der  Eiter  kann  durch 


Digitized  by  Google 


219 

St.  2.)  die  Beobachtung,  dass  Individuen,  die  mit  ^ 
den  sogenannten  Hircus- Haaren  am  Tragus  reichlich 
versehen  waren,  selten  am  Gehör  litten  u.  gewöhn-  * 
lieh  bis  in  das  höchste  Alter  hinauf  gut  hörten.  Er 
verfertigte  also  Haarkügelchen  aus  Menschenhaaren 
und  aus  ihrer  Anwendung  ergab  sich,  dass  sie  die 
einfachsten  Präservativmittel  gegen  (Jehörkrankheiten 
sind,  die  man  sich  durch  plötzliche  Erkältung  zuzie- 
hen kann.  Sie  dienen  als  Conservations  -  oder  gar 
als  Hadical-Mittel  bei  chronischer  Schwäche  des  Oh- 
res in  Folge  vorausgegangener  Gehörleiden,  als  auch 
bei  Schwerhörigkeit  vermöge  mangelhafter  Secretion 
des  Ohrs. 

—  Eine  Schwerhörigkeit  nach  Masern  heilte 
Prof  Heim  in  Ludwigsburg  durch  den  Gebrauch  des 
Copr.  solph.   Das  Mittel  wurde  anfangs  zu  V,  und 

Qr.  alle'  St,  bis  Bi^redieii  erfolgte,  gegeben; 
ea  trat  bieraof  starker  Schweias  ein  und  das  Gehdr 
kehrte  wieder.  (Schweiz.  Zeitachr.  2.  Bd.  1.  HftX 

—  Qr.  Kram  er  suoht  su  erweiaen»  dass  die  von 
Robiason  herrührende  Otaphene  nichts,  anders 
als  die  Webstersohe  in  London  sei,  und  dass  eben 
diese  VtHTichtuneen  den  gerflhmten  Zweck  keineswe* 
ges  erfttllen.  (Casper's  (Wochenschr.  37.  No.  28.) 
Püervon  war  auch  schon  in  der  Tagesgescliichte  de» 
vorjährigen  Almanachs  die  Rede.) 

—  Dr.  U.  Möller*s  Sciirift;  Ueber  den  Cathe- 
terismus  der  Eustachischen  Röhre.  Cassel. 
S.  81.  (Pr.  V,  Thlr.)  enthält  zum  Theü  eine  ToUstän- 

.dige  Geschichte  dieses  Catheterismus,  dann  die  ana* 
tomische  Lage  und  physiologische  Bedeutung  der 
Tuba,  so  weit  sie  den  zu  besprechenden  Gegenstand 
berühren  und  darauf  die  Beschreibung  der  Instrumente 
und  Handgriffe,  welche  sich  der  Vfr.  mit  vielem  Er- 
folge zur  Ausfuhrung  des  Catheterismus  der  Eusta- 
chischen Röhre  hiedient. 

e.  Dentt-stik. 

—  Ein  verdienstliches  Handbuch  der  Zahnheil- 
kunde, enthaltend  Anatomie  und  Physiologie,  Mate- 
ria medica  dentaria  und  Ciiirurgie,  er^cliien  von  C. 
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I.  Linderer  sen.,  Ilof-  und  Universitätszahnarzte,  u. 
Joseph  Linderer,  s.  Sohne  in  Berlin.  Mit  18  lithogr. 
T.  das.  1837.  S.  502.  (Fr.  3  Thlr.)  Zu  dem  1S;U  von 
genannten  Vfrn.  herausgegebenen  "Werke:  die  Lehrtt 
von  i«n  gesammten  Ziihnoperationen,  dessen 
W«rtb  allseitige  Anerhenaang  gefoadeii,  folgt  nim 
gleieksam  als  BraSaaiing  die  Anatomie.  4ea  .Zaha<» 
syatems  and  die  -Pilysiaiagia  in  4lieaeBi  BanAe  ana^ 
iQhrlidi,  sM&t  vargleichead;  die  Materia  niedieä 
dentaria  aalhält  gleicbialla  nalir  fOr  diedea  Zweigt 
ads  die  gew^lmlichen  Pharmaeopden,  dafaof  falg- 
die  Cliirargie  der  Zühne.  Alles  nach  dem  gegea^i^. 
tigen  Stande  der  Wissenschaft  sorgläitie  dargestellt 

—  Dr.  TroscheL sacht  zu  beweisen,  dass  die  hef- 
tigen Zahnsekmerzen.liei  cariösen  Zähnen  nicht 
▼0»  Entblösanng  der  Nerven  herrühren,  sondern  von 
einer  Reizung  d&rselben,  welche  durch  die  von  der 
Carlas  abgesonderte  ätzende  Jauelie  ealaielit.  (Ver« 
ehis-Zeitung  37.  No.  16.) 

—  Das  Cr o  ton  öl  als  wahres  Speciticum  gegen 
rheumat.  Zahnschmerzen  rühmt  Wundarzt  Günther. 
Ist  ein  cariöser  Zahn  die  Ursache,  so  ist  der 
Erfolg  unsicher,  vollständig  aber  ist  er  jedesmal, 
wenn  die  Ursache  in  rheumatischem  Keize  der  Zahn- 
nerven, seihst  cariöser  Zähne,  liegt.  —  Der  ausser- 
ordentliche Erfolg  veranlasste  den  Vfr.,  das  Crotonöl 
auch  hei  der  nicht  minder  häufig  vorkommenden  Otor- 
rhö  anzuwenden,  und  ist  dies  ihm  hier  das  sicherste 
Mittel,  den  Uchergang  der  Olorrhoe  in  Otitis  zu  ver- 
hüten. Unter  den  vielen  Fällen,  die  G.  seit  3  Jah- 
ren mit  dem  Crotonöl  beh^delte,  kam  es  in  keinem 
einzigen  aar  Otorrhae,  obwoU  daa  Uebel  oft  aehoii  f 
oder  mehr  Tage  gewährt  hMfe«  aad  aelhat  wea»  daa 
dritte  Stadkim,  das  Stadiam  des  Anafluaaea»  die  Ofoiirt 

:vh5,.  schon  emgetreten  war,  was  hesoaders  bei  Kkir- 
dem  vorkommt  wo  das  Uebel  aielst  daan  arftt  er« 
kennt  wird*  wenn  der  Ausfluss  beginnt,  liess  sich* 
<Vie  vortkeilhafte  Wirkung  des  vor  auch  hinter  dem 
Processus  mastoidens  emgeriebenen  Gels  nicht  ver- 
kennen. Die  Eiikreibung  rauss  man  einige  Maici  etwa 
alle  4—6  Tage,  wiederholen.  Wird  noll  auch  deoi 
Kraaken  tfiglieh  eiaiga  Mak)  Aq*  Krceaatt,  wie  lolgtf 
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Ree.  Inf.  flor.  Chamom.  \nlg,  e      par.  ^j.  Aq.  Kreoii. 

gj.  M.  D.  S.  Tägl.  2  —  3  Mal  einige  Tr.  ins  Ohr  ge- 

bra^'ht  und  dies  dann  diircli  eingestopfte  Baumwolle 
vor  Luft  geschützt,  so  gelingt  es  unter  dieser  Be- 
handlung oft  recht  hald,  nicht  nur  den  Ausfluss  zu 
tilgen,  sondern  auch  das  Gehör  wieder  zu  erleichtern. 
Um  den  gerühmten  Erfolg  zu  erlangen,  wähle  man 
1)  nie  ein  ehenfalls  im  Handel  vorkommendes,  hraun- 
gelhes,  sondern  das  schöne  citronenjjelhe  Crotonöl, 
und  2)  man  üherlasse  nie  dem  Kranlcen  seihst  die 
Anwendung  des  Mittels.  Die  Manipulation  seihst  ist 
folgenile :  Vatient  legt  sich  mit  der  gesunden  Seite 
des  Kopfs  auf  eine  feste  Unterlage,  ein  Sopliakissen 
etc.,  der  Arzt  stellt  sich  auf  hequeme  Weise  dem 
Knmken  zur  Seite,  und  lässt  2  —  4  Tropfen  reines, 
lichtes  Crotonöl,  je  nach  der  Vulnerahilität  des  Haut- 
organs, auf  die  Vertiefung  zwischen  Processus  masto- 
ideus  und  Ohrläppchen  der  leid^aden  Seite  fallen. 
Dann  fasst  man,  um  die  Haut  zu  lixiren,  das  Ohr- 
läppchen mit  einer  Hand,  während  man  mit  dem  Mit- 
telünger  der  andern  in  kreisförmigen  Bewegungen, 
doch  fortwährend  in  derselben  Dichtung,  das  aufge- 
tröpfelte Oel  5  —  8  Minuten  sorgfältig  verreiht,  und 
zwar  so,  als  wolle  man  mit  dem  reibenden  Mittellin- 
ger,  auf  den  man  zur  Unterstützung  den  Zeigefinger 
legt,  fortwährend  in  den  vom  Proc.  mastoid.,  vom. 
Ramus  ascend.  maxill.  inferior.,  und  dem  untern  äus- 
sern Theile  der  Ohrmuschel  begrenzten  ^ieckigen 
Raum  eindringen,  vermeidet  aber  dabei  sorgsam,  das 
Ohr  selbst  mit  dem  Oele  zu  berühren,  und  nimmt 
sich  in  Acht,  die  kreisförmigen  Bewegungen  nicdit 
über  <lie  (Jrösse  eines  Viergroschenstücks  auszu<leh- 
nen,  da  das  nach  kaum  2  Stun«len  entstehende  Ery- 
them so  schon  auf  die  nahen  Theile  sich  verbreitet. 
Mit  angestrengter  Aufmerksamkeit,  als  wolle  Tnan 
gleichsam  die  eigene  Nervenkraft  durch  den  manipu- 
lirenden  Finger  überströmen,  setze  man  diese  kreis- 
förmigen Bewecrun^en  in  einer  und  derselhen,  also 
ni(dit  rückgängigen,  Bewegung  fort,  bis  alles  Oel  ver- 
rieben ist,  worauf  man  das  etwa  rings  herum,  vor- 
züglich am  Ohre,  noch  belindliche  Oel  mit  einem 
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Tuche  genau  abwischt  und  dem  Kranken  verbietet, 
mit  den  Finj^ern  au  die  erwähnte  Steile  zu  greifen, 
und  auch  das  Ohr  nicht  etwa  mit  einem  um  das  Kinn 
herumlaufenden  Tuche  nach  hinten  zu  binden.  Um 
jede  Berührung  dieser  Stelle  zu  vermeiden,  lasse 
immer  ciniiic  Stunden  lanu;  ein  hinter  das  Ohr 


man 


hinlaufendes  leinenes  Tuch  tragen.  (Allgem.  3Ied. 
Ztg.  1838.  No.  7  seq.) 

f.  Orthopädie. 

-  Prof.  Dieffenbach  in  Berlin  skizzirt  die  Or- 
thopäilie  in  Frankreich  (in  der  Hamb.  Zeitschr. 
Bd.  S.  II.  1.  Guerin  und  Bouvier  sind  beide  gleich 
ausgezeichnete  V^orsteher  orthopädischer  Institute  in 
der  Nähe  von  Paris,  der  Unterschied  ihrer  Anstalten 
ist  nur  ein  äusserer;  während  wir  bei  Guerin  die 
zauberis(!he  Pracht  und  Grösse  des  Ganzen,  und 
doch  ohne  alle  Ostentation,  bewundern,  fühlen  wir 
uns    durch    das  abgeschlossene  Familienleben  der 
Bon  vi  ersehen  Anstalt  hingezogen.  —  Das  Eigen- 
thümliche  der  Guerin  sehen  Methode  besteht  darin, 
dass  bei  seitlichen  Verkrümmungen  des  Rückgraths 
die  Wirbelsäule  nicht  bloss  dauernd  extendirt,  son- 
dern auch  auf  die  e n tgegenges etzt e  Seite  hinüber 
o-ezo"-en  wird.  Sein  Streckbett  besteht  aus  mehreren 
verschi(bharen  Partien.     Bouvier  hält  besonders 
diejenigen  Uebungen  für  Verkrümmte  für  ausserordent- 
lich nützlich,  wobei  der  Körper  wie  beim  Schwimmen 
\\e(ri.    Vortrelllich  aber  ist  der  Gedanke,  die  jungen 
Mädchen  (bei  gesunden  Beinen)  auf  Krückengehen 
zu  lassen,  die  sie  mit  unglaublicher  Gewandtheit  hand- 
haben. Die  Stäbe  sind  sehr  lang,  und  die  Gehenden 
oder  vielmehr  Springenden  den  Känguruhs  nicht  un- 
ähnlich.   Diese  Art  der  Ausdehnung  des  Rückens 
durch  eigene  Schwere  des  Körpers,  verbunden  mit 
der  Uebung  des  Fortschwingens,  ist  gewiss  sehr 
nachahmungswerth.    (Hamburger  Zeitschrift  Bd.  8. 

Heft  1.)  ^  ' 

—  Ueber  die  Deformitäten  des  Knochensys- 
tems von  Jules  Guerin.  In  dieser  Abhandlung, 
welche  des,  grossen  cliirurgischen  Preises  in  Paris 
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«ttrdig  t^efnnden  ymutätm  itt».lniiBt  es:  die  Defonnft» 
tftten  des  lüiodieMyatallll,  der  Wirbelsäule  z. 
JL^  «tolkttf'wcim  sie  «ehr  weit  gediehen  eied,  gleich« 
Btm  einen  nenen  Organienme  dar,  mit  so  veränderte« 

Organen  und  Funktionen,  dass  fast  ein  nenes  Leben 
daraus  resultirt.  Andere  Respiration,  andere  Circn- 
lation  u.  s.  w.  Das  Werk  zerfallt  in  3  Haupttheile: 
1.  Eine  Reihe  von  authentischen  Thatsachen  und  Be- 
obachtungen über  alle  möglichen  Deformitäten  des 
Knochensysteins,  nebst  einem  Atlas  von  400  Figiy-en- 
tafeln.  2.  Hundert  Tafeln,  alle  Elemente  der  allge- 
meinen Thatsachen  cnthaltt^nd,  die  Aeusserungen, 
Complicationen  und  Varietälen  der  Knochendeformi- 
täten zeigend.  3.  Die  allgemeinen  S(!hlü8se  und  Fol- 
eerungen  aus  dem  in  ersten  Theile  des  Werkes  ana- 
*  iysirten  Thatsachen.  Resultate.  1.  Bei  allen  Verbüß 
düngen  der  Wirbelsäule,  des  Thorax,  des  Beckens, 
bei  veralteten  Luxationen  und  Klumpfiissen,  besitzt 
deijenige  Theil,  welcher  der  Sitz  der  Deformität 
ist,  «die  Neigung,  atrophisch  zit^^werden.  3.  1» 
dttim  veraheteil  Delbmitfitea  hesitseB  die  Mnidicltt» 
aastatt  Um  urspHing^tebn'  Vwhältidsse  wA  der  Ter- 
kOdete»  Bortion  des  SUMs. 'beiflehehalten»  dim 
Netgnngy  sieh  zu  verktYsen  nüd  sieh  wmimkm 
den  lnserlieBspuiifcleii  jn  eine  gerede  Linie  su  rk^ 
ten«  d^.DieMaskeln  tnnisfiMPhilMi  sieh  in  ^  eine  fet« 
lijB^  Blnsse,  wann  die  M nskein/ eonpfhürt  nnd 
nnthätig  sind,  «der  in  .eine  fibröse  Masse,  wen» 
sie  heftige  Zemingen  efUtten  haben.  4.  Das  fibröse 
I^Stem  verknöchert,  wo  die  Muskelstthstanz  in 
den  fettigen  Zustand  ttliergelit.  5.  i>as  arterielle 
System  folgt,  im  Gegensatz  su  dem  Muskelsystem, 
den  Verkrümmungen  der  Kneehen*  In  alten  Defor- 
mitäten, z.  B.  Scbenkelluxationen,  verlieren  die  zu 
dem  verkrümmten  Theile  gehenden  Arterien  biswei- 
len V,  ihres  Kalibers  (Atrophie,  geringe  Temper- 
^atur).  Hierdurch  beweist  G.  auch  das  pathologische 
Gesetz  von  der  Präponderanz  des  arteriellen  Systems 
in  der  Entwicklung  des  Organismus.  6.  Das  ve- 
nöse System  verhält  sich  wie  das  arterielle.  Wich- 
tig ist,  was  G.  über  die  allgemeine  Präponderanz 
dieses  Systems  bei  allen  an  bedejitenden  Verfarttm*  * 
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i*MM«lite  WMiMMleiMoiidM  MinMmi, 
^  .  ikbef  ' ^  6rtlick0  i»  «Ikft  rm  IMmitMU»  hMi^. 
Bte  Tfa^lBU»  .iwie  bei  kxirteiK  tiUeden  oite  -Kliiil« 
fMiSta.  £e«  erUl&flt  luerdttpdt  dl«  feUige  Dege- 
■BfbBtoM.'iB  den- Geweben.  7. /In  Bttdniebt  auf 
dm  mervöse  System  wird  divgetliaii,  des«  da» 
Rttckenmark  noch  grOesere  KrunuBingen  besnhreibt, 
als  der  knöcherne  KaiMdy  indem  es  eich  an  die 
CqncayiUten  der  KrUmipuigeft  genaii  eniegt  und 
sieb  an  diesen  Stellen  neue  Kanäle  anshöhlt.  — 
So  wert  die  Anatomie  der  Deformitäten.  Noch  wich- 
tiger und  origineller  ist  die  Physiologie  derj^ei« 
r  hen.  In  Belrell*  der  Respiration  und  Circulatioit 
stellt  G.  sechs  Haiiptgattun^en  von  Deformationen 


dem  Grade  der  Deviation.  Die  Dilatation  des  Tho- 
rax ist  bald  auf  beiden  Seiten  aufgehoben,  bald  in 
der  rechten  oder  linken  Hälfte  unvollkommen;  bald 
ist  die  Bespiration  ausschliesslich  diaphragmatiscb 
oder  abdominell,  oder  bei  o;ewissen  Deviationen  der 
Brustwirbel  ganz  unmöglich  und  Asphyxie  tritt  ein. 
-—  Die  Lungen  sind  oft  angeschoppt,  splenisirt,  car- 
niticirt  nnd  selbst  theilweise  in  iilno-celiulöse  Sub- 
stanz umgewandt,,  so*  dass  die  llesonanz  dei'Bru^ 
^  eil  sehr  mfldlieirt,^t  Damplee  1*on  aaf  der  co»- 
ve^eiit  sbjiotf^r  nef.'der  eoneamx  SMte*  RespinM 
MsgedMdi  im  .det-^fipitse.«  der  Höcker  fast  gar 
wUkt  hdrbari  vaii^^-xM  obtsfaalb  derselben  -ein  kmib 
di^  eovfllek  .  GesammtreanUäH  iai  eine  pepr^erssc 
MaMti^n^  die  dni^ch  ein  immer  vendses«  mit  hydnr' 
«Aüsirten  Stoffen  geschwängertes  Blut  eine  -  liattigifc 
Transfo^matidn  der  Gewebe  mur  Poige  haben  müsse: 
Dsseb  die:Verrackung  des  Herkens  entslebeii  fl[bM>mSr 
Bewegungen  und  Herztöne«, 

Bei  der  Pathologie  der  Deformitäten  maeht 
Cjk  l)  auf  eine  Art  muskulöser  Deviation  aufmerksam, 
welche  im  Alter  der  Pubertät  beim  weiblichen  Ge-  ^ 
schlecht  durch  die  zu  rasche  oder  unverhällnissmäs- 
sige  Elongation  der  Wirbelsäule  entsteht.  (Daher  ' 
die  so  hüuiige  Verkrümmung  des  Rückgraths  bei 
Mädchen  von  13  — 15  Jahren).   2.  Eine  zweite  Gat- 


tung entbäU  di«  dusekipcimitiye  Ungieickbeit  der  bei* 


,  des  Thorax 


der  Seite  und 
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4m  muten  deHVirkelflMa^atttalmd«!,  erbU4(|i«a 

V«rkrikttmuiigen,  welolM  tMm  Mslier  ftllsehlic:li  einir 
llMelritUchen  AffecUM  siiges<*hriebeii  luH.  d)  Com- 
ponirte  Deformit^eB  dar  Wirbelsäule  nennt  G.  die 
Ui  .elfter  Combination  der  seitlicheii  Deviation  mit  der 
Excomlion  bestehenden,  Unter  dn  Defomküten 
dies  Thorax  läiirt  G.  zwei  nene  an,  die  erste,  weiche 
durch  einen  Mangel  aa  Symelrae.  der  beiden  «eitli« 
chen  Hälften  desSlemums,  die  andere,  welche  durch 
eine  Verzögerung  der  OshifK'ation  entsteht  und  durch 
Depression  der  Centraierhöhung  des  Brustheins  sich 
charakterisirt.  G)  G.  macht  auf  eine  neue  Art  ange- 
horener  Klumpfüsse  aufmerksam,  welche  einer  krampf- 
haften  Muskularretraction  während  des  Föta11el>ens 
ihren  Urspnin":  verdanken.  Allgemeine  Deformitäten 
der  Monstra  und  der  Fötus.  —  Bei  der  Therapie 
bemerkt  G.,  dass  die  passiven  Muskelkrümmungen 
(aus  Muskelschwäche,  Laxität  der  Bänder  etc.)  im- 
mer Apparate  zur  seitlichen  Extension  erfordern. 
Deuchen  auf  die  Wirbelsäule.  8ie  werden  schnell 
und  vollständig  geheilt.  Die  aktiven  Muskularver- 
krUmmungcn  erfordern  mechanische  Mittel  mit  Exten- 
sion und  Fleiuon,  Localdouchen  yoa  erweichenden 
oder  narcoAeehen  Dimpfen  und  werden  schwieriger  ' 
g^k»  Die  teoiAitom  oder  tnboreuMfeB  JDe- 
vtationen  untersagen  dis  Ansrendang  msehanisete 
Mittel..  -  Veralteta  VerkrttttiMtt^rn  machen  latalara  - 
nothwendig,  bei  noch  firisdien  annsa  man  hftebal  vor- 
siehtig  aam.  Znm  Seklasa  seines  Wa»es  glebl 
G.  noch  einige  neu  von  ihm;>eraanneae  Appiynto  ans 
Heilung  der  verkrttmninngen  an.  — 
«*-Berselbe  verbr«  skh  aueh  \iher  Dftr eh  schnei« 
duns:  des  Hfnac^  sterno  -  clerdo-mastoideus 
Sur  Heilung  des  schiefen  Halses.  —  Die  Durch* 
sehneidnng  des  verkttfaCen  Mnskels  ist  Dupuytren's 
Erfindung,  die,  fast  vercessen,  durch  Stromeyer's 
Operationsmethode  des  Klumpfus^es  wieder  angeregt 
wurde,  in  Frankreich  ist  sie  erst  neuerlichst  durch 
Guerin,  Bouvier,  Duval  u.  A.  in  Aufnahme  ge- 
kommen; Dieffenbach  hat  schon  1830  seine  günsti- 
gen Erfahrungen  in  Rust's  chirurg.  Encyclopüdie  bsn 
kännt  gtuniidit*  ^  Sein  Yerfahfen  ist  jhigendea: 


I 

SM 

»  Il«r  Kniirire  sIM  aMf  ^kmai  StnUe,  ein  Asgitleiit 
gMtt  dtti'Kopf  mf-die  ent^egengesotste  SMtei  «la 
'  Mderer  die  Sdmlter  der  leiMBden  Seite  Innb.  Ibis- 
M  md  daraller  liegende  Heul  werden  vdt  Deutear  * 
«id  Zeigeikiger  der.  linken  Hand  slarir  abgezogen, 
ein  an  der  Spitze  »tark  geirrflainites  SicheUueaaer 
in-  den  dreieckigen  Raam  zwischen  beiden  Portionen 
des  StamoeleidoniastM  2  Zoll  über  ihrer  Insertion 
eingestochen,  —  die  Klins^e  fladi  nnter  den  Muskeln 
fortgeführt  —  durch  halbe  Orehungu.  Zurückziehen  der 
Spitze  der  Muskel  durchsebnitten.  Sogleich  werden 
ein  fester  Charpiebausch,  comprimirende  Pflasterstrei- 
fen und  eine  Binde  darauf  gelebt.  Zwei  Halstücher 
unterstützen  den  Kopf,  richten  ihn  aber  nicht  gleich 
gerade.  Horizontale  Lage  im  Bett,  Ruhe,  antiphlo- 
gistische DiUt.  In  der  Reeel  heilt  die  Wunde  nach 
einigen  Tagen.  Bildet  sich  Eiter,  so  wird  er  durch 
einen  Einstich  herausgelassen.  Dies  geschieht  sel- 
ten. Völlige  Heilung  binnen  2  —  4  Wochen.  Unter 
37  Fällen  entstand  nur  einmal  eine  starke  Blutung 
ohne  weitere  Zufälle,  —  Die  Schiefheit  des  Gesichts 
beobachtete  D.  bei  allen  Inflividuen.  Unter  39  Fäl- 
len fand  sich  nur  9mal  eine  Verkürzung  des  linken 
Sternocleidomast.  * 

—  Qr.  F.  J.  König  lieferte  schätzbare  neue  Anden- 
tattgen  über  die  Seitwlrtakrttukniung  des  Rliek- 
^nSiea»  die  koiie  und  rolle  Schalter,  beaondera  bei 
den  MSdehen.  MH  lith.  Abbild.'  6.  Stuttgart 
(Pr.  V.  Thlr;)  Der  Vfr  s^igt,  dasn  die  ea  hänlgen 
neitlldien  Verkrinmmgen  junorer  Mftdchen  hnnptnllck« 
lieh  von  der  überwiegenden  Muskel-  und  Gefilssbll- 
duns  der  rechten  Seite,  wodnreh  die*  linke  mehr  in 

^  •     Untätigkeit  gerttChe,  herriUnreh.  Auf  diese  ältere  An- 
sicht gestützt,  empfiehlt  er  auch  die  beliannten  Mittel: 
flcve^ige  Uebun^en  der  linken  Seite  -und  £inreihun«cn, 
md  zwar  fiir  die  rechte  Sc|U  fettige  und  ölige,  für  ' 
dte  linke  geistige. 

—  Prof.  Dr.  G.  A.  M  aisonable's  Schrift:  die  Ver- 
krümmungen des  Rückgrathes  und  deren  Heilung. 
Uebersetzt  von  Dr.  Ed.  Martiny.    Mit  2  Tafeln  Ab- 

,  bildungen.    S.  S9.  Quedlinburg,  lvS37.  (Pr.  V,  Thaler), 
gehört  £tt  lieoen,  in  welchen,  im  Gegennatxe  von 
* 
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Desault  «.  Hill  S^arpK  angeopmin«!!  wivd,  dMS  die 
vechanlcieheii  Mittel  di«  <tipii|#ii  nM,  w^die  nan  vor- ' 
si^sw^ise  mit  Eofbmig  a«f  fiifol§^  aar  .BeaeitaguDg 
der  DiffS(imiit2ten  aiiwf aden  kaaa.  Die  Spbrift  Im- 
delt  ttfcer  Oiffomkitea  kn  AUgesaeiBea  uad  die  der 
RllekeDwirbelftäule  in  BeseDdera,  über  die  meelia* 
nisrhea  Mittel,  welelie  lieaeadera  In  Frankreich  seit 
1764  dagegen  angewendet  worden,  (des  Vfr.  Streck- 
bett ist  in  Deataefaland  durch  Ru5it'a  Handbuch 
Bd.  13.  bekannt  geworden.)  JDaan  Iblgea  praktische 
Bemerkangen  und  einige  ttber  gjfmaaatische  Mittel, 
welche  nach  dem  Vfr.  ^zur  Beseitigung  der  Muskal- 
'Schwäehe  und  der  verschiedenen  iJrsachen  der  Vac*  • 
krttmmangen  beitra&en,  ein  GegengewicM  für  die  ge- 
zwungene Unthätigkeit  auf  den  Strecklietten  gewäh- 
ren und  die  grade  gerichtet  .Glieder  f|ir  die  Dalmer 
kräftigen. 

Ueber  den  Klunipfuss  und  dessen  Heilung 
vermittelst  der  Se  hne ndurchschn ei  dun g  bemerkt 
Dr.  Pauli  (in  den  Heidelb.  med.  Annal.  Bd.  III  H.  4) 
Bei  allen  Fussverkrümmungen,  auch  die  Kniecurvatur 
nicht  ausgeschlossen,  hat  der  Wundarzt  sein  Ziel 
erreicht,  wenn  Pat,  treten  kann  und  auf  der  Sohle 
steht.  —  In  den  ersten  Fällen  legte  P.,  unmittelbar 
nach  der  Operation  einen  Schienenverband  an,  doch 
bald  überzeugte  er  sich,  dass  der  Gypsguss,  wie  ihn 
schon  die  Aegypter  bei  Beinbrüchen  anwendeten  u. 
wie.  ihn  4^  Guerin  und  Dieffenbach  neuerlich  bei 
Varna  Ideiner  Ipader  ohne- Baliaenaehma  benutzten, 
daa  vorzUglickate  Mittel  lat^  dan  Fnaa  in  norm- 
ler BiaktunE  an  cjirliaUen.  WtthreaS  der  emlan  d*— 4 
Ta^e  blelM  der  Pat»  ^ne  weitem  Varbaad  im 
Bette;  daan  trat,  wenn  die  vWnada  ntoKcli  per 


den  Faas  gemacht.    Mitaater  rauaala  P.  awhrave 

Gypsgftaee  machen,  bis  daa  .Glied  gaaa  gerade  war. 
Er  läaat  den  Kranken  mit  seinen  Gypsstiefeln  im 
Zimmer  umhergalien.  Dmr  Gyps  wird  am  «bes^.adt 
warmen  Flusswasser  angerOvt*  UiUaeme  FoiMli 
aiod  besser,  als  thönerne. 

—  Dr.  \V.  n.  Little  aus  London,  der  in  Berlin 
promovirte,  baadalt  die  fiataie]iua§  dea  Jtiumf- 


#a8«fts  «liMT  iMNi^'BliMft.  (Symbolom  ad 
tialip^edein  Tartitt'  eoriitiscendtiin.  Bml.  91.) 
ab.  Er  litt  selbst  'an  der  hier  i«  Rede  gesteUten 
Krankheit.  Er  ninmif,  nfit  Stromeyer,  als  die  Ur-« 
Sache  des  Kifiinpfusses  eise  miregelnittsstge  Muskel- 
thiitigkeit  mit  entweder  vermehiter,  odei^  verniinflefter 
Contraction  an.  Die  Verändemngen  der  Knochen 
eind  alsdann  secundär.  Stromeyer  giebt  (in  sei- 
•ner  bekannten  Schrift  über  Paralyse  der  Inspirations- 
Äinskeln)  die  Ursachen,  welche  eine  zu  starke  unijl 
andauernde  Contraction  der  Muskelgruppen  bewirken, 
in  Bezug  auf  Verkrümmungen  Uberhaupt  an.  Wen- 
det man  diese  auf  den  Klunipfuss  an,  so  sind  es 
folgende:  1)  Organische  Veränderungen  der  Muskeln 
durch  Entzündung  oder  Verwundung  mit  Substanz- 
Verlust;  dadurch  werden  jedoch  blosse  Contractu- 
ren  keinesweges  aber  Klumpfuss,  Pferdefuss  oder 
Plattfuss  hervorgebracht,  2)  iScUwäche  und  Unthätig- 
keit  der  Antagonisten,  entweder  von  Verwundung 
des  Bauches  oder  der  Sehne  des  Antagonisten,  oder 
v6n  Paralyse  der  Nerven  des  Antagonisten,  welche, 
als  total  oder  partiell,  entweder  die  willkührliche, 
oder  organische  Bewegung  der  gemeinschaftlichen 
'MttskelB  freedirflnlit*  ^  SclMraohiuig  des  EhdtuBM 
'tter  iviOlklllirMcli^A  OevrogttiiMiienren  mit  ein  einael- 
-Olied»  ^oder  Paralyse  der  sympatiiistih^ii  Wer» 
^ent  dadurch  überwiegen  die  stärketa  Flexeiren,  (wel- 
ele  matf  am  Fusse  gewöhnlich  die  „StfeekniMikeln" 
neniit,  durch  die  bestSttdIge  Mnskäcaeiraetum.  4)^ 
Sehmerzhafte  Affektloaen  eineft  Gliedes,  wodttrch  die 
willkührltehe  Bew^egting  beschränkt*  oder  gaaa  ver- ^ 
hindert  ist  ,  wie  s.  B.  dia  Gelenkentzündnag.  Aach 
hier  überwiegen  die  Flexoren  die  Extettsoren.  5) 
'IMe  Vermehrung  der  Maekeleaei^e,  wellte  bei  aar 
verstärkten  MuskelbeWe^ngen ,  wie  bei  tonischen 
KrSmpfen,  ansunehmeh  ist,  da  beständig  in  Ruhe 
■befmdViche  Muskeln  iinmö£^lich  an  Kräften  zunehmen 
können;  ein  immer  conlrahirter  Muskel  wird  atro- 
phisch und  geschwächt,  er  bleibt  aber  wegen  setner 
ührösen  Structur  contrahirt.  —  Zu  der  dritten  Abthei- 
Inng  gehören  besonders  die  spontan  entstandenen 
KiumpiFUsse,  w.elehe  sowold  vor,  iala  aacb  nach  der 
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Ckiburt  entstehen.  Aus  der  vollständigen  und  immer 
wiederkehrenden  Analogie  der  wahren  KlumpfUsse 
lässt  sich  sehliessen,  dass  die  Muskeln  der  Em. 
bryonen  auf  gleiche  Weise  aflfieirt  werden  können. 
Di«  meisten  Krankheiten  und  Störungen  des  Ner-  • 
vensystems,  sind  es  nun  orgMuscbe  Krankheiten  des 
deiitnis  uui^RiekeiHBMfcs,  oder-Sttoingen,  wtkÜM 
von  Reizung  der  Nervensttome  «der  Aesle  Imrilfc^ 
ren,  (z.  B.  Keisungen  der  DarmsdileiBliant  der  10»^ 
der,  darch  Wnrmreix  entstaidctt  imd  auf  das  Rlekie»^' 
mark  fortgesetsL)  können  paitielle  Paralysen  uid  n»> 
recdvässige  Muskelthfttigkeit  nnd,  naoh  L's  A»- 
sicnt»  anch  Klumpfuss  und  Pferdefuss  Teraalasseii» 
Es  entstehen  daher  alle  wahre  Kknipfilsae,  Platte 
lllsse  und  Püerdefttsse,  sie  mögen  angeboren  oder 
«ffworben  sein,  aus  Unterdrilekung  der  Thätigkeit 
der  wilikUhrlichen  Bewegunssmuskeln  etnes  Gliedes 
bei  unaestürtem  Zustande  des  Nenms  fl^rmp^thieus; 

•  dadurch  werden  die  Flexoren,  wegen  der  beständi- 

fen  organischen  Anziehung,  überwiegend.  Es  ist  be- 
annt,  dass  die  Flexoren,  wenn  der  Wille  nicht  auf' 
sie  Einfluss  hat,  über  die  Extensoren  das  Ueberge- 
wicht  behaupten,  und  dass  auch  während  de»  Fötus- 

•  lebens  die  Flexion  früher  entwickelt  ist,  was  man 
an  der  halhzirkelförmigen  Beugung  des  Rückgrats, 
an  der  Stellung  der  Füsse,  dem  Bau  der  Brust 
und  der  spätern  Entwicklung  der  Patella  sieht.  Es 
ist  daher  nicht  zu  verwundern,  dass  der  Klunipfuss  . 
von  organischer  Contraction  der  Gastro cneniii  und 
Adductoren,  und  dass  der  analoge  Zustand  der  Klump- 
band  von  übermässiger  Contraction  der  Flexoren  und 
Pronatoren  weit  htafiger  entstehen,  als  der  ValgttS 
oder  PiattfssSi  welcher,  ihnen  entgegengesetzt,  durch 
organlsehe  oder  krankhafta  Coatraefion  der  Extsnao^ 
ren  «id  Ahductoren  entsteht  Die  Ursachen,  wärmt 
die  BsngOMskeln  des  Fasses  (die  Mnskeln  der  Wade 
nnd  der  Fnsssohle)  häufiger  durch  tonisehe  KrMmn£e 
sfBcirt  werden  als  die  Antagonisten,  sind  hypotM^ 
tische  indess  Ifisst  sich  aus  der  Wichtigkeit  der  g#* 
nannten  Muskeln  zur  Aufrechthaltung  aes  Körpers» 
aus  der  grössem  Menge  der  Nerven  und  der  grossen 
Reisharkeit,  die  disse  Muskeln  ki  der  spätem  2eü  des 

20*  , 
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Lebens  besitzen,  wohl  eine  besondere  Receptivität  der- 
selben für  äussere  Reize  annehmen,  wie  onne  Zweifel 
auch  der  8ternocleido-mastoi(ieus,  wegen  der  Beträcht- 
liehkeit  der  ihn  versehenden  Respirationsnerven,  be- 
sonders häutig  an  krampfhaften  Contrar  tionen  leidet, 
•p-  Die  angeborenen  und  erworbenen  Klumpfüsse  un- 
terscheiden sicil  liaaptslichlich  dadurch,  dass»  je  frü- 
her üe  Maekeln  contrahirt  sind,  desto  leichter  die 
FiMSWiirselbiodieB  ans  ihrer  Lage  gehraefat  werden» 
wobei  dieaelben  nicht  bloaa  nach  innen  gewendet» 
•ondem  nach  bisweilen  (besonders  der  Astragalus) 
defonnirt  sind,  was  sich  ans  der  noch  knorpeligen 
Natnr  des  Knochens  sn  jener  Zeit  erklärt.  Betrücht- 
lleiie  Vefindemngen  kommen  in  dem  spitem  Alter  ' 
sehr  selten  vor;  L.  hat- dieselben  nie  angetroffen,^ 
sondern  die  Gdenkrolle  des  Astragalus  immer  zum  * 
Theil  swisch^n  den  Knöcheln  liegend  gefanden,  ein 
Umstand»  der  für  die  Therapie  besondes  wichtig  ist. 

0 

I 

V  I.  Zur  obstetrici&cliea  KliiuL 

a)  Geburtsknnde. 

—  Die  theoretische  und  praktische  Geburts- 
kunde, durch  Abbildungen  erläutert.  Von 
Dr.  Dietr.  Wilh.  Heinr.  Busch,  Geheimen  Med.- 
Rathe,  ord.  Prof.,  Director  u.  s.  w.  Hierzu  ein  Atlas 
mit  50  Steindrucktafeln  in  Fol.  Berlin,  (Rückert  und 
Püchler).  1838.  XII.  u.  560.  S.  jjr.  8.  (Pr.  15  Thlr.) 
Der  Vfr.  begann  (wie  es  scheint,  von  derselben  Idee 
geleitet,  welche  v.  Siebold  in  Göttingen  veranlasste, 
Mayffrier*s  Abbildungen«  zur  Lehre  von  der  Ge- 
burtsnülfe  in  neuer  und  verbesserter  Form  zu  be- 
arbeiten,), im  Jahre  18iU  vorlieo^endes  Werk  in  ein- 
seinen  Lieferunj^en  herauszuu-eben,  deren  5.  letzte 
Vfr.  in  diesem  Jahre  beendete.  Dass  wir  in  dem,  die 
St^indrucktafeln  erläuternden  Texte  nur  eine  Wie* 
dMokuw  der  in  des  Vfrs.  Lehrbodie  der  Geburts* 
httlfe  m^d  andern  £khriften  aufgestellten  Gnttdafitso^ 
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finden,  bedarf  hier  keine  weitere  Erwähnung.  Nur 
das  sei  bemerkt,  dass  man  mehr  fmdet,  als  eine  Erklä* 
rung  der  Abbildungen  erheischt,  und  dass  die  5  ein- 
zelnen Abtheilungen:  ßeckenlehre,  Schwangerschafts-, 
Geburts-,  Hilfs-  und  Werkzeugslehre  ein  vollkommen 
systematisches  Handbuch  der  Geburtskunde  abgeben« 
Nächtsdeni  ersclijen: 

—  Handbuch  der  G  eburtshülfe.  Nach  den  besten 
Quellen  und.  eigenen  Erfahrungen  zum  Gebrauche  für 
angehende  Geburtshelfer  bearb.  vom  Prof.  Clemens 

*  Schwarzer,  Rath-  und  Stabsfeldarzte  etc.  in  Wien. 

'  ]  Tbl.  Propädeutik,  Physiologie  und  Diätetik  der  Ge- 
burtshülfe.  Tb.  M.  Pathologie,  Therapie  und  Opera- 
tionslehre der  Geburtshülfe.  Wien,  (Wallishauer)  1S38.  * 
XIV  und  353  S.  477.  (Pr.  V/,  Thlr.)  Der  Vfr.  zei^t 
sich  keiner  Schule  streng  angehörend  und  blind  fol- 
gend, sondern  als  Eklektiker  und  mit  den  Werken  der 
alten,  wie  der  neuesten  (ieburtshelfer*  vertraut.  Er 
selbst  erklärt  die  Entstehung  -meines  Handbuches  aus 
der  Bearbeitung  der  Vorträge,  die  er  seit  20  Jahren 
theils  an  der  Universität  zu  Olmiitz,  theils  an  der 
med.  Chirurg.  Josephsakademie  zu  Wien  gehalten  hat, 
'  und  bemerkt,  dass  ihn  seine  Stelfaing  als  Lehrer  der 
OebttrtslilUfe,  welche  ihm  vorschreibt,  dieJVorlesmi« 

Seit  dieser.  Doctrine  auf  ein  ganzes  Schnllähr  aiissa-  ' 
elmen,  genölhigt  habe,  sich  selbst  ein  Handbuch  in 
9  Theilen  auszuarbeiten,  indem  ^  keines  der  schon 
Torhandenen'  dieser  Einrichtung  entspreche. 

—  Von  Prof  Dr.  I.  P.  Horn's  [Lehrbuch  der  Ge- 
bnrtshOlfe  erschien  die  dritte,  abermals  ganz  um- 

gearbeitete,  verb.  und  vermehrte  Auflage.  Wien,  1838. 
!.  362.  gr.  8. 

—  Ein  sehr  gutes  Lehrbuch  der  Geburtshülfe 
zum  Unterrichte  für  Hebammen  erhielten  wir 
vom  weiland  Geh.  Hofrath  Dr.  Job.  Chr.  Stark.  Jena« 
1837.  S.  304.  mit  1  lilh.  T.  (Pr.  1  V,  THr.) 

—  lieber  die  geburtshülfliche  Klinik  an  der 
Kcviiglichen  Friedrich-Wilhelms-Universität  zu  Berlin 
stattet  der  Geh.  Hath  und  Prof.  Dr.  Busch  in  Ber- 
lin, das.,  1S37.  S.  23ti.  (Pr.  7,  Thlr.),  den  1.  Bericht  ab. 
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Er  ist  ein  Abdruck  des  Aufsatzes  in  der  neuen  ZeiC» 
schrift  für  Geburtskunde  und  bietet  ein  lehrreiches 
Bild  des  genannten  Gebärhauses  und  des  daseibsi 

febräuchlichen  Verfahrens  am  Geburts-  und  Kranken- 
ette. Die  Relation  umfasst  den  Zeitraum  von  Mi- 
chaelis 1829,  wo  der  Vfr.  die  Direktion  der  Anstalt 
übernahm,  bis  zu  Ende  des  JaJires  1835.  In  die- 
ser Zeit  wurden  2;>l  kranke  Frauen  behandelt,  und 
2056  Entbindungen  besorgt,  also  jährlieh  über  300  Ge- 
burten. Hierunter  befanden  sich  21  ZwUlingsgebur- 
ten.  Von  den  Müttern  st^rb  durehschnittUch  die  54., 
von  den  Kindern  wurde  im  Allgemeinen  das  IG.  Kind 
todt  geboren.  Die  ßehandlungsvveise  in  der  Anstalt 
anlangend,  so  hat  sich  die  Wirksamkeit  des  Mu tter- 
korhs  bei  Wehenschwäche,  dessen  Lobredner  Vfr. 
stets  gewesen,  ihm  anfs  Neue  in  175  Geburten  be- 
stätigt« Naeh  der  Wenduilg  auf  .die  Füsse 
lutd '  Extraetion  pflegt  B«  stets  so  schnell  als  mSg- 
Mch  den  Kopf  mit  der  Zanse  su  entwickeln»  und  er* 
vaiehte  dorch  dieses  Verfahrt »  dass  von  13  auf 
diese  Weise  geborenen  Kindern  kamn  1  starb.  ^ 
Heatlieh  Temabm  der  Vfr.  einen  vagitus  ateünus  bei 
einer  Schulterlage.  —  Die  Nachgeburt  wird  ohne 
Bedenken  und  Nachtheil  Ittr  die  Entbundenen  6, 10^ 
ja  30  Stunden  im  Uterus  zurückgelassen  und  nur  in 
dringenden  Fällen  künstlich  entremt.  r-  Wendung 
auf  einen  Fuss  zeigte  sich  in  allen  Fällen,  wo 
keine  schleunige  Entbindung  angezeigt  und  Wehen-t 
kraft  vorhanden  war,  sehr  nützlich.  Stets  wurde 
der  nach  dem  Kreuzbein  der  Mutter  gelegene  Schen- 
kel hervorgezogen,  wodurch  das  Kind  genÖthigt  war, 
sich  in  seiner  Längenaxe  zu  drehen,  und  der  ver- 
steckte Schenkel  dann  auch  hinten  zu  besten  kam.  — 
Die  Einführun«:  der  Hand  des  (iebnrtshelfers 
bei  Seitenlage  der  Frau  in  Fällen,  wo  die  Füsse 
hoch  über  den  Schambeinen  stehen,  erwies  sich  auch  ' 
dem  Vfr.  sehr  vorlheilhaft  und  bequemer  für  Beide, 
als  in  der  Lasie  auf  Knie  und  Ellenbogen  —  Ein- 
ke Hungen  des  Kopfes  im  Beckeneingange  bei  rha- 
ehttischem  Becken  verlangten  stets  die  Anwendung 
der  grossen  Zange,  die  nicht  abglitt,  und  uleren 
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sweckmUssig  konstruirte  Griffe^  ohne  das  Leben  des 
Kindes  sehr  la  geltthrden,  einen  starken  Zug  ge«> 
statteten«  Bw  VtMUMw  'der  gecitorbensa  ytM^ 
Berinneo  in  Berliner  Al»tidt  zn  denen  *  in  andern 
Studien  (z.  B«  in  Wien)  gestaltet  sieh  nach.B.  wegen' 
des  bei  Uini  eingeftthrten  iZipuB  erwachse  In  selnr 

ßnstig.  ^  Die  Phlegmasia  alh«  dol;  (5P»Ue)^ 
eine  Modifitatiott  des  PnerperaMebers,  gewöhn«»' 
lieh  ZellgewebsentzUndung,  selten  Entsftndimg  der 
Venen  und  Lyiiphgefifoae,  anweilen  aber  eine  ganz 
entschiedene  der  Nerven «  dann  mehr  schmerakafl 
imd  langwierig,  als  lebensgeßlhrlich.  —  Febris  puer« 
peralis  (30  F^e,  meistens  entzündlich)  verlangten 
Witentziehungen,  Caiomel  und  Brechweinstein.  (Jn* 
ter  den  7  Gestorbenen  zeigte  eine  —  Phiebilis  nte* 
rina.  —  Fünf  Fälle  der  gutartigen  Convulsionen 
•und  fünf  von  der  wahren  Eclampsie,  bei  denen  die 
Geburt  beschleunigt  und  die  l^atientinnen  antiphlegis* 
lisch  behandelt  wurden,  liefen  glücklich  uh. 

—  G eb urtshülfiiche  Beobachtungen  und  Er- 
gebnisse, gesammelt  in  der  obstetricischen  Klinik  zu 
.  Halle,  nebst  Beschreibung  der  Nieraey  er  sehen 
Kopfzange  und  eines  Lephalopely kometer,  von  Dr. 
Dan.  Ed.  Meier,  Assist,  am  K.  Entbindnngs-ln- 
,  stitute  der  Univ.  Halle.  Mit  2  Steintafeln.  Bremen, 
1838.  1  S.  69.  (Pr.  1  Thlr.)  Es  sind  dies  die  Resultate 
zweijähriger  Erfahrungen,  in  besondere  Ahtheilungen 
geordnet,  au  welchen  die  augehängten  («elmrlsgeschich- 

alt  an  der  Zahl,  als  €Soaimentar  gehören.  Von  KHI 
nrten  wurden  61  durch  operative  Htilie  beendet,  d 
Matter  starben,  41  Kinder  kamen  todt  snr  Welt;  dieses? 
ansdieinend  grosse  MlssverliliUidss'tosI  sich  befiriedP 
aend  anf,  wenn  man  erwägt,  dass  die  meisten  kiliist«'* 
Bchen  und  schweren  Geburten  in  der  Poliklidik  vor- 
kamen« Die  Gesammtzahl  der  Gehurten  mdckten»  denn 
wohl  an  ISOO  betragen.  1.  Meehanismuajaartns  (!)  bei; 
vorliegendem  Kopfe.  In  den  meisten  'Füllen  stallte»' 
sich  der  Kopf  schief  aar  Geburt;  der  am  tiefsten  ste«^* 
hende  Theil  war  eines  der  Scheitelbeine  (meist  das* 
rechte);  in  dieser  Stellung  verblieb  der  Konf  gewOhn«' 
lieh  bis  anm  Dkrehsohneidett. '  OemeinigUok  stand -ei^ 
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Mm  Beginne  d.  GhAiiittddkiKk«i|  so  dem  Beoken* 
eingange,  daae  sein  gerader  DarcbmesMr.  mebr  oder 
weniger  m  den  eratea  schrSgcn  dtoa  Beekena  fiel  (^n 
der  eratenf  HQfitkreuzbeinfflge  snr  Vereinigung  des 
linken  Hilft-  nnd  Schambeina);  selten  im  it^eränrck* 
mesaer.  Daafiinterkanpt  lag  am  kiufigsten  an, der  litt* 
ken  Pfanne,  die  Schultern  stellten  sich  im  sebrSgen  lin- 
ken Durchmesser  des  Ausganges  der  Geburt.  (?)  Diese 
erste  Scheitellage  kam  bei  1^4  Kopfgeburten  Sl  mal 
Tor,  nächst  ihr  am  häufigsten  die  dritte  (mit  dem 
lünterhaupte  nach  hinten),  ^und  zwar  31  mdi.  Es 
bestätigt  diess  also  Nägele^s  Entdeckung  im  Wi- 
derspruche mit  den  Ansichten  der  meisten  Lehrer 
der  Oebiirtshülfe;  für  sie  spricht  ferner  die  Beschaf- 
fealicit  und  der  Sitz  der  Kopfgeschwülste,  wie  diese 
der  Vir.  beobachtete  und  aufzeichnete.  Die  meisten 
f  Fälle  von  3.  und  4.  Scheitellage  scheinen  demunge- 

achtet  zu  beweisen,  dass  diese  Geburten  nicht  im- 
mer zu  den  schwierijjjen  gehören.  2.  Beckenenge  bei 
vorliegendem  Kinderl^opfe.  In  einem  Falle  trat  der 
'  ,Kopf  mit  seinem  geraden  Durchmesser  in  die  noch 
dazu  verengerte  Conjugata  und  blieb  bis  zum  Aus- 

fange  in  dieser  Stellung.  (Der  Vfr.  nimmt  Gelegen- 
eit,  das  Geschichtliche  über  diesen  merkwürdigen 
Hergaas:  des  Gebnrtaactes,  dessen  M<>glichkeit  von 
vielen- uebartskelfem  geläugnet  nvird,  beianbritagen.) 
Fttr  geriektliche  Medicin  von  Wichtigkeit  ist  die  Be- 
merknng«  dass  von  9  Ku^em,  die  ohne  KunstkiUfe 
bei  engen  Beeken  geboren  worden,  6  deotlicbe  Spo- 
fen>eruttener  Gewaltthätigkeit  an  ihren  Schadek  dr- 
blidcen  liessen,  ala  deren  Veranlaasung  daa  herein- 
rasende  Promoatoriom  betrachtet  werden  mnaste. 
'  STujnamiache  Störungen  der  Geburtsthätigkelt  Sei* 
ten»  und  am  seltensten  in  der  Gebär^nstalt,  wurde 
«  zn.  wehenbefördernden  Mitteln  gegritfen.  4.  Inatm« 
mental  -  Operationen,  21  Zan^enentbindungen,  im 
Ganzen  mit  meist  günstigem  Erfolg  für  Mutter  und 
Kind.  5«  Abnoivne  Kinde^agen.  Hier  beschreibt 
der  Vfr.  eine  Queriage  mit  bis  zum  Ausgange  voll- 
kommen herabgetriebener  linker  Brustseite,  deren 
Vorkommen  auch  vietoeiiig  in  Zweifel  gesogen  wor**- 
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.den  ist.  S^hr  rt'chlig  bemeikt  er,  dass  in  den  mei- 
sten Compendien  die  Prognose  der  Wendui/g  in  Be- 
zug auf  das  Kind  viel  zu  günstig  gestellt  wird.  In 
der  Privatpraxis,  besonders  auf  dem  Lande,  wird 
sie  sich  jedesmal  ziemlich  schlecht  stellen,  da  der 
Arzt  meist  zu  spät  hinzukommt.  Von  13  gewende- 
ten Kindern  lebten  2.  6.  Störungen  der  6.  Geburts- 
periode. Von  den  Geburtsgeschichten  sind,  ausser 
den  schon  erwühnten,  die  5.  (Putrescentia  uteri  mit 
Perforatio  vesicae  urin.),  die  6.  (Tumor  cysticus  in 
der  Beckenhöhle  als  Hinderniss  der  Geburt)  und  die 
7.  (Perforation  wegen  grosser  En^e  der  weichen 
Theile  und  des  Beckenausganges)  besonders  inter- 
essant. Beklagenswerth  ist  der  Geburtshelfer,  der 
allein  eine  künstliche  Entbindung,  wie  die  sub  7. 
beschriebene,  beenden  muss.  Nach  vollbrachter  Per- 
foration waren  61  Tractionen,  I»ei  denen  in  6  Stun- 
den sich  4  Geburtshelfer  ablösten,  nöthig,  um  den 
Kopf  zu  entwickeln.  „Um  ^y,  Uhr  war  der  Kopf 
4a,  und  von  jetzt  eine  Stunde  lane  die  Uerausbe- 
förderung  den  Ttampfes  versucht.  Mit  Mähe  und  un* 
ter  Beihlllfe  desistumpfen  Hakens  gelang  das  Her- 
vorbringen des  linken  Armes.  Der^aken  hatte  die 
Hallt  in  der  Afibseih^Ue  aufgeschlitst  Nun  ward 
ein  Handtuch  um  den  Hals  geschlungen  und  hieran 
getdgen,  während  gleichseitig  am  Arme  gerissen 
'  wlurd*  Aber  diesen  riss  man  ans  seinem  Gelenke, 
heraus,  samnit  Muskeln  und  Hauidecken  durch,  ohne 
das»  »der  Rumpf  folgte«  Den  rechten  Ann  konnte 
man  wegen  Mangel  an  Raum  nicht  lösen,  imd.auch 
den  Haken  nicht  einsetzen,  der,  obgleich  ganz  stumpf,  ^ 
die  Haut  längs  des  Rückens  in  grosser  Strecke  durch-  ' 
.  schnitt."  Später  (11  Uhr)  gelanff  es,  „bei  gleich- 
zeitigem Vorspann  am  Halse  des  Kindes  den  Rest 
des  kindlichen  Körpers  herauszureissen."  Die  Per- 
son, welche  später  an  Putrescentia  uteri  starb,  hatte 
fünfmal  24  Stunden  gekreist.  Ob  der  Vfr.  durch  die  , 
Art  der  Darstellung  der  „Fleischereien,"  wie  er  es 
selbst  nennt,  den  Eindruck  noch  erhöhen  wollte? 
-  AVir  können  dies  nicht  billigen.  —  Sein  abgebildeter 
und  ausführlich  beschriebener  Kephalopelykometer  ist 


Digitized  by  Google 


836 

.  ein  veränderter  Steinseher  Kopfmesser,  den  mati 
durch  Anschrauben  besonderer  Arme  schnell  in  ei- 
nen compas  d'epaisscur  verwandeln  kann.  Auf  der 
zweiten  Tafel  ist  die  Ni emey ersehe  Kopfzange,  in 
Bezug  auf  Kopf-  und  BeckenkrUmmung  der  neuem 
Osi and  ersehen  ähnlich,  doch  zweckmässiger  und 
leichter  eonstruirt.  abgebildet. 

—  Dr.  L.  A.  Kl  (inert  (Pseudonymus)  entwirft  eine 
gemeinnützige  tabellarische  Uebersicht  der  Durch- 
messer und  Verhältnisse  des  weiblichen 
Beckens,  d(^s  Kindes,  so  wie  der  regelmässigen 
und  regelwidrigen  Kindeslagen.  Berlin,  1837.  1  Bog. 
(Pr.  V;,  Thlr.)  —  Einige  Verbesserungen  dazu  giebt 
Dr.  Wilde  in  der  Berl.  medic.  Centr.  Zeitg.  lSß7. 
No.  28. 

Dr.  Nevermann  tlieilt  Bemerkungen  ftl>«r 
die  Spe^ttla  vaginae,  nebsl  Angabe  zweier 
det  ▼orsiiglichstefi  mit.  (Nene  Zeitsehr.  fittr  Oe> 
burtsk.  4.  L) 

G.  it  Bäsch  giebt  ^  Sblfittriges  Spec«luiil 
vaeinae  an.'  (N.  Zdtschr.  f.  Geburtsk.  4.  1.) 

Die  geburtshalfliche  Auskultation.  Ve« 
Dr.  Herm.  Frz.  NSgele.  Mains,  I83vS.  S.  140.  (Pr. 
'%  Thlr.),  ist  ein  guter  Beitrag  zur  Lehre  der  physi- 
caliseben  Methode  in  der  Geburtskunde,  der  ab«r  noch 
an  manchen  Orten  anderseitige  Bestätigung  bedarf. 
Abweichend  von  seinen  Vorgangern  schreibt  Dr.  N, 
statt  Placentargeräusch  pGebärmuttergeräusch",  weil 
er  sich  überzeugt  hat,  dass  es  von  den  Uterinarterien, 
selbst  schon  bevor  dieselben  in  die  Gebärmutter  tre- 
ten, erzeugt  wird.  Als  Beweis  für  diese  Ansicht 
un<l  im  Gegensatze  von  der  von  Hohl  undDubois,. 
welche  der  Substanz  des  schw;in2:eren  Uterus  eine 
Aehnlichkeit  mit  einem  Gewebe  variköser  Aneurys- 
men zugeschrieben,  führt  er  an,  dass  man  dieses  Ge- 
j  räusch,  welches  meistens  von  den  Inguinalgegenden 
ausgeht,  bisweilen  über  den  ganzen  Umfang  des  Ute- 
rus gleichmässig  stark  verbreitet  vernehme,  dass  es 
ausnahmsweise  auch  bei  Nachwehen  vorkomme,  und 
wenn  auch  an  der  Anheftungsstelle  der  Placenta  stär* 
ket  und  deutlicher  hörbar»  dock  meistentheils  in  ei- 
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mm  weit  erösaercu  Uttknise  ymomman  ^erde,  tf« 
der  istt  &n  diese  Gegend  einniiniiit.  Es  ist  nicht» 
wie  Hohl  behauptet»  mit  dem  Pdse  der  Schwank 
gern,  ausser  dem  Rhythmus^  in  ieder  Besiehung  üher- 
einstimraend,  vermehrt  sich  nicht  mit  jeder  Wehe  und 
iLfind^  dieselbe 'an,  auch  verändert  es  den  Ton  nieht» 
.  ,weil  es  kernen  hat.  Um  den  Herzschlag  des  Foetos 
kennen  zu  lernen,  lässt  N.  die  Schüler  sich  .an  dem 
gans  kleiner  Kinder  ttlien,  welcher,  seinen  verblei* 
chendien  Beobachtungen  zufolge ,  fast  ganz  mit  dem  ^ 
der  Ungeborenen  übereinstimitit.  Nach  600  Beobach- 
tungen ertönte  er  durchschnittlich  135  mal  in  der  Mi- 
nute, nie  unter  90  und  nie  über  190  mal.  Gegen  Hohi's 
Behauptung  war  kein  bemerkensvverlher  Unterschied 
in  der  Häufigkeit  des  Herzschlages  nach  Maassgabe 
des  Alters  zu  entdecken.  Zuweilen  interniittirte  er; 
Veränderungen  im  Kreislaufe  der  Mufter,  selbst  fie- 
berhafte Krankheiten,  Aderlässe,  Gemüthsbewegungen 
und  Ohnmächten  äusserten  keinen  Einlluss  auf  Stärke 
und  Rhythmus  der  Fötalherzschläge,  die  sich  nie  vor 
der  18,  Woche  der  »Schwangerschaft,  gewöhnlicth  aber 
nach  der  Hälfte  derselben  entdecken  liessen.  Auch 
hier  weichen,  wie  später  noch  mehrmals,  z.  B.  S.  51. 
N's  Erfahrungen  von  denen  Ho  hl 's  ab.  Bei  natur* 
gemässen  Geburten  zeigt  der  Herzschlag  des  Foetus 
Keine  merklichen  Veränderungen,  während  der  Wehen 
Wird  er  sehwäeher  oder  mäörhar.  Nicht  mit  ihm 
EU  Terwechseln  sind  die  durch  die  Bewegungen  det 
Cäieder  der  Fracht  bewirkten  einzehMn  Schläge  ;  da* 
geeen,  hat  sich  Ni  von  der  Eiistens  eines  elgenthflm« 
Sehen  Geräusches  der  Nahelschnur,  welches  H.  iSng* 
net,  flberzeugt,  obgleich  er  es  nicht  zu  erklären  ver- 
mag. Von  den  Ergebnissen  der  Auskultation  bei 
ScHwangeren  und  Kreisenden  geht  der  Vfr.  im  2p 
Ahselmitt  sn  den  Folgerungen  aus  denselben,  und 
swar  Euerst  sm  dem  Werthe  derselben  für  Erkennt- 
niss  der  Schwangerschaft  über,  und  zeigt  in  densel- 
Jien  unter  andern,  wie  die  Anwesenheit  einer  Zwil- 
lintrssehvvangerschaft  nur  durch  die  Pcrception  zweier 
Hcrzs(!hliiue  gewiss  werde,  die  jedoch  manchmal  iso- 
chronisch sind.  Zum  Schlüsse  verbreitet  er  sich 
Uber  die  Fälle,  weiche  möglicherweise  falsche  SciilUsse 


DigitizWby  Google 


238 


zulassen  können,  wie  z.  B.  bei  einem  ungewöhnlich 
weit  und  in  entfernten  Körpergegenden  vernehmbaren 
mütterlichen  Herzschlage.  In  dem  Abschnitte:  „die 
Auskultation  hinsichtlich  der  Erkenntniss  der  Lage 
der  Frucht  und  des  Sitzes  der  Placenta'*,  macht  N. 
darauf  aufmerksam,  dass,  im  Gegensatze  zu  der  bis- 
her gültigen  Annahme,  der  Mutterkuchen  gemeiniglich 
In  der  linken  Seite  des  Uterus  befestigt  sei,  und  der 
Foetus  nicht,  wie  H.  aufstellt,  gewöhnlich  seine  an- 
dere Fläche  der  Placenta  zukehre.  Der  foli^ende 
enthält  wichtige  Beobachtungen  über  den  Antheil, 
den  fehlerhafte  Insertion  der  Nabelschnur  und  tie- 
fer Sitz,  der  Placenta  an  dem  Vorfalle  der  ersteren 
haben.  Der  letzte  würdigt  die  Auscultation  in  ope» 
rativer  Hinsicht,  wo  dieselbe,  abgesehen  von  aer 
dorch  sie  2a  edangenden  Kenntaiss  der  Lage  des 
Kinde»,  das  fttr  den  Operateur  so  sdir  wielitige 
Uithei!  fiber  Leben  imd  Tod  der  Fracht  ahmgebeii 
im  Stande  ist  und  selbst  in  manchen  FSlIen  (ans 
der  Abnahme  des  Herssohlagens)  bestimmen  Ifisst, 
ob  der 'wichtige  Zeitpunkt,  sor  Erhaltung  des  Kindes* 
leliens  Kanstfattlfe  ansnwenden,  eingetreten  seL  — 
—  Als  Resultate  der  ffeburtshülfllchen  Ans» 
enltation  nach  den  in  der  Prager  Gebfirant^talt  ge- 
machten Beobachtungen  theilt  Dr.  J.  Quadrat  Fol- 

fendes  mit;  Der  unmittelbaren  Auscultation  räumt  er 
en  Vorsug  ein,  ohne  jedoch  dem  Stethoskop  nach 
Laennec  oder  Prof.  Hohl  das  gebührende  Lob  zu 
entziehen.  Er  unterscheidet  ein  dreifaclies  Geräusch, 
als:  1)  das  Rauschen -'des  Fruchtwassers,  2)  den 
Herzschlag  des  Kindes,  und  3)  das  Placentar-  oder 
Uteringeräusch.  Ersteres  ist  ein  sich  rasch  verlieren- 
des iSaiisen,  ein  geräuschvolles,  gleichförmiges  An- 
prellen an  die  üterinwandung,  besonders  in  der  drit- 
ten Geburtsperiode  im  Beginne  einer  etwas  stürmi- 
schen Wehe  vernehmbar;  jedoch  ein  unzuverlässiges 
Zeichen  der  Schwangerschaft,  indem  Blasenmolen, 
Hydropsie  u.  s.  w.  dazu  Anlass  geben  können.  Das 
Zweite  ist  eine  doppelschlägige,  reine,  kräftige,  mit 
dem  Pulse  der  Schwangern  oder  Kreisenden  nie 
gleichzeitig  tönende,  mit  dem  Ticken  einer  Sackuhr 
vergleichbare  Pulsation,  ist  undeutlich  im  fünften,  und 
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am  deutlichsten  zu  Ende  des  neunten  Schwanger- 
selHift.snionatö  vernehmbar,  und  durch  Momente,  die 
das  Nerven-  und  Gefasssyätem  der  Mutter  potenziren, 
kräftiger  hervortretend,  und  bei  umgekehrten  Verhält- 
nissen schwacher  erscheinend,  was  besonders  bei 
Eklampsie  der  Gebärenden  beobachtet  werden  konnte. 
Die  geeignetste  Stelle,  um  in  den  letzten  Schwanger- 
scKaitsmonatten  diese  Doppelschläge  zu  fühlen,  ist  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Mitte  der  Diagonallinie, 
die  mao  sich  vom  Nabel  gegen  den  linken  vorderen 
und  obern  Darmbeinhöcker  sezogen  denkt;  w&hrend 

ä^r  Gebart  wechselt  diese  jSteUe  nach  den  verschie* 
enen  Kindeslagen  und  einzelnen  Geburtsperioden. 
Das  Dritte  ist  du  dem  Blasen,  oder  einem  kräftig 
fortwallenden  Getdse  ähnliches^  Geräusch,  das  mit 
Ende  des  vierten  Schwangersdiaftsmonats  schwach 
beginnt,  in  dem  fünften  und  In  den  spätem  Mona- 
ten deutlicher  hervortritt,  und  mit  Abgang  der  Nach- 
geburt gänzlich  verschwindet.  Es  ist  in  der  Mehr- 
nahl  der  Fälle  an  der  rechten  Partie  des  Gebärmut- 
tergrundes wahrnehmbar,  und  mit  dem  Pulse  der 
Mutter  bezüglich  der  Stärke,  Schnelligkeit,  Völle  und 
Frequenz  isochroniseh.  Nicht  mit  Unrecht  macht 
hier  der  Vfr.  auf  die  Wahrscheinlichkeit  nicht  so  sel- 
tener, durch  Blutüherfüllung  herbeigeführter  sogenann- 
ter Placental-Apoplexien  aufmerksam.  Grösse,  Dich- 
tigkeit, festere  und  lockrere  Verbindung  der  Placental* 
Substanz  modificiren  übrigens  dieses  Geräusch.  Der 
practische  Nutzen  der  Auscultation  in  geburtshülflicher 
Beziehung  erstreckt  sich  nach  dem  Vfr.  auf  folgende 
wesentliche  Punkte;  1)  die  einfache  PuLsalion  ist  das 
sicherste  Zeichen  der  Schwangerschaft,  und  zwar 
schon  vom  4.  Monate  an.  2)  Die  doppelte  Pulsation 
giebt  volle  Gewissheit  vont  Leben  des  Fötus,  und 
•selbst  von  der  Energie  des  Fruchtlebens,  so  wie 
^auch  ttber  die  Gegenwart  von  ZwilUngeii  u.  8.  w« 
3)  Mittelst  der  AnscnltaUon  lässt  sich  die  Stellung 
und  Lage  der  Frucht  yor  und  während  der  Oehnr^ 
so  wie  auch  die  Anheflungsstelle  der  Placenta  be- 
stimmen. 4^  Ist  endlich  der  practische  Nutsen  der 
Auscultation  ganz  yorzflgUch  ia  Anwendung  auf  ope- 
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ratives  Einschreiten  nHtelst  Zanc;enoperation  und 
Wendung  von  höchst  wiehtisjer  Bedeutung,  indem 
4urch  dieses  diagnostische  HUlfämittel  in  Fällen,  wo 
•Ue  «ndeni  sichern  Kriterien  dßn  Geburtshelfer  bei 
jBestiwng  sar  Anzeige  jener  Operationen  im  Stiche  ^ 
lassen,  ein  beinahe  untrilgliciws  Zeichen .  gewüiut 
vrkd.  —  Da  uns  Indessen  die  Ansknitationk  etwas 
ttherschfltst  scheint,  so  empfehlen  wir  hier  folgende^ 
sehr  lehrreiche  Schrift  ' 

—  Die  Metroscopie  oder  Diagnose  und  The* 
rapie  der  organischen  GebUrmutter,- Krank- 
testen,  gestützt  aufdie  Anwendung  des  Mut- 
terspiegels. Nach  dem  Englischen  des  John  B  al  - 
btrme  bearheltet  und  mit  AnmerkAngen  versehen, 
nebst  einem  Anhange  über  den  Gebraneh  des  Ste- 
thoscops  in  der  Geburtshülfe.  Von  Dr.  A.  Schnitzer, 
praktischem  Arzte.  Operateur  und  Geburtshelfer 
etc.,  zu  BerÜn.  Inlt  2  Tafeln  Uthographischer  Ab- 
bildungen. Jtferlln,  1838.  (bei  A.  W.  Hayn.)  XVI., 
Kind  S:  434.  (Pr.  2  Thlr.) 

Das  in  vorliegender  Schrift  geschilderte  Verfah- 
ren, dürfte  nach  unserm  Bedünken,  für  die  Erkennt- 
niss  und  Behandlung  der  weiblichen  Geschlechts- 
krankheiten nutzreiicher  werden,  als  die  Auscultation. 
Bs  ist  zwar  kein  ganz  neues  Buttel,  allehi  in  iolcher 
Ausdehnung  und  AUgemehiheit  bisher  noch  nicht  an- 

f'  ewendejt  worden.  Der  grdsste  Theil  des  Werken 
anddt  dabei  in  12  Kapiteln  über  die  organischen 
iSiebürmutterkraukheiten  sehr  ausführlich,  wovon  wir 
bier  aber  keinen  Auszug  geben  kdnnen. 

—  Nach  Md.-R.  d'Outrepont  kommen  leicht  Täu- 
schungen bei  Empfangniss  ohne  vollzognen  Beischlaf 
in  Beziehung  auf  die  bekannten,  vom  verst.  Heim 
angegebenen  Thatsachen  vor;  er  erzählt  3  hierher 
gebdreade  Fälle  mit  dem  Zusätze,  dass  noch  kein 
.einziger  Fall  ihm  vorgekommen,  bei  welchem  die 
Enpfängniss  nach  einem  blossen  AiMspiftzen  des 
iSaamenn  an  die  äussere  Schaum  befodar  nach  zer- 
rissenem HvBMn  erfolgt  wäre.  (Neue  Zeitschr.  für 
<Mbmptsk.  4  2.) 
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T^fiine  zweifelhafte  SchXvangerschaft  folgeit- 
•dkeiiArt  beobachtete  Dr.  Schröder  io  Rostock.  Eine 
ieorpulente  Frau,  die  schon  oft  geboren  hatte,  wollte 
wiiBder  Zeichen  von  Schwangerschaft  bemerkt  haben,  ^ 
und  Verf.  fand  bei  der  Untersuchung  den  Unterleib 
der  Pat.  stark,  vorn  überhängend  und  sehr  gespannte 
.  und  glaubte  den  Mutlergruiid  am  überhängenden  Nabel 
wahrzunehmen.  Er  verordnete,  da  ihm  Keine  genaue 
Untersuchung  des  Leibes  verstattet  wurde,  ausser 
zweckmässiger  Diät  das  Solamen  hypochon.  gleinii, 
worauf  das  ßefmden  der  Pat  sich  besserte,  der  Leib 
^ber  unverändert  blieb,  und  dies  auch  f3  Jahre 
4ier  noch  war.  (Hufeland's  Journ.  1837.  St.  8.) 
.  —  Die  Z-urechnungsfähigkeit  der  Schwan- 
gern und  Gebärenden  beleuchtete  Hofrath  und 
Prof.  J.  C.  G.  Jörg.  I^eipzig,  1837.  S.  419.  (Pr. 
IV,,  Thaler.)   Was  sonst  £.  Plattner,  sucht  hier 

geatttlBt  auf  die  drossen  Eifahningen  dcir 
Zeit  im'  Geliiate.  .det  GelMftsUiM  «Manpt ,  so  i^Ub 
•ailf  die  selaer^lan^ährigen  BNUdä.iinbeiloiidere5  ;nf 

bewirken,  nSmlich:  den  Richter  und .  gerüebtlicie* 
Afsl  aar  den  eiiiMfuM^Stadfii^  «dVdraetaeiii 
ilan  utekheoi  Ms>&  Zifeekiiingsnihiglieit  dk-Sebwan^ 
^rn:(Abtb^ L>  tuid  der  Gobdronden  (AbÜulL)  btai^ 
Mi^UdiHiBeattg  auf; Vergehen  gcMn  ibm  ämgebenMl 
aider  i^oaid  Leibeafimoht,  beutfieUt  werden  muss. 
-Whr  :verwei]en-  indessen  bei  dem  Werke  hier  nicht 
Ünger,  da.  eil  voa  keiieü  klinischen  Interesa^i  iat. 
'i<r^/ In  (Bezug  auf  WenzeFs  «Behauptung,  daaS  'die 
Dauer  der  Geburtszeit  ungewönolich  lange,  die 
iSchmerzhaftigkeit  bedeutend  und  die  Expulsionskraft 
«  des  Uterus  so  beeinträchtigt  ist,  dass  oft  die  Anlegung 
der  Zange  nöthig  wird,  wenn  diel'lacenta  an  der  vordem 
Fluche  des  Uterus  adhärirt,  und  dass  ferner  dadurch 
eine  mit  BlutfUissen  verbundene  Nachgeburtszögerung 
entstehe,  die  den  Geburtshelfer  nöthige,  die  Placenta 
eu  lösen,  will  M.  R.  d'Outrepont  gefunden  haben, 
dass  bei  Nachgeburtszögerungen,  welche  deren  Ent- 
fernung indicirten,  bei  eilf  tendinösen  Verwachsungen 
8  Mal  die  Placenta  an  der  vorderen  Wand  des  Ute- 
ruis  lag.    Immer  lieaa  aicii  ^eioei  Ursache  anf&uleni 
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da^s  (liircli  massigen  Druck  auf  •ifen  Bauch,  Stoss, 
F;»ll,  ^«hBÜl'en  des  Bauches  durch  Corsette,  Tra- 
gen Mlesselhen  in  einer  nicht  weichen  Binde,  wohl 
die  Möfi:licbkeit  einer  schleichenden  Entzündung  die- 
lier  vordem  Partie  vorhanden  «gewesen  :seiii  kÖAM. 
(Äcue  Zeit«chr.  fiir  Gehurtsk.  Bd.  5.  Ufr.  3.) 

— *  'ilot'phyaikus  Dr.  Zhuhcr  in  Laxenhur«^  erzählt 
einen  Fall,  wo  eine  Frau.  Hie  gehen  4  Mal  geboren 
iiHtte,  in  der  47.  {Schw%'Hiif  er  Schafts  woehe  erst  ent- 
bunden wurde,  In  der  40.  Woche  hatte  sich  der 
Leib  «stark  nach  vorne  gesenkt  und  die  (reschlechts- 
ll^iie  geröthet.  (Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  12.  St.  1.) 
Derselbe  erzählt  auch  einen  Fall|  wo  ein  gesun- 
des Fraitenzimmer,  seit  ihrem  19.  Jahre  Terhetatbet, 
m  ibton  M.  Jakre  kiiid«liw  «blieb  /  ubdi  ietst  m 
iUler*B#Bt«iiii«tt  n^vuuiger 'Wnwle*  tan^-eln^  gSaindte 
«MUdM  geb«.  (Ibia.).  .  o:  . 
r.^.lm  -^migmrMiMUA*  0t«ib  UXT-  elm»  lOjahrlge 
Ftteii»«!!.  AUut^liÜke-,  80  tA^  ainei  FiO  e t«i 
wtr«riirf«f^hiiia<äb4lotiinflllif'bei'slcli*getrag|Mi,  der 
Mcb-'.Bieiliiidi.Ml  «rlialteii  war«  (V.  Slebdld^^om 
BdL  XW.  St.  £)  r  M  - 

.»•«A.Dff..  R4lda>iil|e«>k  zu  Drebkan  beobachtete  .M 
einer  Frau,  daaä  aie  jedesmal  ahortirte,  m^nn  sie 
bei  ihrei' '  8cbfwan|^erseiia£t  niebl  Uebelkeit  und  Er«> 
brechen! iJiatt^.  liess  daher' :<wfibraad  der  letsten 
d^'^Miwangepschaflen ,  wo  «das  Ei^brdcben  lehlte,  in 
Hieii'  3«  ersten  Monaten  öfters  kleine  Gaben  Ipeoa- 
caänba  reichen,  und  die  Schwangerschaft  verlief  in 
beiden  Fällen  naturi^enirtss.  Er  G;lauht  in  Folice 
dessen,  dass  durch  dies  künstHche  Erbrechen  in  den 
t\  ersten  Sehwangerschaftsmonaten  ilas  Abortiren 
verhindert  worden  sei.    (Vereins-Ztg.  1837.  No.  38.) 

—  Dr.  Alberl  Iheilt  in  seinen  ,,Beiträ2;en  zur  prak- 
tischen Oebnrtskunde'^  die  Geschichte  einer  zum 
erstenmal  schwangern  Frau  mit.  welche  früher  an 
ßleichsuclit  gelitten,  die  ersten*  4  Monate  d.  Sehwan- 
gWKchatt  nichts  ZU  sieh  nahm  als  eine  starke  Porr 
tion  Mauerspeisev  aus  dem  ^cJmtte  eines  zerlallenen 
4Miäudes;  zum  Getriiak  ein  Gemisch  von  Aepfel- 
^feiii  -tittd  Wasser.  »-^  Auch  sah  er  eine  3()jahrige 
Mivli''>§6sitn4ef  »aber"  sehr »<i^oliitötio;e. Frau,  die  nur 
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Ekißt  >  kum^  Beial^hhfb  l4'Mr^{ni4Mib<ti);ehic.  sbidittgeii 
Uebelbefinden  der  h^^tmfk  äatmhmäl  Nach  ;7 
clMiliillit*^j^llttftl(fZiliii  Coitiis  fluHck,  wfihrttiui 

d«l»8«|,.^lj^  dtinir  grössten  \Vül|ujt2:erdb}^  -^VaMpffl!! 
eiuier  Giimmiwasser  «ihniicheB  Flikssigkeit,  aliging,  «^ 
Leib  fiel  ein  ,1^4' ^^i^^  Menslroatiop  kQftif^-zurüinx : 
wechselte  dieser  Zustand  7  Mojpt  Jao^  jä]le  3  Wo- 
l»tetii  Vbtatrf  sie  schwanger  wunTe  tiiirf  wg^^lniHssIg 
geß^i^. ' Die  Frau  leidet  jetzt  an  l)eteri^tl6h  de§ 
rechten  Ein  stoclcs.  (Neue  .Zeitscbr.  rar  Gebar tsk. 
Bd.  4.  11.  1.)  '  '  • 

—  Ut'her  zu  Stark  prol  iiheVfTeniles  Froinon- 
t  o  r  i  u  ni .  eine  V  r  s  n  e  Ii  e  ii  ri  ü  I  ii  c  k  1  i  c  her  ( J  e  h  ii  r - 
ten,  tlieilt  Dr.  II n ose  zwei  belehrende  Falle  mit. 
Findet  sieh  das  Pronioulor.  ossis  saeri,  statt  ni äs slj»- 
gewölht,  zapfenförrniii:  vei  l;in«iert  (xler  kopiTörniii;  her* 
vor^etriehen  und  wird  hierdureli  die  ('onjnüala  % — 
Zoll  verkürzt,  so  können  die  damit  behafteten  Wcjh 
ber  von  selbst  gebären,  jedoch  ist  es  selten,  das» 
die  Kinder  gerettet  werden,  weit  häulii^er  ist;, aber 
die  Wf^tt^iung  oder  die  Zange  bei  sonstige!^. ]^d^^ 
gungen-  einer  gjueklicjlien  Geburt  erforderijoq.,  (N|we 
Sjftitschr.  ß^ir;  M^Wrt»)iflire.  Bd.  IV.  Hft.  3.)  .^.  /^V 
•  iT-  Dr-  RPÖger-Hansen,  verwirft  die,/^tv(Qngi94un,d 
ipR^Bi^Miid«  AntlnhiogQse  jährend  de9,)(?^li9^atK^^ 
i^4^..4friV  Woch^nbettreinigung.  un4  eifert,  |  gegen  cil^ 
lililjplge  ^nthirf  ung,  in  allein  Fällen,  »{O.  Z^m 

genkraft  zur  He^oijziehtui.^  des  Kopfes  n|fh^.rj»nfSr 
reicJit,  die  Frucht  durch  WendjQ^,«iitiifp^(4^b^ 
J^nte.  Ueberhaupt  b^l^r^ditet  er  die  während  unf 
nach,  .Gjfibi^r^ki^  entstehenden  Zii9i|i^Mi^^hr  ,.aU 
Folgen  des  Dradks  und  der  Anstrenunn«;  wj^^jn^ 
des  Gebärai^t^a,  iien^  als  Symptom  der  Lutzünuung. 
Öt^^Gräfe'sVu.  Waith er's  .fourn.  Bd.  25.  llit.  l,) 
—  Die  Anwendung  d.  Belladonna  hei  s(;hwe- 
ren  und  lani;  dauernden  Geburten  enipüehlf 
Ober -Wundarzt  Späth.  (\Viirt.  med.  Corr.-Bl.  Bd.  1 
Nq;\21K)  ,  Wenn  «ler  Muttermund  veiliärtet,  dick,  wul- 
stig und  krampfhalt  zusammeiiuczo^cn  bleibt,  wenn 
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gebt;  #M  dierCMwÜ  «ieii6geH>ttbd  davert  eil  Tage 
ng  bei  gut  stehMem  Kopf  il)Mi:>KiiMle8k''>iin 
dien  Fällen  Itart-tidi  aietZaage  iweht  anlegini;  «4 
EoBtr;  «beilade       nttiiA:tiiiig.  pereU'  3^.  ^  ürfle»  iHdli^ 

Stimdeii  fite '  Bobnie  grol^k  ift  den  'Mntt^iMiq^ , 
rnkts:  daiis  dae'OHfi«'.  mtci^.  wl^jkh^  4ind  weitet  ii^ird: 
Wd  $«H^igt  die  nn^^  ; 

Dr.  J.  H.  C.  Trefurt  tehauptet  (gegen  Dr.  Feist) 
in  s.  Schrift:  Ueber  dieAnchylose  des  Steiss? 
beias  etc.  Göttingen,  S.  216.,  (Pr.  1«/,  Thlr.),  dass 
diese  sich  allerdings  der  Aiistreibung  des  Kindes 
Undimd  enjtg^gj^<|  ..^t^^  .i^.  DMcbwii^qhe  Hüffe  lie- 
^gen  ktfnne.    •  ,  •  , 

: —  Dt.  Roose  erläutert  die  Halhfussgeburten 
diirch  einige  specielle  Fälle;  die  Natur  kann  diese 
nicht  immer  beendigen  ujid  sie  bedürfen  der  Kunst- 
bülfe  recht  sehr,  welches  D'Outrepont  durch  Bei- 
spiele bestäUgt   (Neue  Zeitschrift  fdr  Geburtskunde 

d*  2«)     1"''  •     X  •   I       '  •  •  ,  *  >  ■. • 

—  J.  (j.  Betschler's  Comment.  Dystociae  de- 
cu'rsum  in  pelvi  rhachitica  sistens.  Vratislaviae, 
1837.  giebt  eine  genaue  Beschreibung  aller  rliachitischen 

e ecken,  so  wie  Erörterungen  über  Diagnose  und  Ent- 
iekdlbttg  der  Indic^tion  !llr  das  zu  befolgende  Heil- 
tl^rfälinto^bei  denb^lL  '  Der  Meinung,  dass'  d|e  irhtfi 
dliascbä  Be«Mkifortii  9m  leindli^heii;  df^  dsteobil^ 
lüettcb«  dagegetf  -  4em 'HrorgeHlckten  'Atter  angehöre, 
sttihimmMofkit  bei,  dhd'eitfvt  eji^'S  kolirl  sfebeüde 

SSOkt  der  1etl?t»feniMteil  Poni 'Im'  kl^ifficliett  Atte^ 
ttf  «|if^)BE0ichkietei"  Rhael^tii».  Bi^  fOhrt  einige  von 
ans.  OBd^gl.  I^hriftsteltem  älchon  angeführte  Ur- 
sachen'an,' W^ch^  die  Befofrmitftteii  d^  Seekens  tfiif 
miecliaiiisehe  Weiäe  bl^dinffen,  uhd  giebt  zu,  düss  die'- 

i einigen  V^rhSltnisse,  weuhe  die  rhachitische  Porta 
lerVormfen,  mehr  in  der  Kindheit  einwirlqpnf  den  Ein- 
fluss  der  MuskeltbiUlgkeit  zar  Bildung'  der^'^teonl^^ 
i^cischen  Becken  wei^t '^r  gänzlich  >  zurtt;((4[;' nittiHtt 
ihn  aber  füi^  die  rhachltische  Misäbildtmg  an.  'Wich'- 
tiger  und  dankensvverth  ist  die  umfassende  Darstel- 
lung der  Gebort  im  riiadiRiaeben  Becken»  wolMtt  d^ 
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V£r.  jede  zu  eng«  Maassbestimmuttg  Eurfickweist* 
nnd  wie  bei  jeder  andern  Krankheit  auch  bei  der  Ge- 
burt die  GesammÜieit  der  firadieiiiiuigen«  su  berttck* 
siehtigen  anriith. 

—  Nach  Dr.  G.  A.  Michaelis  (N.  Zeitschr.  für 
Gebk.  IV.  H.  3.)  sind  im  Allgemeinen  solche  Stellun- 
gen, welche  wirklich  nach  jetzigem  Begriffe  den  Na- 
men einer  schiefen  Stellung  noch  verdienen  möch- 
ten, sehr  selten  und  nur  in  dem  Falle,  wo  im  Be- 
ckeneingange das  eine  Ohr  sich  auf  demselben  vor- 
findet, oder  wo  der  schon  ganz  ins  Becken  eingetre- 
tene Kopf  mit  einem  Ohre  nach  unten  und  mit  dem 
andern  nach  oben  liegt;  letzteres  ein  nicht  leicht  zu 
*  erkennender,  fiir  Instrumentalhülfe  aber  sehr  beach- 
tenswerther  Fall.  Eine  andere  Art  von  Schiefläge 
findet  zuweilen  statt,  wenn  der  Kopf  schon  völli^ins 
Becken  getreten  ist,  ja  am  Beckenausgange  im  Ein-  '  ^ 
schneiden  stehet.  Das  Hinterhaupt  ist  bei  dieser 
Sebleflage  unter  dem  Schainbogen,  jedoch  sind  beide 
Lambdao&hte  gegen  ein  Schambein  gerichtet,  so 
dass  die  eine  dasselbe  an  der  Vereinigung  des 
Schambeines  mit. dem  tnber  oss.  ischii,  die  andere 
nahe  an  der  Symphysis  oss.  pubis  trifft;  die  Sntura 
s^^tt.  aber  gegen  den  andern  tnber  ossis  ischii  ver- 
läiut.  Nicht  immer  ist  diese  Lage  so  st5rend  auf 
die  Geburt  einwirkend  nnd  fordert  Instrumentalhülfe» 
indem  das  Hinterhaupt  zur  Seite  über  eine  Schamlippe 
Bich  entwickelt  und  solcher  Gestalt  der  Kopf  austritt. 
Oefter  aber  ist  diese  Stellung  ein  absolutes  Ilinder-^ 
niss,  sowohl  der  natürlichen  als  auch  der  künstlichen 
Entbindung,  und  muss  zuvor  verbessert  werden,  ehe 
die  Zange  angelegt  wird.  Die  Ursache  dieser  Ab- 
weichung liegt  in  einem  verliJiUnissmässig  zu  weiten 
Beckenraum,  in  welchem  der  Kopf  leicht  jedem  schie- 
fen Impulse  nachgehen  und  sich  auf  die  Seite  legen 
kann.  Eine  bedeutende  Störung  aber  des  Fortganges 
der  Geburt  ist  dann  in  einem  relativ,  nur  nicht  unge- 
wöhnlich weiten  Ausgang  des  Beckens  begründet. 
Legt  man  die  Zange  an  einen  so  schief  stehenden 
Kopf,  so  wird  man  einen  grossen,  ja  unüberwindli- 
chen Widerstand  finden,  wo  man  eine  leichte  Extrac- 
tion  erwartete.  Noch  mehr  aber,  wird  man  überrascht 

• 
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sein  dilreh  die  Wirkung- <kr  Zaiige  auf  das  Kind,  in^ 
dem  der  Druck  des  einen  Zangenlöffels,  wtMtr  anf 
d^  Hals  des  Kindes  fMllt,  eine  QaeUehmg  dks  Her« 

vus  facialis  und  hierdurch  Lähmung  der  einen  Gc- 
•ichtshälfte  bewirkt  Kann  man  den  Kopfstand  nicht 
mit  der  Hand  verbessern  in  solchen  anscheinend  leich« 
ten  Fällen,  so  muss  man  der  Zange  wenigstens  eine 
solche  Lage  zu  geben  suchen,  «lass  sie  die  Seiten- 
theile  des  Kopfes  und  nicht  den  Hals  triift;  der  Kopf 
richtet  durch  die  TracüoneD  sich  selbst  gerade. 

'  —Einen  Fall  von  unbewusster  Gehört  bei  vol- 
lem Bewusstsein  beobachtete  Dr.  Leonhard. 
(Vereins-Ztgo37.  No.  24.),Eine  zum  7.  Male  Schwangere 
ward  einige  Tage  vor  ihrer 'Niederkunft  von  den  Pocken 
befallen.  Ihrem  Wunsche  gemäss,  ward  sie  dabei  auf 
einen  hohen  Nachtstuhl  gesetzt,  wo  sie  sich  auf  einmal 
von  ihrer  dreitägigen  Verstopfung  befreit  H^lte.  Als 
sie  sich  aber  ins  Bette  zurückbringen  lassen  wollte, 
bemerkte  sie  zu  ihrem  Erstaunen  ein  J&vvischen  den 
Schenkeln  in  den  IVjiclitstuhl  herabhängendos  Band, 
und  eine  anwesende  Frau  zog  ein  lebendiges  Kind 
aus  dem  blutigen  Wasser  heraus,  welches  sogleich 
2U  schreien  anting.  Die  Frau  hatte  von  dem  Vor- 
gange der  Geburt  nicht  das  Mindeste  verspürt  und 
auch  durchaus  keine  V^orboten  davon  vernommen.  — 
Aus  dieser  Beobachtung  ergicbt  sich,  dass  eine  Schwan- 
gere, selbst  wenn  sie  schon  oft  geboren,  die  Annähe- 
rung der  Geburt  gänzlich  verkennen  und  unvorsätz- 
lich von  derselben  in  den  unpassendsten  Lagen  und 
Stellungen  überrascht  werden,  ja  sogar  bei  völligem 
Bewusstsein,  ohne  ihr  Wissen,  gebären  könne. 

•«  — Dr.  E.  TIenschel  beschreibt  in  seiner  Jubelschr. 
(Breslau.  37.)  den  höchst  seltenen  Fall  von  Ge- 
burt bei  verhärtetem  L'terus  und  dann  auch 
mehrere  interessante  Fälle  von  chronischer 
Oophoritis,  die  er  als  eine  häufige  Veranlassung  zur 

'  Entartungen  des  Uterus  betra«'htet.  Sie  abscedirten 
sich  alle  3,  und  nach  Oeffnung  de^  Abcesse^  «^rfolgHf 
die  Heilung.  , 

—  Fissuren  am  Kopfe  und  Abplatten  beider 
Scheltelbeine  bei  einer  naliiriicken  Geburt  beob- 
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Vfrv  xe%t  die  toii  ilmi  gemaditiS  'BeobliQlftwig,  daM  • 

eewihBliche  Annahmt  unrichtig  ist,  -^MMiaeli  ein 
^ifSmäasiges  AbplMt^a  4er  Kopfuiocken  nur  durch 
Einwirkung  der  Zange  entstehen  könne,  wührend  die 
fibidrUcke,  welche  die  Natur  hewirkti^  ,auf  eine  kler- 
Bere  Stelle  beschränkt  seies. .  (€aqp«r*a  .Wochmii 
•ehr.  37.  No.  35.) 
'  «-^Den  Fall  des  Geliftrans  nach  dem  Tode  erzählt 
Reg.-Med.-Ralh  Klose  zu  Königsberg.  (Vereins.- Ztgi 
1837.  No.  38.)  Eine  20j;ihrige  Frau,  die  dreimal  ge- 
boren hatte,  genoss  am  Ende  der  4.  Schwangerscliaft 
unpassende  Nahrun2:sniittel;  24  Stunden  darauf  stell- 
ten sieh  heftige  Wehen  ein,  unil  die  Frau  starb.  Von 
der  Leiche,  wo  alle  Zeichen  des  wirklichen  Tode9 
vorhanden  waren,  ging  doch  das  Fruchtwasser  ab, 
und  zwischen  den  Schenkeln  derselben  kam  dann  die  / 
Frucht,  mit  nach  unten  und  seitwärts  gekehrtem  Gey 
sichte  und  bis  zu  den  Schultern  geboren  hervor. 
Frucht  und  Nach^jehurt  wurden  dann  mit  Leichtigkeit 
aus  den  mütterliclien  Genitalien  gezogen,  der  Uterus 
aber  prolabirte  dabei  und  stülpte  sich  um.  —  K.  ist 
der  Ansicht,  dass  bei  Partus  post  mortem  eine  heftig  , 
u.  mechanisch  wirkende  Ursache  vorhanden  sei,  die 
einen  Druck  auf  den  Fruchthalter  anfizuühen  vermag, 
der  nicht  nur  die  Frucht  aus  den  Gwurtst heilen  her- 
vordrängen, sondern  auch  ein  Umstülpen  des  Uterus 
bewirken  kann,  und  der  in  Rede  steheade  Fall  >»* 
weise- hinlänglich,  daas  dieser  Ilfnek.'dai%h>  die  1p 
der  Unterleihsliöhle  im  Uebcfainsase  cntwiltelte» 
aber  eingeschlossene  Luft  vermlUelt  #ttrd^.  ;  - 
w  0r.  Tos!  findet  das  Leiden  des  oJiern  Tbail« 
des  Uterns,  welches  Kspp  Hysteilinsüs  ntnnti 
In  der- Ueberlraguns  einiMl  AligemeinleidsnB'«nf  den 
Uterus  und  dadinreh  herrorgerufenSi  .Cotteeslian  W 
gHlndet,  und  verwirft  die  von  Kopp  6mpfonlestn*tiei^ 
zenden  Mittel.  Bailli  und  Heinchen  haben  auch 
ähnliche  Krankheiten-  beobnefatot.'  <UaBnftven*duiiud«| 
Sd.  2*  U.  2.) 

^ine  krampfhafte  XM^nmenschnUrung 
In  der  Mitte  der  Gebärmutter,  welche  di« 
Att^scbliesenng  der.Na^bgebnft  1r^rUn4srl  . 
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ts.d'eiiieillKeAaviettdMBImtfliiAfvillefkaltra 
kUte,  iMibitchtete  F.  W.  HeBuner  ift  sweioi  FaUen; 
wo  m  PtaceAla  thells  in  dem  obem^  'tkefls  in  dem 
niiteni  Räume  der  Sosanrnnciisebiillrung  sick  bAnd, 
und  hierdurch  an  ihrem  Austritt  gehmdert  wurden 
Nachdem  mit  der  Hand  die  Zueammenschnüning  ge* 
boben  war,  Hees  sich- die  PlacenU  leicht  entfernen, 
der  Uterus  zog  sich  nun  gleich  zusammen  und  die 
Blutung  httrte  aof.  (Nene  Zeitsebr.  L  Gebk^  Bd. 
H.a.) 

^  Ueber  das  Einspritzen  in  die  Biatad-ef 
des  Nabelatranges  von  Dr.  de  Berghas  in 
Meckenheim.  —  Während  seines  Aufenthalts  in  Mün- 
chen hatte  Vfr.  Gelegenheit,  die  in  der  dortigen  Ge- 
bäranstalt bei  zögernder  Nachgeburt  angewendete  In- 
jection  von  kaltem  Wasser  in  die  Nabelvene  zu  be- 
obachten und  deren  Nutzen  l(ennen  zu  lernen.  Seit-' 
dem  hat  sich  nun  auch  Vfr.  in  meiner  eigenen  Praxis 
dieses  Mittels  mit  gutem  Erfolg  bedient.  (Gasper's 
Wochenschr.  1837,  No.  26.)  ' 

—  Betrachtungen  über  das  Nar.hgeburtsee- 
schäft  in  seinem  physiologischen  und  pathologischen 
Zustande,  und  über  das  Verhalten  der  Kunst  dabei 
stellt  Prof.  Dr-  Horn  zu  Wien  in  den  Oesterr.  med.- 
Jahrb.  Bd.  13.  (^1.  an.  Als  Gesammtre^ultat  ergiebt 
sich,  dass  befallen  Nachgeburtsverzögerungen  in 
der  zur  gehörigen  Zeit  (nämlich  so  lauge  die  Geburts- 
wege noch  OTOI  und  der  einzuftthrenden  Hand  be- 
quem zugänglich  «iiid)*  bewirkten  kfiastKeben  Lösuns 
und  HerimsbefMenuig  derPlaeeiita  das  einzige  unS 
sicherste  Mittel  berabe»  die  Botbuidcnen  gegen  die  ge- 
fobrvollen,  von  gestörter  Sttekblldung  dnr  Gebim«!'- 
ter  «ad- in  ihr  faulenden  Placenta  'vcrairiaaaten» 
meistens  tMUidien  WoehenkranUwKeo  an  sehHtaen; 
nai  dä«a  die  Bebmqptniife  dass  nicht  die  Zeit,  nou« 
dem  nnr'  diaDringüädwHMer  ZufiUle  eine  genflgende 
AÜelge  nnr  kllnstlieben  Entfemune  der  Flacenta  ge- 
ben kfliuie»  dnrchans  nnntatthaft  nnd  nnbegrOndet  ad^ 
indem  nnter  solchen  Umatfinden  die  Operi^ion  aelbst 
dansi  Wehn  sie  auch  noch  anafölirhar  wäre,  was  bei 
weitem  nicht  immer  der  Fall  ist,  nicht  OMiir  acUUzend, 
iMdem  Tidmebr  acbAdlicb,      m  manchen  FiUeli 
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selbst  störend  auf  die  ohnehin  schon  von  schweren 
Leiden  ergriffene  Wöchnerin  einwirken  mfisste. 

—  Für  die  künstliche  Lösung  der  Nachge- 
burt erklärt  sich  Kreisphysikus  Dr.  Wittke  (v.  Sie- 
bold's  Journ.  Bd.  16.  St.  2.),  weil  er  immer  einen 
günstigen  Erfolg  davon  gesehen,  während  er  beim 
Uiiterlassen  der  Operation,  wo  sie  indic^t  war,  im- 
mer einen  tädtlichen  Ausgang  beobachtete.  In  Fäl-  ' 
Um  in^esen,  wo  nach  einer  täuA  verlaufenden  Ge- 
iMtt  4eir  Uterae  erschöpft  ist,  ist  es  nicht  «eften 
Nikstni,  die  Pkeenta  gteiehsam  sie  Tampon  sitseii 
wa  laMei^  bis  iturch  das  Wiedergekehrte  Vermdgea 
dtttUtems,  steh  m  eontittbiren,  die  OeMr  der  senst 
WmeUeiMiehen  Blntang  ehMrefldet  ist«  Bs  Unnen 

6  nid  mehr  Stunden  ▼ergelien,  ehe  die  TbStigitelt 
des  UtwM  wiederlcehrt;  folgen  al»er  auch  dann  die  ^ 
Wehen  nicht,  wird  die  Gebärende  tngstlich,  so  ist 
es  allerittagS  nöthig,  die  Plaeenta  so  entfernen,  was 
iedoch,  wenn  die  künstliche  Lösung  nicht  durch  die 
bekannten  ZoläUe  sclilemiigst  geboten  wird,  meistens 
durch  CänspritBongen  von  kaltem  Wass^r  in  die  Na« ' 
belvene  zu  erlangen  ist.  "    '  \' 

—  Dr.  Albert  gieht  Beiträge  zur  pral^tischen 


Methode,  bei  Plaeenta  praevia  zu  taroponlren,  sehr 
vortheilhaft  bewies,  jedoch  muss  die  ganze  Scheide 
ausgefüllt  werden,  weil  der  Tampon  des  Muttermun- 
des aliein  bei  jeder  Wehe  ausgestossen  werde.  Auch 
macht  er  auf  Vereiterung  der  Mutterscheide 
bei  Wöchnerinnen  aufmerksam,  welche  ohne  vor- 
^sgegangene  Verletzung,  selbst  nach  den  leichtesten 
Geburten  und  meist  ohne  anderweitig  erkennbare  Ur- 
sache, wahrscheinlich  nach  einer  eigenthümlichen, 
schnell  verlaufenden,  nicht  intensiven,  selbst  für  die 
Kranke  oft  unbeachtet  bleibenden  Entzündung  sich 
bildet,  rasch  die  ergriffenen  Theile  zerstört  und  in 
der  kürzesten  Frist  das  Leben  der  Leidenden  unter 
Erscheinungen  des  Zehrfiebers  aufreibt.  (N.  Zeilschr. 
f.  Gebk.  Bd.  4.  H.  1.) 

Ineisleden  des  Mnttermnttdes  svr  Bai« 
wicklang  der  Tracht  i^idtten:  ür.Bardaeh  hei^ 
Verknorpelaag  -dee  MkitteMnundea  u.  Kreie-'Ghktet 


Geburtskunde,  in  welchen 
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ONil^ett^  li«i..V<irfUI  4fif  4MUii9iiiittiir.  .(V«ttiii8*Ztg. 

37«  No*.88»).<.  .•.*.,/.»*•"•.••■> 
—  Eia  «ehr  ^nladies-IIeiiUirMi» 'daB,;g«f.&hrllclM 
Abgleiteft  d«r  Zaiig'«  h«i  BBttMndiialMa  iii. 
vermeiden,  besdireibt . DiK  B'da(iaclit*fiil)'£«ll0Ba4 
Die  Ursttch«  dess«U»^  fand  er  stets  entweder  itidic 
ungünstigea  Stelloag  des  Kopfes,  o<kv  m -dem-:  iHif 
günstigen,  rdaiiv  versQbiedmn  Girötseiiverbiii4nr8fte 
des  Kopfes  Sur  EntbindnAgsilaiige.  Er  liess  sicfai 
deshalb  einen  in  .Allen  Dimsnaionen  richtig  geleriDtM 
Kinderkopf  anfertigen,  ^ni  sieh  bei  Tarkommendeii 
Fällen  jedesmal  anschauÜ<jh  von  den  FläcHenverhält- 
Bissen  des  in  seiner  individuellen  Stellun«^  vorliegen^ 
den  natürlichen  überzeugen!  und  so  durch  Vergleichung 
finden  zu  können,  an  welchen  Stellen  der  Zansjenlöf- 
fel  den  Kopf  nicht  gleichmässig  berühre.  Bald  führte 
er  auch  die  Idee  in  Praxi  aus.  An  die  abstehendeii 
Stellen  der  Zangenlöüel  brachte  er  aus  feiner  Leine- 
wand zweckmässig  geformte  Compressen  an.  die  er 
mittelst  starker  leinener  Fäden  wohl  befestigte,  mit 
Leinsaamenwasser  befeuchtete  und  mit  Gel  bestrich, 
so  schloss  die  vorher  zweimal  abgeglittene  Zange 
fest.  un<l  er  entwickelte  den  Kopf  ohne  Schwierigkeit. 
Später  leistete  ihm  das  Verfahren  in  mehrereu  Fäl- 
len die  beabsichtigte  Wirkung.  (Allg*  med.  Zig.  ^7. 
No.  28,)       '    .      •         '  ' 

Den  Bauchschnitt  bei  einer  Graviditas 
extrauterina  abdomlaalis  machte  mit  gjlückli^ 
ek^n  £f Golge  Dr.  Zwang  in  Hamburg, .  (Caspiejr's 
WoeheKlielirJ  3Xo.  45.)-  in.  diesem  .ialemKaiiteir  Fall 

Sab  d«B  Plaraitagerl&iiafslti>el..dsr  OpttrattoP'iden .SHs 
fit  Plseesta  in  der  fseliten  lihtlsrseite»,  ndben^fiiid 
mMAäb  des  NaMl^  bi^i  m  4ki  weiss<e  Linie^.lridi 
cfStmksBd»  miti  iisd  4a  der  Kopf  sivisnIien'KaM 
mA  Sehitthfeiii^trsiidgwg  d^iitlicli  su  ftthlsii  wAiv^fai 
iwui^b  der  fidwitt  in  der  Mltlf^  der:  wdssen  jUnifei 
in  der  ldbii|6  vpQ  ft  Zoll«  -gemaclit.  Nach  Oeiliii^ 
dflir  BüiGliMfale  kern  man  ^sä  daft  sehr  verdidUd^mil  ^ 
tendinös  aussehende  Chorion  und  nach  Oeffnung  den 
Häute  auf  das  Gesiebt  idsa- Kindes«  Der  K«|li  die-  • 
ees  kräftigen  ii(aaben  >itfar  jungewöhnHch.graaiy'  nM  ' 

4m  OssiaaA4iiui..sclMitlbfiaMrii  'bald-  darwNl  'iiyi«b/r#» 
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Die  Lösung  der  Placenta  leitete  sich  durch  eiu  krampf- 
haftes ZusJimnicnziehcn  ein,  anmittelhar  daraufzeigte 
sieh  der  Hand  der  Nachi^ehurt  in  der  gut  zusammen- 
«gehaltenen  Wunde  und  Konnte  auf  die  ohen  anlege- 
bene  Weise  entfernt  werden:  von  Gedärm^  sah  man 
bei  der  ganzen  Operation  Iuh*  ein  Paar  Windungen 
von  Darmschlingen.  Die  Vereinigung  der  Wunde  ge- 
schah durch  fünf  blutige  Hefte,  «lie  am  achten  Tage  * 
ausgezogen  wurden,  und  die  Heilung  war  in  kaum  3  • 
Wochen  vollenilet.  Sehr  bemerkenswert h  ist  noch, 
dass  die  3üjährige  Frau,  die  vor  13  Jahren  zuletzt 
^boren  hatte,  seit  einigen  Jahren  an  Hypertro- 
phia  uteri  litt.  L.  ist  der  Meinung,  dass  bei  die- 
ser Krankheit  auch  das»  Lumen  der  Trompete  so  ver- 
engt worden  sei.  (So  merkwürdig  diese  Entbindung 
für  die  (>eschichte  der  Geburtskunde  ist,  eben  so 
merkwürdig,  ja  noch  meTlhvilr^ger  verspricht  sie  fUr 
die  PiiysioWie  der  SehwaRgerscliaft  eu  werden.) 

Apitf  S^ha'lterjrelttii'ke  <4««»'Kiii'dM^  -b^i'^d^r 
¥drlace-  find  Elttklemlnuikr -der  SehuUer  Mgt 
Dr.  WUÜre  -in  WeistMOMist  Man.  bat  :diaae  in  ttlte^  ' 
ra^  Zelt  viel  ^albta' Operation  thcüa  fir  ttberfisoi& 
(baila  für  niiB<%lfcb  erUait.  Dar  eratare .  BteWaM 
lat  aller  aAwahr.  da  der  «ta^kettta^-aftt^bia  anr  Hloa- 
"  atmaüill'  atogesehwoliana  Ann  kairty-  gntaraaHnütf, 
keih  örtliefaes  Verfabran  atilSsst,  aril  afainAnatosung 
idver'anch  die  \H>r1iegenfle  Schalter  so  z'usaaiaMifiillii 
daas  manifttr  die  Untersucbong  und  daa  fernere  Ope^* 
riten  Baam.' gewinnt.    Der  aweite  Einwand  erledial 
.  sich  bei  einem  unterrichteten,  vörsieittigen  uhd  , 
auMckten  Geburtshelfer  Toir  salbat»    Der  Vrfr.  hat  ' 
diese  Operation  dreimal  machen- 4ntt8sen  und  glaubt 
dadurch  das  Leben  der  ]\fiitter  gerettet  au  habaaL 
(t.  Siebold's  Joura.  Bd.  VI.  St  3.) 

Dr.  Nevermnnn  theilt  recht  Gediegenes  in  seinen 
Bemerkungen  ül>er  die  W^endung  auf  die  Füssen 
nebst  An«^abe  eines  Instruments,  um  sich  dieses  Ge- 
schüft  ungemein  zu  erleichten''  mit,  und  es  wUre 
wUnschenswerth  und  der  Kunst  wie  der  Wissenschaft  • 
gewiss  diealieher,  als  die  durcheinander  und  in  ein- 
ai^er  gi^woHanljn  Krankbeits^esiobi^htcn,  -  wenn  ups 
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häufiger^  solche  Aufsätze  würden;  auch  die'  ^mfuf- 
gebene  Zange  kann  nur  äusserst  dienlich  sein,  wenn 
nur  das  Häkchen  nicht  oft  hindernd  wirkt.  .  (N.  Zeit- 
schrift für  Gehurtsk.  4.  2.) 
—  lieber  Embry otomie  und  Excerebration 
sagt  Dr.  Const.  Reinfei  dt,  dass  in  den  Ansichten 
der  Accöucheure  nicht  geringe  Differenzen,  namentlich 
zwischen  den  englischen,  an  welche  sich  diB.  französi- 
schen mehr  oder 'Weniger  attftcUaMeB»  ottd  te  .4€M> 
sehen  herrschten.  Ers&re  wteen  diträi  OperalimO 
einen  sn  ""auagadefanten  Wiikungskrili  nn»  wfihrend 
idele  vonLttateniScIbon  beim  Jitoaraen  Gedanke»  na-cSai 
Ztorstttcklang  oder  Enthiianag  eines  lodtea  Kiadea 
ein  AbsclMa  aawandelte,  ala  ei^  ea  ein  Vetfcwchea 
l^e;  Nnr  awei  gültige  Indikationen  anr  Enbiyote» 
one  eines  als  ^annt  todten  Kindea.  sind  ananlassent 
1)  't'lef  in  das  kleine  Becken  getretene  oder  elnge» 
keilte  ScJiulter  des  Kindea  bei  gleicbaeitigem  ent- 
aindllck  iOder  krao^fhaft  gereiztem  Zustande  des 
Vtertfs,'!  so  dass  weder  die  Wendung  auf  den  Kopl^ 
Hoeh  auf  die  Füsse  ohne  gefahrbringende  Ge- 
•walt  möglich  ist.  2)  Ein  Solenes  Miasverhältniss 
zwischen  den  Durchmessern  des  Kindes  and  des 
Beckens,  dass  das  Kind,  seihst  bei  der  normalsten 
Teilung,  nicht  geboren  werden  kann,  welches  nnr  auf 
Enge  des  Beckens  oder  monströser  Bildung  des 
Foettts  beruhen  kann.  Alles  was  ausser  diesen  bei- 
den Fällen  liegt,  kann  nicht  mehr  als  Indication  für 
die  Embryotomie  Gültigkeit  erhalten.  Kilian  sagt 
In  seiner  operativen  Geburtshülfe.  Bd.  2.  pag.  771., 
dass  bei  grosser  Enge  nur  dann  zur  Embryotomie 
geschritten  werden  dürfe,  wenn  die  Mutter  dem  tod- 
ten  Kinde  zu  Gunsten  den  Kaiserschnitt  durchaus 
nicht  zugestehen  will.  Reinfeld t  erwiedert  hierauf 
mit  Recht,  dass  der  Kaiserschnitt  ohne  Widerrede 
eine  der  allergefährlichsten  Operationen  der  Chirur- 
gie, ein  so  feindlicher  EingritT  in  das  Leben  der  Mot- 
ter sei,  dass  wir  diess  Wagniss  nur  und  auch  nur 
unter  der  Bedingung,  dadurch  ein  anderes  Leben 
zu  retten,  unternehmen  dürfen.  Aber  was  berech* 
tigt  uns  denn  beim  todten  Kinde  zu  einem  so  gewagten 
Spiele  mit  d^r  MuUer?  Hier  hört  der  Streit  entge* 
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gengeseteler  Rieksichten 'auf,  und  es  bkfbl  niir  die 
emsige  Rttd^sielit  fCkr  das  Lehes  der  Mutter.  Oer 
.  Acooocbeor  darf  daher  den  KafeerechBitt  Beter  kei» 
ner  Bedingung,  seihet  dann  nicht,  wenn  es  die  Cje* 
hftrende  aasdrOekfieh  verlangte,  nntemehmen,  wenn 
er  die  Mdglichkeif  eniftieht,  ein  todtes  Kind  dordi 
die  Zerstflcklttog  za  entfernen;  eher  eben  so  wemg 
^irf  er  im  entgegengesetzten  Falle,  wenn  er  das  Kind 
^  ein  lebendes  and  lebensfähiges  erkannt  hat,  sich 
durch  den  Willen  einer  egoistischen  Matter  verleiten 
lassen,  das  Kind  der  nnwUrdigen  Mutter  zu  Gunsten 
SU  morden.  Die  Excerebr^ation,  (welche  eigentlich 
nit  der  Embryotomie  zusammealilllt,  indem  auch  hier 
die  Gebtirt  durch  Verkleinerung  efnes  Rindestheils 
bewerkstelligt  wird)  hat  weniger  absolute  Gegner 
als  die  Embryotomie  unter  den  Geburtshelfern  gefun- 
den, da  bei  jener  der  Tod  des  Kindes  als  Conditio 
sine  qua  non  geltend  gemacht  wird,  giebt  man  dieser 
auch  bei  lebenden  Kindern  noch  unter  gewissen  Be- 
dingungen Raum.  Diese  Operation  ist  nur  dann  bei 
obwaltendem  Zweifel  über  das  Leben  des  Kindes 
zulässig,  wenn  die  Unmöglichkeit  vorhanden  ist,  den 
Kopf  durch  die  Zange  zu  entwickeln,  der  Zustand 
der  Mutter  aber  ohne  Gefahr  keinen  Aufschub  mit 
der  Entbindung  erlaubt.    Wer  aber   auch   in  die- 


Möglichkeit,  dass  das  Kind  noch  leben  könne, 
durch  Verschiebung  der  Operation,  bis  der  Tod 
des  Kindes  ausser  Zweifel  gesetzt  ist,  lieber 
zwei  (es  kann  doch  wohl  nur  von  einem,  dem  der 
Mutter,  die  Rede  sein.  Ref.)  negative  Morde  mit  Ab- 
siebt, als  einen  möglicherweise  positiven  absichtslo- 
sen auf  sich  laden,  oder  wer  wohl  gar  zu  Gunsten 
eines  zweifelhaften  Lebens  ein  unzweideutiges  Leben 
durch  den  Kaiserschnitt  in  die  ^grössta  Gefab?  StflB> 
zen  möchte,  der  möge  sich  eines ' Bessern  Jmathen 
.  in  Boer's  Gedanken  Ubier  Kaisersdinitt  und  Enthir- 
,  aung  der  Fracht.  NatOrliclie  GeburtshttlfeM  Bd.  1. 
pag.  181— 191.,  oder  der  Anstthnng  des  Aeeoaeh«- 
•ments  Ueirar  ganz  entsagen«  *  Ueber  den  FaH  des 
sweifelhalleli  Kindeslebens  oder  des  gegrflndetai 


«en  gewiss   seltenen  Fällen 


der  blossen 
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burt  fortleben  zu  können  aber  darf  die  Exoerebration 
durchaus  nicht  gehen;  beim  Wiisserkopf  bedarf 
keiner  gehirnzerstörenden  Operation,  sondern  nur  ei- 
nes blossen  Einstichs  mit  einem  dünnen  Troiquart. 
In  Fällen,  wo  man  vom  Tode  des  Kindes  überzeugt 
ist,  verdient  die  Excerebration  eine  grössere  Aus- 
dehnung, als  ihr  von  vielen  deutschen  Accoiicheuren 
zugestanden  wird,  und  ist  einer  sehr  forcirten  Zan- 
genanwendung um  so  mehr  vorzuziehen,  jemehr  die 
Gebärende  durch  die  Geburtsarbeit  schon  angegriffen 
und  Vagina  und  Üterus  gereizt  sind.  Diese  Operation, 
mit  der  gehörigen  Vorsicht  ausgeführt,  ist  in  diesem 
Falle  eben  so  gefahrlos  und  schonend,  als  die  for-. 
cirte  Anwendung  der  Zange  in  ihren  Folgen  unbere-  - 
chenbar,  schwierig  und  angreifend  für  die  Fcau  ist 
(Neue  Zeitschr.  f.  Gebk.  Bd.  5.  Hft.  3.) 

Von  den  vorhandenen  vielen  MittbeUungen  u.  gelun- 
eener  tödtlicb  geendigter  KaiserscbnUte  theilen  wir  hier 
tUseade  "mit:  Vie'rtar  KaisersebniU^der  Fra«  / 
Adameta,  mit  glllcU.  Erfölge  It&r  Matter  and.Khid; 
V90  Dr.  G.  Micbaelia  ia  KieL  Berlin,  (bei  ROeker 
u.  POdbler)  im  S.  26.  in  8.  (Pr.  %  Thb.)  Dk 
wichtigsten  Momente  "dieaea  Operatioaaaktea  an.  ^ 
nem  und  demselben  Individaum  dürften  folgende  Sein: 
faisofem  der  Uterus  völh'g  mit  der  Bauebdecke  ver» 
wachsen  war,  erschien  die  Baucbbdhie  gar  nicht  ge- 
dffnet,  und  dieser  Umstand  ist  ea  unverkenabiTt 
weicher  die  ^Wiederholung  .der  Operation  an  dersel- 
ben Frau  weniger  gefährliob  madite;  denn  eininai  ldfr> 
dert  diese  Verwachsung,  dass  die  Uteruswunde 
sich  von  der  Baucbwunde  so  weit  entfernt,  dass  das 
Wundsecret  der  eralern  nicht  freien  Abzug  durdk 
letztere  findet,  .dann  gewährt  sie  auch,  besonders 
wenn  sie  total  ist,  den  Vortheil,  dass  Gedärme  nicht 
vorfallen  können.  M.  hält  das  Opium,  anfangs  in 
grossen,  später  in  kleinen  Dosen  nach  der  Opera- 
tion, für  ein  fast  unentbehrliches  Mittel,  um  <las 
Nervensystem  vor  dem  Eindruck  einer  so  grossen 
Verletzung  zu  schützen,  die  8chmerzen  zu  massigen 
lind  die  Reaction  zu  mindern:  und  jederArzt,  der  die 
Wirkungen  bedeutender  operativer  Eingriffe  zu  beob* 
achten  Qßlegenheit  bat,  wird  mit  ihm  übereinaUm- 
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mem  mä  dies  um  mi  «lehr,  w^n  dersette  'dHe  NoÜir 
WMMÜskioit:  ilebr  stiirke  LeibetMbungen  m  bewip* 
keil,  damit  in  Verbindiing  9etit.  Dieser  Pank!  iai 
In  eilen  Ktmiliheilen  des  Wochenbettes  Vorzugs- 
weise  also  auch  bier  —  yoik  der  grössten  Wichug- 
keit  Der  Vrfr.  wfiblte  biersn  das  Eis^  nnd  zwar 
in  gleicbseitiger  Anwendung  einiger  Dosen  Mereur. 
dideis,  'eine  Veiliindni^,  wdehe  vor  den  flbrigen 
derartigen  Mitteln  unlMdingt  den  Vorzug  verdient 
Eine  19malige  (allerdings  etwas  starke,  Ref.)  Wir* 
kling  auf  den  Darmkansd  rettetete  die  A.  am  4.  Tage 
aus  der  grössten  Gefahr,  nachdem  sie  alle  Viertel - 
bas  halbe  Stunden  eine  Eispille  von  nngeföiir  2  Dr« 
und  4  zweigranige  Dosen  Calomel  genommen  hatte«; 

— r  N.  kteyer  hält  das  Heften  der  Mutterwnnde 
heim  Kaiserschnitt  für  unnöthig,  da  sich  der  Uterus 
nach  Entfernung  dns  Kindes  und  der  Flacenta  als- 
bald fest  zusammenzieht,  u.  glauht  auch  nicht,  dass 
die  Naht  besondere  Vertiieile  bringe.  (Vereins-Ztg; 
d7.  No.  30.) 

—  Das  Säugen  will  Dr.  Roose  (Neue  Zeitschs.  fi 
Gebk.  IV.  Hft.  3.)  da,  wo  nicht  ge:?tillt  werden  kann, 
nicht  unmittelbar  schon  nach  der  Enthinduuij, ,  weder 
durch  Abführungen,  noch  durch  Pflastern  gestört  wis- 
sen. Durch  die  Gehurt  wird  die  Aufmerksamkeit 
u.  Concentration  der  Lebenskraft  ausschliesslich  auf 
das  Gehärorgan  gerichtet.  Hierdurch  ah*^r.  dass  die 
Concentration  der  Vitalität  im  Gebärorgan  aufgehört 
bat,  und  dieses  wieder  in  sein  voriges  unterueord- 
netes  Verhältnis*  in  der  Reihe  der  l^^produktions- 
und  Secretionsorgane  zurücktritt,  tritt  die  Thätisrkeit 

/der  Brüste,  in  sofern  sie  als  secernirende  aul  j:lei- 
cher  Stufe  mit  dem  Uterus  stehen,  symjjathisch  her- 
vor, und  die  Secretion  beginnt.  Das  Kind,  ausser- 
halb der  Mutter  nahrungsbedürftig,  findet  diese  an 
der  Brust  der  Mutter» 

—  Prot.  D*Dntrepont  macht  Merhei  auf  das  Ver* 
halten  der  Kinder  neiro.SSugea  an  kranken  Mttttetn 
mifmerksam.  So  wobUnSfig  auch  die  For^auer  der 
Lactation  flr  die  kranlre  Wöchnerinnen  ist,  so  wenig 
Goto«  ist  es  lftr«S8uglinge,  nnd  man  muss,  sobald  die 
Krise  der  Krankheit  vorOber  Ist,  imd  die  Fortdauer 
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der  Lactation  nicht  mehr  als  tiothwendig  erscheint, 
das  Kind  ahs:ewöhnen,  indem  während  der  Reconva- 
lescenz  die  Milch  auch  von  keiner  2:iiten  Beschaffen- 
heit sein  kann,  (Neue  Zeitschr.  f.  Gehk.  IV.  Hft.  3.) 

# 

Gynäkologie. 

—  Die  Krankheiten  des  Weibes;  vom  Prof. 
Wiliam  P.  Dewees  zu  Philadelphia.  Uebersetzt 
von  Dr.  A.  Moser  zu  Berlin.  Mit  Zusätzen  von  Geh. 
Medicinalrath  und  Prof.  Dr.  Busch.  Berlin,  S.  691. 

fr.  8.  (Pr.  3  Va  Tiilr.)  —  D.  s^hört  bekanntlich  zu  den 
erttlimtesteft  Aerzlen  ^Noraamerikas.  wo  er  sbboi» 
Mit  fast  einem  halben  Jafirhundert  mit  dei'Ausibung 
der  Gebortshfilfe  nnd  der  Bebandlang  der  Franedicrank* 
beiteil  sieh  beschäftigt.  Anch  in  diesem  Weike, 
sen  Orleinal  in  England'  In  knrser  Zelt  finf  Aitf- 
lagen  erlebt,  erkennt  man  den  nabefangenen  Praeti«* 
ker  in  seinem  Handeln  am  Krankenbette.  Schade, 
dass  das  Werk  kein  systematisches  Ganzes»  sondern 
nur  eine  Zusammenstellung  einzelner  wichtiger  Ab- 
handlungen über  die  Krankneiten  des  Weibes  bildet, 
wobei  freilich  viel  Neues  und  Beherzigenswertbes 
inorkonnnt,  das  hier  nicht  In  nnce  mitgelhelH  werden 
kann. 

—  CG.  Carus's  Lehrbuch  der  Gynäkologie 
erschien  in  zweiter  durchgängig  verbesserter  und 
mit  vielen  Zusätzen  vermehrter  Auflage.  3  Thks. 
Leipzig,  37.  S.  1028.  (Pr.  .5  Thlr,)  Alles,  was  nur  in 
Bezug  zum  Lehrbuch  in  den  9  Jahren,  die  seit  der 
ersten  Ausgabe  verflossen  sind,  bekannt  geworden, 
ist  nachgetrabten,  ohne  dass  die  Eigenthümlichkeit 
der  ersten  Auflage  verwischt  und  der  Umfang  dea 
Werkes  zu  sehr  auss^edehnt  wurde. 

—  In  J.  F.  Krieg's  Quaestiones  emmenolo- 
gicae.  Merseburg,  1837.  (Pr.'A  Thlr.)  wird  die  Be- 
hauptung aufgestellt,  dass  das  Menstrual- Blut  nur 
in  der  Scheiden -Sfhleimhaut,  gleichsam  als  Crisis 
eines  krankhaften  Allgemeinleidens,  nie  aber  im  Ute- 
rus secernirt  werde.  Er  kommt  dann  auf  die  eigen- 
thümliche  contagiöse  Kraft  des  Menstniationsblutes, 
In  weiblichen  Individuen,  die  an  Unterdrttclcung  der 
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Catamenien  leiden,  dieseU)ett.  wieder  hervorsumfen, 
KU  sprechen,  und  theill  die 'Resultate  einiger  derarti-^ 
Ken  Veranelie-  nnd  nebstM  tioch  nmnehe  Cttate  und 
Cnrioan  ans  ilratlieben  Sehrjften  friltierec  Jahrbif nderte 
mit  So  iilirt 'er  unter  Apreren  Fried.  )f^9ffmann^ 
der  heisees  Brq4»  das  eine  menstriMta  gejlf;ägen  zu^ 
3^  5j  ak  das  beste  Mittel  bei  Siippres'sio  nenk 

sium  empfahl,  besonders  wenn  nahe  Verwandte  ein- 
ander diesen  Liebesdienst  erwiesen.  (!)  Er  spricht 
auch  von  anderen  bekannten  Emmenagogis,  beson- 
ders Seeale  cornulum,  kehrt  jedoch  zum  panis  men- 
struali  aura  iaibutus  als  Liebtingsgegenstand  zurücl(, 
nnd  will -es,  e  sinn  adolesceattolae.besogen,  als  ein  der 
Aerste  nicht  unwürdiges,  hdchst .winisanies  Mittel 
empfohlen  wissen-  Er  erinnert- an.  die  W^ksamkei^ 
der  pocnla  «matoria  dier -Alten  und  fm>Danlelem 
doTtcnm,  der  in  elfter  Pharmacia .  modene  sae'cnhi 
applieanda  das  sangnis  menst  —  hls.Hellmitlel  Mhir 
2benitb  Tirginttm  genannt«-*  so- eifrig  empieMl.  Sehliessn 
lieh  wird  CbonopqdlQm.olidum  (ms  £s«ens,  M.T^hr 
pfen  nweistOndlich  m  warmen  Bi^re  $;(pM>mmen),  t4at 
wegen  seines  hircinus  oder  mit  dem  sa^gdis  men* 
stmus  wahlverwandt  sei»  ab  .Emmenagögum  sehi^ 
a  priori  als  bra^uchbar  betrachtet  nnd  empfohlen«  y  ^ 

T^Bei  entzündeten  Brustwarzen  bedient  sich 
H^.-Rath  Dr.  Schneider  eines  aus  Kreide  geform- 
tes Fingerhuts»  den. er  jedesmal,  bevor  er  ihn  über, 
die  Warze  stirsty  inwendig  stark  mit  Klrsehenoeiel 
benelBt,  und  Ihn  auf  der  Warse  so  lanffe  liegen  l&sst» 
bis  diese  'geheilt  ist,  was  m  knrser  2eit  geschlehtLl 
Beim  Anlegen  des  Kindes  an  die  Bmst  wird  d^ 
Deckel  herunt^genommen  und  bald  nadiher,  von 
neuem  befeuchtet,  wieder  anfgesetst.  (Hufeland'a 
JounL  1S37.  St.  3.)  ^  'Dh-'Hi 

—  Dr.  Hecker  theilt  einen  Fall  von  Hypertrophie 
der  Brüste  eines  feingebauten,  magern,  ITJIihrigen 
M&dchens  mit,  wo  jede  llrQsf,  ilbfigens  gesui^,  ^i)^ 
sehends  nur  eine  sehr  amoil^akttHitf'^mar  ' ' 
FlQssigk^^lsdndenid,  ataf  deill  TbMix  imeil  M 
messer  von  l^^SBioIl  hatte  und  ebensoviel  vom  m 
absteht  8k^(t/iikm        unter»  die itAim«,  drShgen 
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8üilt-4er.P0nl«ii  imd^ibre  ^088e  liasl  jbvm  mtatu 

' —  Als  Ursachen  des  Uebelseins  nnd  dei* 
Appetitlosigkeit  \viiiirend  der  ersen  Hälfte 
der  Seh \V angerschaft  betrachtet  Dr.  Roose 
(N.  Z.  f.  Geh.  IV.  2.),  nach  Analo2:ie  des  Ekels  und 
Erbrechens  überhaupt, ^  NervenaH'ektion  des  üterin- 
Systems,  dann  Blutüberfüllung  der  Milz  in  Speele 
und  allgemeine  Plethora  in  Folge  der  eessireiuleR 
Menstruation  und  des  mit  Coneestion  vierbundeneii 
ephölten  BMnngstne^  und  endlich  wirklioke  WMt^ 
kduBg  des  Mwew.' ••'Kar  im  letsten  Fatte  nAtMf 
Bin$dhmHt€l  dimt,  d«(A  kdnnen  sie  audi  als  Dm- ' 
ftt^  bek  der  ersten  «Vrsaehe  helfe»«  hei  PlMhora 
aher'  k^nen  iwr  Btotentniehnlgen  Nutzen  brlaienL* 
Prof.  d'Ontrefont  sHoilnt'  diesen  Ansichten  heff 
gMAt  eher,  dass  die  Congestionen,  die  Roase  erst 
nach*  den  •erist^ii  - Monaten  eintretend  glanht,  deiek 
Ton  Anfang  der  Scfawnngerschi^  stattfinden,  und  also 
«üpUoglstlsvbe  BehibdDnng  erfordern.  - 

—  Med. -Rath  Schneider  erzählt  mehrere  Fälle 
von  Versehen  und  hierunter  auch  folgenden  in  v.  Sie- 
bold's  Journ.  Bd.  lü  8t.  1.  Ein  gesunder  Landinänn 
mit  s(:hwdrzen  Haaren  heirathete  ^eine  hJönde,  llacha« 
haarige,  Sf  hdne  and  gesunde  Fran  und  ernetigte  wM, 
ftr'2  Kinder,  wovibnp.daB  eine  gmiz  der  Mutter,  das' 
andere  kern  dem  Vater  gKch.  Während  der  Schwan- 
cerschaft  mit  dem  dritten  fragte  die  Mutter  schenBend^ 
&^-Maan,  wem* wohl  -dieses  glldch^n,  und  wessen 
Liebling  es  ss(n  werde^  und  dachte  Imige  über  die 
Antwort  desselhetfs  „feSs  wird  >uns  beiden  nachMmi 
nnd  soll  uns  beiden  andi-  sefn,'**  die  'l»ie'  ideÄt'  gMfr 
begrilT,  nacl^.  Sie  gebar  einen  Knabeut*  de^en  rechte* 
Körperhälfte  ganz  der  Mutter,  und;  linke  ganz 
dem  Vater  gUcfi;  beide  Kprperth|BiIe  ^upckeltten  sijcli, 
auch  in  der  weiterft  Au^^jüung  ganz  verschiedeja« 
GeseUe^tsthellf!.«  w^ren  dur^diaus.  männlich.  1^ 
Knabe:  iiniüde  i;roaS|  t^ftir^thet^      aeugte  Igesundei 

lünder.       .     :  •  ,  #1} 

'^.«Orw  Ehrenrliie]»  .behüidelte* '  einen  '  Fall  voi^ 
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EelMpni«  elfler  iOeli^ir«iii€ii  mü  flttcMchefli 

IMTolge.  Die  ABfäUe  traten  mit  der  EntlMidung  ein, 
mtd  aneh  in  den  Zwieclieiirftümen  war  die  ESaeltt 
soporöa;  Aderlaaa^  Senfteire,  wanne  UnedilS^  anf 
den  Un^erleil»  and  lialte  äm  den  Kopf,  reisende  Klj<» 
stiere  mit  Asa  foetida,  innerlieh  Moschtt8>  ndt  Calo«i 
mel,  nnd  als  der  Miittermund  sich  üffnetey  Seeali  cor- 
nntam,  um  ergiebigere  Wehlen  zii  erlangen,  waren 
die  angewandten  Mittel.  In  der  Pause  eines -Anfalls 
,  wurde  das  lebende  Kind  durch  die  Zange  entwickelt^ 
und  dIeKrfinnfe  hörten  auf,  das  ßewusstsein  Vehrte 
aber  erst  nacn  einigen  Tagen  surttck.  (Vereins<'Z4r« 
d&  JVo.  49,) 

Ueber  Eclampsia  gravidaram  als  Indica- 
tion  zum  Accöuchement  force  verbreitet  sich  Dr. 
Ernst  Rein  fei  dt  in  d.  neuen  Zeitschr.  f.  Grebk.  4.^ 
Bei  einer  an  Eclampsie  leidenden  Kreissenden  entsog 
Wundarzt  Wanderfuhr  2  Pfd.  Blut  durch  Venae- 
section,  wandte  kalte  Umschläge  auf  den  Kofjf  an 
und,  bei  hinzuf^etretenem  Trismus,  Liq.  Ammon.  cau« 
stici  mit  Tr.  Opii  in  die  Kiefergelenke  eingerieben,' 
aber  alles  fnu  htlos  an,  Er  beschleunigte  darauf  die 
Geburt  durch  <lie  in  diesem  Falle  nöthige  Wendung. 
Die  Frau  wurde  von  einem  lebenden  Zwillinge  ent- 
bunden. Erst  nach  TWisung  beider  Nachgeburten, 
welche  regelmässig;  erfolgte,-  wich  der  Trismus,  spä- 
ter trat  eine  wohlthätige  Hautausdünstung  ein,  und 
die  tonischen  und  klonischen  Krämpfe  Hessen  dann 
ganz  nach.    (Casper's  Wochenschr.  .37.  No.  51.) 

—  Bei  einer  1832  in  München  herrschenden,  doch 
nicht  sehr  bösartigen  P  u  e  r p  e  r  a  1  f i  e  b  e  r  -  E  p  i  d  e  m  i  e 
klagten  die  Schwangern  schon  in  den  letzten  Mona- 
ten vor  der  Entbindun»  über  einen  stechenden  Schmerz 
in  der  Gegend  der  Symphysis  ossium  pubis;  meist 
kurz  nach  der  Entbindnng  trat  Schauder  mit  Hitze 
wechselnd  und  stechender  reissender  Schmerz  in  der 
Gegend  des  Uterus  ein,  der  bei  leiser  Berührung 
sehr  empfindlich  war.  Hierauf  folgten  Erbrechen,  klei- 
ner Puls,  übelriechender  Schweiss,  Unterdrückung 
der  Lochien  und  der  Milch,  bald  Exsudat  im  Unter- 
Moe»  profane  Schweisse,  Meteorismus  und  der  Tod. 

I.         '   .    '.:  .  •  A  ' 


Mft 

AU  man  neue  Säle  der  6diftrft(»ntalt«  bezog,  hörte  di« 
Krankheit  auf,  und  kehrte  zurück,  ala  Inan  ki  die  dtea 
Kinaier  zurückkehrte,  bei  zweiter  Aitavandernng  w^le* 
der  verschwindend.  •  Die  Behandlung  erförderte 'Blut- 
egel, Kataplasmen,  Sinapisnien»  OLmctni.  (Schmidi-a 
Jahrb.  Xlfl.  1.) 

Nach  Dr.  A.  G ruber  beruht  der  Charakter  dea 
Milchen  Krankheilsprozesses  bei  diesem  Puerpe- 
ralfieber sehr  oft  auf  Entzündung,  in  vielen  Fällen 
aber  auch  auf  einem,. dem  entzündliehen  ganz  entge-* 
gengesetzten,  durch  Lähmung  bedingten  Krankheiten 
prozesse.  Diese  Lähniun<^,  die  sich  am  deutlichsten 
in  der  Gebärmuder,  den  Eierstöcken,  dem  Bauchfelle 
dem  Peritonealüberzuge  und  der  Schleimhaut  des 
Darmkanals  auszusprechen  pflegt,  findet  besonders 
in  den  betheilij^ten  peripherischen  Nerven  statt,  und 
veranlasst  in  dem  alTicirten  Weichgebilde  eir^e  spha- 
eelöse  3Iortiücation  und  Auflösuns;  durch  faulige  Zer- 
setzung, und  scheint  hierzu  die  Chlorosis  besonders 
zu  diöponiren  (Hamb.  Zeitschr.  1837.  V.  Bd.  1* 
Hft.) 

^  Die  Anwendung  des  Eises  in  der  febris 
p^ierperalis  rühmt  G.  A.  Michaelis  in  Kiel.  Das 
einmal  entstandene  epid.  üebel  war  höchst  conta- 

f'ös,  und  konnte  ihm  nur  durch  totale  Reinigung  und 
rneuerung  des  Lokals,  Materials  und  Personals  Ein-- 
halt  gethan .  werden*  Di^  ti^ddich  endenden  Fälle 
traten  ein  am  1.,  3.  and  S.  Tage  naeh  der  Entbin* 
dung,  und  aar  dnrck  die  Aiiwendvng  de^  Eises  wurr 
den  später  mehrare  serettet,  welche  km  nach  der 
Gebort  inrkraahitn. Das  Eis  wnrde  innerlieh  aadi' 
GefaBeft.  der  Kranken .  und  nach  der  HefHgkeit  des: 
Falka  aHe  hidbe»  aUe  Viertektande  bk  der  .Grdsae 
einea  Fingergliedea  swei  Ua  drei  Tage  naanagesetat 

fegebem  AeiiaaeifUeh  wurde  efaie  aehr -ffrosaeRinda* 
läse  mjl  Sdmee  oder  gestossenem  Eise  ao  weit 
gef&Üt,  daaa  der  Leib  sollhoch  bedeckt  war.  Nack 
Jäner  halben,  bis  ganaen  Stui)de  war  e»  geschmolzen 
and  wurde  mit  einer  neuen  Blase  vertauscht  und 
auch  hiermit  naeh  dem  Instinkte  der  Kranken  bis  zii> 
70  Stunden  unausgesetzt  fortgefahren.  Das  Gewicht 
des  Eises  wird  der  Kranken  leicht  beaehwerüd^ 
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weshalb  man  dieses  durch  dUnne  Reifchen  stützen 
-  muss.  Einige  Geschichten  setzen  die  Wohlthätigkeit 
des  Mittels  ausser  Zweifel.  Aderlässe,  welche  vor- 
her den  lethalen  Ausgang  zu  beschleunigen  schienen, 
wirkten  jetzt  heilsam.  (Weshalb  aber  wieder  zu  Ader- 
lässen geschritten  wurde,  lasst  sich  aus  den  Kran- 
kengeschichten  nicht  erklären,  eben  so  wenig,  wes- 
halb nicht  kräftige  Einreibungen  von  Ungt.  hydr.  ei- 
ner, in  die  Schenkel  und  Lenden  gemacht  wurden, 
da  die  Sectionen  doch  immer  bedeutende  Exsudate 
nachwiesen.)  (Neue  Zeitschr.  für  Geburtskunde  IV. 
Ilft.  3.) 

—  Ueber  das  epidem.  Kindbettdeber  hat  auch  Dr. 
Ingleby,  Prof.  der  Geburtshülfe  an  der  med.  Schule 
zu  Birmingham,  in  einer  Abhandlung,  welche  zahl- 
Tfiieke  Beobachtungen  enthält,  zu  beweisen  sich  be- 
nftbt,  daM  swischen  Ktndbettfieber  tt«e  Erysipelas 
ein  Zmammenhang  bestebe,  dass  beide  contagiff» 
seien,  dass'  bdde  gleichzeitig  in  Hospit&lem  berrsch- 
ten,  und  dass  eine  Kranidielt  die  andere  erseusen 
kiane.  Er  cHtrl  Facta,  ivo  ein  Chicarg,  welcber* 
Franen  entband»  nachdem  er  eine  erysipelatdse  Wände 
verbunden  hatte,-  diesen  Frauen  ein  contagittses  Mi-* 
asm'a  sugelllhrt  htfbe,  dessen  M/lrlmnff  das  Kindbett* 
fieber  Tcranlasst  hätte.  Er  glaubt  folglich,  dass  ehi 
Pridctilcer,  welcher  sine  Rindbetterin  besuchte,  nach- 
dem er  Typhus-  oder  Rotblauftranke  besucht  habe, 
verpflichtet  sei,  sich  vorher,  weni2:stens  durch  Wa- 
schen der  Hände,  zu  reinigen.  (üubL  Journ.  1837« 
in  Scbmidt's  Jahrb.  Bd.  19.  H.  2.) 

—  Einige  Beiträge  cur  Pathologie  dieses  Kindbftt^ 
fiebers  erhalten  wir  auch  von  Dr.  J.  Quadrat  zu  Prae, 
der  als  Assistent  der  dasigen  gehurtshUlllichen  KliniK 
Gelegenheit  hatte,  eine  der  fürchterlichsten  Puerperal- 
fieber-Epidemien  zu  beobachten.  Er  theilt  hier  beson-' 
ders  Einiges  über  d.  dort  übergangenen  ractastatichen 
Formen  mit.  —  Abdominal -Typhus  mit  Ceschwürs- 
bildung  im  lleum  und  das  sooenannle  Peritoneallieber 
französischer  Aerzte  traten  während  der  genannten  Epi 
demie  gepaart  einher,  und  Fälle  der  Art  zeigten  sich  in 
der  I*ra<,'er  Gebäranstalt  im  October  1834  und  im  Mai 
18^,  wo  das  (ngentiiche  Typhus-Exantbem  sich  üäuflg 


«liwkkelte,  hk  grösser«?  Anzahk  Diese  Fotti  de» 
Peetperal-Fiebere  hat  den  Vrf.  bestimmt»  iles  «nder 
miecli  vorgekoieeiene  Kindbettfieber  für  einen  dnrek 
das  WocbenbeU  modificirten  Abdominal*Typhia  zu  er- 
klären, um  so  mehr,  da  letzterer»  frfiher  sproradiscb 
erscheinend,  ZB  der  Zek  emeii.Cf  identischen  und  seht* 
bösartigen  Charakter  angenommen  hatte.  In  der  Mitte 
dieser  beiden  Puerperalfieher-Form^n  sekeint  .<icn  \tL 
nur  eine  oa  stehen,  die  beim  Vorherrschen  einen 
sogenannten  erysipelatösen  oder  gaalrisch-biliösen 
Krankheitsgenius  bald  als  vollkommene,  bald  ab» 
unvollkommene  Meta^stase  des  Krankheitspro* 
zesses  auf  das  Zellgewehe  der  Muskeln  o<ler 
auf  die  äussere  Haut  auftritt.  Sie  äusserte  sieh 
in  dreierlei  Nüancen,  wovon  die  erste  die  Puer- 
peral-Abscesse,  die  zweite  die  Puerperal-Ge- 
schwüre  und  die  dritte  ein  bösartiges  Pseudo- 
erysipel as  der  äussern  Hautiläche  ist.  (Oe&terr.' 
med.  Jahrb.  1837.  Xlll.  Bd.  1.  St.) 

—  Eine  Phlebitis  puerperalis,  Entzündung  der  rech- 
ten Vena  spermatica,  mit  tödlichem  Ausgange  beob- 
achtete Dr.  Kruse  in  Königsberg.  (Vereios-Ztg. 
37.  No.  12.) 

—  Eine  unregelmässige  Menstruation  heilte  Dr.  Der- 
nei\  dureh  Applikation  von  Blutegeln  an  die  Brüste. 
(Vereins- Ztg.  o7.  IVo.  37.)  Ein  ITjähriges  Mädchen, 
bei  dem  sich  die  Menstruation  in  l^teu  Jahre  einge^ 
stellt  hatte,  bekam  die  Menses  in  ihrem  15ten  Jahre 
80  stark,  dass  sie  dadurch  ganz  siech  ward.  Nach 
mehreren  vergeblich  angewendeten  Mitteln  liess  D. 
aUe  8  Tage  4  Blutegel  an  die  Brüste  setzen»  Dies 

geschah  0  Mal  nnd  die  Menstruation  büeli  4  Wockfen 
mg  aus,  worauf  D«  alle  14  Tage  Blutegel  aetaen 
lieaa  und  die  Menstcnalian  einen  26tigigen  Typus 
erhielL  Da  aber  das  Blut  stark  und  lange  floasy 
aetate  D.  jetzt  jedes  Mal  ^  Tage  vor  dem  Eintritte 
der  Periode  3  Blutegel  an  die  Brttate,  bewirkte  da« 
durch,  dass  die  Periode^  ▼#ilig  regelmässig  und  xn^ 
gleieh  aehwtteher  wurde,  und  das  MAdchen  wurde 
darauf  völlig  gesund. 

*^  Fplgencien  Fall  von  unterdrücktem  Monats* 
flnaae  miUilt  HoCmtk  Dr.  Cäonlant  In  Dreaden 
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(in  den  Klin.  Berichten  in  Clarus's  und  Hadius*8 
Beitr.  Bd.  IV.  H.  3.)    Ein  ISjähriges  Mädchen  he- 
kam  in  Folge  von  Menostasis  ein  wahrscheinlich  ent- 
zündliches BrustUbel  und  darauf  ascites  und  anasarca. 
Sie  besserte  sich  allmUhli^ ,  so  dass  nur  ein  ilorides 
Aussehen  zurückblieb,  und  Herz-  und  Fulsschlag  wa-  , 
ren  anomal.    Plötzlich  starb  es,  und  bei  der  Seetion 
fand  sioh  nnter  andern  Degenerationen  die  Leber  ' 
sehr  ^ross,  sie  bedeckte  mit  ihrem  linken  Lappen 
fast  den  ganzen  Magen,  war  rmsserüch  höckerig,  in- 
'    nerlich  körni<^  anzufühlen,  schien  gleichsam  aus  lau- 
ter kleinen  durch  tlas  (jefuhl  unterscheidbaren  Drü- 
sen zusammengesetzt  und  war  sehr  blutreich  und  • 
dunkel  gefärbt.    Die  Milz  erschien  fest  und  sehr 
l)luti'ei(;h. 

Nach  Dr.  Kramers  Abhandlung  über  die  idio- 
pathischen Blutungen  des  nicht  schwange- 
ren Uterus  (v.  Siebold's  •ldiirn..Bd.  15.  H.  2) 
ist  9B  noch  §rar  nicht  auseeraacht,  dtos  es  ganz  pas* 
tilve  QlHlangen  gel»  *  und  dieselbiSii  «is  dem  niaht* 
schwängern  Uteras  kUopathiech  nie  V0(Aumme%  «ül 
Wut  er  als  Unterarten  nar  die  sjnöchale.mid 
tUsehe  Fenn  anf*  Za  den  JInssern  .Uvsnehen  .dsir 
sretUscheB  Fjorm  der  Menorrhade  rednet  K.  die 
sQdiielm  Gegenden.  Anch  wecbselnder  LMtwA 
nur  Züit'  der  A^tfiidnoctSen  scheint  Einflnss  sa  hhhen 
wid  dle'BhitsSnie  des  Körpers  wie  das  Barometer 
ins  Schwanken  zu  Tcrsetsen.  •  Die  I)iagnose .  nnd 
die  Thera|ite  der  JlUiionhagie  werdim  Anarahrliob  he^ 
sehrieben. 

Zwei  Beobachtongen  Uber  Blntungen  im  Wo* 
ohenbetie  in  Folge  vonl  GefässgeschwUlsten 
des  Uterus  thetlt  der^ve/storb.  Prof.  Jäger  in  Er- 
langen miL  8ie*  eif[eben,  dass  die  in  der  Ueber* 
Schrift  genannten  GeschwQlste  stärker  entwickelte 
Gefässstellen  des  Uterus  sind,  Cotyledonen  ähn* 
liehe  Oefassconvolute  der  innern  Wand  des  Uterus 
(nicht  Verlängerungen  einzelner  Gefässe),  und  in  so- 
fern Aehnliclikeit  mit  den  Blutzellen  der  Angiectasien 
haben  Da  aber  diese  in  der  Kegel  angeboren  und 
nicht  gestielt  sind  und  auf  Schleimhäuten  innerer  Or- 
gane sieht  vorkomnen^.. SO  scheint  es  ^.passesdei^  ' 

je' 
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diese  Auswüchse  GefässgeschwülsteoderFungi 
zu  nennen,  da  sie  mit  den  Sr^hwümmen  der  Harn- 
blase, den  Vegetationen  im  Darmkanale,  der  EpuUs 
und  Encanthis  fungosa  Aehnlichiieit  haben.  Dyna- 
misch und  mechanisch  blutstillende  Mittel  hält  Vrf. 
nur  für  temporär  hülfreich,  und  schlägt  als  einzigen 
Weg,  die  Heilung  zu  bewirken,  Abschneiden  der  Ge- 
schwülste mittelst  der  Co op ersehen  Scheere  und  * 
nachherige  Anwendung  des  Seeale  cornutum,  adstrin- 
gender  Injectionen  und  gegen  die  Anämie  die  Infusio 
sanguinis  vor.  (Hölscher  s  Aunalen.  1837.  IL  Bd. 
Heft.  1.)  ^ 

»—  lieber  die  Compression  der  Aorta  abdo- 
minalis bei  Gebärmutterbfutstürzen,  zumal 
kurz  nach  der  Geburt,  verbreitet  sich  Dr.  Dann 
hl  Betliii.  W&lirend  iü  der  Lebre  von  deir  GeUlr- 
imitterbfaitstflnBen  «teU  der  TanpoB  nnd  sogar  «ich 
das  Bfaiden  der  Extremit&ten,  ein  paar  aebr  pre^bra 
Mittel  9*  Ibra  Stelle  fiaden,  wird  die  Conpraanon  der 
Aorla  abdominalis  entweder  gar  niebi  erwibat,  oder 
die  Möglicbkeit  ibrer  AasfQbrmig  und  die.  eines  |^«>^ 
ten  Erfolgt  so  sweifelhaft  dargestellt^  das  maa  glaa- 
ben  mdebte,  es  bandle  sicb  -nm  eine  iB3rtbisdie  Bege- 
iienbeit,  niclit  aber  uhi  ein  mehrfach  ausgeübtes  nnd 
beschriebenes  Verfahren.  Die  Zweifel  an  der  Aus* 
lÜhrbacfceit -finden  ihren  Gmnd  wobl  hauptsächlich  da» 
Tin,  dass  man  dabei  stets  nur  an  diejenige  Lage  der 
Theile  denkt,  welche  sie  in  dem  nicht  schwängern 
Unterleibe  haben,  und  sich  zu  wenig  die  bedeutenden 
Lageveränderungen  während  der  Schwangerschaft 
Vergegenwärtigt«  Beleuchtet  man  die  bis  }elst  über 
die-  inssere  Compression  bekannt  gewordenen  Erfab* 
rungen,  so  ergiebt  es  sich,  dasa  sie  ein  Mittel  Ton 
unbegreifbaren  Vorzügen  ist,  welches  höchst  einfach, 
keiner  Vorbereitung  bedürftig  und  daher  immer  zur 
Hand,  absolut  sicher  und  schnell,  ja  augenblicklich 
wirksam  ist.  welches  fortwährend  eine  frei  Beobach« 
tung  des  Blutverlustes  gestattet  und  endlich  der 
gleichzeitigen  Anwenduns!:  jedes  beliebigen  äussern 
nnd  lAnern  (Vrf.  vernaclilässigt  dabei  auch  nie  dia 
dynamischen  Mittel)  Medicaments  keine  Grenze  setzt. 
Eine  scbä^dliehe  Nebenwirimng  bat  düa  Compression 
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-darchaus  ndht.  Die  innere  wird  dort  passen,  wo 
bei  gänzlicher  Erschlaffung  des  Uterus  er  wie  ein 
todter  Sacli  im  Leibe  liegt,  oder  sich  gar  während 
des  Bhitflnsses  wieder  bis  zum  Nabel  ausdehnt;  die 
äussere  dort,  wo  die  Gebärmutter  kugeli«;  zusam- 
mengezo^en  über  dem  Schambogen  zu  rühlen  ist, 
das  ßliit  also  wahrscheinlich  aus  dem  Cervix  uteri 
-  kommt.    (Rustö  Magazin  48.  Bd.  1.  Hft.) 

—  Blutfluss  kus  dem  erschlafften  Cervix 
aterinach  freiwilligem  Abeange  der  Piacent  a 
sah  F.  W.  Hemmer  in  zwei  Fällen.  Nach  der  leich- 
ten Zangengeburt  eines  starken  Knaben  erschien  bald 
ein  starker  Blutabgang.  Durch  Reiben  des  tief  im 
Becken  sich  befindenden  fundus  uteri  wurde  der  Ab- 
gang der  Nachi^ebiirt  beschleunigt,  trotz  dem  leich- 
ten Abgange  dieser  blieb  der  ßlutlliiss  so  rapide, 
dass  die  Frau  augenblicklich  von  tiefer  Ohnmacht 
befallen  wurde.  Der  sehr  tief  im  Becken  stehende 
Uterus  hatte  sich  bis  auf  sein  unteres  Segment  zu- 
sammengezogen, hier  aber  im  Umfange  von  2 — 3  Zoll 
wurden  die  Contractionen  nur  durch  das  l^erweilen 
der  Hand  hervorgerufen  und  dadurch  die  Quelle  der 
Blutung  gestopft.  (Neue  Zeitschrift  für  Gebk.  Bd.  5. 
Heft  3.) 

—  Grossen  Blutverlust  wegen  widernatür- 
licher Verwachsung  der  Nachgeburt  sab  Der- 
selbe bei  einer  Frau,  welche  ihre  früheren  Geburten 
»ehr  leicht  überstanden,  diesmal  aber  sehr  litt,  weil 
sie  eine  Flasche  starken  Rheinweius  getrunken  hatte. 
Trotz  dem,  dass  die  pulsiose,  mit  Ohnmächten  ringen<le 
>^au  Blut  in  Strömen  verloren  hatte,  dauerte  der 
Blutstrom  fort.  Die  Abtrennung  der  in  einem  grossen 
Umfange  mit  dem  Uterus  verwachsenen  Placenta  bot 
hedeutende  Schwierigkeiten  dar  und  musste  sie  in 
zwei  Partbieen  entfernt  werden-  Die  Blutung  stand, 
die  Frau  erholte  sicli  bald  und  konnte  ihr  Kind  selbst 
säugen.  Dieselbe  widernatürliche  Adhaesion  der 
Placenta  nach  drei  hintereinand erfolgenden  Gfiburten 
bei  einer  und  derselben  Person  beobacfaiete  H.  hei 
einer  andern  jungen  Fran.  (Ibid.). 

—  Des  seihen  schon  uüiet  den  verschiedensten  Ver- 
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hältnissen  erprobte,  höchst  einfache  Behandlungs- 
.weise der  Blutflüsse  aus  der,  nach  der  Ge- 
hurt eines  lebensfähigen  Kindes  auf  ihr  natürliches 
Volumen  noch  nicht  zurückgekehrten  Gebärmutter 
besteht  in  Entfernung  der  Placenta  und  der  sofor- 
tigen Einführung  der  Hand  und  dem  Verweilen  der- 
selben in  dem  Uterus  bis  zu  dessen  erfolgter  gleich- 
mässiger  Cpntraictioo*  Mas  Auu  äter  Muttermund  sich 
krampfhaft  zusammen  ziehen  nach  der  Geburt  des* 
Kindes,  oder  der  schaffe,  von  der  vagina  kaum  zn 
unterscheidende  Muttermund,  wie  bei  Placenta  incar* 
cerata,  offen  stehen  und  eine  Zuscbnürung  der  Ge- 
bäqnutter  eich  an  der  Stelle  ereignen,  w6  der  Ueber- 
(ang  ihres  Körpers  in  den  Hds  statt  findet  oder  mag 
eine  krampfhane  Constriction  die  Mitte  des  Uterus 
in  2  Böhlen  theilen,  oder  Krampf  in  fundo  uteri  die 
regelmässige  Zusammenziehung  hindern,  oder  mag 
die  Placenta , 'selbst  Veranlassung  zu  einer  Haemor- 
rhagia  interna  werden,  dieselbe  fester  mit  dem  Ute* 
itas  cohaerlren  oder  wohl  gar  theilweise  mit  dem- 
selben ferwachsen  sein,  oder  eine  Schwäche  des 
.Uterus  die  völlige  Abtrennung  und  Austreibung  der- 
selben verhindern,  so  finden  alle  diese  Fälle,  mag 
nun  eine  mangelhafte,  nicht  gleiehmässige  Abtrennung 
der  Placenta,  beides  zugleich  oder  irgend  eine  andere 
Anomalie  zu  Grunde  liegen,  ihre  Heilmittel  einzig  und 
allein  in  der  Entfernung  der  Plactmta  und  in  der  so- 
fortigen Einfülirung  der  Hand  bis  zur  gleichmässigen 
Contraction  des  Uterus.  Fürchtet  man  Blutverlust 
bei  der  Wegnahme  der  Placenta,  so  steht  derselbe 
in  gar  keinem  Verhältnisse  mit  dem^durch  jede  Zö- 
gerung veranlassten  und  ist  gar  nicht  zu  umgehen, 
weder  bei  dei*  frühen,  noch  bei  der  späten  Exciusion 
der  Placenta.  Aber  auch  in  solchen  verzweifelten 
Fällen  und  da,  wo,  wie  bei  Atonie,  volatile  Reiz- 
mittel äusserlich  und  innerlich  anzuwenden  ange- 
zeigt wäi'e,  furchte  der  Arzt  die  Wegnahme  der 
Placenta  nicht,  und  sobald  der  Uterus'  entleet  ist, 
gehe  man  sofort  mit  der  Hand  in  denselben  ein  und 
tofasse  mit  der  andern  Hand  den  fundus  uteri,  und 
unter  Druck  und  sanftem  Reiben  wird  auch  die  ^e- 
•«cbwJlelitesteGebfinttntter,  da,  wo  die  höchste  Unruhe, 
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die  Neuentbundene  beherreehen,  sich  zirsammenzie- 
hen.  Wir  gelieii  dareh  diesen  gleiehmissigen  Druck 
auch-  der  innen  operirenden  Hand  einen  so  iiöthigfen, 
TÖUig  unentbehrlichen  Stützpunkt  und  belcommeit 
durch  den  AlMtand  beider  Hände  da  eine  avgeiibÜek- 
Üehe  Aufklärung,  wo  die  debdmnrtter  am  Ceitix  odei^ 
hl  der  «Mitte  sieh  zusammengezogen,  und  man  leicht 
getSuscht  werden  kann  und  bereits  den  fundus  uteri  ^ 
erreicht  zu  haben  glaubt,  während  man  erst  in  der 
ersten  Ahlheilung  des  Uterus  angelangt  ist.  Dan 
Verfahren  soll  «^ar  keinen  Nachtheil  mit  sich  führen, 
aber  folgende  Vortheihe:  1)  Ist  das  Verfahren  einfach, 
wie  die  Natur  selbst  in  allen  ihren  Operationen.  2) 
Macht  es  die  Anwendung  j<Mles  andern  bisher  übli- 
chen Mittels  nicht  nur  unnöthig,  sondern  schliesst 
eine  Menge  schädlicher  Einwirkungen  aus.  3)  Lässt 
es  den  Geburtshelfer  nicht  irre  werden  in  der  Wahl 
der  Mittel.  4)  Enthebt  es  ihn  der  zu  Nichts  führen- 
den Prüfung  (und  oft  sehr  schwer  zu  entscheidenden 
Frage.  Ref.),  ob  Krampf,  Atonie,  oder  Verwachsung 
da  ist.  5)  Führt  es  sofort  zur  Entdeckung  der  Fälle, 
wo  die  zeitige  Entfernung  der  I^lacenta  zur  Lebens- 
frage geworden,  zur  Entcleckung  der  mit  dem  Uterus 
verwachsenen  Placenta.  6)  Es  gewährt  den  unend- 
lichen Vortheil,  die  Möglichkeit  einer  auch  nur  theil-^ 
weisen  Umstülpung  der  Gebärmutter  zu  verhüten.  7) 
Führt  es  zunächst  zur  F^ntilcckung  derjenigen  Blutung, 
die  ihre  Quelle  in  einem  geborstenen  Varix  hat.  S) 
Ist  es  ein  Verfahren,  welches  eine  Haemorrhagia  in- 
terna nicht  nur  beneitigt,  sondern  auch  verhütet.  CE^toe 
Zeitscfar.  f.  Gebl^.  BiL  5.  H.  3.) 

Das  feste  Binden  des  Unterleibes  bei 
Wöchnerinnen  erwflgt  Dr.  Moser  in  Berlin  nach 
Httgh  Ley  in  seinen  Vor»  nnd  Naditheilen.  Die 
beste  Art  der  Binde  ist  eine  sienüich  breite  in» 
Leinwand  nnd  nicht  sn  fest  nm  den  Leib  angelegte. 
Der  Druck  darf  in  keiner  Richtnne  stiriser  whrken» 
er  sei  gleiehmässig«  gelinde  verbreitet  und  gewübte 
dem  Unterleihe  eine  angenehme  StttCse.  (Neue  Zdt> 
Schrift  f.  Geburtk.  Bd.  o.  Hft.  3.) 
—  Dr.  Bartels  beschrieb  (N.  Z.  f.  Gebli.  IV.  1.) 
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eine  eigenthümliche  Form  von  GeschwUreii 
der  Wöchnerinnen,  welche  er  1833  im  Wiener 
£ntbindungshause  mit  Kindbettfieber  verbunden  be- 
obachtet. Puerperalfieber  ist  dem  Vfr.  jedes  im  Wo- 
chenbette eintretende  und  mit  Störung  der  Wochen- 
fiinctionen  vorkommende  Fieber,  welches  durch  jene  ^ 
Störungen  Neigungen  zu  metastatischer  Ablagerung 
zeigt;  als  solche  ziemlich  günstige  Metastase  erschei- 
nen auch  diese  Geschwüre.  Unter  Fieberbewe- 
gungen  und  Veränderung  in  den  Wochenbettabson- 
Serungen  erscheinen  am  2.  bis  4.  Tage  der  Krank- 
heit meist  an  den  Schaamlippen  oder  der  innern  8eite 
der  Schenkel,  oder  der  Sacralgegend  roth laufartige 
Stellen,  die  metaatatisch  sind,  es  iösei^  sich  Haut- 
steilen  ab,  worauf  bohnengrosse  ißeschwUre  mit  zaik» 
Ugeo  Rändern  erscheinen,  deren  Boden  absestorbe* 
MB  Zellgewebe  ist  Skiweilttt  ^fintoi  sica  daswl« 
•dien  gelib^  Blasen,  die,  nachdem  sie  geplatzt,  apk- 
thenttlimidio  oder  venerischen  fihnUcfae  GesehfWttro 
hildeny  dis  sehr  sebnell  am  sich  greifen  ond,  ohne 
Granulation»  faulige,  d6m  Lochiallnss  ähnlich  riechendo 
•kmehe  ahsondm.  Der  Rand  des  GeschwOra  *  wird 
s^ter  avigelockert,  hart  nnd  vmgebogen»  ea  tritt 
wohl  Gangraena  mit  heftigen  Schmerzen  ein«  nnd  das 
«lifangs  entzündliche  Fieber  zeigt  dann  einen  adjpia^ 
nkisChen  Charakter;  wie  aber  die  Wochenfunction  wie- 
der  in  Ordnung  kommt,  werden  die  Geschwftre  wie* 
der  einfach,  heilen  aber  doch  erst  nach  mehreren 
'  Wochen.  Wo  das  Pn^rperalheber  mit  Erkranken  ei^ 
nes  innern  Organs  zusammentrifft  und  dailn  jene  Ge- 
schwüre erscheinen,  sind  diese  gleichsam  kritisch 
tfkr  das  Leiden  des  innern  Orgaas.  Die  Geschwüre 
Enthalten  ein  Contagium,  das  unmitterbar  übertragen 
Werden  kann  und  sich,  wahrscheinlich  selh.st  ohne 
unmittelbare  ßerUhrung  weifer  verbreitet.  Diese  Ge- 
schwüre sprechen  für  Schönlein's  Annahme  i>rosser 
Aehntichkeit  zwischen  Puerperalfielier- Contagium  und 
dem  ansteckenden  Stoffe  im  Hospitalbrand.  Die  Be- 
ziehung der  Geschwüre  zum  Puerperalfieber  liegt  in 


der  gegebenen  Beschreibun 
noch  weiter  ausgeführt  an« 
Beobachtungen  bestätigt«  • 
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Dr,  Bürckner  theilt  einige  F^lle  mit,  wo  sich 
ihm  fiie  aufsteigende  Douche  alü  Heilmittel 
der  Schleimflüsse  aus  den  weibliehen  Cenir 
lallen  sehr  heilsam  bewies.  Der  Vrfr.  wendete  hier 
den  Kasten  des  Schneider  sehen  Badesehrankes 
an  und  liess  an  das  herabgehende  Blechrohr  einen 
beweglichen  Schlauch  mit  Mutterrohr  anl)ringen,  und 
diese  in  die  Scheide  leiten.  Anfangs  hatte  das  Was- 
ser IS^R.  Wärme,  welches  kalt  genug  ist  und  eine 
recht  unangenehme,  zusammenzieheinle  Emplindun«^ 
ij(n  Unterleibe  verursacht,  diese  lässf  aber  bald  nach, 
und  es  erfolgt  nun  ein  mehr  brennendes,  erwärmen^ 
des  Gefühl.  Diese  Douche  vyird  taglich  dreimal  an- 
gewandt und  tätlich  Wasser  ton  einer  niederem  Tem- 
peratur, endlkm  das  frisch  aus  AM  Bmnnen  ge- 
üehdpfte  Wasser  dazu  genommen.  (Neue  Zeitscmft 
für  GeHnrtslc»  Bd.  5.  Hft.B.)  Auch  O.  R.  9n8ch  in 
Beriin  gebrandit  diese  Oouclie  tAMf  Mi  Jtikiih 
flberalll,  wo  er  Mhet  die  Mottet spritiecf  nnzirv^endei 
pflegte,  ^ef.) 

Bine  LaparMomiie  bei  Peritonitis  jpüerpera^ 
Us  mnehte  br. 'Cretttzwieser.-  (Verms-'Ztg.  971 
No«  39«)  Efne  Wdehn«rili  b^kam  den  dritten^  7«S 
nach  -der  Niederkunft' eM  ireli^entee  PtterperaUebH". 
Mleh-  nnd  Lochlensecreifon  waren-lmterdrietti  ^Nftck 
Torangegangeoen  keft^en  Scbm^rzen'in^iit  dei'  Untelr^ 
leib*  sehr  aufgetrieben  und  spltistr  eich  in  der  Gegend 
der  GebUrmutter  wultsDKrmig  zu,  es  bildete  sich  diir- 
selbst  ein<B  Geeebwulst  und  die  Fluctniition  war' deut- 
lich zu  erkennen.  Nach  Anwemiun^  zweckmässige^ 
Mittel  wurde  dann, drei  Zoll  unter  dem  Nabel,  seit- 
wUrtS  der  Ll*^  alba,  ein  kleiner  Einschnitt  in  die 
Bnuch^egend  gemacht^  ond  statt  des  Eiters,  den  maii 
Tmitttnet  hatte,  kam  ein  dicker  iStrahl  einer  Flüssigkeit 
enfgegen,  die  für  reine  Milch  erkannt  wurde.  Arfi 
10ten"Tao:e  nach  der  Entbindung;  fanden  sich  hei' sorg- 
fältio:er  Pflege  die  Lochien  wieder  und  die  Genesung 
schritt  rasch  vor.  Milchahsondening  zeiirte  sich  nicbt 
mehr  und  die  Brüste  waren  o;anz  venvelkt.  * 
—  Dr.  Kallenfels  hehandell  diese  Krankh.  einfach; 
und  die  Kur,  zeitig  angewendet,  soll  nie  fehlschlagen. 
Er  giebt  der  Kr.  zwei'  Gaben  Pnlv.  rad.  ^pet.  gr. 


Vjjp  iii  anilertlialbstimdigem  Zwischenraum,  und  nach 

einer  Stunde:  K.  Ol.  amygdal.  r.  expr.  ^Jj..  Sjt.  A1- 

tliaeae  =j.  Kerm.  mineral.        jj.  M.  f.  linct.  D.  S. 

SliiiMlli<*h  einen  EsslölFel.  Der  Erfolg  ist  heftiges 
Erbrechen.  Am  andern  Tage  sind  das  Spannen  und 
die  heftiüTcn  Schmerzen  des  Unterleibs  verschwun- 
den,  die  Lochien-  und  Milchabsonderung  zurü<;kge- 
Ivchrt.  Zuweilen  reicht  der  Vfr.  noch  eine  Gabe  Ipe- 
cacnanh.  (welche  er  fiir  das  II;iupl mittel  hält)  nach 
dem  Linct  US.  (Aus  der  Prafct.  Tytschrift  vor  de  ge- 
iieeskundc  durch  Dr.  iVev ermann  in  N.  Zeitschr.  f. 
Gebk.  Bd.  5.  im.  3.) 

-r- 'Bei  Mittheilung  eines  Falles  von  Rheumatis- 
mus uteri  lässt  sich  Kreisphys.  Witte  ke,  wie  folgt, 
aus.  Unter  der  jetzigen  Krankheittsconstitution,  die 
sich  wohl  besonders  in  der  allgemein  erhöhten  Veno- 
'  silät  in  Verbindung  mit  rheumatisch- catarrhalischen 
und  scheinbar  gastrischen  Symptomen  ausspricht, 
stellte  sich  während  des  März  und  April  in  den  letz- 
ten Wochen  der  Schwangerschaft  häulig  ein  länger 
dauernder  Schmerz  ein,  der  bei  der  Berührung  fiild- 
bar  wurde,  mit  öfterm  Drange  zum  Urinkissen,  bis- 
weilen mit  Colikanfällen  und  Diarrhoe  gepaart  und 
jnit  rheumatischen  Fieberanfällen  verbunden  war. 
Dazu  gesellte  sich  wehenartiges  Ziehen  in  der  Ge- 
])äruuittcr,  wie  in  der  ersten  Geburtsperiode,  das  in 
\yirkliche  Wehen  überging,  welche  den  Muttermund 
etwas  erölFneten,  der  aber  bei  ruhigem  warmen  Ver- 
halten, besonders  bei  kritischer  Entscheidung  des 
Rlieumatisnnis,  sich  wieder  schloss,  und  die  Geburt 
zur  rechten  Zeit  erfolgen  liess,  wogegen  bei  Vernach- 
lässigung des  Uebels  Frühgeburt  eintrat.  Traf  der 
Kheumatisnius  mit  der  richtigen  Zeit  der  Geburl  «u- 
sanimen,  so  waren  die  Wehen  schmerzhaft,  kurz,  sel- 
ten kraftlos,  die  (icbärende  gegen  die  Berührung  des 
Unterleibes  und  die  innere  Exjiloration  sehr  cmplind- 
lich,  dabei  unruhig,  ängstlich,  der  Puls  iieberhaft,  die 
Haut  heiss,  der  Durst  gross.  Der  Urin  ging  nur  un- 
t«r  schmerzhaftem  Pressen  und  Drängen  aU«  Ging 
die  K  r^nkhcit  mit  in  das  W^ochenbett  über,  so  stell- 
ten s,ii;|i^  zwischen  de|i4,i5tc»  u|id  7t€n  Tage,  untßc 
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dvs  uteri  «in,  die  Loelüe»  versebwandeK.  iiiaaichml 
allmäli^;  öfter  Mitben  ^ie  alH  «cUeimiger  AMtoe( 
d^e  .Scheide  war  l^iss-  und  aoederte  eieeiL..filre1rt^ 
ehen^A  Sebleiih  ab,  der  SUahlgang  wur^e  versU^fl; 
daa  Urinlasaeii  achoMcalalti  Mter.  gana  vetbindert^ 
der  Pttia  achlug  .weich,  gcoaa,  bäuGg,  selten  drathHiiA 
mig,  der  Durst  war  nicht  häufig,  der  Appetit  man- 
gelte, der  Schlaf  fehlte  oder  war  unruhig,  die  Milch 
verlor  aicli,  baltl  fanden  sich  Scliwache.  Schwindel^ 
Keii;ung  zu  atillen  Delirien.  Bei  ent.spre<hendeoi( 
Verfahren  besserte  aich  der  Zustand  in  5 — 7  Tagen^ 
f^ntschied  sich. bis  z^m  15tea  Ta^e  durcli  intermitth 
riende  heftige  Diarrhöen  und  starlke  ^chweiaae  iiadi 
niachte  dann  his  ^um  Güsten  Tage  noch  den  ausdaa- 
'eimden  Gebrauch  von  Chinapräparaten  nait  Extr.  Opii. 
nöthwentlis:.  Die  gewöhnliche  Behandlung  bestand 
während  cler  Schwangerschaft  grösstenthcils  in  ei- 
nem passenden  Regimen.  Specilisch  wirkte  bei  nicht 
zu  weit  vorsjeschrittener  EröfTniing  des  Muttermun- 
des Pulv.  bover  mit  Nitr.  Während  iler  Geburt 
konnte  .iuc!i  nur  ein  tliätetisches  Verfahren,  S<*ho- 
nung  hei  der  Untersuchung  etc.  Platz  finden.  Im  Wo- 
chenbette war  oft  ein  Aderlass  nothwendi«:,  dann 
Blutegel,  2stündl.  '/^ — 1  Gr.  Camph.  mit  eben  so  viel 
Calomel,  lujectionen  von  Chamillen  und  Schierling, 
Clysmata  emollientia,  Einreibungen  von  ('amuheröl 
in  den  Unterleib,  Sinapismen.  Beförderung  der  Milch- 
ai>sonderung.    (v.  Siebold  .s  Journ.  Bd.  VI.  3.  St.) 

—  ,Dr.  E.  Hesse  beobachtete  in  einer  rijiihrigeii 
Praxis  i)  Fälle  von  Betrov.  uteri  höhern  (irades.! 
In  denselben .  fand  ein  mehr  oder  weniger  entzündli-l 
eher  Zustand  der  Gebärmutter  statt,  nie  aber  Brandy 
obschon  2mal  die  Rückyi^ärtsbeugung  mehrere  Tag# 
angedauert  hatte.  Abortua  aah  er  nie.  daranf  fdlgen^ 
bef  allen  verlief,  nai^  Bebaiig  dea  Uebela»  die  8<^«i<i 
gMücfaAft  .|;«liiimd  es  wurden  geaahde  Kinder  aebon 
reai  •  JDaiiMtbcIvMche  Verfabren  war  nie  so  beaofiweri> 
Mob  <  UBii^Mlievall ,  als*  •  ea  • .  MWöbolicb  angegei>eil 
Wild.  1837.  Not  29.)  .  > 

.-rn  .ErtiflBph^ijHnia  Pfeil  iballt  eM  FaH.  mb 
wadbNHig  dtaTiSymphta  Mdr  dad;Hyaww  bei) 
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ll|ftlhri([^'  MUchen  mil'^  an  gn>88tii  Aemibmr« 
Ml  im  Uinttrieibe  Witt  sehr  stark  fieheste  ind  über 
VoUMt  uadDrilngen  in  derScMik  klagte.  SowoU 
.  die  ^  Nymphen  als  4a6  Hymen  wurden  mit  daen 
Selmitt  §espallen,  woaaoh  viel  coagulables  Blut  aaS" 
floss,  aad  <lie  Kranke  von  ihrem  Leiden  vollkommeB 
befreit  wurde.   (Vereiaa-Ztg.  37.  No.  7.) 

'-^  Mediciaalrath  Dr.  Schneider  g^ebt  uns'Mit- 
theiluugea  aus  der  Praxis  eine^  alten  Ge- 
bortshetfers,  in  weleher  das  Anlegen  des  neua^- 
borenen  fijades  an  die  Matterbrnst  als  ein  oft  sicber 
wirkendes  Mittel  bei  nicht  zu  bewirkender  Zusam- 
men^ehung  des  Uterus  nach  der  Gebart  empfofileitf 
wird.  (N.  Zeitschr.  f.  Gebk.  4.  2.) 

—  Schmerzhafte  Incrustation  der  Vulva  ei*. 
ner  GOjühri«^en  Frau  hei  25jähriger  Incontinentia  url- 
nae  in  Folge  ungeschickter  Hülfe  bei  einer  Nieder- 
kunft heilte  Dr.  ^oikher  dureh  Wochenlang  ange- 
wendete lauwarme  BSder.  (Vereins-Ztg.  t37,  Nof.  4G.) 

— -  Hoher  die  Zerreissung  des  Dammes  hei 
Frauen  sagt  Prof.  Die  ffon  ha  eh,  dass  kleinere  Ein- 
risse unter  günstigen  Umständen  ohne  Naturhülfe  ver- 
,  narhen,  wo  man  alsdann  finde,  dass  sich  die  Känder 
der  Wundspalte  nicht  mit  einander  vereinigten,  son- 
dern durch  Verkürzung  die  grossen  Schaamlefzen 
nach  sich  zögen,  immer  sind  es  das  Orificium  ani 
und  der  Anfang  des  Rectnms  mit  seinem  derben 
Sphittcter  internus,  welche  den  ersten  Punkt  bilden, 
nach  welchem  der  Vernarbungsprocess  der  Lefzen 
hinzieht.  Es  seheinI  sogar,  als  wenn  der  After  nach 
hinten  fAeke.  Kleine,  ohne  Wiedmnrerefaiigung  ge« 
heilte  Dammrisse  Terorsachen  darehans  keine  Üe^ 
schwerden*  Gr^erea  Rupturen  folgt  gewfthnliA 
ehie  firsoUaffuns  der  Vagiaa.  Oefter  sen£t  sieh  dar 
Utems  und  proiabjrt.  Dan  Venningen,  die  fixere** 
nente  za  halten,  ist  noch  voHst&ndig  voriiaadeib  BiU 
den  Indass  Damm,  Scheidewand  Mastdam  eine 
HMe,  so  nhan.  Blähnngen  \md  Excremente  nach 
einem  schnellen  Reiz  unerwartet  ah.  Was  diie  Hei- 
lung: der  Darmiisse  anbetrifft,  so  verfahrt  D.  dabei 
£Blgeiidcnn«B8«iL  .Dm  fiüedi  ^ariascuen  Wumimr 
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der  werden  2uerst  stfr^lllg  gereinigt,  die  inveterir- 
ten,  stets  Uberhäuteten,  blutig  gemacht  und  durch 
umschlungene  oder  Knopfnäthe  vereinigt.  Nach  der 
Operation  fleissiges  Waschen  mit  lauem  Wasser  und 
Bleiwasser  mit  Charpie.  Nach  3  —  4  Tagen  werden 
dann  die  Nähte  entfernt.  Die  eingetretene  Synoeha 
traumatica  wird  aiitiphlüjji.slisch  behandelt,  eine  etwa 
ein"etietene  ödematose  (»esehwulst  mit  örtlichen  Um- 
schlägen von  Cbamilleninfus  und  Blei  -  Extract  be- 
seitigt. Bei  der  Nachbehandlung  niuss  der  Stuhl- 
gang berücksichtigt  und  der  Urin  3mal  tUglich  durch 
den  Katheter  entleert  werden.  Während  der  ersten 
6,  8—10  Tage  wird  der  Leib 'durch  kleine  Dosen 
Opium  coercirt»  damit  nlehi  hart«  Kt^thbaUen  eine 
Zerreissung,  oder  flttesige  St&hle  eine  Beschmatsung 
der  Wunde  verarsechen;  alsdann  werden  die  Se;^baln 
dnrcfa  Einführung  (bei  aufgerichteter  SteHung)  eines 
starken,  halbdurchschnlttenen  Katheters  In  den  Mast* 
darm  und  durch  InjectIonen  schwachen  lauen  Seifen- 
wassers aufgelöst  und  entfernt.  Die  empfohlenen 
Seiten  •  Insclsiolien  sum  Schntz  vor  dem  Ausreldsen 
der  Nähte  sind  nur  bei  invetetirten  Dammrissen  und 
rigider  Umgebung  nöthig/  und  nützlich.  D.  empfiehlt 
femer  die  blutige  Heftung  des  Mastdarmes,  der  Scheide 
und  des  Dammes  einzeln  vorzunehmen,  um  dadurch 
den  Flächeninhalt  der  Wunde  zu  vergrossern  und 
mithin  wahre  Bertthrungspunkte  zur  Heilung  zu  le- 
ben. Ferner  solle  man  bei  qlten  Dammrissen  mit  der 
Anfrischnng  der  Rander  Über  die  Marken  des  nicht 
mehr  vorhandenen  D;mimes  hinausgehen  und  sich  in 
das  Gebiet  der  Episiorrhaphie  hineinbegeben.  End- 
lich sei  es  rathsam,  selbst  kleine  Dammrisse,  wel- 
che die  Natur  schlecht  heilt,  frisch  zu  vereinigen. 
Die  frische  Vereinignng  grösserer  Hisse  gewährt 
selbst  bei  Wöchnerinnen  ein  günstigeres  Resultat  als 
die  spätem.  Das  Wochenbett,  der  Lochialfluss  ha- 
ben nicht  den  nachtheiliiien  Einllnss  auf  die  Wun- 
dung, wie  man  sonst  glaubt.  Veraltete  Dammrisse 
heilen  selten  oder  sciiwierig  zusammen,  (Vereins-Ztg, 
1837.  No.  51.) 
—  Eine  Atre^ia  vaginae  carnosa  beseitigte 
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Fri^ke  dnieh  TreniMiing  det  -fleischten  Sebstams  mit 
dem  Messer.  (Hamb.  Zfekscbr.  Bd.  5.  Hft.  1.) 

—  Dr.  Keil  fand  (Würt.  Corr.  Bl.  V.  17.)  bei  2  mit 
grossen  Nabelbrüchen  gestorbenen  Frauen  den  Ute- 
rus in  eine  schmierige  Masse  verwandelt. 

—  Dr.  Hauff  in  Besigheim  theilt  einen  Fall  von 
Hydrops  pvarii  mit,  welcher  abermals  für  die  Miss- 
licnkeit  def  Paracentese  bei  dieser  Krankheit  spricht.- 
(Hdidelb.  Med.  Annal.  III.  Bd.  1.  Hfl.) 

—  Ueber  die  Wassersucht  der  Ei^erstöcke  ver- 
breitet sich  der  verstorbene  Dr.  Bluff  in  s.  Ueber- 
sicht  der  Fortschritte  der  Medicin.  (Leipzig,  IS;37.) 
Es  werden  mit  vielem  Fleisse  die  Thatsachen  zusam- 
mengetragen und  eine  Reihe  glücklicher  und  unglück- 
licher Fälle  mitgetheilt;  der  ersteren  sind  15:  die 
Heilung  wurde  fast  in  allen  Fällen  durch  die  Opera- 
tion hervorgerufen;  nur  in  einem  Falle  sollen  Pur- 
ganzen, ein  bitterer  Aufguss  mit  Weinsteinsalz  und 
OL  Junip.  die  Heilung  bewirkt  haben;  in  einem  andera 

Elatzte  die  Geschwulst  von  selbst,  das  in  die  Baucb- 
öhle  entleerte  Wasser  wurde  von  selbst  resorbirt» 
V.  die  Kranke  genas  ohne  Arzteshtllfe.  ^  Der  anallicli* 
KcheiLFfille  werden  22.  mitgetheilt.  Hinsichtlich  der 
Diagnose  giebt  es  nach  B.  ^ein  ,/patbognomoliiSches 
Zeichen",  die  Diagnose  müsse  also  (!)  diirch  den, 
Symptoroeneomplex  gebildet  werden,  indem  wir  allen* 
fcils  noch  die  Stiologischen  Momente  mit  In  Betracht 
ziehen«  o|iwohi  aucp  die  letstem  noch  uemlich  im 
Danket  liegen.  Darauf  folgt  das  Bekannte  über 
Aetiologie,  Ausgang,  Prognose  und  Therapie  dieses 
Leidens.  ~  Was  die  Mittel  betrifft,  so  sah  Jahn  von 
Einreibungen  des  Jopquecksilbers  (bei  Geschwulst 
beider  Ovarien)  guten  Erfolg;  Cuningham  heilte 
einen  Fall  mit  schwefelsaurem  Eisen;  Mace  und 
Bathrop  wandten  Eisenmiitel  mit  guten  Erfolg  an. 
Most  will  in  drei  Fällen  von  folgender  Mischung 
guten  Erfolg  gesehen  haben:  Extr.  Cicut.  Dr.  l,  Extr. 
Bellad.  Dr.  dim.,  Aq.  Lauroeer.  Unz.  dim.,  Vin.  An- 
tim.  Huxhami  Dr.  jj.  et  dimid.  Monate  lang  (0 
täglich  3mal,  25,  30—50  Tropfen  zu  nehmen. 

^  Prof.' Blasius  in  HaUe  hat  früher  (In  seiner 
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Commentatio  de  hydrope  ovarionim  profluente  etc. 
1834)  einen  merkwürdigen  UeiIungi^prozess  zur  Spra- 
die  gebracht,  welchen  die  Natar  in  manchen  Fällen 
von  Gier  stock  was  sersujeht  einschlägt,  indem  sie 
das  Wasser  imk  die.  Tuba,  den  Uteraa  und  die 
Vagina  entleert.  Er  nannle  .die  Krankheit  Hydrops 
^Tarii  profinens.  Doch  giebt  es^  wie  ein  vom  Vn. 
.angeninirter  FaU*beiveist,  wo  das  Wasser  per  annm 
In  grossen  Nassen-  entleert  wurd^,  noch  andere  Wege, 
.auf  welchen  die  Natnr  das  Wasser  b*i  dieser  Kr^-  * 
beit  fortschafft.  (Blasius's  Zeitschrift.  1.  Bd.  %, 
Heft) 

.'~  Einen  Hydropa  ovaVii»  ^egen  welchen  ,  alle 
jndgficlie  Mittel  angewendet  wurden,  heilte  Or..  Hol- 
-8€her  durch  Injection  Von  Portwein.   Es  wurde  ei- 
nige Maie  die  Parencentese  gemacht,  wonach  Pat. 
sich  besser  und  erleichtert  befand;  indessen  füllte 
.sich  die  Geschwulst  von  Neuem  an,  und  da  bei  Öftet^ 
rar  Punlction  ein  hektischer  Tod  gewiss  bevornusto- 
lien  schien,  ^o  wiederholte  Vrf.  zwar  nach  vier  Wo» 
chen  die  Paracentese  Wieder,   entleerte   aber  die 
Cystis  mittelst  der  Magenpumpo  von  Weiss  gans« 
und  gar,  spritzte  dann  mittelst  derselben  2  Pfund 
reinen  Portwein  ein,  Hess  diesen  zehn  Minuten  im 
Sacke  und  zog  den  Wein  dann  völli;j:  wieder  aus. 
IXach  3  3Ionaten  konnte  Patientin  wieder  ausgehen, 
und  jetzt,  nach  S  Jahren,  ist  sie  völlig  gesund.  (Hoi- 
«cher's  Annal.  18^37.  II.  Bd.  1.  Hft.) 
—  Med.  R.  Dr.  d  Outrepont  sah  oft,  dass  unwill- 
kührlicher  Harnabgang,  welcher  nach  schweren, 
^  so  wie  auch  durch  Kunst  bewirkten  Geburten  zurück- 
bleibt, entweder  Folge  der  Lähmung  der  ganzen 
Blase,  oder  des  Blasenhalscs,  oder  einer  Scheiden- 
fistel sei.    Die  Lähmung,  gehörig  erkannt  und  behan- 
delt, ist  gewöhnlich  heilbar,  doch  beweisen  traurige 
Beispiele,  dass  P'rauen,  die  nach  schweren  Geburten^ 
ugwiükührli<;hen  Urinabgang  behielten,  entweder  keine 
Hülfe  suchten,  oder,  nur  schlecht  oder  gar  nicht 
untersucht,   ^hrem  traurigen  Schicksale,  lang^  Zelt 
oder  ihr  e«B»es  Leben  *  durch  iiberlassan  bfieben» 
.w^  ehie  Lühinnng  £um  Grunde  lag,  wodurch. di9 
Blase  nach  und  niich.ifare  E^tpaasianskraft.verli^ 
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Ate  Cmf/MMt  tomni  i%«t  wi  HUI  hmb,  ifMkeh 
•die  Heilung  ereehweit  oder  gab»  verhindert  üm  diu» 
Expaneions-«  uod  Capaeltate-yemögen  heratstellea, 
'Wird  €M  Katlieter,  welelM  gena«  die  Hanrölife 
aeiiliesst^  iii  diese  gebradil  a«  die  Sdied^el  bat- 
•gebimileD.  Mao  nusa  daitt  den  Katheter  idle  Vlrtel», 
dann  aHe  halbe  Stande  dffnea  vnd  den  geaamniel» 
ten  Urin  entleeren;  späterhin  in  inuner  längem  Zwi- 
schenrflttmen,  nach  Maase.^be  der  sich  herstellenden  ' 
Capacität  der  Blase.  (Nene  ZelUehr.  für  Gebk.  Bd. 
^  Hft.  3.)  .  »' 

—  Nach  Dr.  Elsenmann  in  Würzburg,  sind  di% 
'Weissen  Phlegmasieen  isomorphe  Krankheiten, 
d.  h.  sie  beaitsen  för  das  Auge  grosse  Aehnüchkeit, 
üirer  Natur  nach  sind  sie  aber  von  ehiander  sehr 
Tersehieden.  Die  weisse  Phlegmasie  an  sich,  ohne 
Rücksicht  auf  ihre  Ursache,  entsteht  durch  Verdieb- 
inng  nnd  Anschwellung  des  Unterhaut -Zellgewebes, 
die  sich  aber  auf  das  Zwisrhenzellgewebe  der  Ner- 
ven, Muskeln  und  Lj'inph-Drüsen  verbreiten  kann 
und  auch  wirklich  verbreitet.  In  manchen  Fällen 
.  nehmen  auch  die  x-Vponeurosen  daran  Theil.  Die 
Verdichtung  des  Zellgewebes  nimmt  den  Ausgang 
«ntweder  in  Zertheilung,  oder  entscheidet  sich  durch 
Transpiration,  oder  bildet  ein  Exsudat,  oder  gleicht 
sich  thirch  Wasserbildung  aus,  oder  sie  löst  sich 
durch  Abscesse;  es  bildet  sich  aber  kein  wahrer 
Eiter,  sondern  mehr  purlente  Materie,  oder  sie  en- 
det mit  Brand.  Auch  kann  die  Geschwulst  in  bleibende 
Hypertrophie  des  Zellgewebes  Ubergehen.  Man  unter- 
scheidet eine  idiopathische  u.  eine  secundäre  schmerz- 
hafte Schenkelgeschwulst:  erstere  entsteht  mir,  so 
viel  bis  jetzt  bekannt  ist,  durch  Rheumatismus;  letz- 
tere hingegen  wird  erzeugt  1)  durch  Venenentzün- 
dung, 2)  durcjh  Intermittens,  3)  durch  den  pyrösen 
Proces6,  4)  durch  den  typhösen  Process,  5)  durch 
den  carcinomatösen  Process.  G)  durch  Himorrboidal- 
Anlagen  und  7)  nach  Sankey  und  Tryd  aneb  doreb 
Stilrungen  im  nropolüiscben  Sjsteme*  Man  nnter- 
tHMidet  daher:  1)  eine  PUegnaeia  aMM  rbenmatiea» 
%Fbl.  alba  ex  InflaaMuAlone  venaiB  illacae,  3)  PId. 
^  es  febre  iatenatttenle,  4)PU.albapyrosa,  §)Pld^ 
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«ite  typliosa,  ^  Ml.  alba  änddMratMi^  f)  PÜ.  aMi 
dnrcb  DysHiyiROfteB.  DieTbarapie  d«r  4liisela«b  Av* 
Itn  ist  nach  £.  folgende.  J)l)h^iimatfisdi6  P.ble^i 
masie^  8ie  fordert  örtliche  Anlipblogose  durvh  BM» 

egeKund,  bei  vorhandenem  Gastricismiis,  Braehnrittel» 
wohl  auch  ein  leiehtea.Abfilfaraiittcl.  Haf  man  iteaer 
Forderung  genügt,  so  soll  man  das  Colcbieuni  ' an* 
wendeal'  Vn*.  rühmt  besonders  das  Prinarat  mit 
Spirit.  ammoa*  aroftnat.  nach  WHlan.  Auf  iti^  Ge^ 
S(?h\vulst  kann  man  Fomentationen  mit  Acetum  cot» 
chici  -und  Wasser  machen.  2)  Phlebitis  che 
P-biegmasie»  Vor  allem  örtl. und  allg.  Blutentaie^ 
bnngen.  Da  meist  Leheraffeclion  zugegen  isly  »SO 
werden  auch  oft  einige  Blutegel  an  die  Lebcrgegeud 
nöihig.  Ferner  müssen  ausleerende  Mittel  gegeben 
werden,  und  zwar  hei  Turgeseenz  nach  oben  Brech- 
mittel, ausserdem  kühlende  Abfiihrmittel.  Ferner  rühmt 
Vfr.  die  8alzsliure.  n.  zwar  nicht  aflein  innerlich,  son- 
dere er  würde  auch  warme  Fomentationen  mit  Aq- 
chlorata  o.  Hegenwasser  über  die  leidende  Extremi- 
tät machen.  Stellt  sich  dessen  migeachtet  Eitenmgs- 
fieber  ein,  so  müssen  heim  Fortgebrauche  dieses 
Mittels  grössere  Gaben  Chinin  oder  China  mit  sonsti- 
gen Tonicis  in  Anwendung  kommen.  «3)  Phleg.  ex 
febr.  intermitt.  IVeben  rationeller  Behandlung  des 
Fiebers,  wobei  der  Vfr.  nicht  zu  schnell  nach  dem 
Chinin  greifen  möchte,  würde  er  bei  dieser  Form 
grosse  Vesicatore  setzen,  oder,  was  vielleicht  noch 
besser  ist,  einige  Tage  die  Canihariden-Tinctur  ein* 
reiben  lassen.  4)  Phl.  pvrosa.  Bei  Phlegmasie  in 
Folge  des  pyrösen  Krankheitsprocesses ,  so  z.  B. 
nach  Nervenieber,  Klfaidfcetlfieber  nild  weisser  Rnhr, 
sind  wohl  nur  jene  Mittet  a»  ihrem  I^atse,  die  gegen 
diese  Kraakheitea  .selbst  sste  Oicnaite'  leisten»  9) 
PbL  tTpb«4a  DieBeband^nng  ntuss  hiev  wohl  die«^^ 
sdbe  sein,  ^e  bei  der  pyrtfsen  Phlegmasie.  inftievi 
lieh .  SflsSiiWa  mit  Inff.  AMcae^  JusseiUch  wamÜ 
PomenUlintaii  mit  verdttnnter  'A^a  ehlorata»  odet' 
mit  Essfgf  »daai  man  belss  Aber  Cwpsicnm  ammum  bh 
faadirf  lialidl' 6)  PM.  careinemat.  Hier  Üettit 
naeb  idemi  letzigen^SlaMle  der  Knnst  wenig  au  thna 
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nach  seiner  specifisehen  Natur  behandeln.  Der  Vfr. 
beschränkt  sich  also  bloss  darauf,  dass  er  daran  er- 
innert, dass  das  Jod  gegen  das  Gift  der  Carcinome 
noch  am  meisten  zu  leisten  scheint,  dass  somit  seine 
innere  und  äussere  Anwendung  wohl  des  Versuchs 
Werth  ist.  7)  Phlegmasien  durch  Dyschymo- 
sen.  Da  diese  Phlegma^vieen  noch  wenig  gekannt 
srnd,  so  kann  ih<in  natürlich  auch  kein  rationelles  Heil- 
verfahren dagegen  empfehlen,  (v.  Gräfe  s  Journ.  Bd. 
34,  H.  1.  und  3.) 

—  Dem  Dr.  L.  l^feifer  zu  Basel  ist  in  seinem 
Versuch  über  die  Phlegmasia  alba  dolens 
(Leipz.  1837.  8.  192.  Pr.  1  Thlr.)  diese  kein  gleich- 
artiges  und  auf  eine  und  dieselbe  Ursache  begründe- 
tes üebel.  Schon  1825  suchte  er  vier  Arten  dersel- 
ben aufzustellen.  Phlegm.  alb.  dol.  venosa,  ne«vo- 
tica»  rheulnalica  und  lywphatica ;  jetzt  lüsst  er  jedeek 
Ewei  derseUften  fallen  und  beschränkt  sieb  mit  aeineift 
Lebrer  G,-]^.  Bns^keuf  die  Pblesn.  a.  d.  lymphaliea  ^ 
nenroaa,  su  welchen  beiden  jedodi  Phlebitis  secun» 
dfo/Mmuitreten  kann.:  Anlafigend  die.  Beb  an  d- 
lüngsweiae,  so  erfordern  beide  Formen  mi  den  er- 
sten Stadien  ziemU^^b  gleiches  HeUverfiAreni  Ader- 
lass  bd  heftiger,'  endxüiiidbeher  Aufregung,  Di^iphere* 
tica,  Blntegel)  dana  Talomel,  Extractum  Hyoscyakni, 
Opbira,  Bittersalze,  Berttcksichtigung  der  gestöH^a 
WocAenfmictionen;  bei  nervösem  Charakter:  narkoti- . 
acbb  Extracte  in  stärkeren  Gaben;  bei  nervösem  Fie- 
ber: ölige  Emulsionen,  später  Excitantia  nervina,  Ein- 
reibungen von  Unguent.  Digitalis,  mercarial.  u.  w« 
Ibi  zweiten  Stadium  Vesicantia  oben  an  di^  Wadie« 
"tvelehe  längere  Zeit ^ offen  zu  erhalten  sind,'Arttiea» 
Digitalis,  Antimonialia  uaid  reizende  Einreibungen. 

—  Auch  Dr.  Cleraen»  zu*  Frankfurt  a.  M.  gab  Be- 
obachtungen über  die  weisse  schmerzhafte 
Schenkelgeschwulst  der  Kind  betterinnen. 
Frankf.  a.  M.  1837;  S.  34.  8.  (Pr.  V.  Thlr.)  Vfr.  hat 
in  22  Jahren  seiner  Praxis  sie  Tumd  beobachtet  und 
setzt  ihre  noch  immer  räthselhalte  causa  proxima, 
nach  mehreren  Sectionen,  mit  Davis,  Robert  Lee, 
Baurleaud,  Schoenlein  in  eine  Venenentzündung^ 
besonders  der  obturatoria  und  cruralis.  Er  wünscht 
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mit  Lee,  dieser  Krankheit  den  Namen  einer  Phlebitis 
cruralis  zu  vindiciren,  und  stellt  das  Bild  derselbeo 
mit  dem  einer  Phlebitis  vergleichend  zusammen.  Der 
Behandlung  mit  Blutegeln,  später  mit  Vesicantieo 
wird  das  Wort  geredet.  Tritt  die  Krankheit  spät 
nach  der  Enthindung,  etwa  13  Tage,  auf,  so  leisten 
Emelica  gute  Dienste.  —  Schliesslich  macht  Vfr. 
auf  die  Anschwellung  der  Extremitäten  nach  Entbin» 
düngen,  wie  sie  Coulson  zuerst  beschrieben,  von 
Neuem  aufmerksam  Er  hält  sie  ebenfalls  für  eine 
Venenentzündung  erysipelatöser,  gichtischer  oder  rheu- 
matischer Art,  und  meint,  sie  könne  wohl  einer  M«^ 
tastase  von  der  entzüntieten,  innern  Membran  der 
Venen  auf  die  Synovialhaut  ihre  Entstehung  verdan- 
ken. (Mögen  fernere  Ueobachtungen  dfesem  Gegem 
Stande  zugewendet  werden.  Ref.) 

lieber  die  Leulcophlegmasi^e,  und  besonders 
diejeni^  Art  derselben,  welche  man  Chlorose  nennt, 
liefert  Dr.  Rösch  zu  Schwenningen  eine  weilläufige 
Darstellung  (Heidelb.  Annal.  1837.  Bd.  III.  l.  Hft.), 
die -sich  im  Auszüge  nicht  gut  wiedergeben  lässt.  >* 

—  Dr.  Tott  in  Rlbnitz  tbeik  elttige  Erfakmageii 
fiber  KranUielteB  *  mr  2eit»  m  bei  Weibern  die  Ca- 
tämenien  ceeeiren  wellwi  mit  SIebold'ii-Jomr« 
aal,  Bd.  16.  St 3.)  . 

'•'j      »I*  ^  • 

*  .  Paediatrik.' 

Dies  Gebiet  ist  in  den  beiden  letsteii  Jiabren  selir 
eiltivirt  iverden.  Wir  erbielteo  savdrderst  ein  3  Bände 
umfassendes  Weik:  t* 
.  Der  Arzt  am  Krankenbette*»der  Rinder 
und  an  der  Wiege  der  Säoiglinge;  von  Dr.  Fr« 
X.  Verson,  dirigir*  Arzte  des  allg.  iCrankenhauses  u. 
der  Kinderheilanstalten  zu  Triest.  Wien,  1838.  S.  953. 
(Pr.  6  Thlr.)  Bei  Bearbeitung  der  Paediatrik  habeil 
ihre  besten  Autoren,  und  wohl  mit-Rischt,  in  dem 
Umstände,  das  diese  Kraakheitsformen  theils  einem 
gewissen  LebensabscbniUe  eigenthttmlich  angehören, 
theils  auch  hei  andern  vorkomrikend ,  in  und  dupcli 
dieselben  modiücirt  erscheinen,  die  Veranlassung' ee* 
fnadea,  dieseibea  'iiadi  dmi  eincc^en  Stadien  «des 


KMie^ftUmi,  dk.i^cUichemeiaft  Um  «Ichem  md 
unverkennbaren  Gcen^puakt«  haben,  zu  ordnen  und 
«totthandeln.  Gane  ^tggengesetzt  verfabrt  der  Vfci 
deft  vorliegenden,;  so  manche  Ausstellung  zulassen* 
den,  aber  auch  wieder  in  vieler  Hinsicht  recht  schätzir 
baren  Handbuches,  indem  er,  ohne  den  so  wichtigen 
Unterschieden  in  den  Lebensperioden  des  Kindes 
eine  mehr  als  gelegentliche  Berücksichtigung  zu  ge- 
währen, die  einzelnen  Systeme  und  Organe  als  Grund- 
lage der  Classification  der  Krankheiten  erwählt  Rat. 
Entspricht  auch  nicht  die  äussere  Anordnung  des  rei- 
chen iMateriuls  den  strengen  Forderungen  der  Kritik,  u. 
zeigt  sich,  der  Vfr.  auch  an  gar  manchen  Orten  nicht 
a  jour  mit  der  Wissenschaft,  so  spricht  doch  der* 
selbe  an  vielen  Orten  aus  reicher  Erfahrung  und  wir 
können  viele  Abschnitte,  besonders  den  über  Sero- 
pheln,  lihachitis,  Convulsionen,  Krankheiten  der 
Bauchwandung^en  und  der  Lungen  u.  m.  a.,  nur  als 
lobenswerth , bezeichnen 

f  Gleichzeitig  erschien  ein  ebenfalls  umfassendes 
und  nicht  minder  schätzbares,  ja  an  manchen  Orten 
noch  vorzüglicheres  '  • ' 

Handbuch  fttr  die  Erkenntniss  und  Hei- 
lnn^^«>  K»iiderkr«aklii»it4iiL  .  Niu^  dem  Engl« 
▼on  den  Prof.  OD.  R.  T.  Evanson  nad  H.  Haan-' 
seil,  frei  und  mit  stet^  Berflcksichtigung  der  neue- 
sten Erfahrung  dedtsdier  nad  iranz.  Aerzte  von  Dr. 
Li^dwig  Fränkel  m  BirKn.  Das.,  1838..  S.  716. 
(Pr.  3V,  Thlr.) 

-r'  Adoli^h  Henke'B  Handbuch  zur  Erkennin 
niss  und  Heilung  d[er  Kinderkrankheiten  er^ 
'Schiert  in  vierter  verhteserter.  Aufläse*   2  19ieile. 

S.  921.  (Pr.  3%  ThkO 

—  Ebenso  in  neuer  Auflage  das  geschätzte  Hand« 
kach  der  Pädiatrik  von  Dr.  Fr.  Lud.  Meissner  m 
Leipzig.  Dasettist.S.  1094.  (Pr.  2  V,  Thlr.) 
V-Der  ebengenaiinte  Dr.  L.Fränkel  in  Berlin  liefert 
auch  eine  praktische  Hellmittellehre  für  -die 
Krankheiten  des  kindlichen  Alters«*  Berlin, 
1837.  S.  360.  kl.  8.  (Pr.  1  Thlr.),  in  der  nur' zuweilen 
Formeln  Platz  gegönnt  ist,  die  wegen  zu  starker 
Oaben  besser  iort^keke»  wären;  mssI  Mber  jnad&t 
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sic^h  (liirdiii;ehends  die  löbliche  Ansicht  geltend,  dass 
nur  von  einem  antiphlogistischen,  calmirenden  und 

gelind  umstimmenden  Heihipparate  im  Gebiete  der 
jnderkrankheiten  Nutzen  zu  erwarten  ist.  (In  die- 
sem Sinne  ist  auch  das  vorhingenannte  Werk  über 
Kinderkrankheiten  von  ihm  bearbeitet  worden.) 
—  Die  von  Dr.  Metzier  in  Prag  und  Dr.  Riecke 
in  Stuttgart  erscheinenden  Analekten  für  Kinder* 
krankheiten  dauerten  1S37  fort.  (Letztere  Samm« 
long  aber  itard  Abfangs  des  Jahres  1838  mit  denl 
.  134  Hefte  vorläufig  ^esditossen.) 
^  i^'ilie^prtkttseheii  .Beiträge  svr  Tkerapiis 
il«r  Kinderkrftftkileiten.  vom  Med.^Ratk  C*  Pk 
*  Tonrtttal  in  Bittnster.  Das.  8.  131.  (Pr.  %  Thkr.) 
bviiigeR -folgende  AsfsIKze:  L'Bemerkiingen  Aber 
einige  der.wichtigstenKinderkejloiitte]«  wd- 
ebe  als  FoitdelEung  eines  ähnlich  Überschrlebenifn 
Anfsataes  im  ersten  1999*ersi;hieAenenBändcheh  an«  ' 
anbslien  sind,  und  die  Beurtheildng  von  17  sehr  hUufig  * 
angewendeten  Heihnittehi  enthalten»  IL  Allgemeine 
nad  örtlifhe  Blutentziehungen  iiei  Kindern. 
DeriVfr.  spricht  sich  für  die  ersteren  sehr  tü;Unstlg 
ans.'  Iii.  lieber  den  Scheincrönp  der  Kindel^ 
dessen  Gefahr  und  Behandlung.  (Sehr  beher« 
ügenswerthe 'Erfahrungen.)  IV.  üeber  den  Milch« 
Schorf,  Crusta  lactea,  und  dessei;i  Zurücktreten. 
(Abdffttiik  eines  frühem  Aufsatzes*  im  Hnfeland« 
sehen  JonmaL)  V.  Beobachtnngen  Ulper  di^ 
Dauer  der  Inrii  b  ationsperiode  verschiede- 
ner ansttMkeridcr  Kinderkrankheiten.  Vfr. 
hat  mehrmals  Gele»i;enh<Mt  gehabt,  die  Zeit  genau  zu 
♦  J)estimmen,  die  bei  Pocken,  Varioloiden,  Masern, 
Scharlach  und  Keuchhusten  zwischen  der  möglichen 
Ansteckung  und  dem  Ausbruche  der  Krankheit  ver- 
floss.  VI.  Fall  eines  angeborenen  Scharlachs  (auch 
schon  früher  im  Fl ufel and  sehen  Journ.  abgedruckt.) 
VII.  Glücklicher  Verlauf  einer  metastati- 
schen Kückenmarkskrankheit.  VIII.  Ueber 
Würmer  und  Wurmkrankheiten.  Die  Beobach- 
tungen, die  der  Vfr.  hier  niittheilt,  sind  ungewöhn- 
licher Art  und  selir  interessant.  iX.  Heilung  einer 
nettumoii^tlkhen  Amaurose  eines  Berophuiösen  Kindes 
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Baüh  den  MassHk;  F^krU  lttii^ralti«iis  dais 
tteugeboveflM  Kindeftw  Dm  KM*  war.M.derAelMBl 
für  tedt  gehalten  norden,  aller  der  Seheialod  dartk 
einen  'Weehscdfieberanfall  veranlasst  genfeaen.  XX 
ficheintod  der  Kinder— Sii'Slle,  die  hohe  Beaehtong 
▼erdienen.  XIL  Typliaa  coatagiaava»  Beaan» 
dira  Beiapiele  der  in  dieaer  Krankheit.  aieH  aei- 
genden  Natarimkraft  achienen  nns  von  Interesae  an 
aein.  Xlli«  Heilung  einer  fiOr  nnheilbar  gehaltenen 
Lungen «Schleimsehwindancht.  XiV.  Entdeeknng  ei* 
ner  drei  Zoll  langen  Stecknadel  im  Oberarme  einea 
^eiTtertelfShrigen*  Kindes  (war  ebenfalls  schon  in  * 
ilem  obengenannten  Journale  mitgetheill).  XV.  Stohnel«» 
les  Tod  eines  im  Zorne  heftig  gereizten  Kindes.  • 
«—  Ueber  die  künstliche  Ernährung  der  Kin-t 
der  im  ersten  Lebensjahre;  vom  Prof.  Jäger.  » 
Wenn  ein  Kind  nicht  einmal  2 — 4  Wochen  lang  ¥da 
der  Geburt  an  gestillt  werden  kann,  reiche  man  ilnfe 
einige  Male  etwas  dünnen  Chamillenthee  und  einige 
Gaben  eines  leicht  abführenden  Salzes,  z.  B.  von 
Rhabarber,  und  dann  die  ersten  8 — 12  Tage  kuhwarme 
Milch  (die  für  die  übrige  Zeit  des  Tages,  wo  nicht 
gemolken  wird,  abzusieden  ist),  mit  '/^  Wasser  ge- 
mischt, und  in  den  nächsten  14  Tagen  blosse  Kuh- 
milch. Hat  die  Mutter  das  Kind  einige  Wochen  ge- 
stillt, und  es  erscheint  ihre  Milch  quantitativ  und 
qualitativ  unausreichend,  so  wird  der  Kuhmilch  ein 
Viertel  und  allmalig  ein  Drittel  ungesalzener  Fleisch- 
brühe hinzugesetzt  und  dabei  das  Kind  allmälig  ent- 
wöhnt. Aus  2  Loth  nicht  lettem,  fein  zerschnittenem 
Rindfleische  wird  ein  halber  Schoppen  Fleischbrühe 
bereitet,  wovon  durch  Erkalten  das  Fett  sich  ahge- 
sonilert  hat,  und  diese  auf  1 — 1%  Schoppen  Milch  in  , 
i)  —  8  Portionen  ;4)getheilt,  was  zur  Ernährung  des 
Kindes  von  der  3.  bis  8.  oder  9.  Woche  ausreicht. 
Später  vermehrt  man  diese  Quantitäten,  steigt  aber 
jedoch  nicht  über  3—4  Loth  Fleisch  täglich,  reic^ 
aber  nöthigehfalls  die  'Milch  in  grösserer  Menge. 
Um  das  im  8ten  Monat  eintreMde  BedOHniaa 
naeh  feater  Nahrung  zu  /)efriedigen,  setzt  man»  der  v 
FlelaoUbHIhe  ge&bena  Jbadiiwie  oder  Zvlel*ek  c«i 
•dar.4ialbt:  .ddi|ioKind«  «ine  Vleladikittauppe,  a» 
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fleich  Öfters  ungemischte  Milch  und  lüsst  es  an  elnnr 
Irodrinde  iiMeiu    (Wttrtemli.  €oResp»-Bialt.  Um. 
Ko.  18.) 

Dr.  C.  L.  Klohs's  (in  Zerbst)^Schrift:  die  Ge- 
hirnwassersucht  der  Kiuderr  Berlin',  37.  S. 
266.  (Pr.  1  y,  Thlr.)  bietet  eine  gute  Monographie  aus 
61  hierhersehörifi'en  Ouellen.  Im  historischen  Theile 
beweist  Dr.  K.  gegen  Goelis,  dass  Hippokrates 
die  Gehirnwassersucht  noch  gar  nicht  kannte;  die 
von  Vielen  darfiuf  hingedeuteten  Stellen,  welche  bei 
ihm  sich  linden,  handeln  vom  gewöhnlichen  Wasser- 
kopfe. Erst  Robert  Whytt  fasste  die  hitzige  Him- 
höhlenwassersucht  als  eigenthümliche  Krankheitsform 
auf,  und  1790  gab  Quin  die  erste  richtige  patholo- 
gisch-therapeutische Ansicht  der  Krankheit.  —  Für 
die  Symptomatologie  werden  3  Zeiträume  be- 
stimmt: a)  der  Vorboten,  der  beginnenden  Tur^escenz 
und  Congestion  nach  dem  Gehirn  und  seinen  Häuten; 
b)  der  entzündlichen  Reizung,  c)  der  Durchschwitzung 
und  deren  Folgen.  —  Er  betrachtet  die  Krankheit 
in  Bezug  auf  Sit^,  Verlauf  (acutus,  acutissimus  und 
chronicus),  in  Hinsicht  des  dynaniselien  Charakters 
(sthenicus  oder  asthenicus),  der  entfernteren  Ursa- 
chen (idiopathicus  und  sympathicus),  des  Lebensal- 
ters (die  letzt^en  durch  Beispiele  erläutert),  in  ihrer 
Beziehung  zu  Scharläch,  Masern,  Lungenentzündung, 
Bronchitis,  Keuchhusten,  Durchfall,  Bräune,  Kuh- 
podcenf  md  Kopfgrind,  steUt  dt«  ErBcheinungen  der- 
Mlbes  »riiit .'denen  solcber  -  Kraikhelteti  Eusammeii,- 

.  bei  wdeheii  V^rweobtseliifig  nidglieh  ktt  m  oft  vor- 
koMiDil  als:  •Warmsebklinieber)  Typhus^  ebvosiBcber 
imterorWüBserkopf,  Lungeiivereiterun^  (nn^bKrtmet)/ 
bftsartige  (veilafTte,  •8opopilse):'Weim8eläeberf  Pbfe« 
neste,  serdee  Apoplexie,  (ob  di«9e  beklen  IdeiidMk 

'  mit  iteioer  Krankbeit^*  Mest-  Kl.  unetitscbieden),  Mat- 
aewreraicIhniDg  Hi  'if.  ubd  zShIt  die  lAnslebten  M-^ 
berer  Aerzte  in  «kronologischer  1f olge  auf.  Kaeh  HL 
beruht  das  .Weaed*  der  Krankheit  nicht  in  EntzUndung, 

'  aoadern  in  einertiloatf 'MUeheii,  allein  im  OeblNM 
statt fiadandien-^i  oder  (was  «eften  isl>,  allgenieiiMili/ 
doch  vorsuscsweise  im  Gehirne  aicb  ausspreobeaderir 
Gaiigea«obi:tleaiSliMluBddBlal^      « (WaatlfM^eM 
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„allgemeine  Congestion"?  Ref.)  Eigentliche  EatiiQh- 
ilung  findet  im  kindtichen  Alter  entweder  gar  nirht 
statt,  oder  ist  eben  dieser,  durch  die  EigenthUmüch? 
keiten  dieses  Alters  im  Gegensatze 'zu  denen  der  Er- 
wachsenen bedingte,  moditic^rte  Coligesitvzustand  des 
Gehirns.  (Etwas  unklar.  Ref.)  —  Öie  Unheilbarkeit 
der  ansgebiUleten  Krankheit  wird  gegen  Goelis  und 
A.  bestritten.  Man  soll  nicht  zu  zeiti»^  verzagen, 
doch  auch  nicht  sich  durch  eine  scheinbare,  kurze 
Zeit  vor  dem  Tode  eintretende  Besserung  täuj^chea 
lassen.  —  Des  VlVs.  kuratives  Verfahren  in  den  ver- 
schiedenen Stadien  und  Formen  der.  Krankheit  listet 
nichts  Neues.  ^  :  '  !    •  ♦  •  • 

^  Arachnitis  spinalis  der  Kinder  hat  Regim.* 
Arzt  Dr.  Bo norden  7  mal  bei  Kindern  beobach- 
tet, wobei  sie  sich  ihm,  wie  folgt,  dargestellt  hat.  Im 
ersten  8tadium  sind  die  Kinder  mürrisch,  schlummern 
viel,  sehen  sehr  t»l^b  aus,  brechen  zuweilen  und 
Mebtn  die  horteitMiiale  Lage.  iXiinoil  tauMi  ftie.  vorelcb* 
tig,  und  .laAgflan  au«  Aem  B«tte#  ib^'  jBciireiea  .sie 

fldck  heftig.  Die  flam  de«  GesicMe  JAnd:  VettHett 
opfü  iel  kübl»  dte  de*  Net^keae  käMsy  di^PitottMii 
9mA  missig  verengt,  der  Bliisfc  Mbe^  die  Stulailfl^  ^ 
lemngeitf  dünn,  «Mlieli»  wie  ^eheokl«  Der  ÜBle^ftt 
geepaantr  bärtliee ,  mkchi  fre^Smi,t,Bi^t  langeaaMf 
als  geMlmUeb,  die  Hespiration  tief  aeufaead^' dM 
Waitgea  .la^hselnd  foth  und  Mass.  Die  Nierendli 
aendefilBgr  scheint  zugleich  verminderti'  ilm  2.  fila* 
dteai  .eatsleht  Contraclion- der  Nackemnuskela^-'l»* 
&ngs  8Q  dehwacb«  dass  fgettaue-UAleiteebung  dazu 
gehört,  um  sie  Sil' #rliettieiii  Legt  maii  die  Kindcf 
auf  den;  Beueh,  so  ladsen  sie  den  Kopf  nicht  sinken; 
Sendern  er  ibleibt  ausgestreckt.  Diese  Contractioit 
nimmt  bald  seJir  s»,  so  dass  der  Kopf  stark  nach 
hinten  gezo^a  vrird^  und  so  bleibt  es  bis  zum  Tode« 
Gleichzeitig«  ibntwickelt  sich  deutliches  Fieber,,  daa 
sich  durch  vermehrte  Warme  des  Körpers,  frcque»«' 
ten  Puls,  wechselnde  Rothe  der  Wangen  und  grös- 
sere Unruhe  und  Wiramern  <ler  Kinder  verräth.  Das 
Bewusstsein  ist  dem  Anscheine  nach  noch  uiigestört^ 
die  Brust  nehmen  sie  aber  nicht  mehr.    Darauf  wird 

imk  die  iKesftiffataMh  sehr.  faequeiii.iuMi>iiagkkll 
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Hinterhaupt  :Wilt,tieh  keisft:«»)  ancii  wenn  das  KlaiL 
auf  der  Seite  gelegiio  hat.  Dl»  Jiorizontale  Rücken- 
lage ist  die.  Heb 6te.  Im  Sdjluinmer  bohren  die  Kio» 
dM.  Jiiit/dem  Kopfe  in  die  Kissen,  greifen  mit  der 


'ker»  doch  sieht-  so  auffallend,  wie  beim  liydrocepha« 
las  aeiilss.>isternns.  Die  grünen  Stuhlgänge  dauem 
fort,  werden  wohl  jetkt  sooh  häufiger.  Im  3.  Stadium 
erfolgt  Exsudatk«.  Nun  verschwindet  das  Fieber 
ganz  ttsd  Bewusstseio  und  Sehvermögen  scheinen 
erloschen.  Die  Augen  liegen  lief,  haben,  stieres^ 
schielenden  Blick  und  sind  von  blauen  Hingen  um* 
geben.  Das  Gesicht  sieht  wachsähnlich  aus,  die 
Wan«ren  sind  külil.  die  Stirn  zuweilen  mit  Schweis:)  > 
bedeckt  und  das  Hinterhaupt  sehr  heiss.  Die  Pupil- 
len sind  weit  u.  die  Bindehaut  sondert  Schleim  ab  u* 
die  Cornea  ist  trübe,  wie  mit  feinem  Staube  bedeckt. 
Die  Hespiration  wird  sehr  ungleich,  selbst  aus- 
setzend, zuweilen  so  lange,  dass  man  glaubt,  das  Kind' 
werde  verscheiden;  darauf  wird  sie  dann  wieder 
regelmässiger.  Die  Zuckungen  der  obern  Extre- 
mitäten werden  in  diesem  Stadium  heftiger  und  sind 
wechselnd  clonisch  und  tonisch,  die  Daumen  werden  ' 
eingeschlagen,  auch  kommen  heftige  Krämpfe  der  un- 
tern Extremitäten  und  manchmal  vollkommener  Tris- 
mus  und  Opisthotonus  dazu.  Beim  nahenden  Tode 
erlischt  alle  Muskel  -  Contraction  plötzlich  und  das 
Gesicht  zeigt  freundliche  Milde.  Die  Prognose  ist  bei 
diesem  Uebel  nooh  viel  lusfiAstiget  als  beim  Hydro? 
eeph.  aontb  Inier.  *  Isiden  7.riUen,  die»B.  heohaclietiii 
«arde  ^s  .Uehel  -  nor  eim&al  gebeilt,  alle  andere 
Bttdec.sfariien«,  Zweimal  niäuinle  die-  Krankheit  anr 
3  Tage,  eiandSlTagSiiNid^e  fihriaeaMeleS— OTage. 
Fast -alle  «Area  wool  genllhrti«  Wegen  der^hnlieb» 
kelt  der  Symptoaie  dieser  Kraakhelt  mit  defiea  des 
TrismvB  lind  Tetaiiae»  wird  sie  Toa  B.  flr  mür.  Ent^ 
ailnduag  der  JUDadoHä  oblonadta  gtliatteBuiiiDert  Sita 
der  Krankheit  ist  die  Arachnoideä»  woi^oa.  sich  Bi 
düroh  die  Section  eines  daran  verstorbenen  KindiM  - 
überzeugte.  —  Blutegel,  Calomel,  kalte  Umseblfles 
«ad  ahkitieode  Uittalv  die  beim  li^diDce|ib.  'aciit.*» 
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Im.,  swisitoissiff  wt'ConbqMnt  angewendet  bätifig 
Ibebr.  viel  nfilsenv  vmrdmtfvm  B.  Iiei.ider  \ArächBltto 
i^inalil^  tot  immer  ganz  vergebeM  gebrmidht«  UelMV« 
haüpt  hat  er  alle  Mitte;!,  .^dle  g^gea  rlfyAiMtepk'aGat; 
kitem.  und  Tetanus -empfohlen  siAdV  ak  Auanahme 
^  des  Suhiiniats,  in  diesem  üebel  a ns;e wendet»  aber ohiie 
Brfols:.  aber  die  Ar.  spin.  der  Kinder,  so  wie  aucM 
der  t rismns  und  Tetanus  der  Erwaishsenenv  selbst 
wenn  Verwand ungeii  «lie  Ursache  waren,  fast  immer 
rheumatisch  seheinen,  so  mocbte  gerade  der  Subli- 
mat durch  seine  kräflise  Wirkung  asf  die  Haut  und 
die  ableitende  vom  Kopfe  bei  diesen  KrankheMsA 
von  allen  Mitteln  das  wirksamste  sein  und  darum 
will  er  ihn  bei  nächster  (lelegenheit  iu  Gebrauch  sie* 
hen*  (Vereins-Zeitg.  v.  J.  Nr.  10.) 
—  Eine-gediegene  nosologisch-therapeutische  Mono- 
graphie lieferte  Prof.  Ph.  Seifert  zu  Greifswalile 
in  seiner  Schrift:  Die  B ronchialpneumonie  der 
Neugeborenen  und  Säuglinge.  Berlin,  18i]7* 
S.  294.  (Pr.  ly,  X^ür.)  Die  hier  besprochene  Krank- 
heit, gemeini^KK'h  als  Brustenzündung  der  Kinder  in 

fenere  betrachtet,  wird  ihrem  Wesen  nach  für  eine 
Entzündung  der  untern,  d.  h.  der  Athmungsorgane 
in  der  Totalität  erklärt,  die  die  Lungensubstanz  und 
die  engern  Kanäle  ergreift,  die  grossen  verschont, 
weder  eine  Bronchitis,  noch  eine  Pneumonie  ist,  son- 
dern in  Folge  ausgebreitetem  Sitzes  eine  Entzün- 
dung solcher  Organe,  die  in  reifen  Organismen  und 
unter  verändertem  Vitalitätsverhältniss  der  Respira- 
tionsgehilde  einer  tsolirten  entzündlichen  Metamor- 
phose fähig  sind.  Nach  S's  Beobachtungen  geht  der 
entzündliche  Zustand  der  Bronchialschleimhaut  dem 
der  Laingen  gemeinielieb:  voran«,  fiin-'litiiftcblliehed 
Heben  der  Bmsit  lind  eine  besonders,  hemortreteode 
Wölbunj^  derselbett,  ein  «gewaltsnnes  Zorftckwerfen 
des  Kopfes  ,  in  den.  Nacken»  und  ein«  dgeutMUnliok 
krapipAafter,  .sehmershafler' Husten , 'sind  ans  den 
vieren^  ,  (ubesttnunlen^und  triigeribcien  SynMonien  als 
'  der  Erankheit  eigenthttnüidi  hervorzuheben*  Dab 
Baucbschlagen  (naoh  Vogbl,  Krank,  Bf  eissner  ü» 
A.)  cehört  nkht  sn^  den  charakteristisehen  Skichen 
dnr  BmstctiitsfindaAg  ;dcr  Kind»   Nach,  dem  Ttidn  - 
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fiadcü  iMi.die  kränUktfMn  Vtrtedmngta.UdsBiii 
der  hittlerii  Wand,  der  Lungen,  timlich  #te  beider 
hypostatteoben.  Lungenentzfladung  PiorrVd*  Der 
Vft.  betraehtet  dlieseii  Zttatand,>iiidein/er  den  Grand 
dieses  Jieaondera  SiUea  uneridSrC  IfiSBl,  als -den 
Ausgang  der  EntaHndung  i|i  Blutiafiltralkii  oder  Ex* 
trävasatiofi« .  Die  entziadhcben  VerBadernnffem  d^ 
Brenobialsehleiffibai^'  faiid  er  gegen  die  Beobaclitan«> 
ausländisdier  Ajerzte  (Lnming)  mit  dem  Zro* 

Smnde  der  Lungen  im  gleichem  GradverbäHnise.  •  Jn 
ezug  auf  die  Entstebung  den  Uebels  nimmt  ^  ei* 
Hen  erblichen  Einfluss  ari;  ausserdem  dinpeniren^  das 
mfinnHcbe  Geschlecht  und  die  Dentition  in  demeel* 
]»en»' kleine  Kinder,  die' mit  Keuchhustenkranktti*tiir 
sammen  liegen, Mbekommen  iit  Folge  einer  gewissen 
AnsteekttUg:  zuweilen  statt  dieser  Krankheit  Bronchi- 
alpneumonio.  wie  denn  diese  auch  oft  als  Entwiche? 
liltigskrankheit  des  Keuchhustens  und  der  Masern 
Buftrilt.    Vom  Katarrh  unterscheidet  sich  die  rra<;li- 
che  Krankheit  durch  die  nächtliche  Unruhe  und  den 
schmerzhaften  Husten,  schwerer  vom  Keuchhusten. 
Verwechselungen  sind  ferner  möglich  mit  der  häutigen 
Bräune,  dem  Millarschen  Asthma  (Abwesenheit  tles 
Hustens,  rauher,  hohler  Ton  der  Respiration)  und  der 
Herzentzündung  der  Kinder,  die  aber  glücklicherweise 
nicht  so  häufig  vorzukommen  scheint,  als  es  Puchelt 
vermuthet.  In  Bezug  auf  die  Cur  stellt  der  Vfr  den 
Satz  auf,  dass  man  bisher  häuiig  darin  gefehlt  habe, 
gleichnamige  Krankheiten  in  verschiedenen  Lebensal- 
tern auf  eine  und  dieselbe  Weise  zu  behandeln,  und 
in  der  Brochialpneunomie  <len  anatomischen,  passiven, 
venösen  Charakter  der  Entzünduui;  und  «las  vom 
Blutandrange  überwältigte  und  depoteuzirtc  Gefässle- 
ben  des  Lungenparenchyms  nicht  berücksichtigt  habe. 
^  A1&  Heilmittel  stehen  Blutentziehungen,  zeitig  und 
reichlich  durch  Blutegel  am  Manubrium  stemi  ange- 
stellt, obenan.  Die..  Winden  müilsen  se  lan^,  wie 
mdglioh,;nachUilten;  in  sp&tem  Siadien  maclinn  sieb 
wied^rhidte  «d  kleine- Slotad^ribungen^nolhwendig» 
Aderlass  wird  mtt.Recbi.^bei  Sänf^Iin^en  fibr  sn* 
aiisßihrbar  toUfirt;  deeb«  zog  ihn  der  l^fr.  hei  grösser 
ren.  Bundem  •  im.  6ebEaneh4:iY0fitnu»  »isti.  uapassendi 
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BreeMttel'/wiriECB  MchtkeUlk  diieli  B«gii8tiguog 
wai  VcrmdiriiBg  der  BlittOberraUniig,  »md  ¥0r  äuge* 
«IdDteii  Blotentziehmigea  Terwerflieliy  vauk  dcaae^M 
bkm  bergaatri6clieii.Koni|ilieatloMiir  AtdMssig.  Ehen 
•o*  weAie  passend  erscheint  der^Soimiali^  Digitalis 
und  '^erdttiiBle  HiaerdsäürdB  koMten.  dein  Vn^-d^ 
Biatenrtleerungen  nie  ersetzten,  letzters  erwiesen  sich 
ilDcdi  überdies  dadnroh  nscbtheilig,  das«  sie  den  Reis 
znm  HtiStta  mrmehrtea.'  Hingegeui  ist  Calomel  Ittr 
alle  Stadien  passend  und  nach  idear  Bltttentlaenngttii^ 
lim  dem  übermässigen  CoIIapsos  mniibeagen,  um  zu 
stärken,  obne  das  Geüüsssystem  aufzureden,  ist  der 
]|Ies€hu$  in  grossen  Dösen  hier  ein  wures  Souve^ 
rainrifiittel.  Prof.  8.  gicbtülm 'im zartesten  Kiadesal» 
ter  1—2  stündlich  sa-  eine»  Gran,  bei  grössern  Kin« 
dern  in  stürkern  Gaben,  und  dies  zwar  12— 14  Tage 
hinter  einander,  so  dass  er  in  einem  solchen  Zeit- 
räume schon  200  Gr.  hat  verbrauchen  lassen!  Alle 
andere  Mittel  sind  für  diesen  Zweck  werthlos;  von 
Süssem  gestattet  er  bloss  warme  Bäder,  lässt  auch 
als  Palliativ  bei  Kindern  über  1  Jahr  Opinn  pas* 
isiren. 

—  Entzündung  der  Nabe  1  arterien  als  Ursache 
des  Trismus  der  Neugeborenen,  v.  Geh.-R.  Dr.  Busch 

,  in  Berlin.  Wegen  Mangel  an  Kenntniss  der  nächsten 
Ursache  des  Trismus  der  Neugeborenen  liess  B., 
da  nach  seinen  Erfahrungen  genannte  Krankheit  stets 
erst  nach  dem  Abfallen  der  Nabelschnur  und  nicht 
später  ;ds  10  Tage  nach  der  Geburt  vorkommt,  in  dem 
geburtshülflichen  Institute  in  Berlin  Untersuchungen 
in  Beziehung  auf  die  Art  der  Obliteration  der  Nabel- 
geftisse  anstellen  und  so  fand  man  bei  dreien  an 
Trismus  gestorbenen  Neugeborenen  eine  bedeutende 
Entzündung  der  Nabelarterien,  welche  drei  kurä  hin* 
tereinander  folgende  nnd  sehr  treu  beobachtete  Fülle 
B.  zu  der  Frage  veranlassten,  ob  der  Tnsms  der 
Neugeborenen  wohl  nicht  iminer,  oder*  doch  W0» 
nigstens  in  den  meisten  Fällen  seine  -niebsttt  U»* 

:saehe  in  der  PoMndimg  der  lUbelavterle»  indes 
milchte.  '«Wemi  .mim  bemerken  wiü,  dasm*  die  Eni» 
aflndui^  der  fießlsse  nicht  in  der  Nihe  des  Eintritts 
derselMp.lii.  de«  Nnbelring,  «dttdwi  In  slasr 


1 


Digitized  by  G 


SM 


liefern  Steile  M^9kk^v^M>'fi^'*lenm^>4wsitMc^d' 
bei)  Mlbist  la^MbntMitii  FMmlfvei  ^Wkmmag 
uildr  VerftehneSrntt  war^^sefgiebt  im  a»gVniilhmM 
Bainmi  dassiMii  Uli  ihaKMiev Fitten  ted  Miileif  bif 
lMffig<«i.' ftcMflfbsweiBei  «w<  leicM^  4m.  ieiseMfeHc» 
Siti^däSiVeb^lB  1lbeiilebeii.U«iil6|  >iiiid  daMÜdbiell 
linef^fieder'iiMgateBä  i^^ea  «wiätoii  FUMi,  diemi 
Ai^riwieDtii<iwWug^voihaäden«.'i<t  i»üeiler  die  Unm« 
dM^  dieMT  BnlaiMMk  ^d«r .  Nlabelarfe  kiAin  ^flie 
jetzt  keine  genügende  Erklärung  gegebeäi  Werden.  ^ 
KiekslehtliOk  /des  HelhwiMrens  in^  den  F^len  des 
Vrismus  ddltfilitzjiiidiMg:deRNtabel«rterie  ist  filr  jeM 
iMrt  4iiei  Trctstlitthes  zu  sageiRf^  Der'firfiiie^^aia»* 

g'Wfliadteh  Miilel'>inHr'  m  allen  Fällen  anffongti^  und 
:|niC.  die  Ueberseugun^^  das^  det  TrismUs  aue  die« 
ser  Ursache  stets itÖdlMeh' endigest  wird.'  Hmgeg^n 
kst  er  der  MeitMg,  dess^dlese  Entdeckung  die  l>este 
BebM|dlHng  des  Nabele yi  von  der  i&eit  des  Abfallem 
der  Näbebfiiln'ar  bis  tmn  10.— 12.  Täff  nach  der  Ge- 
burt, zn:  einer  besondern  Aufgabe  macnt,  und  giaubtj 
die  Ton  Ibnf  i  stets  *  mit  Nutzen  gebranchte  iSublimat-^ 
sohitionvvon  1  Gr.  auf  2  Unzen  Wasser,  nicht  ge- 
nug empfehlen  zu  köniren^  indem  dieselbe  die  schleu- 
nige Vemurhuns:  des  Nnhels  nnd  A^erschliessung  her- 
beiführt und  auf  die^e  Weise  die  Hoifnung  giebt,  dem 
todthringenden  Tri.snMis  der  Neugehorenen  vorzubeü- 
gem  (Nene  Zeitschrift  für  Gebürtskande*  Bd.  V.  H.^ 

"•^Uteber  dIe'Bebandlimg  der  Augenentasündnirig^ 
dei*  'Wetogebbrerten  in  Paris  theilteti*  Wir  schön  vär-, 
hin  Dr;  Staberoh's  Bericht  mit  '     •  ' 

Die  gi^ie  l/^irjkungj^es  Cupr>^  ^utp^^^^ 


mfdirere,  a^d^e«  %e(^..  (Ve?!eui&-;Ste-.,l^;,  flVt 
. ,  I)ie;d«ip.Mt<».9«fi»eßfittii^».  iii.<f|iemi;KMlkh#M 
Med.-Rath  Ü)riq^k.intifl*leii^in  (j^Mf  (Mr^(ft.lfiMie%t 
aehn.-.1997i- ilMa.i344  • 

'Mi44/Cuprum  &ufpburi:eumi<lbei  Laryngitis  mieniu 
brattaceii  Tart'  st&biatni  RTott«i»iti« 
memliraiMieeii^  im- Diu  Skplrlie4i«t.' i-iB^Stimaw 
in*  «ei^  firtifau^.  Ml*«litB< 'hiichi  dMbttÜMli  E'Mem 
sdr  =  grässflr  fQOm^^iaü  BqimMkesl  bnAnf^rdinl 
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fUs  in  den  höheni  Graben  des  Uebels  imr  em  sehr 
]Driftigi»l*.firiirechen  im  8t;uide  idt,  .dtd>  Lnftrdilre  frei 
SifcMiMiclien' und  das  hektm-Efi  retten,  beweist  Vfr. 
dairch  einen  Fall^^  wiD'-:  er  das  Mittel  bei  einem  IV4 
Jahr  alten  Kind«  angewandt  hat.  —  Verbreitet  sieh 
die  Entzündung  aber  Mch  iiber  die  Traehea  ttnd.8elb8l 
bis  in  die -Bronchien,  so  ist  die  Knüikheit  immer  n^t 
starkem ,  entzündlichem  Fieber  verbunden;  nnd  hier 

fiebt  S.  dem  Tart«<Atib.  .den  Yorsng.  (Vereins -Ztg. 
837.  Nr.  40.) 

—  Sorgfältige  Beschreibungen  des  Asthma  thy- 
micum  erhalten  wir  an  zwei  Orten.  Dr.  Hahniann 
in  Hambiin;  beschreibt  dasselbe  unter  dem  Namen 
^Athemkrampf  in  der  Hamburger  Zeitschr.  Bd.  5. 
Hft.  3.  und  Dr.  Kyll  in  Cöln  unter  dem  Namen 
9,8pasmus  glottidis"  s.  vorhin  S.  131. 

—  Dasselbe  unterscheidet  Med.-Rath  Graf  in  ein 
einfaches  und  mit  organischen  Herzleiden  complicir- 
tes,  und  erklärt  in  Bezug  auf  die  Patho^enie  des 
letzteren,  dass  die  grössere  Thymus  und  das  Herz- 
leiden als  nebeneinander  bestehende  Bildungshem- 
n\ungen  anzusehen  seien,  welche,  bei  der  Geburt  noch 
vorhanden,  gleichzeitig  mit  der  übrigen  Entwickelung 
des  Organismus  ihre  fernere  Ausbildung  erfahren. 
Für  \  die  Therapie  der  fraglichen  Krankheitsformen 
stellt  er  folgende  Indicationen  auf:  a)  Beschränkung 
der  Vegetationsfähigkeit  des  kindlioheii  OrgaiüsmM 
im  AllgemeijjK^n  nnd  jener  deft  D^sensyatem»  Imbe« 
9flaiilere;  b).,Bef;irderung  einer«  krtf tigern  Entijricka* 
hm^  der  Athmnngsorgane;  c)  Verminderiing  der  die 
AnfiSfie  erregenden  Ursachen;  d)  symptomatlaehe  In- 
dlcatioM  wälirend'  in9  nacli  den  Anrallen.  (Jahrb.  des 
Mtfucynier  mtV  Tereins» 

^  pr4rS'^H>e  verthe'idigt  auch -'die  fiittiüetiz  dieser 
MtamiMtlts  selbstständige  Krankheit' geg^n  Albers 
in  Casi>er'8  Wochenschr.  im,  No.  !!>. '       •  .» 

Dr.  Steinbeck  wandte  das  Plumbnm  ac^lf^ 
emmift  nHdidem  alle  bewährten  Mittel  ▼ergebens 
mersucht  worden,  bei  eiiier  Gastt^o m alacie  el* 
■ee  halbjährigen' Kindes  mit  SO  günstigem  Erfolge 
an^i'daas  das  Kind. nach  3  Tagen  ohne  Nebisgebräuch 
Anderer  Mittel  vollkoiäaMB  imfeatellt  war.  (Vereins- 
Zeitung  37.  «IVo.  11.) 
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—  Den  Prof.  Romberg  in  Berlin  lehren  einige 
Fälle  von  Magenerweichung,  dass  die  Symptome 
derselben  sieh  nicht  gleich  sind,  weshalb  auch  in 
Betreff  der  Diagnose  grosse*  Behutsamkeit  erforder- 
lich ist.  Als  Ursaefae  hienron  sieht '  Grave ilhieir 
^e  Versdiiedeiilieit  der  BesohaflBiiiieit  der  BrweS» 
chiiiig  selbsl  an,  die  sdner  Deutung  im  Folge  est» 
weM  eine  breiartige»  oler  eine  gallertartige  ist 
Iii  der  mtm  Ist  die  jäeUeimhaiit  des  Magens  n  ei- 
tten  Brei  vierwondelti  wdeher,  je  Bach  der  FarM 
der  In  üm  entiidteneB  FUssi^kelteii,  diae  Tersdiie 
tieae  Farbe  bat.  Oer  Site  derselbeB  Ist stets  der. 
Faadus  Tentrieiili  und  aar  b»  scitnern '  Plfflen'  debbte 
«ie*  sieb  nach  den  Pyloras  aus.  Diese  Erwälcbuag; 
bei  deren  höherm  Grade  aneh.  die  Mucosa  zerstört 
/  n^d,  ist  Produkt  der  Zersetzung  (ein  lJeicheBpbll^ 
nomen),  und  wird  durch  alles  befördert,  was  des 
Zullüss  der  Säfte  begünstigt  und  dieselben  in  dem 
Fundus  ventriculi  anhäuft,  Jossen  Schleimhaut  wege^i 
ihres  lockern,  wcicbeB  Gefüges  leichter  zerstörbar 
ist,  als  auf  der  rechten  Seite  des  Magens.  Es  ist 
dies  die  Hunt  er  sehe  Selbstverdauung  des  Magens, 
welche  stets  bei  den  während  des  Verdauuncrsacts 
gestorbenen  Menschen  angetroffen-  wird,  und  sich 
auch  künstlich,  z.  B.,  wenn  man  Thiere  während  der 
Verdauung  tödtet  u.  a.,  hervorbringen  lässt.  Die 
gallertartige  Erweichung  verbreitet  ihre  Zerstörung 
von  innen  nach  aussen.  Zuerst  sind  die  Wände  des 
Organs  von  der  Ablagerung  eines  gelatinösen  Stoffes 
zwischen  den  Fasern  verdickt  und  halb  durchsichtig; 
dann  verschwinden  diese  Fasern  selbst,  so  dass  der 
Theil  wie  eine  in  Röhrenforra  gegossene  Gallerte 
aussieht.  Im  weitern  Verlaufe  schwinden  die  Mem- 
*  branen  Schicht  für  Schicht,  und  es  bleibt  nur  die 
seröse  übrig,  deren  Ruptur  erst  nach  dem  Tode  zu 
erfolgen  scheint.  Die  Gefässe  sind  im  Umkreise 
schwarz  gefärbt,  dagegen  in  der  erweichten  Steile 
selbst  und  in  den  Flüssigkeiten  des  Magens  keine  - 
solche  Farbe  statt  hat.  Die  erweichte,  farblose, 
durchsichtige,  gefässlose  Portion  riecht  säaerlieb,  hat 
aber  dnrebaas  keinen  fauligen  Geruch  und  sersetst 
sieb  weit  langsamer  abi*iHH*^em  gesunden  Tbiere* 
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diese»  iLoidealf  M  M^HittigtteH  der  Mägüi. 

girundr.;di9yclib  kommt  es  au^h  an  dei'> vordem  Magei»- 
Ufandl  im  iMHmi/ Theü  de&  Oesophagus,  ika  UiUiii4ar« 
und  Colon  vor,,  wes^hali»  »aiioli  dl»  Süure.  de^  Magetf- 
«•ftett  niohi  als  iBetlinguftg  '  dieser  Degeneration  a&r 
gesetken-itorderi«  kann.  Künstlich  l'^ssl  ^ieh^lA&ällHt 
auch'ieitBeligm,  4uk'ch  Anfkocben^er  £inliriflgen  Yöm 
E^sig  n;  a;;  doch  Wdarf  es  einer  grossen  Quautitüt 
Es^sigs,  und  3— 4  Tag,  Sehe  die  Erweichung  beghint.  rr*- 
Vfr.  beswc'ifelt  es  nicht,  dass  diese  beiden  Arten 
Magenerweichuug  öfters  verwechselt  werden  raögeii, 
•hHlt  es  altf*r  darum  noch.nidit  für  erklärt^  warum  in 
fielen  Fülieii  die  pathische  Gnstromalaeie  sich  wäh- 
rend des  Lebens  durch  kein  Symptom  objiectivirt. 
Ihm  scheint  der  Grund  hiervon  viehneht  in  der  Com- 
plieation  mit  andern  Krankheiten  zu  liegen,  welche 
die  Aeusserun«fen  der  Malacie  in  den  Hintergrund 
drängen  loder  trar  nicht  autkonHnen);lassen.  (Gati(r 
pej's  Wochenschr.  18^7.  No.  au.)  •  ' 

—  Dl-*  Dawoski  in  GeHe  sah  bei  einem  5jährigen 
Knaben  eine  ColicA  saturaina  entstehen,  und  fand 
die  Ursache  in  einer  Menge  bleierner  »Soldaten,  mit 
denen  der  Knabe  tlen  ganzen  Tag  gespielt  iiatte. 
(v.  8iebold's  Journ.  Bd.  Jü.  St. 'S.)  U    ^  ' «       .  »  • 

.  -"«L  Das  Vorkommen  de«  Harnsrieses  und 
der  Harnsteine*)'b»ei  (£injdern,i  iselbst  ni)  sarle- 
sten  Alt«K,  MlniH*  ^t»Fr^.BÄiM.siilh  «n  Praff^ 
Weit%ilwel»br!n:;JI«itrUeii  .urMNafiMTfi  nnAiifiMl^ 

Wh.  4m  15  Klsd^a,  idnranS  keift^  (jüngCR^ak«  lO  Wnr 
«be4'.«lid  >ttltev«'daL  IS  Monaltii^tiraB,  entweilier  GM»; 
«nfor  wiHcliIdla^ltoiaelm''i»'^eB!.anl1lorganeB..i  filor 
Vod'*dhBrtffitider  «mtde  ^nftadhdnetfd  ddroIh  DineriiOi^ 
lAbsdnfiiiff^ilCoiHratsimien  .iind*Sa8trotaalncÜ  ketteW 
^emkt\  mkÜnmen  kmä  ^firbr^bheil>-  kamen  in  loeu 
«em  "dinMf  PMio  akher^VIrw^  mit  «Recht  MeU»? 
»eT^'widersjti^jclit:  der  ^iese- beiden  IMzten  Sympt<>ne 
ahi '  pntiiog;noiiMmi0di  im  üiefiw'  fidrnriLheü  diekekthnek 

-  •      r-»i    *  j|l  »  fit  :ir*i  i:r'  .»»»'i »*.  ' '  • 
*  '   ' '    '    '        f{.ii%»'^  c  *v.'     ;    iMi»»'  lüll 


Runillilieke 


auf 


die  neueste  Iczfliehe  Tagesgeselüditef 


Digitized  by  Google 


f  ^ 

% 


L   Physiologische  und  mediciuisclie  Preis- 

aufgaben 

mr  idie  Jahre  lS3tl  und  1840. 


:  In  Deutschland. 

Freiburg  im  breisgau.  staatsurztiichc 

Preisfrage.  Der  Verein  Gros  sherzogl.  Bad. 
Medici n alb e amter  zur  Förderung  d.  Staats- 
arzneikunde hat  bei  seiner  letzten  Versammlung 
am  16.  Sept.  1838  eine  Praisaufgahe  in  folgender 
Weise  beschlossen:  1)  den  Bewerbern  ist  die  freie 
Wahl  eines  Themas  aus  dem  Gesammtgebiete 
der  Staatsarzneikunde  überlassen,  2)  die  Abhaad* 
lungen  müssen  in  deutscher,  lateinischer  oder  fran^ 
zösischer  Sprache  geschrieben  sein;  3)  sie  müssen 
ein  beliebiges  Motto  tragen  nnd  von  ein^m  verschbfih* 
^  senen  Zettel,  worin  ebenfalls  das  Motto  und  der 
Name,  Stand  und  Wohnort  des  Verfassers  —  deut- 
lich gesehrieben  — ^  enthalten  sind,  begleitet  sein; 
4)  sie  mfl8sen.biB  cum  1.  «Februar '1839  an  den  Ver- 
eins-Sekretair,  Physikus  Dr.  ß^hürmayer  zu  Em- 
nefdingen  eineesendet  werden  ;  später  einkommtnd^ 
Arbeiten  werden  niehf  mehr  lur  KonkurrenV'ZUge^ 
lassen;  5)  ids  Preis  für  die  beste  Abhandlung- sml 
W  Dukaten  in  Gold  aus^setst  Der  Druck  der  Ab- 
handlung wird  für'dle  -„Annalen  der  Staatsarai^^ 
n  ei  kund«  9 'herausgegeben  voty  OOr.  Schneider, 
SchUrmayer  und  Hergt"  vorbehalten  und  noch 
besonders  nrit  11  Fl.  p.  Druckbogen  Und  30  Abdrückell 
dem  Vfr.  honorirt;  ^  die  Preisvertheilung  wird  bei 
der  Vereins -Versammlung  im  August  1840  stattfinden. 

GOETTINGEN.   Auf  jede  der  folgenden  2  Auf- 
f  ab«n  ist  von  ehiem  Freunde  der  Wissenschaft  d$ 
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Pistolen  gesetzt:  1)  Eine  auf  genaue  und  quantitative 
Versuch«^  s^egründete  Erfahrung  a)  der  zuerst  von 
Eberle  Ix'obachteteten  auflösenden  oder  chimifici- 
renden  Wiikung,  welche  die  Schleimhaut  des  Mar- 
'  gens  bei  Gegenwiirt  einer  Sfiure-  auf  die  Nahrungs-  ^ 
mittel  ausübt,  und  b)  der  Wirkungsweise  des  Lab 
bei  Gerinnung  der  Milch. 

II.  Eine  auf  genaue  Versuche  sich  stützende  Be- 
antwortung der  Frage:  „ob  die  sogenannten  Tinorga- 
nischen. Elemente  (Kalium,  Eisen,  SiÜcium)  auch 
dann  in  den  Pflanzen  sich  finden,  wenn  sie  densel* 
ben  von  aussen  nicht  dargeboten  werden ,  ^nnd  ob 
jene  Elemente  so  wesentttcne  Best^dtheile  des  ve^ 
getabilischen  Organismus  sind,  dasa  dieser  sie  su 
aeki^  vellsilüidigen'Fortbiidaiig  dnrdiBtts  bedarf«  Die 
ConearreaBf  Sefariftea  mHasen  vor  dgm  4«  Januar  1840 
an  einen  ..der  Profcasoreii  DO«  F.  C  BartUnc« 
A>.'A^.Berlbold»  oder  Fr.  W4^Mer  frei  eingesandt 
werdeA»       •  Ii.  ^i^.-'^^  .  V;»  hj*? 

SALZUFLEN»  Dev  Bofrath  Dr.  Brandes  teit 
alt  Preisaufgabe  .der  Hagen*  Buchholzischen  Stiftung 
für  Pharmaceuten  (Pireis  goldene  Medaille,  50  Thlr. 
Werth)  eine  umfassende  Untersuchung  der  destilHrten 
W^tfaer,  mit  Ausnahoie  der  blausüarebaltigeii  WfiSr 
ser,  als  aq.  aniy^dal.  avar*  und  aq.  lauro^ceraai  VW 
Ii  Jidi. künftigen  Jlahrea  an^gescbrieben.      .  i.  iu^h 

•V.  /  r' ni^^r^  b,.  Im  jAuslaÄdai»J  >ir  r ^  -  m 

^.  BESAN^)ON.  Preisaufgabe  der  hiesigen  Acade-  . 
mie  der  Wissttuschaften  und  Künste  fiir  das  Jahr 
1830.  „Welchen  Ursachen  ist  die  stets  wachsende 
Zahl  der  Selbstmorde  zuzuschreiben,  und  welche  sind 
die  zweckmüssi^sten  Mittel  dieser  moralischen  An- 
steckung Einhalt  zu  thun?  —  Pr.  500  Fr.  —  Die  Ab- 
handlungen müssen  vor  dem  I.  Juni  k.  J,  an  den 
Secretair  der  Gesellschaft,  Hrn.  Genisset  (rue  de 
College  No.  8.)  in  Bes.ancon,  portofrei  eingesandt 
werden.  —  ' 

BOLOGNA.  Preisfrage  der  hiesigen  medi- 
einisch  -  chirurgischen  GeseUsehaft.  iNac^ 
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ilfm  8f«ipat«heB.VmiadilDiMihBl  SocifttHi.ÜMi 
Prcü  vott  537  iiUÜettiadieii  UVMi  ««f.die  beste  Ba- 
antwurlnng  folgender  Objede'geafetst'^Maii'eoU  4le  Be- 
Mhaffenheit'der  Pathogenese  des  Seirrhas.a«  denEnt^ 
urtung  dasselb4ii  in  CäineeK  bf«tniiiita»  die  Gtmbe, 
walebe  von  diefieft  Kraiikbejton  betaHan  w^en  .köiif 
liMi,  Ibre  Ursachen,  ibrea  Veriaaf,;  ibre  Ausginge  nnjl 
dia.  beateBebaadhmgaireise  ihrer  verscihiedenen  Paor 
öden  angeben."  Die  Gesellsfdhaft  vflascbt  Tortflg- 
Uch  folgende  Punkte  aufgebUrt  zu  sehen :  l)  Ob  die 
Miarbdsen  in  Krebs,  entarteten  Gewebe  keinen  ailde* 
Mn,  als  den  früheren»  .Kfatikheitsprozess  etlaidei^ 
und.  geacbÜbe  dieser,  die  Besdiartenheit  des  netten 
Pnuteasea  insageben;  3)  ob  eine  Parlie  kcabsig  wer- 
den kann,  ohne  früher  scirrhös  gewesen  zu  sein;  3) 
wovon  rührt  die  allgemeine  8tdrung  des  Orgfinismus 
(krebsige  Kachexie)  her,  wenn  der  Scirrhus  in  Krehs 
sich  umgewandelt  hat?  welchen  Anlheil  kann  die 
Absorption  der  krebsigen  Jauche  daran  nehmen?  Die 
Itt  italienischer,  französischer  oder  lateinischer  Spra- 
che geschriebenen  Ahhandlun^^en  niüssien  portofrei 
an  den  Secretär  der  Gesellscnaft,  Dr.  Paolini  in 
Baiogna,  adrcssirt  werdem  Der  äujiiäe£äte  Termin 
ist  «1er  :n.  Mai  m9.  — 

BORDEAUX.  Die  könid.  med.  (Gesellschaft  verr 
langt  für  den  Lösungspreis  von  3000  Frcs.  die  Ge- 
schichte der  in  der  neuern  Zeit  unter  dem  Namen 
„Bricht  sehe  Krankheit  *  beschriehenen  «granulösen 
Alfeclion  der  Nieren.  Es  sollen  nach  klinischen  und 
«natoinisch'pathologischen  Beobachtungen  die  wesent- 
liehen  Merkmale^  und  die  Behandlung  dieser  Krank- 
heit anj;cgeben  werden.  .        -  .  .      *     !  • 

Die  sehr  leberlicb  klinisch  oder  iransi^fiiiscb  g»- 
adnrlebenen- Abhandlungen  müssen  viHr.deni  IS.-JImd 
1839  dem^  Seoretabr  der  GbseUsebaft,  Herrn  Biifr 
^Mt  (Rna  .IVnde«d^ga  41.)  porioAiei  akigetfitiadt 

f:  MÜ8SEL.  Dia  Preiaanagabe  d«r  Er.belg^  Aeäa- 
dkmia  der.  .Wtosenaehaften  ist:  folgeade:  D^rita  et 
igttrerla:  stnietnca  anatomlqae  d«a  tige»  das  diverses 
faaulles  de  planles,  oa  dn.tnafns  dea.toales  les  famil- 
lai  indigtlMa  ett^iElHiapa,  an.qui  y  amiA  cnlti«des)i:te 
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«nployaiit  de  prifSrenoe  tme  esp^e  du  gemre,  qul 
seit  fle  type  k  ee  linaltte.  Der  Pr^e^  ist  eine  goldene 
MedaiHe  von  600  Fr.,  und  der  Termin  der  1.  Fe^ 
limarisao. 

GHARLEROI.  Die  Redaction  der  seit  August 
4.  J.  erscheinenden  Annalee  d'Oeulistique  et  de  Gyne- 
eologie  hat  eine  goldene  (150  Fr.  am  Werth)  und 
ekle  silberne  Medaille  nebst  freien/  djUhrigem  Aboii* 
nement  auf  die  Zeitschrift  für  die  besten  Alihandiun* 
gen  über  irgend  einen  der  in  die  von  ihnen  Vorzugs^ 
weise  im  Auge  gehaltenen  Doctrincn  (Augen-  n.  Frauen^ 
Krankheitskunde)  einschlagenden  Gegenstände  s^eseCst» 
Bis  zum  1.  Februar  1839  sollen  die  Abhandlungen 
KU  Händen  des  Dr*  M.  Sch^infeid- hier  gelangt 
sein. 

LONDON.  Die  hiesige  Royal  Society  sichert 
jedem  Verfasser  einer  Abhandlung  über  einen  astro* 
noniischen  u.  physiologischen  Gegenstand,  die  zum  Ab- 
druck in  die  Pliilosophical  Transactions  eingeschickt 
und  aufgenommen  wird,  die  grosse  goldene  Medaille 
der  Gesellschaft.  Die  Arbeiten  müssen  his  Juni 
lSd9  einjjegangen  sein.  — 

Der  Thackeray-(?)  Preis  (50  L.)  ist  für  die  beste  Ab- 
handlung  über  das  gewöhnliche  continuirliche  Fieber  • 
(Typh,  sporad.),  seine  Ursachen,  Verbreitung,  Ueber- 
tragung,  ausgesetzt.  Die  Bew^erbung  steht  allen  Aerz- 
ten  des  Königreichs  bis  zum  1.  Januar  1840  frei| 
unter  ^len  gewöhnlichen  Formen.  — 

PARIS.    Die  Königl.  Akademie  der  Wis- 
senschaften fordert  für  1839  u.  1842.  1.  für 
die  Naturwissenschaften:    In  welcher  Reihe-' 
folge  gehen  die  chemischen,  physischen  und  organl* 
scnen  Verändemngen  im  Ble  während  der  Entwicke- 
lung  des  Foetns  bei  den  Vögeln  und  den  (Batrady^^ 
em>  Frilseben  vor  sieht  —  Preis  eine  goldene  Ife» 
isllle»  aeOO  Fr.  Wertb.  Die  Abbandkngen  müssen 
unter  den  liblicben  Formen  vor  dem  1.  April 
an  'den  Seeretaff  der  Akademie  eingeliefert  werdeil« 
-Frtrs  .in  Betreff  der  Vaeeine.   Hai  ük 
Vaeeine  eine  fortwübrende  oder  nur  eine  temporM 
schützende  Kraft?  —  In  letsterem  Falle  wie  laaMl 
Hat  die  inrsplrllttgliebe  Pocke  von  der  M  eine  bat* 
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stiMiMre  .Ma  danmdkM  ichltseadM  KmÜ  als  die 

VacGinematerie,  iHe^  boImni  dnreh  viele  GtutratioBeii 
fortgepflawl.  Istf  .  In  .  Fatte  die  Sdiutakraft  der 
Matena  mit  der  Zelt  aieh  vermiadert,  maa  maa  da 
die  Malaie  eraeaera,  and  auf  welche  Welae?  Stellt 
l^e  grössere  oder  geringere  Intensität  der  MHcheii' 
jBraelieinttagea  aach  d«  Veccinalion  in  Beziehung  stt4Jb- 
rer  grösseren  uud  geriagerea  iS(!hutzkraft?  Mass  maa 
eiae^  aad  dieselbe  Person  der  Sicherheit  weeen  ineli* 
remale  vacriniren,  und  inaerhalb  welelier.Zwiscbea« 
räume?  —  Die  Abhandlungen ^  müssen  vor  dern  1. 
April  1842  dem  Seeretair  der  Academie  eiagereiclit 
verdea.  Der  Preis  besteht  la  10,000  Fr«  — 

^0.  Preis  für  Verbesserung  des  dffeatli- 
eben  Geaaadfa^itswohles.  Im  Namen  der  aas 
den  Herrer  Gay-Lussar,  Dulong,  CheVrenl, 
Double  und  Dumas  bestehenden  Commission,  die 
mit  der  Vertheilung  des  Monthyon*  sehen  Preises 
an  den  —  oder  diejenigen,  welche  die  Ausübung  ei- 
ner Knast  oder  eines  flandweriiea  minder  gefährlich 
machen,  berichtet  der  letztere,  dass  der  Preis  im  die- 
sem Jahre  nicht  vertheilt  werden  könne,  denn  obgleich 
Ton  den  10  eingereichten  Arbeiten  mehrere  sehr 
schätzbare  Untersuchungen  und  geistreiche  Specula- 
tionen  enthielten,  so  hat  doch  keine  einzige  den  For- 
derungen hinlänglich  entsprochen,  indem  das  Nützliche 
der  Entdeckuag  nirgend  die  £rfahmag  hesläUgt  sei« 

—  Die  Academie  der  Medicin  fordert  f.  d.  Jahr 
1839  (bis  znm  1.  Mttrz  d.  J.)  eine  auf  Sectionen  ge- 
stützte Untersachung,  ob  die  Tuberkel-Schwindsucht 
hia  und  wieder  geheilt  ist,  im  Bejahnngsfalle,  Aa- 

fabe  der  muthmasslichen  Verhältaisse,  unter  deaen 
ie  Heiluag  au  Stande  gekommen,  auch  Untersuchnagf 
in  wie  fern  die  Kunst  im  Stande  ist,  ähnliche  gün- 
stige Fälle  herbeizuführen,  die  ähnliche  günstige  Re- 
sultate liefern.  —  Der  Preis  ist  1500  Fr.  und  wird 
in  der  öffentlichen  Jahressitanng  der  Akadetaiie  von  - 
1839  vertheilt. 

—  Für  den  Pprtalschen  Preis  wird  gefordert:  Be- 
schreibnng  der  verschiedenen  Arten  von  Erwelehua- 
gen  der  Centralpnnkte  dea  Nervensystems  (grosses 
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und  kleines  Gehirn  und  Rückenmark,  ihrer  Zeichen, 
Ursachen  und  Behjindlung,  Freis  600  Fr. 

—  Der  von  Madame  de  Civrieux  (Gemahlin  des 
Herrn  iMichel  de  J.)  gestiftete  Preis  von  1500  Fr. 
fordert  die  Xachweisuns^  des  Einflusses  iler  Erblich- 
keit auf  die  Entwickluni;  der  nervösen  Ueberrcizung 
und  die  in  Folg:«  dieser  entstehenden  Krankheiten 
and  ihrer  Behandluniisweise. 

—  Die  Kedaction  der  Annales  d'Hygiene  publique 
et  de  medecine  legale  hat  für  das  Jahr  4  Preise 
ausgesetzt:  a)  "2  von  .*UH1  Fr.  für  ein  Thema  der  Hy- 
giene und  eines  der  Medicina  forensis,  nach  Belie- 
ben der  Con^'urrenlen :  b)  einen  Preis  von  00  Fr.  für 
die  beste  Beantwortung  der  Frage:  wie  trennt  uian 
die  thierischen  8toffe  von  der  Analyse  vegetabilischer 
oder  animalischer  Gifte.  c)500  Fr.  für  die  beste  Statistik 
der  Geisteskrankheiten  in  irgend  einem  Departement 
Frankreichs.  Die  Arbeiten  müssen  vor  dem  1.  Ja- 
nuar 18^)1^  an  die  Buchhandlung  J.  B.  Bai  1  lere  in 
Paris  eingereicht  sein. 

TOL'LOUiSE.  Die  medicinische  Gesellschaft  setzt 
für  den  Concours  für  1S39  fest:  giebt  es  eine  radi- 
kale Kur  für  den  reponibeln  Schenkel-  und  Leisten- 
bruch, und  welches  ist  das  beste  Heilverfahren'^ 
Preis  300  Fr.  Die  concurrirenilen  Arbeiten  müssen 
vor  ^em  1.  März  1839  an  den  Secretair  der  Ges<jJl- 
schaft.  Hrn.  Ducasse,  eingereicht  werden. 
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Maimig£aitige  Nachricliteii. 


Ä.  Deutschlaild. 

BERLIN.  Nach  einer  Allerhöchsten  Kabinets- 
onlre  vom  6.  Juli  d.  J.  kann  der  Beitritt  der  Kreis- 
Medicinal-Beamten  (Physikern,  Kreiswund-  und 
Thierärte)  zur  allgem.  Wittwen-  und  Verpüegungs- 
anstalt  nicht  verslattet  werden,  sondern  ihnen  mir 
überlassen  bleiben,  die  Zukunft  ihrer  Angehörigen 
auf  andere  ähnliche  %Veise  sicher  zu  stellen,  wozu 
für  alle  bei  dieser  Anstalt  nicht  respectionsßihige 
Beamte  die  neu  begründete  Berliner  allgem.  Wittwen- 
Pensions-  u.  ünterstützungs-Kasse  Gelegenheit  bietet. 

—  Auf  die  Anfrage  des  Kön.  Polizeipräsidiums:  wie 
lange  ein  der  Wuth  verdächtiger  Hund  beob 
achtet  werden  müsse,  um  ihn  für  unvedäch« 
tig  erklären  zu  können,  erwiderte  das  Curato- 
rium  der  Thierarznc^ischul-AngelegenheReii  Folgende^: 

..Gewöhnlich  bricht  die  Kran&hei't  3 — 6  Woctea  nach 
dem  Bim  ans»  oft  audi  spSter,  wealdbalb  die  Hunds 
13'  Wochen  m  Contiunaa  bleibeii  inilestea«  Oodk 
Mnnte  dnreh  die  B^bandlung  in  der .  Contaiaas  *  dia 
Bntwiekehiiu  das  Giftes  auljgebaUen  wer^  und  noefii 
Sfäter  die  Wuth  ausbrechen.  In- der  Ra*^el  mfissto 
dabcp  das  Gosels  vom  8.  August  1835  oebio  Anweu^ 
düng  Midten,  auch  wekhem  vordiditige  Huudo  so* 
fort  getMtet  werden  sollen. 

—  uie  vom  betreffenden  bohe^  Ministerio  sur  Preis- 
au^^e  gewühlte  Bearbeitung  eines  neuen  Heb*  . 
ammeu-Lchrbuchoa  bat 31  Preisbewerber  gezählt. 
Die  sar  Baurtheilung  ernannte  Commission ,  beste- 
hend aus  dem  Präsidenten  etc.  Rust,  dem. Geh. 
Ober-Med.-Rath  etc.  Trüstedt,  dem  Regierungsrath 
Dr.  Albers  und  dea  3  Prof.  der  Geburtshülfe  Geh. 
Mod«.-Sätbea  Kiu%9  und  BttsoJi,  beben  dm  mit 
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dem  Motto:  ,,qiii  bene  distiiiguit,  bene  obstetiieat," 

versehenen  Mannscripte,  dessen  Verfasser  Dr.  J.  A. 
Schmidt,  Direetor  der  Krankenhaus  - ,  Entbindanss« 
und  Hebammen -Anstalt  zu  Paderborn  ist,  einstmi* 
mig  den  ansgceeCfeten  Preis  von  1410  D'ncaten  zuer- 
kannt. 'Von  den  übrigen  Arbeiten  hat  die  des 
Hebammenlehrers  Dr.  Plath  in  Hamburg  mit  dem 
Motto:  »Jn  slmplici  salus'^  die  grössere  goldene 
Igihrenmedaille,  u.  die  des  Assistenzarztes  an  der  ge* 
burtshülflichen  Anstalt  zu  Leipzig,  Dr.  L.  Grenser, 
mit  dem  Motto:  ,,ut  desint  vires,  tarnen  est  lau- 
danda  voluntas**  die  kleinere  Ehr.e'nmedaille  erhalten, 
die  mit  dem  Motto:  „Omne  nimium  nocet"  ist  ehren- 
voll erwähnt  worden.  (Der  Vfr«  .wilnschte  seinea 
Namen  dabei  nicht  genannt.) 

—  Die  Redaction  der  hiesigem  Wochenschrift  für  die 

Pesammte  Heilkunde  ^atte  am  14.  Nov.  1837  zwei 
'reise  ausgeschrieben,  jeden  zu  15  Ducaten,  und 
zwar:  a)  für  die  beste  der  eingehenden  auf  medici- 
nisch- chirurgische,  oder  obsletricische  Praxis  sich 
beziehende  Abhandlungen,  und  b)  für  die  beste  sol- 
cher Abhandlungen  aus  dem  (iesammtgebiete  der  ^ 
8taatsarzneikunde,  indem  das  zu  bearbeitende  Thema, 
3,  bis  2'/,  Druckbogen  nicht  übersteigend,  der  freien 
Wahl  des  Einsenders  anheimgestellt  ward.  Der  Ter- 
min für  die  an  den  Herausgeber  ((J.-H.  ii.  Pf.  Casper) 
mit  Motto  und  Aufschrift  ,,Con<  urrenz- Abhandlung" 
so  machende  Eisendnng,  der  ein  mit  Angabe  des  iN  a- 
mens  und  Wohnorts  des  Verfassers  versehener  Zet- 
tel beigefiigt  werden  sollte,  wurde  am  15.  Jan.  1838  ge- 
schlossen und  die  nicht  gekrönten  Arbeiten  sollten  ohne 
weitere  etwaige  OffentBehe  Bezeichnung  als  Coaesr* 
renz-Sch^  im  geiiamit«sn  WoebenlilatI»  abgedruckt 
werden.  —  Hierauf  wurden  unter  den  11  w  prakt. 
Mediein  eingesandten  Abbandlungen  keine,  unter 
den  8  fir  Staatsarsneiknnde  eingegangenen  dagegen 
die  fiber  lierswimdcn  o*  Mi(extr«v«isate  in  der  BrasI* 
hdUe  des  PrelMS  wündiir  befanden«  Der  Verfoi- 
ser  derselben  war  Hr.  Or.  0.  Steifenaairdy  ein 
•ehr  geachteter  Fraktiker  an  Krefeld  (to  aueb  in 
von  Ammon's  Zeitschr.  gediegene  AbhäMUanscili  snr 
OpbikahBiailiicvnd  noch  «auagsrdamelne  hamenatteh* 
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medjcinisc|i6  Schrift  Pseudonym  herausgegeben  hat.) 
Derselbe  hat  den  Fall  eiser  durchdringenden  Herzver- 
letzun^  jiehandelt,  den  er  nun  hier  nebst  Sectionäbe- 
fund  Seeehreilit,  mit  ROekeicbt  auf  die  bisher  he« 
kaimt  gewordenen  ähplichen  FSHe  Ton  Tödittclikelt 
der  Herswanden,  nach  den  Zwecken  der  geriehUiekoi 
Medieln.  Gleichseitig  verbreitete  er  sich  in  diesem 
Uehat  literessenien  Anfsntze  mch  lehrreich  über 
dio'  Behandlung  der  Herswnnden»  nad  wird  davon  im 
Bftchsten  Jahrgang  dieses  Tatfehenbaehn  noch  weiterer 
Bericht  mitgetheUi  ^werden. 

—  Die  BeAner  medicinische  Central- Zeltnnff  Intte 
mit  dem  Anfange  d.  183S  eme  stehende  Kabrik 2 
yyZnr  Reform  des  Preussischen  Medicinal- 
"wesens"  eröffnet  und  im  Laufe  dieses  Jahres  anf 
freimUthige  Weise  mannigfache  Objecte  von  ver- 
achiedenen  Seiten  zur  Sprache  gebracht;  es  wäili 
^ünschenswerth  gewesen,  wenn  andere  Prenssische 
Journal-Institute  ein  Gleiches  mit  derselben .  ünpar* 
theilicbkeit  gethan  hätten»  oder  noch  thäten. 

—  Von  den  390  Candidaten,  die  sich  den  ärztlichen, 
wundärztlichen  und  pharmaceut.  Staats  -  Prüfungen  in 
Preussen  1837  unterzoo^en,  bestanden  285  (146  Medici 
und  Chirurgi,  12  Iis  Medici  alteiny  55  als  Wnndärate 
und  72  als  Apotheker). 

—  Die  H  u  fei  an  d'sche  Stiftung  zur  Unterstützung 
nothleidemler  Aerlzte  besass  am  Schlüsse  d.  J.  183/ 
über  240Ü0  Thlr.  Cassenbestand.  —  Die  Wittwen- 
unterstützunganstall  besnss  zu  dieser  Zeit  4500  Thlr. 

—  Die  Zahl  der  Geisteskranken  im  Preuss.  Staate 
dürfte  sich  Ende  1837  auf  14000  belaufen  haben.  — 
* —  Die  Buchholz  -  Gehlensche  und  Trotnms- 
dorffsche  Stiftung  zur  Unterstützung  aus^edienter 
würdiger  und  bedürftiger  Apothelier  ist  Allerböchsten 
Orts  bestätigt  worden.  — 

•  —  Nach  der  Uebersicht  der  Medicin  Studirenden 
in  Preussen  befanden  sich  im  J.  Sommer  1834  an 
den  6  Universitäten  717  Inländer  und  221  Ausländer 
(zns.  938),  im  Sommer  1837  waren  dagegen  72()  In- 
länder 1§9  AasUinder  (zus.  895.);  die  Zahl  der  aus 
dem  Lande  Stndirenden  hat  also  noch  nicht  abge* 
nornmen  (wie  es  doch  wohl  zu  wünschen  wäre.) 


— '^Von  den  im  K.  Charite- Krankenhause  im  J.  1837 
Lehandelten  8214  Kranken  sind  a)  geheilt  und  gebes- 
sert entlassen  0010;  b)  ungeheilt  158;  c)  entwichen 
22;  d)  todtgeboren  23;  e)  verstorben  1039;  in  Summa 
abgegangen  7250  Kranke;  hiernach  blieb  am  31.  Dec. 

ein  Bestand  von  958.  Von  der  in  der  Anstalt 
für  zahlende  Kranke  i.  J.  1837  behandelten  124  Kran- 
ken sind  a)  geheilt  und  gebessert  entlassen  99;  c)  ver- 
storben 9:  in  Summa  abgegangen  108  und  blieben 
demnach  ult.  Dec.  18»'J6  noch  10  Kranke  zurück. 

—  Nach  der  General-Uebersicht  des  Militairkranken- 
bestandes  sind  i.  J.  1837  im  Ganzen  153,207  Kranke 
behandelt  worden,  von  denen  4998  Ende  Dec*  1836 
im  Bestände  verblieben  und  148,269  in  Zuwachs  ge- 
kommen waren.  Von  den  ihsgesammt  behandelten 
143,207  Kranken  sind  genesen  140,131 ,  vermisst  13, 
invalide  geworden  421,  gestorben  1710  (worunter 
232  Invaliden,  74  Selbstmorde  nnd  44  Veran|lUekte). 
Am  Schlnsse  des  J.  1S37  Verblieben  noch  In  Behana; 
kn^4992  (worunter  846  Revierfcranke.) 

—  Die  Zahl  der  Kuredste  in  der  hiesken  Trinkan- 
Btalt  für  kttnstliehe  Mineralwfteser  der  Herren  Solt- 
in ann  und  8trai^*helief  «ldk  im  Sommer  1S37  mf 
599,  nfimllcb  413  mfionliehe  u.  186  weiblichlß  Personen. 

—  Das  Veiiiältaiss  dbr  Gestorbenen ,  zu  den  Gene- 
senen der  an  der  Cholera  im  Jahre  1837  Erkrankten 
Stellt  sich,  naeh  des  Geh.  Med. -Rath Dr.  Casper^s 
Beredinung,  wenn-  auch  nicht  sehr  wesentlich»  doch 
etwas  günstiger  als  im  J.  1831. 

im  J.  1831  hat  di«  Cholera  21  Wochen  4  Tage 
—  1837     —  —  —     15  1  — 

gedatiert,  im  letztem.  J.  also  kürzer  6     —     3  — 

Im  J.  1831  waren  erkrankt  2271,  gestorben  1426. 
_   1837    —   —   —    3561,    —  ^  2174. 

also  1837  mehr  erkrankt  1290,  gestorben  748. 

^   Im  J.  1837  war  das  V,erhältniss  der  Gestorbenen 
zu  <lcn  Genesenen  wie   0,372  =  0.028. 
Im  J.  18.37    —   —    0  391  =  0,009. 
In  beiden  Epidemieen  war  die  stärkste  Erkran- 
knngsz;>}il  in  der  dritten  Woche,  und  vorzüglich  am 
2  Tage  derselben.  ' 
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14  Vorlesungen  zam  SoMier  1838  kündigte  an  (1er 
hiesigen  med.  Facultü  an:  ordentl.  Prof.  88.  TT. 
Wagner  z.  Z.  Decan,  W.  H.  Busch,  C.  F.  voa 
GrÄfe,  J.  C.  Jüni?ken,  H.  F.  Link,  F.  C.  Hec- 
ker,  J..Horkel,  £.  Horn,  Fr.  Hufeland»  Job. 
Müller,  E.  Osann,  J.,  N.  Rii«t,  F.  Schlemm,  ii. 
C.  Ii.  £ichulz;  ferner  2)10  ausserord.  Prof.:  J.  L. 
Camper,  J.  F.  Dieffenbach,  Th.  E.  Eck,  C.  G. 
Ahrenberg,  Roh.  Froriep,  C.  M.  E.  Kluge,  F. 
W.  ü.  Kranichfeld,  G.  C.  Reich,  L.  F.  Trü- 
ßtedt,  und  E.  Wolff:  en,dlich  3)  16  Privatdocen- 
ten:  C.  Angelslein,  F.  M.  Ascherson,  F.  D. 
Barez,  E.  Dann,  E.  A.  Gräfe,  J.  He  nie,  C.  Ide- 
ler, Ein.  Isensee,  C.  W.  Mi  t  s  cherl  ich,  A.  H. 
Nicolai,  C.  G.  J.  Oppert,  Ph.  Phöbus,  J.  D. 
Reckleben,  M.  H.  Romberg,  M.  Troschel,  F. 
A-  Wilde.  (Barez  und  Romberg  sind  später  zu 
ausserord.  Professoren  ernannt  wonlen.) 

—  Das  Königl.  mcdic- chirurgische  Friedrichs- Wil- 
helms-Institut  feierte  am  9.  August  seinen  11.  Stif- 
tungstag. Dieser  wurde  mit  einer  kurzen  Anrede  an 
die  Versammlung  von  dem  Director  der  Anstalt,  Ge- 
neralstabsarzt und  .Leibarzt  Sr.  Majestät  des  Königs 
Dr.  V.  Wichel,  eröllnel;  zwei  Studirende  hielten 
Vorträge  über  das  Heimweh  und  die  Tag-  und  Nacht- 
blindheit; den  Beschluss  machte  eine  Rede  des  8ub- 
direktor«  Di;.  Grinim,  in  welcher  dert^elbe  die  Noth*- 
wendigkeit  der  allseitigen  Ausbildung  der  Militair-, 
Srzte  auseinandersetzte.  « 

*—  Die  günstigen  Erfoljge  des  jüngst  htet  verstor» . 
benen  Dr.  Norden  bei  Bebandlune  der  Stot- 
ternden und  Stammeladen  soU  jetzt  der  Dr. 
medis.-  Liehtfnger,  eben  ao,  tuid  in  noeh  kür- 
serer*  Zeit  erreicbeo.  Er  y^bindet  nUmlicb  mit 
dcnh  bdtannten  Demois.  Lig'b  sehen  oder  richtiger  Dr. 
Tatenseben  Methode  sowohl  Serres  geschicktef 
Benutzun<^s weise  der  Geberden  als  auch  Warrens 
Angaffe,  durch  geeignete  Mittel  dem  zuweilen  bei  Stot- 
ternden, statthabenden  Krampf  der  Stimmmuskeln  in 
sehr  kurzer  Zeit  entgegenzuwirken.  Hiernach  dürfte 
derselbe  von  nahen  u.  entfernten  Aerzten  bat»  lUr  diese 
Bebandlna^  gMgUeU  JndMduenliaqpleUng  verdlaaMu 


m 

-»^DieAqua  Bini^llt,  dtfes  bOMiiilm  blnlKtlQaide 
WirlniiigeE -bekaimtliieh' von  Eiaigea  gel&ugnet,  ywi 
mehreren  Andern  wiederum  angepriesen  worden -80111, 
^  wird  Ton  Med.-Ralk  Gräfe  in  Berlin,  naehs  einen  a»4 
RigimentBarzt  L  e  s  ser's  idaselbstBeoliiiefatlingen,  als 

8ttnz  Torzflglidb  bei  (mrettchymatöäen  ii.  traumatischen 
Ibitnngen  ausgegeben,  wo  4ie  Möglichkeit  vorhanden 
Ist,  dasa  das  Mittel  Ittonere  Zeit  mit  den  blutenden 
Gefcissen  in  Berührung  bleibt;  .nnd  wo  nieht  z.  B. 
die  Ligatur  indicirt  ist. 

—  Die  hiesige  Hufeland'sohe  med. -chirurgische  Ge- 
sellschaft hat  im  Jahre  1837.  33  Correspondenten  in 
Deutschland,  2  in  England,  7  In  Frankreich,  3  in  Bel- 
gien, 2  in  Italien,  2  in  Griechenland,  4  in  Russland 
und  einen  in  Norwegen  erwählt,  und  zählt  jetzt  74 
ordentl.  und  45(j  correspondirende  Mitglieder.  —  Die, 
Gesellschaft  bej^ing  am  14ten  Mai  d.  J.  zum  Anden- 
ken an  .Tt^nner's  Kuhpockenimpfung  ein  festliches 
Mahl  wobei  des  Mit-Director  der  Gesellschaft  Geh.- 
Bath,  Prof.  Dr.  Osann,  über  das  zunehmende  Ver- 
hältniss  d^r   Geimpften  in  Preussen  berichtete.  — 

BRÜNN.  Der  Phvsikus  auf  dem  Spielberge  bei 
Brünn  versichert,  in  Betreff  des  Einflusses  der  Wit- 
ternno:  auf  die  Gefangenen,  dass  die  trockene  Witte- 
runi; die  Erkrankungen  unter  den  Sträflingen  vermehrt. 

—  Er  will  auch  die  Anienorrhö  bei  vielen  Weibern 
während  ihrer  Strafzeit  beobachtet  haben.  —  ^ 

DRESDEN.  Zu  Alt-Mitwaida  ist  eine  Frau  von 
5  wohlgebildeten  Mädchen,  die  jedoch  sän^mtlich  nach 
Verlauf  einer  halben  Stunde  gestorben  ain^d,  entbun- 
den worden.  .  *  i  ... 

' — Hier  wird  ein  Central -Impf- Institut  errichtet,  um 
die  Schutzpoebea-lmplung  im  Lande  durcb  «rleicb« 
terte.  Veraor^ong.dei:  Impßirste  •mit.ltyntfJie  an  he- 
•  flirdem.. 

ERLANGEN.  Die  ApoCb Aer  Baietna,  60  «n  dei^ 
Zilil,  biittea  vor  KnfEem  faler  ein#  Znaanmienlmaftt 
■m  ihre  Angeleeenheite|i  cn  beaorgen  ^d-  geitain^ 
aebaftliche  BeeehUlaae  zu  fiiaae».  .  «-^ 

Seit  Ostern  dieaes  Jahres  erscheint  hieneine  tftXU 
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FREIBURG  Cm  Breisgau).  Die  Sitzungen  der 
Versammlung  der  Naturforscher  und  Aerzte  began- 
gen am  18.  Septbr.  d.  J.  u.  bestanden  aus  folgenden 
Sectionen:  1)  für  Physik,  Astronomie  u.  Geographie  — 
Provisorischer  Vorstand:  Geh.  Hofrath  und  Prof. 
Dr.  Wucherer;  2)  für  Chemie  tind  Pharmacie  — 
Provisorischer  Vorstand:  Prof.  Dr.  F  rem  herz:  3) 
für  Mineralogie  unil  Geognosie  —  Provisorischer  Vor- 
stand: Bergrath  Dr  Walchner  in  Karlsruhe;  4)  für 
Botanik  —  Provisorischer  Vorstand:  Prof.  Dr.  Per- 
leb; 5)  für  Zoologie,  Anatomie  und  Physiologie  — Pro- 
visorischer Vorstand :  Prof.  Dr.  L  e  u  c;  a  r  t :  6)  für  Me- 
dicin  —  Provisorischer  Vorstand:  Hofrath  und  Prof. 
Dr.  Baumgärtner;  7)  für  Landwirthschaft  —  Pro- 
visorischer Vorstand:  Geh.  Rath  Freiherrlr.'Falkeii- 
stein»  Die  Versammlung  zäblle  350  Tbeilnehmer. 

GIESSEN.  Die  Sdmmerringsche  PrSparaten- 
aanmilüng,  in  welcher  die  Originalpräparate  sich  be-» 
'finden,  nach  welchen  Theod.  Sdmm erring  die* In* 
seinefi  Werken '  enthaltenen  Kupfer  anfertigen  Heee, 
ist  fllr  die  hiesige  Universität  angekauft  wordeu.'  ^ 

Die  Biedieinisehe  FacaltSt  hierselbst  EShlte  In  Wfe- 
tCMemester  IS^/i,  64  Studlrende  der  HeHkonde  und 
S'der  Chnmrgie,  20  der  Pharnfacle  und  8  4er  Thier* 
heilkunde.  Im  TOrigen  Jahre  hat  sie*  30  su  Doctoren 
cmKrt,  worunter  20  InlSnder  und  10  Ausländer  «ich 
befanden;  Einer  Ist  cum  Doctar  Pharmac.  ernannt 
worden.  Zur  Ausübung  der  niedern  Chirurgie  wuTr* 
den  drei  und  zur  Ausllbung  der  Tbierheilkuiiae  einor  ' 
geprüft.  •   .  . 

GOSLAR.  Die  achte  (jährliehe)  Versamnlung  des 
naturwissehsehaftlicfaen  Vereins  des  Haraes  fand  an 
25.  Juli  1S38  hier  unter  dem  Vorsitze  des  Ober- 
bevgraihs  Zinken  statt.  Die  eingereichten  Abhandlun- 
gen'waren  geognostischen,  metallurgischen,  botani- 
sehen,  entomologischen,  physikalischen  und  meteoro- 
logischen Inhalts.  Der  Verein  wird  sich  nächstes 
Jahr  in  Blankenhur»:  versammeln. 

GREIFSWALDK.  Nach  den  hier  vom  Hofr.  u.  Prof. 
Schulze  angestellten  microscopischen  Untersuchun- 
gen soll  die  im  .Darnkanale  der  an  der  Cholera 


des  ' 

Verstorbenen  befindliche  Flüssigkeit  eine  unzUhVige 
Menge  kleiner  keilförmiger  Körperchen,  die  aus  den 
in  Auflösung  begriffenen  Zotten  der  innersten  Darm- 
haut  bestehen,  enthalten,  wovon  das  breiige,  milchige 
Aussehen  dieser  Flüssigkeit  herrührt.  Er  folgert 
hieraus,  dass  die  der  Cholera  eigenthümliche  Secre- 
tion  mit  einer  Zersetzung  und  AuHösung  der  feinsten 
Substanz  der  Schleimhaut  des  Nahruni^skanals  ver- 
banden  ist.  Die  eigenthümliche  Ausdünstung  dieser 
Flüssigkeit  scheint  ihm  der  Punkt  der  Ansteckung  zu 
sein. 

HAMBURG.  Hfer  hat  sich  ein  neuer  natnhvissmi- 
sehafiliclier  Verein  von  lahlreiefceii  MitgUedeni  ge» 
bildet 

-^Am  16»  October  ging  Dr.  Heini»  aus  WÜrslHirg 
auf  seiner  Sfleloreiee  von  8t  PeteralNirg  bier  dnreh;. 
er  eperirte  im  allgemeinen  Krankenhause  mit  seinem 
Osteotom  an  Cadavem  in  Gegenwait .  hiesiger  «id 
mehrerer  answSrtiger  Aerzte,  die  er  aHe  «ifrleden* 
sielfte.  Er  gestand  jedoch  selbst«  bei  Gelegenheit 
einer  vom  Dr.  Frtcke  am  Cad a ver  gemachten  Re- 
secUon  des  MetacarpodigitaI«:elenks  des  Dnnmens» 
dass  für  diese  kleinen  obenlfichlich  gelegenen  Ge- 
lenke die  Stichsägen,  deren  sich  Dr.  Fricke  bedienl». 
besser  als  sein  Osteotom  geeignet  sein. 
—  Am  10.  September  machte  in  Altenwerder  der 
Dr.  Schreier  aus  Moorburg ,  unterstützt  von 
den  DD.  Zwank,  Arendt  und  Schulze, 
Assistenten  unseres  Krankenhauses,  die  <jiastrotomie 
bei  einer  Kreisenden,  wegen  Extrauterinschwanger- 
sehaft,  mit  dem  glücklichsten  Erfolge.  Dr.  Schreier 
begann  die  Operation  mit  einem  Schnitt  in  der  weis« 
sen  Linie,  ein  kräftiger  Knabe  wurde  sehr  bald  ent- 
wickelt, und  nach  einer  halben  Stunde  konnte  die 
Frau  schon  wieder  ins  Bett  gelegt  werden.  Mutter 
und  Kind  befanden  sich  darauf  ganz  wohl.  (Im  näch- 
sten Jahrgani;e  dieses  Almanachs  das  Ausführliche). 

HANNOVER.  Ueber  die  beschränkte  Niederlas- 
snng  von  Aerzten  an  bestimmten  Etablissements- 
Orten  bei  uns  berichtet  Ober  -  Med.  -  Rath  Stieg- 
litz Folgendes:  Hier  zu  Lande  wird  nur  demjeni^^en 
die  Erlauboiss  zur  Staatsprüfung  ertheilt,  welcher  . 
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ausser  seinem  Maturitätszeugnisse  naehweist,  dasa. 
er  3  Jahre  auf  Universitäten  den  medicinischen  Stu- 
dien oblag  und  das  Examen  einer  medicinischen  Facul- 
tät  des  In-  oder  Auslandes  wohl  bestanden,  sodass 
er  die  Doctorwörde  erhalten  oder  erhalten  kann.  Der 
mit  dem  Zeugnisse  der  ärztlichen  Prüfungsbehörde 
Versehen^  wird  zur  Ausübung  der  Heilkunde  nur  be- 
rechtigt, wenn  ihm  die  obere  Verwaltungsbehörde 
(Landdrostei)  die  Concession  auf  einen  bestimmten 
Ort  ertheilt,  von  wo  er  seinen  Wirkungskreis  nach 
allen  Seiten  hin  ausdehnen  kann.  Diese  Concession 
wird  aber  nie  ertheilt,  ohne  dass  die  Ortsobrigkeit 
(Amt)  yor|ier  darüber  Beridit  erstattet,  was  ihr  von 
dar  Peradiillebfceil  das  Naehsuchanden  bekannt,  ob 
ein  Bedttrftiiaa  Torhaaden  aei,  einen  neuen  Arst  an- 
ättstelleir,  ob  die  Umstände  ihm  Aussieht  ffewüfaraty 
daselbst  ThStigkeit  und  Einnahme  su  .erhalten,  uttd 
TOT  Allem:  ob  die  schon  ansSssIgen  Aerzte,  die  allen 
billigen  Anfordernngen  Genfige  leistea,  nicht  befttrcb- 
ten  messen»  in  Ifaram  nöthigen  E^kamnea  beeintrS^h* 
tigt  an  werden«  Die  obere  Landesbehdrde  föUt  dann 
die  Entscheldang  nac£  det  fiftSrke  der  angegebenen 
Orfinde. 

KASSEL.  Die  zur  Errichtung  einer  Irren-Heil< 
Anstalt  bei  Marburg  erforderlichen  Kosten  sind 
nun  von  dem  Ausseknsaa  der  Stflndevarsammlung  Her 

genehmigt  worden. 

KLAÜSENBURG  (Siebenbürgen).  Zu  Professo> 
ren  an  der  neuorganisirten  Lehranstalt  lÜr  Wund* 
ärzte  u.  Geburtshelfer  hier  sind  nächst  den  schon  fun- 

?;irenden  Doctorcn  Brusz,  Szöcs  und  Judenhof^ 
er  iie  Hrn.  Ibo,  Sziläg^i  und  Szabo  neuer- 
nannt worden.  Diese  Anstalt  gleicht  nun  in  ihrer 
neuen  Einrichtimg  jenen,  welche  an  den  Lyceen  zu 
Laibach  und  Salzburg  bereits  bestehen;  dieselbe  hat 
jedoch  blos  das  Recht,  Diplome,  für  Siebenbürgen 
allein  gültig,  auszutheilen.  Die  Landeshebammen  wer- 
den ebenfalls  hier  unterrichtet.  Die  Aufsicht  führt 
der  Protoniedikus  und  Sanitätsreferent  des  Landes, 
ge<jenwärtig  Gubernialrath  Dr.  Bariz.  Der  Vortrag 
lindet  grösstenlheils  in  ungrischer  Sprache  statt; 
bei  Uebeammeu  auph  in  deutscher  und  walachischer; 


denn  namentlich  macht  die  deutsche  Bevölkerung  (die 
sogenannten  Sachsen)  einen  wesentlichen  Thetl  der 
Landesbewohner  aus;  die  \Valach«n  i^etragen  hei- 
nahe  die  Hälfte  der  Population.  ^  ' 

KOBLENZ.  Die  seit  längerer  Zeit  fast  ganz  in 
Vergessenheit  gerathene  Lamseheider  Mineralquelle 
eine  der  stärksten  kohlensauren  Stahlquellen  Deutsch- 
lands, ist  von  ihrem  jetzigen  Besitzer  J.  Kühl,  wie- 
der gefasst  und  mit  einem  Badehause  versehen  wor- 
den. Die  Professoren  Dr.  Harle ss  und  Bischpff, 
haben  diese  Quelle  nach  ihrer  physikalich  -  chemi-^ 
sehen  Eigenschaft  und  nach  ihrer  Heilwirkung  he« 
schrieben. 

LEIPZIG.  Die  1834  zusammengetretene  wan« 
dernde  Gesellschaft  sächsischer  Landwirthe,  Nitiir- 
ftraeker  und  Aerste  hat  den  Dr.  Crasins  bei 
^  am  38, 30  n.  30  JiiBi  1838  hier  stattg^ibten  vier- 
Um  Versamailung  gemachten  Vorschlag:  einaUgemei- 
imlandwirÜisclMälcliea  Volkafeat,  verhniideQ  Aiit  et« 
ner  Anaatellmig  landwirthaehaftKcber  Produkte  und 
^Preia-Vefthellung,  jährlich  in  veranstalten,  ans^nom- 
nm.  —  Unser  K(()iigreich  wird  letst  in  Hemcinal- 
Bezirke  getheilt  und  werden  fUr  diesen  Besirlcstate 
angestellt« 

—  LlEBeNST£I^.  Der  Dr^  Jenken  hat  in  dem 
Meiningenschen  Lnstschkisse  eine  Erziehungs-  und 
Heilanstalt  für  verwachsene  und  schwächlielie  Kin- 
der eingerichtet.  —  '  ' 
«t-]IW£^CHEN.  Das  hiesige  allgemeine  Kranken- 
bans  vom  König  Max  gegründet  feierte  am  i.SepteniH 
ber  sein  25jähriges  Jubiläum« 

Die  gesummte  Universitätsstudienzeit  ist  jetzt, 
ohne  Unterschied  der  Facuität,  an^  5.  Jahre  festge* 
setzt* 

PESTH.  Die  seit  1833  ausgebliehene  ärztliche 
Zeitschrift  in  ungarischer  Sprache,  „ Orvösi  -  Tar'* 
erscheint  wieder  seit  Monat  Juli  1S38  unter  der 
Redaktion  des  Prof.  Dr.  Bugat  und  des  Dr.  Flor, 
enthält  aber  noch  viel  zu  wenig  mediciuische  Origi- 
nalarheiten. 

-^Der  Bischof  von  Wintzer  hat  sur  Errichtung 
eker  irrenheijanstait»  die  his  jeta^  uodi  in  Ungarn 
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vemiMt  wurde,  <efift  groMts,  S  Mdlea  von  Uer  ga*  ' 

lesenes  Gebäude  sammt  geräumigem  Garten  g«« 
schenkt.  —  Das  hier  durch  Dr.  Seh^pf  errichtete  or^ 
thopädische  Institut  ist  eingegangen.  —  Ein  junger 
Homöopath  hält  eioa  HeilaiwtJl  liUr  fipilepttodie  hier 
«rtichtet. 

—  Am  5.  Normhei^  1837.  IsC  hier  e«e  Ehe  cwiecheft 

2  Taubstummen  geschlossen  worden. 

MECKLENBURG  .  SCHWERIN.  Die  467.000 
starke  Bevölkerung  zählt  171  Aerzte,  92  Wundintey 
7  Zahnärzte,'  56  Thierärzte  und  58  Apotheker. 

PRESBURG.  Nächst'  dem  Barmherziffen- 
Brüd er  -  Or d en  (und  den  erst  neu  eingeführten 
grauen  Schwestern  in  »Wien)  hat  sich  um  die  Öffent- 
liche Krankenpflege  der  E Ii s ab ethi n erinnen- Or- 
.  den  viele  Verdienste  erworben.  So  zeigte  sich  dieses 
auch  in  Pressburg,  wo  das  hier  bestehende  Kloster 
der  Elisabethinerinnen  vom  22.  Sept.  an  eine  Woche 
hindurch  das  Erinnerungsfest  seiner  vor  hundert  Jäh- 
eren geschehenen  Stiftung  beging  und  dem  Ausweis 
zufolge  von  ^em  16.  Sept.  1738  bis  16.  Sept.  1838 
in  demselben  weibliche  Kranke  verpflegt  worden 
waren:  30,577,  von  denen  3,317  starben  und  27,260 
genasen.  Lassen  'sich  auch  die  bekannten  Griinde 
gegen  die  geistliche  Krankenpflege  nicht  entkräften, 
80  bleiben  solche  Anstalten  immer , von  Werth,  so 
lange  es  —  an  bessern  und  schlechteren  fehlt.  Be- 
merkenswerth ist  es,  dass  der  Gesundheitszustand 
wiserer  Elieabethiimlftiieii  ungeachtet  der  beschwer- 
liehen  Leisteneen%  wenig  leidet;  iiinnen  100  Jabrea 
ist  die  jetzige  VefrsteherlB  erst  die  Tierte. 

STÜTTäART.  Dr.  med.  C. J.  Gttrtner  zn  Cahr 
im  Wiirtenber^selteli  hat  die  Imtaiilsefae  Preisfrage 
der  HoUindisdlen'  Ges^seheft  sv  Harlen}  ,,Wae 
Mvt  die  ErMmng  hinsieiitlicfc  der  Brseugung  neecr 
Arten  und  AiNirten  von  Piansen  durcli  die  icinstlieiie 
Beimehtong  von  BlUtben  der  einen  nit  dem  PoUea 
d^  andern*'}  so  befriedigend  beantwortet,  daes  dem» 
sdben  anaser  dem  asegesetzten  goldenen  filurenpreise 
andi  necli  die  anseerordeBtliche  Pilmie  von  laO  JV. 
mierkannt  wmrde. 

•«-Bei  d«  am  1& September  hier  stattgehabte» ¥ir* 
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«amvihmg  dei<Wirtmk..tadlck«ii  Vereins  i^t  der 
Milieriget  Vioe-IMpeeter  Dr.  y.  Ludwig  zum  Direc- 
.tor  erwllbll  wordie». 

TOBINGENI  Die  ▼om  Prof.  F^F.GmeliAaiisge. 
«cbrMeae  PreUanfeake  Aet  Vt/rnma^amg  dag  WllTr 
teniberg.  Snsüidieii  Vereins  ist:  „Welche FiHrtochdtte 
kal  die  Heilkunde  io  der  neiieelea  Zeil  la  Absiebt 
auf  EricenDong  lud  Helkuig  der  id  organischer 
AffectioB  des  BückenBiarlKS  begQndeten  cbronisehea 
Kranbbeiten  gemacht,  namentlien  also  der  vom  RÖk> 
keDmaric  ausgehenden  krankhaften  Zustände  der 
Äewegvng  und  Empfindung.  Die  Abhandlung.  Ist 
an  den  Hof.irzt  Dr.  Hardegg  in  Stuttgard  einzu- 
sendeu.  Der  Hauptpreis  ist  25.  das  Accessit  12 
Dnraten,  und  die  Zeildauer  der  Beantwortung  ist  bis 
num  11.  Nov.  1838  festgesetzt.  . 
«-tWGIMAR.  Unter  der  obersten  Leitung  derLstt- 
des-Urection  hat  sich  auch  im  Grossherzogth.  Sai^hsen- 
Weimar- Eisenach  auf  Veranlassung  des  Amtspbysikus 
Dr.  Udcker  in  Wieselbacb  ein  Verain  aur  Unt^ 
sttttzuag  der  Wittwen  und  Waisen  ▼erstorbener 
Aerzte  gebildet.  — 

WIEN.  Die  auf  Anordnung  der  K.  K.  Hofkanz- 
lei versammelten  Professoren  der  med.  Facultäl  ha- 
ben bis  auf  <len  Protokollführer,  Prof.  der  Arzneimit- 
tellehre, Dr.  Herrraann,  einglimmig  ausgesprochen, 
dass  das  Selbstdispensiren  der  Arzneien  den  Ho* 
möopathen  nicht  gestattet  werden  kann. 

—  Bei  der  neu  begründeten  K.  K.  Gesell- 
schaft der  Aerzte  fungiren:  Dr.  Malfatti,  Ed- 
ler von  Montereggio,  als  Präsident,  Hofrath  Dr. 
Wir  er  und  Ritter  v.  Rettenbach  als  Präsidenten- 
Stellvertreter,  und  die  Hrn.  Regierungsrath  und  Proto- 
Medicus  Dr.  M.  v.  Knolz  und  Prof.  Czermack  als 
erster  und  zweiter  Secretair,  die  Gesellschaft  zählt 
bereits  36  ordentl.,  22  Ehren>,  51  ausserord.  und  221 
conresp.  Mitglieder  —  sämmtlich  inländische  Aerzte. 

—  Das  neubegründete    Kinderhospital    des  Dr. 
Mauthner  nimmt  den  gedeihlichsten  Fortgang.  Seit 
9  Monaten  des  Bestehens  des  Spitals  sind  schon 
900  Kinder  poliklinisch  behandelt  worden,  und  70  im 
SpitafeniBlbst.  Bs  werden  Kinder  jedes  Alters,  jeder 
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Religion,  jedes  Standes  nnentgeldlteh  aufgenommen. 
Die  festgesetzte  Zahl  der  Betti'n  war  bisher  12.  Dr. 
W.  hat  jeden  Fall,  der  in  der  Anstalt  selbst  behan- 
delt  wurde,  genau  aufgezeichnet,  die  Gestorbenen 
immer  secirt,  und  das  pathologisch  Interessante 
seichnen  lasse«  und  wird  es  im  Interesse  ier  Wis* 
senscbaft  verfifftntßehtn. 

Btslier  waren  die  Prof.  verpflichtet,  Ihre  Hefte  nur 
beim  Antritt  ihrer  Lehriimter  der  Behörde  vorzulegen; 
von  nun  an  aber  soH  dies  Üle  i  *  Jahre  geechäeo 
milseeii. 

-^Der  Ritter  liamer-Piqnot  laofte  im  Winter  mit 
seinem  Kabinet  hindostamscher,  thihetaniscber  und 
Japanischer  &ltenheiten  hier  an,  unter  denen  sich  meh* 
rere  Eiiemplare  Aer  ehlrar^sehe  Instrumente,  mehrere 
Arsnefstoffe  und  einige  medipini^iQhe  Sqhriften  befin- 
den* 

.-^Selt  dem  Jali  1836  lA  hiqr  eipe  Sc|iafpock^nimp- 
fanmanstalt  organisirt,  in  der  bis  zur  Octoberemdte 
ljS37  204  Stttek  geimpft  worden  sind. 

—  An  den  liiesisen  sehr  besuchten  Thierarzneisehnle 
halten  5  otfentlicfie  Prof.  Dr.  Uabas.  Veits,  Zan- 
genbacher, ßuchmUller  und  Heyne  Vörie* 
Winsen. 

^Während  des  Schuljahres  1837  wurden  an  der 
Universität  zu  Prag  .48  Leichen  gerichtlich  ohdu« 
eirt;  davon  waren  17  eines  natürlichen,  26  aber  ei- 
nes gewaltsamen  Todes  gestorbeh. 

—  Es  linden  sich  seit  kurzer  Zeit  mehre  jod-  und 
bromhaltige  Quelleii  in  Oestreieh:  ausser  der  schon 
früher  bekannten  Im  I  dem  Markte  Hall ,  sind  iiun  Luh- 
atschowitzin  Mähren.  Iwonitzin  (ializien,  Bart- 
feld in  Ungarn,  Bassen  in  »Siebenbürgen  und  an- 
dere mehr  solche. 

—  Die  umfassende  Wirksamkeit  des  Ordens  der 
barmherzigen  Brüder  in  den  k.  k.  österr.  Staa- 
ten ist  aus  Nachstehendem  ersichtlich.  Dem  Orden 
sind  gegenwärtig  20  Npitäler  anvertraut;  in  diesejben 
wurden  im  verg.  Jahre  1S.*^7.  ohne  Unterschied  des 
religiösen  Bekentnisses.  19.249  Kranke  aufgenommen 
und  verpflegt,  wovon  nur  171()  gestorben  sind.  Un- 
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ler  den  im  Wiener-Spitale  Behand.  befanden  sich  aüÄ 
Preussen,  Preussisch  Schlesien  u.  Polen  11(5 
Individuen,  wovon  nur  14  angeheilt,  die  übrigen 
aber  genesen  entlassen  wurden;  unter  deutschen  Aus- 
ländern waren  Baiern  (200)  und  Wtirtcmberger 
(193)  die  zahlreichsten.  Den  Ständen  u.  Gewerben 
nach  folgten  tlen  Brauern  (4()5),  die  Tai?elühner  (157), 
Bauern  und  Landleute  (154),  die  Müller  (128),  die 
Fleischhauer  (128),  die  Kutscher  und  Pferdeknechte 
(127),  die  Seiler  (91),  die  Sattler  (88)  u.  s.  w. 

In  der  Nähe  dieser  Stadt  befinden  sich  seit  vori- 
gem Jahre  2  Kaltwasserheilanstalten,  die  eine  im 
Dorfe  La  ab,  Stunde  von  hier  entfernt,  unter  der 
Leitung  des  Dr.  Granichstäd ten,  prachtvoll  einge- 
richtet, wird  von  den  höhern  Ständen  besucht;  sie 
erhält  ihr  Wasser  aus  einem  im  Kalkstein  aufgehenden 
Quell  von  einer  constanten  -|-  6®  R.  Temperatur. 

Die  andere  in  Kaltenleuts^eben,  von  dem  Wund- 
arzte Emmel  schon  im  ilahre  183(3  eingerichtet, 
weit  einfacher  als  die  Laaber,  aber  nicht  min- 
der dem  Zwecke  entsprechend,  und  wird  von  wenii^er 
Bemittelten  besucht.  Das  Wasser  ist  um  Vj  —  1**  R. 
wärmer  als  das  Laaber.  Die  Kurgäste  bei  den  Heil- 
anstalten sind  mit  chronischen  Kheumatismen  und 
Gicht,  oder  mit  Scropheln  Behaftete.  Ausser  diesen 
beiden  befindet  sich  noch  eine  Privatwasserheilanstalt 
im  Hause  eines  Kaufmanns  Weiss,  unter  der  Lw- 
tung  des  obengenannten  Wundarztes. 

WÜRZBURG.  Das  von  Dr.  Pfriem  erfundene 
Lithoskop  zur  sichern  Diagnose  der  Harnblasen- 
steine bestätigt  sich  immer  mehr  durch  Anwendung 
desselben  an  Leidenden.  — 

Ein  Grieche  Anastasios  Demetriades  aus 
Philippopoüs  in  der  Türkei  erhielt  von  der  hiesigen 
med.  Facultät  die  Doetorwürde.  Das  Disputatorium 
ward  in  neugriechischer  Sptraehe  gehalten«v 

Ausland. 

:  ^  AEGYPTEN.  Mehemed  Ali  will  jetzt  hier 
die  Vaccine  einführen,  und  da  das  Volk  dawider  ist| 
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för  jedes  Kind  das  vaccinirt  wird,  den  Eltern  des- 
selben einen  Piaster  zahlen.  —  Alexandrien.  Die 
Pest  hat  noch  nie  den  Wendekreis  des  Krebses  über- 
schritten, so  ist  Assuan  die  südlichste  Stadt  Aegyp- 
tens immer  von  der  Pest  frei  «geblieben,  wohin  sich 
desshalb  alle  während  der  Pest  zu  flüchten  suchen. 
—  Kairo.  Die  Heil-  und  medicinischen  Lehranstal- 
»  ten  unter  Leitung  des  Hr».  Clot-Bey  in  Aegypten 
wurden  jetzt  von  Abuzabel  hierher  verlegt,  wozu 
das  bisherige  Rhaser  el  Ain- Collegium  der  Insel 
.  Rhodas  gegenüber  vom  Vicekönig  bestimmt  ist.  Die 
Insel  Rliodus  soll  zum  botanischen  Garten  dienen. 
Die  schon  seit  GOO  Jahren  bestehende,  vom  Sultan 
Kalavun  gestiftete  Irrenanstalt  wird  jetzt  neu  ad- 
ministrirt. —  Palästina.  Der  Zustand  der  Heilkunde 
hierselbst  ist  sehr  traurig.  Ausser  den  arabischen 
aogenannten  Doctoren,  die  nicht  den  geringsten  Unter- 
terricht  in  ^^r  M edicin  genossea  ^aben,  gi^bt  es  nur 
sehen  hier  und  da  einen  irSidcischen  Amt  So  sind 
volkreichsten  Stfidte  ganz  nnd  gar  von  Aerzten 
entblösst.  Levd,  eine  Stadt  mit  30,(HIG  Seelen  ohne 
die  Garnison,  hat  keinen  Arzt,  ausser  einen,  bei  der' 
Besatzung  angestellten  Franzosen.  In  Beyrutfa,  einer 
eben  so  beväkerten  Stadt  wie  Levd,  befinden  sidi 
nur  2  Mnkische  Aerzte,  Dr.  Rinafdl,  undDr.-Pftf^ 
titl;  Tripoli  mit  15,000  Seelen  hat  kekien  einzigeft 
Arzt.  In  JaiTa  befindet  *  sich  nur  ein  einziger  neapoli- 
tanischer Arzt;  selbst  in  Jerusalem,  das  30,000  Ein- 
wohner hat,  befindet  sich,  ausser  einem  bei  der  Ar^ 
mee  Ibrahims  angestellten  Wundarzt,  kein  Arzt,  der 
diesen  Namen  verdient.  Die  Kenntnisse  der  er- 
wähnten arabischen  Doctoren  beschränken  sich  auf 
einige  bekannte  Medicamente,  wie  Jalappe,  Kalomel» 
Brecii,weinstein  und  Ricinnsöl,  welche  sie  in  unge- 
heuren Dosen  reichen.  —  Die  Apotheken  hier  sind 
N  kleine  Laden  ohne  Fenster  und  Thüren,  von  der 
Erde  bis  zur  Decke  offen.  Die  vorzüglichsten  Ar- 
zneipllanzen  Palästina's  sind  mehrere  Arten  Münze 
(mentha)  Hicirnis  communis,  Scilla  maritim,  Melia 
Agadarach,  Datura  Stramonium,  der  Oelbaum.  Cucu- 
mis agrestis  und  der  Granat- Apfelbaum.  —  Die  ge- 
wöhnlichen Krankheiten  in  Palästina  sind;  Fieber» 
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Dysenterie,  Pocken,  Peöt,  Lungenübel  und  Aügeti- 
entzündung.  Die  letztgenannte  Krankheit  ist  die 
verbreitetste,  so  dass  es  keine  Uehertreibung  ist, 
wenn  man  behauptet,  dass  die  Hälfte  der  Einwohner 
an  AugenUbeJn  leidet.  Als  Ursache  so  bäuflger  Au- 
genleiden sind  zu  Betrachten:  die  Näke  der  Sand* 
wüste,  der  J&iofluds  der  brennenden  »Sanne ^  und  der 
SirokkoMriad, ,  der.  trocken,  und  JieiM  ist  and  aiMii 
feinen  Sand  mit  sich  Mxt  Üie,  auf  Mehamed 
AI  1*8  Befehl  in.  Paria  M^dicin  atudirendea  jungen 
Ae^  pter  .kehren  ]etzt,  mit  wiasenaeliaflliGhen  Fragiet 
in  Baziehung  mt  die  Zuatfinde  in  Aegypten  von  der 
Acadamiawveraafaen,  sn  uaa  aurfick.  — r  lieber  Jaffa 
(Joppe)  verbreitet  aicb  Dr;.Ty  T  o  b  1  a  r  an  Lesenburg  i.  d. 
Schweis.  Zaitschr.  för  Natnr-  u.  Heilkunde.  Bd. 3.  Hft  1. 
wie  folgt:  ^Als  kidites  Abführmittel  gebraucht  d^ 
Volk  folgende  Znbereitang:  man  legt  die  reifen  Trau* 
^en  an  die  Sonne  »ünd,  wenn  sie  gleichsam  gebraten 
sind,  drückt! -man  den  Saft  derselben  aus.  Dieken 
versetzt  man  mit  Milch  und  trinkt  daa  Gemische.  In 
Jaffa  ßndet  man  allerdings  Flebammen;  sie  erhalten 
aber  keinen  ordentlichen  Unterricht.  .  Durch  Tradi- 
tion bringt  eine  Mutter  ihrer  Tochter  einige  lichren 
bei.  Ich  liefere  einige  Züge,  um  nur  das  Bild  der 
Gehurtshülfe  dieser  Stadt  Paliisfinfi's  anzudeuten.  Die 
Hebammen  haben  einen  eignen  (ichurtsstuhl  mit  einem 
böibmondförmig  ausgeschnil ten<#n  Sitzbrette.  Wenn 
sie  zu  einer  Kreisenden  gerufen  werden,  bringen  sie 
denselben  mit.  Während  dos  (Sebursgeschäftes  un- 
terstützt die  Hebefrau  sorgfaltig  das  Mittellloisch  mit 
der  rechten  Hand  dergestalt,  dass  diese  den  ganzen 
Anus  bede(;kt,  das  Alles,  um  dem  Kinrisse  des  Dam- 
mes vorzubeugen.  Sobald  das  Kind  geboren  ist, 
giebt  man  der  Kindbetterin  ein  (iläs<!hen  voll  Baumöl 
ein  und  einige  lassen  ein  wenig  Aqua  vita  nachtrin- 
ken. Sodann  legt  die  llelKimme  ihre  Hand  auf  den 
Nabel  der  Wöchnerin  und  drückt  darauf  mit  Anstren- 
gung, bis  die  Nachgeburt  heraustritt,  welche  in  die 
JGrube  geworfen  w-ird.  Sogleich  wird  die  Frau  ins 
Balt  gebracht  und  ihr  Unterleib  mit  einer  Binde  stark 
amgüMt.   Nichts,  desto  weniger  2eigen  sich  Mutter- 
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MolfllfaN^ .  Hiebt  miltmf  und  war  la  einfim  hefti- 
1^«  Gcadei  joass  sie  bei  der  gäaslicheii  Uiiwls8#iibi»it 
jiimI. Ermangelung  an  MamiaUilUfe  oi4i  Medicainent«, 
dea^To^  der  Wöchnerin  ia  der  Re^el  faerbetfilbr^ 
W^nn  diese,  das'erüte  Mal.  ani.20.  Tage,  das  d€- 
lenllicbe.  Bad'  besucbtf  so  geht  die  Hebaoifiie  mit 
Diese  lÜBimt.im  Badegewölhe,  am.  den  Utems  ia  dito 
H^lie  SU  riofaten,  folgende  Maniqiilation  vor;  die  Fraa 
wird  auf  den  Ooden  gelegt  und  eta  fester  Körpec^ 
ifoa  aar  der  Hebamme  -belEaantelr  Composttion,  in  die 
Scheide  geführt«  Um  denselben  boch  hinaofzotreiben» 
alemmt  die  Hebamme  ibren'Fuss  auf  die  Schamtheilt 
der  Neaentbuadeaen  an  uad  siebt  die  FQsse  .dersel- 
ben gewaltsam  an  sieb*  Abortus  ereignen  sieb 
Iiier  vieler  and  es  werden  in  denselben,  die  Hebam- 
oiiea  zuweilen  zur  Hülfe  becbeigerufen«  Im  Allgemeir 
nea  sind  die  Geburten  schwer  und  dauern  einen  bis 
zwei  Tage^;  hin  und  wieder  sterben  die  Frauen  un- 
eatba^dea.  Ein  Augenzeuge  erzählte  mir,  dass  eine 
Frau  n^ch  viertägigem  fruchtlosem  Kreisem  mit  Tode 
abging.  Aberdäubischer  Weise  hielt  man  einen  Schlüs- 
sel an  die  Zähne  der  Todten,  um  das  Kind  auszu- 
treiben^  dessen  Bewegung  im  Unterleibe  der  Mutter 
25  Minuten  nach  ihrem  Ableben  noch  gesehen  wurde. 
Alle  Mütter  reichen  den  Kindern  die  Brust.  Dieje- 
nigen, welche  wenig  Milch  haben,  halten  für  dasselbe 
noch  eine  Amme.  Im  Allgemeinen  ist  die  Milchabsonde- 
rung der  Frauen  reichlich,  welches  ich  dem  Umstände 
zuschreibe,  dass  sie,  glei4!hsam  wie  das  genesende 
Thier,  sehr  viele  frisch  saftige  Früchte,  z.  B.  frische 
Buben,  Kettiche  u.  dgl.  gcniessen.  Das  häufigero 
Fleischessen  der  Europäerinnen  ist  nicht  nur  zuvör- 
derst den  Zähnen  schädlich,  sondern  auch  der  reich- 
licheren Milchabsonderung  entgegen.  8o  lange  die 
Frau  nicht  schwanger  ist,  nälirt  sie  das  Kind  zwei 
bis  drei  Jahre  mit  ihrer  Milch.  Ich  sah  eine  Frau 
in  Jalla,  welche  nelieinander  zwei  Kinder  unirleichen 
Alters  Stühe.  Ahscesse  in  der  Miichbrustdrüse  und 
Verhärtung  derselben  kommen  hier  ungemein  selten 
vor,  und  zwar,  wie  es  scheint,  deswegen,  weil  die 
Brüste  ganz  frei  in  die  Kleider  gehüllt  werden  und 
der  Milch  Jbr  ordeatlicjier  .  Lauf  gelassen  wird/' 
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APRICA.  Oldenfield  schreibt  in  seiner  Nar- 
rative  of  an  expedition  in  the  interior  of  Africa :  „Un- 
sere ganze  Reisegesellschaft  zeii^te  eine  unbegreif- 
iiche  Neigung  zum  Fettwerden.  Ich  verzehrte  nicht 
die  Hälfte  von  dem,  was  ich  in  England  zu  gentes- 
«en  pflege ,  und  doch  kann  ich  mich  •  vor  Mm 
Stäriiemenlen  nicht  schttUen.  Or.  Brigg  befindet 
«Ich  In  demselben  Falle,  und  was  Hrn.  Lander  be^ 
trifit,  so  ist  er  fast  so  brdt,  als  lang." 

AMERICA.  Die  von  Umv  M.  S.  AnMni  ^r&ti<- 
derte  Ansftthrung  der  von  Mothe  angegebenen  AtiT^ 
riditunftsart  der  Luxationen  des  Oberarmes  hestefat 
darin,  dasa  der  Pat.  auf  die  Erde  und  auf  den  Rllciren 
gelegt  wird.  Der  hinter  «einem  Kopfe  auf  der  Erde 
sitzende  Chimr|f  sttttst  s^en  Fuss  auf  die  luxirte 
Schulter,  fasst  das  verletste  Glied  am  Handgelenlca 
und  zieht  es  stark  gegen  sich,  parallel  mit  der  Axa 
des  Körpers;  die  Contraextension  macht  der  Fuss.  — 
Philadelphia.  Der  Präsident  von  Peru  und  Boli<^ 
via  hat  die  Ausfuhr  von  China  auf  die  Dauer  von 
Jahren  untersagt.  —  New- Orleans.  Die  Blattern 
sind  am  15.  Juni  v.  J.  im  Dorfe  der  Mandans  mit 
solcher  Heftigkeit  ausi^ehrochen,  dass  sie  binnen  we- 
nigen Monaten  fast  30,000  Individuen  weii^g^erafft  ha- 
ben. Es  sind  manche  Stämme  fast  ganz  ausgerottet 
worden  und  die  noch  zurückgebliebenen  les^en  aus 
Verzweiflung  Hand  an  sich  selbst.  Der  Charakter 
der  Krankheit  ist  nicht  minder  furchtbar  als  ihre  Ver- 
breitung. Der  Kranke  bekla«];t  sich  im  Anfange  über 
fürchterliche  Schmerzen  im  Kopfe  und  Rücken,  und 
in  wenigen  Stunden  ist  er  todt.  Augenblicklich  dar- 
auf wird  der  Körper  schwarz  und  schwillt  beinahe 
£U  dreifacher  Dicke  auf.  '  '•  ■ 

CHINA.  Die  Einfuhr  des  Opiums  hier  ist  bei 
Todesstrafe  verboten,  doch  steigt  die  Quantität  des 
eingeschmuggelten  Opiums  üiit  jedem  Jahre.  Die  Chi- 
nesen bedienen  sich  desselben  zum  Rauchen.  Zu 
diesem  Zwecke  vermischen  sie  es  mit  etwas  Tabak, 
legen-  dann  ein  Kügelcben  davon  in  einen  kleinen  me- 
tallenen Pfeifenkopf,  der  an  einen  ßambusstiel  be- 
festigt »st woraus  einige  Züge  hinreil'hen,  um  den 
▼on  ihnen  g^snefatCB  Rtesoh  hervorzubringen^  Ca»- 
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40^^11.  Die  Herren  Dr.  Parker  tind  Brid^man  ha- 
ben einen  Plan  zur  Einrichtung  einer  memeinischen 
Missionairgesellsrhaft  für  China  in  Umlauf  gesetzt. 
•2—  In  der  hier  von  Parker  geleiteten  Augenheilan- 
S!»ilt  sind  hisher  2700  Personen  behandelt,  worunter 
nur  5  Amaurotische.  '  •'  • ' 

DAENEMARK.  Professor  Dr.  Otto  berichte 
über  den  Zustand  der  Medicin  bierselbst  folgen^s: 
1)  Das  KönigU  Friedrichs  -  Hospital,  1751  erriehtef, 
jetzt  mit  einem  Fonds  von  eirca  900,000  Thlrn.,  üc^t 
in  einer  freien  Gegend  heim  HafSen^  hat '^0  Balten» 
etwa  dOOO  Kranke  im  Jahr.  fifedicinisches  Pemo* 
malt'  l)'Oberiirete,  O.  Bang,  Prf.  der  Pathologie  und 
Therapie;  Clinik  3  Mal  m&AenÜkh;  6.  MdHer:  «hK 
rargisehe  Clinik  3  Mal  w(lehentUeh.  ^  Reserveftnste; 
8>  4  medieiniftche,  O  chtrargische  Assistenten  nifd  Apo- 
theker. SterUSehkeit  wie  1:  11-^1%  H.  AHgeueines 
Hospital  fttr  Kranke  aller  Art  und  fUr  Pfleeebedflrfti|e^. 
33  KrankensAle  mit  6,  la,  12  Bettln,  aOOOKrmike 
JflhrHHi,  7--8pGt.  Todte.  —  Oheranst:  P^of.  Wen  dt; 
Oherchirarg:  Prof.  Thal;  Resenrearzt  und ' Chirurg, 
4  Assiettenten'Buf  jeder  Abtheihin?.  Iii.  Marine-Hospi- 
tal. 1300^1600  Kranke  jährlichTDr.  Winkler  und 
Dr.  Mansa.  V.  Seelazareth.  1000  Betten.  IV.  Miltair- 
hospttal.  4  bis  5000  Kranke  jährlich.  VI.  St rafh aus -Ho- 
spital, jährlich  gegen  iOOO  Kranke.  Arzt:  Dr.  Otto. 
VHl.  («f'bHrhans:  a)znr  Entbindung;:  b)zuni  Unterricht^ 
c)  zur  Versorgung  der  Kinder  der  Unverheiratheten. 
1000  Geburten,  50  Betten,  36  8rhUlerinn«ri,  1  Ober- 
hebeamme, 1  l^esefvearzt,  und  Prof.  Äaxtornh, 
2  examinirte  Aerzte  und  2  solche  Chinirgen.  VIII.  Das 
John's  HospilaI,  das  Irrenhaus,  '4  Meilen  von  der 
Hauptstadt.  Bäder  aller  Art,  Apotheke.  Oberarzt: 
Dr.  Göricke,  2  Assistenten,  50  Irren  tägliehcr  Be- 
stand. XI.  Ein  (iebäude  für  Altersschwache.  Ausser 
den  gesatnniten  VerpOeii^unjjsanstalten  existiren  noch: 
X.Heil.  Christ -Hospital.  XI.  Ahel-Catlirine.  Privnt- 
stiftungen  sind;  Xll. Karbon  s  Kloster,  Xlll.  Pe- 
ter son's  Kloster,  XIV.  Hudolph's  Kloster,  XV. 
Paul  Feehtel's  Hospital.  —  * 
•  ENGLAND.  London.  Dr.  Ye Hol ey  sucht  sehr 
emeichtlieh  £u  beweisen,  dasa  man  jede  Bhitanhäu*- 


fsttg  .an  Lciclien  Tür  Spur  von  Entzündung  halten  solle. 

—  uimtve  ,.l|i«0i^e  Univ«rsiti)t  fing  im  Mai  diemHT 
Jahraft  an /verschiedene  akademische  Grade  za 
tbeilen.  —  Ein  Disciplinar-Comite  ist  errichtet:  wor» 
■^0, .  welches  die  Aufführung  der  Studenten  coik 
trolÜren  soll.  —  Der  hiesiire  botanische  Garten 
BÜUi  400  Wächter  und  12G  Bediente.  —  \;irh  John- 
son ist  (las  beste  Mittel  zur  Verbütuni^  übler 
Folgen  von  Sections- Wunden,  dass  man  diese 
3  —  3  Tage  lang  mit  einer  starken  Aullösung  von 
Alaun  fomentirt.  —  Die  Stadt  hat  17  «gelehrte  Ge- 
sellschaften, von  denen  0  der  IMedicin  gewidmet  sind. 

—  Den  Nachrichten  der  amerikanischen  Zeitungea 
zufolge  ist  an  der  südwestlichen  (iränze  der  Union 
eine  ansteckende,  sehr  rasch  todtende  Krankheit, 
schwarzer  Tod  genannt,  ausgebrochen.  Der  Kopf 
und  die  Ijcndenge^end  wird  von'  furchtbaren  Schmer- 
zen befallen,  und  binnen  2  Stunden  erfolgt  der  Tod. 

—  Dr.  Addison  hat  eine  Sammlung  von  WachsprU- 
paraten  über  Hautkrankheiten  angelegt,  die  er  zur 
Erläuterung  dieses  Gegenstandes  bei  seinen  Vorle- 
sungen benutzt. —  Der  verstorbene  Dr.  Fletsch  er 
hielt  vieles  Schweigen  für  der  Gesundheit  nach- 
theili^,  und  setste  den  Hauptgrund  des  gemeioigUck 
Ungern  Lehens  der  Franen  in  das  viele  8prechea 
deraelhen!  Der  aaierifcaniadie  Arst  Dr.  Bush  ist 
sogar  der  Meinttnof,  dass  der  Grund  des  selten 
kcrnim^ndenBlntspeiens  beiden  jungenDanicsiDettUehr 
lands  darin  su  suchen  sei,  dass  sie  sieh  viel  aiil 
Singen  heschSftIgen.  Hr.  Clarke  nntersuohte  auf 
Befehl  der  Adäralität  14G7  in  Hull  unter  K^nigl 
Sehloss  gelagerte  Säcke  Mehl,  wohei  es  sich  er- 

Esh,  dass.  einige  derselben  mehr  als  ejn  Diittheil 
lyps  und  .geqiauene  Knochen  entlitelten.  Der  Ei- 
genthfimer  wurde  zu  einer  Geldstrafe  von  iO^O(H).L$trlf 
verurtheilt.  Aueh  der  von  Tlrn.  Clarke  nntersuchts 
Louchong-Thee  enthielt  !25  pCt.  Bleierz. 

FRANKKEICU.    Paris.   Dr.  Berenger  von 
Seinmiä  hat  der  Academpe  royale  de  medecine  folgende 
Ansticht  und  BehandlungsM^eise  der  Wasserscheu  vorr 
gelegt:  Die  Wasserscheu  sei  nur  ein9  Nfucose  der  . 
Zunge  ^4Hlei;.  eins  4^ni,  aiQateii  Astlma.^ateg«'  Gi^ti 
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im^%  die  Ursache  dieser  Krankheit  liege  nur  ii^  def 
vxm  (1er  Idee  der  WiiÜi  ergritfenen  EinbildungskrAftI 
der  Tod  der  Wciäserscheiien  habe  durch  eine  wahre 
Strangulation  statt,  veranlasst  durch  krumpfliafte  Zu- 
samMnschnUrung  der  Stimmritze^das  betete  Mittel, 
sie  zu  vfNrMteli,  .l»estehe  darin,  alif  das  Moralische 
EU  wirken;  um  sie  zu  heilen,  wenn  sie  ausgcbroehea 
ist,  sei  nichts  besser,  als  die  Laryngotomie  zu  nia« 
eben,  mittelst  einer  Schlundröhre  Wasser  in  den  Ma- 
gen zu  spritzen,  und  3  ßlasenpdaster  anzubringen, 
die  man  oft  mit  Morpliiuiii  pudern  müsse.  Die  ActV 
demie  de  niedirine  hat  eine  Commission  zu  weiterer 
Untersuchunjj:  ernannt.  —  Der  wissenschaftliehe  Von- 
gress  wird  diesmal  zu  Clermond  Ferrnnd  ii:eh;ilten 
werden.  —  Hr.  Magen  die  stellte  in  der  Sitzung 
der  Akademie  der  Wissenschaften  vom  IS.  Dec.  1837 
einen  polnischen  Offieier  vor,  welcher  in  Folge  eines 
Sturzes  vom  Pferde  Gehör  und  Sprache  verloren  hatte, 
seit  einem  Jahre  aber  mittelst  der  ElectriCität  behau» 
delt,  sein  Gehör  gänzlich  und  die  Sprache  zum  JTheil 
wieder  erlangt  hat.  —  Kin  zum  Beschluss  der  Sitzung 
der  Akademie  der  Wissenschaften  vom  2.  Jan.  1838 
vorgelesenes  Schreiben  des  Dr.  Donne  über  die  Be- 
schaflfenheit  und  Veräiiderunür  des  Hhites  enthält  im 
Resinne  folgendes:  1)  Im  Blute  schwimmen  3  feste 
microscopisclie  Partikel;  die  eigentlichen  Blutkügel- 
chen  und  die  sphärischen  weissee  leucht  Kügel- 
chen  die  kleinern  dem  Chylus  zuges<thriebenen  Kiigel- 
chen,  ein  wenis  grösser  als  die  rothen  und  ohne  ei- 
aea  centralen  Kern,  Die  weissen  existiren  in  grossen 
Massen  aad  Jassea  sieh  vor  den  rothen  sondern. 
S)  Die  - weissen  Kagelcheti  sind  s^Sriach  und  rieh? 
ten  sick  In  ih#er  uestalt>Baoh  der  der  rothen»  S) 
Die  AasaU.  der  weissen  Bil|$elcliett  Siehwankt  in  ae? 
wissen  Krankheiten«  bedeutend  und  in  einem  Fdle 
^n  cacheküsefaer  Hydrop'sie  hat  der  Verfilsscfr  sie 
30  mal  xahlrätcber  gVfunoen  als  im  Normabfinstaade» 
4)  Aneh  die  Blutkücelchen  sind  fiir  sdhr  starike  Verv 
finderungen  emptinalich,  doeh  erkennt  man  sie  nnfr 
bei  salchem  Blute«  das  während  des  Lebens  ent» 
•iommen  ist.  5)  «Es  gdit  also  aus' dem  Gei^agteii 
Jkervor»*  dass  diä  Veiffindeninjgen,  welche  die  Krant. 
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heiten  im  Blute  ereen^en,  sich  nicht'  nur  auf  das  Zah- 
lenveHiältniss  der  Elemente  dieses  Fluiduma,  son- 
dern auch  auf  die  Beschafl'enheit  dieser  Elemente  er-  * 
strecken.  —  Das  Uber  die  Hospitäler  gesetzte  Gc- 
nend'Censeil  hat  die  Herdo»gabe  einer  monatlichen 
Genend«  Ueberaiclit  sämmtliclier  in  den  Hospitälern 
sn  Pavis  vorkommenden  OperAlionen'  anbefohlen.  Bei 
jedem  einselnen  Falle  j»oll  der  Name  des  Operateurs 
und  des  Fätienteii',  anch*  die  Natur  des  Uebels  ange* 
geben  werden;  femer  die  Ansabl  derGenesungs- und 
Todesf&He  wodurch  schon  jetst  der  übertriebe* 

nen  Operationslast  der  dasigen  Operateurs  Einhalt 
gethan  wird.  -^  Die  Hm.  Devergie  sen.  u.  Gaary- 
Duvivier  h^dHm  unter  dem  Namen  »,Dlspensaire 
phifanthropique'*  ein  neues  medicinisches  Institut  ^« 
stiftet,  zur  unentgeltlichen  Behandlung;  aller  Arm^ 
die  an  Krankheiten  des  Harn-  u.  G^schleehtssystems 
leiden.  —  Die  Akademie  der  Wissenschaft^o-scbiekt 
eine  Commission  zur  wissenschciftlichen  Unlersuchnng 
des  (>ebiets  \'on  Algier  ab,  und  4st  Ur«  Ferres  fi^ 
das  Medicinische  bestimmt  worden.  —  Der  PhysI«* 
ker  Hr»  Mätteucci  soll  den  von  der  Berührung  der 
Nerven-  und  Muscular- Substanz  herrührenden  clek«^ 
trischen  Stram  von  demjenigen,  welcher  sich  der 
chemischen  Keaclion  dieser  von  einander  heterogenen 
^Substanzen  zuschreiben  lässt,  deutlich  unterscheiden 
können.  Der  erstere  nämlich  lässt  sich  durch  einen 
Verband  nuf  den  Nerven  aufhalten,  der  letztere  hin- 
gegen Hetzt  seine  Wirksamkeit  über  den  Verband  hin- 
aus fort.  —  Die  von  drei  Aerzten  zugleich  sich  an- 
gcmasstc  Entdeckung  der  Compression  der  Kopf- 
schlagader in  vielen  Krankheiten,  soll  nach  der  Ver- 
sicherung des  Dr.  de  Zeimeris,  Oherbibliothekar 
an  der  Medicinschule  zu  Cairo,  vom  englischen  Arzte 
Parry  ausBath  herrühren.  —  Die  Wirkung  der  im 
Hotel -Dieu  angebrachten  Wasserültrir- Maschine,  die 
mittels  Luftdruck  das  Wasser  durch  Filz  presst,  ist 
erstaunlich,  Das  schlammig  und  trübe  eingefüllte 
'Wasser  kommt  so  klar  wie  aus  einem  Felsenquell 
wieder  hervor.  —  Der  hier  unter  dem  Namen  Kaiffa 
fellgebotene  sehrt'eoncentrirte  N'ahrungssteff,..der,  ia 
'Wasser  oder  Afilch  gekocht,  ein«  Art  Greine  bildel^ 
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ist  näßk  dem'  Zeiteiiifise  der  Sociale  des  sdeiiceii 

phvsiques«  die  damitVereache  anstellen  lies  s,  schwüch- 
liehen  >  Personen , .  -Becon valescenten ,  stillenden  Milt* 
tern  etfc.  sehr  za  empfehlen.  —  Eine  grosse  medico-  * 
agrieole  Anstalt,  um  Wahnsinnige  durch  Aeicerban 
in-' beschäftigen,  wird  in  der  Gemieinde  von  Euryn« 
Arrondissement  Fignac,  errichtet,  WO  s^  2  Jahren 
bereits  eine  Irrenanstalt  des  Dr.  Tissot  besteht.— 
JBs  hat  sich  hier  ein  Verein  unter  dem  Titel  „Central- 
Gesellschaft  der  Taubstumaten"-  gebildet.  Nach 
dem  Berichte  des  Hrn.  Emery  soll  Hr.  Guillon 


bei  500  Kindern  erhalten  haben,  die  gegen  Variola 
und  Vaccine  schützten.  ^  Einem  Doeuniente  des 
Handelsministeriums  zu  Folge  zahlte  man  in  Frank- 
reich im  Jahre  IH'M)  18,757  Irre.  Diese  Summe  ist 
aber  in  den  verschiedenen  Departements  sehr  un- 
gleich vertheilt,'  so  dass  man  in  den  reichen,  den  Mit- 
telpunkt des  Handels  und  der  Industrie  bildenden 
Departements  12  mal  mehr  Ceisteskranke,  als  in  den 
gebiröiijen  und  ärmern  antritlt.  —  Die  Zahl  der  Ir- 
renanstalten in  Frankreich  beläuft  sich  auf  150 — 160. 
—  Hr.  Brie re  de  ßoismont  verbreitet  sich  über  den 
Einfluss  der  Civilisation  auf  den  Walinsinn.  i\ach  ihm 
soll  die  Zahl  der  Wahnsinnigen  bei  den  civilisirten 
Völkern  bei  weitem  grösser  sein,  als  bei  den  unci- 
vilisirten,  welcher  Erscheinug  zuerst  moralische  Ur- 
sachen zum  (Jrunde  liegen.  Es  stehen  hier  bei 
der  Heilung  derselben  die  moralischen  AJittel,  beson- 
ders die  weise  Leitung  der  J^eidensrhaften,  obenan. 
Da  nun  aber  die  Anwendung  dieser  Mittel  eine  sorg- 
fältige Ueberwachung  erfordert  und  tlaher  lediglich 
durch  einea  Einzelnen  in;s  Werk  gerichtet  werden 
kann»  SO  hält  es  B.  für  zweckmässiger  kleinere  Ir- 
renani$talten  hi  jedem  Lande  einzurichten,  als  alle 
Irren  in  einem  grossen  Etablissement  aufsuhSufeii.^ 
Unffevei  zoologische  .ftamoilunff  enthält  i 52,000  Nnm- 
wem,  das  Herbarium  350,000  Pflanzen  ,  die  Frucht- 
uwk  Holssänuttlung  4500,  die..ll|lneraUensaBmbmg 
tOflOO  Nnrnmem.  Jährlich  knmmen  an.60|,000  (Se- 
gensUUide  zu^   Die  Bibliothek  bestehet  .cjlwa  ajHi 
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30,000  Biin<len.  Besonders  wichtig  ist  die  Samm- 
lung von  Zeiclinuni^en.  0000  nn  der  Zahl,  von  eigends 
dazu  ausgebildeten  Malern  verfertigt.  —  Der  im 
Märzmonate  1838  verstorbene  Marquis  von  Argen- 
teuil  hat  in  seinem  Testamente  20,000  Fr.  der  Aka- 
demie der  Medicin  vermacht,  um  von  den  Interessen 
des  Kapitals  einen  Preis  für  die  verbesserte  Behand- 
lungsweise  der  Ilarnröhrenverengerung  alle  0  Jahre 
zu  ertheilen-  —  Einem  Schreiben  des  Hrn.  Mal- 
gaigne  an  den  Präsidenten  der  medicinischen  Aka- 
demie zufolge,  soll  eine  Gabe  von  0  bis  10  Gran 
Extr.  opii  gummös,  täglich  das  beste  Mittel  zur  Ver- 
hütung der  nach  blutigen  Operationen  gewöhnlich 
eintretenden  Entzündung  sein.  Die  Kranken  schla- 
fen dabei  8  Stunden  von  24,  ohne  den  geringsten 
Kopfschmerz  und  .Narkotismus,  und  behalten  merk- 
würdigerweise den  besten  Appetit.  Es  sind  von  ihm 
so  behandelt  worden:  1)  Eine  am  grauen  Staar  ope- 
rirte  Frau.  2)  Zwei  Frauen,  welchen  er  die  Brust 
amputirt  hatte.  3)  Ein  Mann  mit  einem  complicir- 
ten  Beinbruche.  4)  Ein  Mann  mit  Hydrocele,  wel- 
chem, in  Folije  einer  unvorsichtiu:en  Bewes-un?  von 
seiner  Seite,  die  Injectionsflüssigkeit  in  das  Zellge- 
webe  des  Scrotums  gedrungen  war.  — 

—  Die  mit  der  Anfertigung  eines  neuen  Planes*  be- 
auftragte Kommission,  in  Betrclf  des  medicinischen 
Unterrichts  und  der  Ausübning  der  ISIedicin,  hat 
ihre  Arbeit  fast  beendigt.  Sie  wird  den  nächsten 
Kammi  rn  vor^eleijt  werden.  Die  bedeutendsten  vor- 
geschlagenen  Abänderungen  sind:  1)  Abschaffung 
des  (iratics  eines  Ofticicrs  de  sante;  2)  Errichtung 
von  Secundärschulen,  aber  keiner  neuen  Fakultäten; 
3)  Abschaffung  <lcs  Concurses.  Die  Professoren  sollen 
vom  Könige  ernannt  und  jedesmal  nur  ein  Kandidat 
vom  Corps  der  Professoren  selbst  vorgeschlagen 
werden.    (Hamb.  Zeitschrift.) 

—  Die  Adminijsfrafion  des  Bazar  bonne  nouvelle 
beauftragte  den  Ingenieur  Degousee,  für  diese 
Anstalt  einen  absorbirenden  Brunnen  zu  graben. 
Derselbe  legte  die  Röhre  In  einen  228  Fuss  tie- 
fen Graben,    der  durch  drei  Wasseransammlungen 
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drang,  so  ein,  dasä  sie  das  Erdreich  zurückhalten  u. 
doch  das  Wasser  durchlassen  konnte.  Bei  <lem  er- 
wähnten Versuche  sind  12,()0()  Littres  oder  48  Fuss 
Wasser  hinnen  ^0  Minuten  ahsorhirt  worden.  — 
—  Hr.  Magend  je  hat  in  stinen  „Vorlesungen  üher 
die  Phänomene  des  Lehens,"  deren  dritten  Theil 
er  der  Akademie  der  Wissenschaften  überreicht 
hat,  vorzüglich  die  Pressung;,  welche  das  Blut  in 
gewissen  ahnornien  Zustän<len  erfahrt,  nach  ei- 
nem von  Poiscuille  erfundenen  Instrumente  gemes- 
sen. Die  Einführung  von  lauem  Wasser  vermindert 
den  Druck,  von  kaltem,  von  Kaffe,  von  venlünntem 
Alkohol,  von  aromatischen  Flüssigkeiten  vermehrt 
ihn.  Nach  ihm  soll  <lie  Verringerung  des  Fibringe- 
haltes im  Blute  eine  Verwicklung  (?)  des  Blutumlaufes 
in  den  letzten  Verzweigungen  der  Gefasse  und  da- 
durch Verletzungen,  wie  bei  den  schweren  Fiebern, 
Extravasationen  u.  s.  w.  bewirken,  welches  Letztere 
jedoch  Hr.  Serres  noch  bestreilet.  —  Malgaigne 
und  Lisfranc  haben  eine  veraltete  Luxation  des 
Ellenbogens  bei  einem  lOjähr.  Kinde  nach  2V>  Mona- 
ten wieder  eingerichtet.  —  Nach  den  von  Donne 
neuerlich  gelieferten  Versuchen  üher  die  Saamenthier- 
ehen  und  einige  Ursachen  der  Sterilität  der  Frauen, 
soll  in  einigen  Fällen  die  zu  alkalische  Reaction  des 
Schleimes  des  Uterus,  in  andern  die  zu  saure  Reac- 
tion des  S^ihleimes  der  Scheide  die  Ursache  der  Ste- 
rilität sein.  —  Dr.  Bonhomme  will  statistisch  be- 
rechnet haben,  dass  in  Frankreich  30,000  Kinder 
jährlich  sterben,  weil  die  Geburtshelfer  bei  der  Fuss- 
geburt, um  die  vordere  Fläche  des  Fötus  nach  hin- 
ten zu  wenden,  den  Finger  in  den  Mund  oder  neben 
der  Nase  des  Kindes  anbringen  und  den  Kopf  nach 
vom  beugen.  —  Hr.  Gaudrin,  Arzt  der  Pitie,  em- 
püehlt  das  Kali  nitric.  gegen  acuten  Bheumatismus. 

INDIEN.  Nach  dem  von  Dr.  W.  Nasji  in  der 
Gazette  medicale  jüngst  gegebenen  Bericht  über  die 
Krankheiten  in  Indien,  sollen  die  Jbeiden,  hei  den 
Eingebornen  stattfindenden  Ursachen  des  Fiebers  mo- 
ralischen Ursprunges  sein:  das  Heimweh,  welches 
bei  den  Recruten  aus  den  wilden,  bergigen  Gegen- 
den angetroffen  wird,  und  der  Aberglaube,  welcher 
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auch  tlie  Muselmänner  daselbst  in  einem  hohen  Grade 
angesteckt  hat.  Dieser  ist  so  allgemein,  dass  sich 
in  jedem  Regiinente  zwei  oder  drei  Leute  fmden,  die 
als  Zauberer  selten,  und  deren  übernatürliche  Macht, 
ihre  Mitmenschen  in  Uivglück  zu  bringen,  von  Allen 
gefürchtet  wird.  —  ^ladras.  Hier  ist  eine  Schule 
für  medi(!inischen  Unterricht  neben  dem  31ed.  College 
in  Calcutta  errichtet.  —  Calcutta.  In  der  hier  er- 
richteten medicinischen  Schule  ist  das  Seciren  den 
Schülern  durch  die  Erfindung  des  Hrn.  Tranchina, 
eine  starke  Arseniksolution  in  die  Carotiden  der  Lei- 
die  einzuspritzen,  wodurch  sich  die  Leiche  14  Tage 
seihst  in  unserem  so  warmen  Klima  erhält,  möglich 
«remacht.  —  Bankoh  (Siam).  In  dem  hier  von  den 
Engländern  errichteten  und  vom  Dr.  Bradley  gelei- 
teten Hospitale  sind  bis  jetzt  3650  Kranke  behandelt 


matismus,  Exantheme,  Augenentzündungen,  Syphilis.  , 
Diarrhöen,  Bronchitis.  Elephantiasis.    Ein  endemi- 
sches Leiden  ist  hier  die  Entzündung  und  der  Brand 
<ler  Hände  und  FUsse.  wogegen  bis  jetzt  noch  kein 
Mittel  gefruchtet  hat. 

ITALIEN.  Mailand.  Das  zu  Como  errichtete 
Denkmal  zu  Ehren  Volta's  i^t  am  1*5.  An^.  d.  J.  das. 
feierlich  eingeweiht  worden.  Dr.  Franc.  Mocchetti, 
Prof,  der  Physik  am  Corner  Lyceum,  hielt  eine  Rede, 
nach  deren  ßeendigung  eine  Aledaille  mit  einem  Bild- 
niss  Volta's  unter  die  anwesenden  Beamten  vertheilt 
wurde.  —  Parma.  Die  von  Tranchina  angege- 
bene Leicheneinbalsamirungsmethode  mittels  der  In- 
jection  eines  Arsenikmasse,  soll,  nach  dem  ausführ- 
lichen Berichte  des  Prof.  Rossi,  zur  Conservation 
ganzer  Leichname,  nicht  aber  zu  anatomischen  Un- 
tersuchungen tauglich  sein,  indem  die  Injectionsmasse 
flüssig  bleibt  und  beim  Zergliedern  aus  den  Gefassen 
auslliesst.  —  .  Passe ri's  Solidilicationsmethode  mit- 
telst Eintattchung  der  animalischen  Theile  in  Kreosot 
zeiiirt  sich  erfolglos.  —  Pavia.  Die  Versuche  und 
Beobachtungen  des  Hrn.  Corneliaui,  Prof.  der  med. 
Klinik,  illier  die  giftigen  und  therapeutischen  Eigen- 
schaften des  Creosots  haben  folgendes  Resultat  er- 
geben: In  starker  Gabe,  zu  10—10  Tropfen,  veran- 


worden. 
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lasst  es  schnell  den  Tod.  Tritt  dieser  nicht  ein, 
80  erfolgen  Convulsioncn  oder  Hemiplegie;  als  Anti- 
dota  bewährten  sich  Mandelöl,  Olivenöl  und  Hi- 
mnusöl;  die  Essigsäure  verstärkt  noch  seine  Wir- 
kung. Aeusserlich  angewendet,  leistete  es  gute  Dien- 
ste in  einfachen  Geschwüren,  in  Poriasis  und  in  meh- 
rern Flechtenarten.  Innerlich  hat  man  es  mit  Nutzen 
l>ei  Polydipsie,  bei  chronischem  Lungencatarrh  und 
in  man(!hen  Diarrhöen  angewendet.  —  Die  üniver- 
,  sität  Pavia  ist  im  Jahre  1303  durch  den  Oherherrn 
von  Madand,  Galezzo  II.,  gegründet.  Sie  blühte  im 
16»  und  17.  Jahrhundert,  gerieth  im  I8ten  in  Verfall, 
bis  Maria  Theresia  1771  und  Joseph  II.  178S  sich 
ihrer  annahmen.  Zu  Ende  des  vorigen  und  zu  An- 
fange des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  rühmte  die 
Universität  sich  solcher  Männer  wie  Tissot,  Joh. 
Frank,  der  beiden  Fontana,  Borsieri,  Scarpa, 
Spalanzani.  Volta,  Macheroni,  Tamburini 
u.  A.  ra.  —  Die  Universität  hat  gegenwärtig  2  Facul- 
täten,  eine  für  Medicin,  Chirurgie  und  Vharmacie, 
und  eine  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften. 
Das  anatomische  Museum,  von  Rezzia  gegründet, 
von  1783  an  durch  Scarpa  beträchtlich  vermehrt 
und  in  neuerer  Zeit  vom  Prof.  Panizza  ausserort 
deutlich  bereichert,  ist  mit  einem  von  Peter  Frank 
gegründeten  Kabinet  für  pathologische  Anatomie  ver- 
bunden. Ein  besonderes  Kabinet  für  comparative 
Anatomie  wurde  auf  Anordnung  des  Kaiser  Joseph  II. 
durch  Precciani  angelegt.  —  Der  botanische  Gar- 
ten ist  vom  Prof.  Moretti  nach  einem  natürlichen 
Systeme  geordnet.  —  Das  physikalische  Kabinet,  1771 
ans:elegt,  wurde  von  dem  berühmten  Volta  ausser 
ordentlich  vergrössert,  und  durch  seinen  Nachfolger 
Configliarchi  mit  einer  von  ihm  angelegten  Stern- 
warte u.  einem  meteorologische  Observatorium  in  Ver- 
bindung gesetzt.  Das  hydrometrische  Kabinet,  von 
Bruna'cci  zur  Zeit  des  Königreichs  Italien  gegrün- 
det, steht  jetzt  unter  I^eitung  des  Prof.  Bordoni. 
^  Das  reiche  und  überaus  schöne  naturhistorische 
Museum,  zu  dessen  Huhm  Spalanzani  den  Grund 
legte,  ist  jetzt  unter  der  Direction  des  Prof.  Zan 
drini.  —    Die  Bibliothek,  1772  von  der  Kaiserin 
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äOnta  BibUotMf:  loU  mehrerer  aMcta^*  Suiiilttiigeii 
eis  Wien  «winMlülaAd  gegrilndM;  xühk  miMtimMgik 
nad  dam  adb  von  Ihm  BiUivthakar  IH^i 
Chi  aagafertigt4ia  Kataloge,  S04^  DradMada  oni 
IM  fiianaacr^te.  ^>  SämmtMie  AiiMariea,*8anMlh 
hittttan  aad  -Maaacn  beSndea  Aich,  ii  aiaaia  palast^ 
fihnIichea9on.*Maria  Theresia  imd  JoaapkIL  <&f* 
richteten  aad  vom  Kaiser  Fraaa  am  eineh  ganzen 
FU^ei  tanMai^erten/Oabäuda,  worin  sich  ein  die» 
miatnes  Lanoratoriom  und^'ein  gciriinln^erv  ktnphi^ 
theatraliacber  Hörsaid  fltr  inathematiaciHfDyiikalisch^ 
Vorlesttdgeii  beitndeii.  ^<  Die  Frequenfe  ist  beden« 
tead;  si^  eHldte  Im  Jahre  1836  wohl  1450  Studirendei 
worunter  611  Mediciner,  455  Juristen  und  354  Ma« 
themalik<er,  Physiker,  Agronomen  u.  s.  w.  —  In  den 
letzten  8  Jahren  hat  die  östreichische  Hegirrung  fol^ 
^ende  Summen»  fUr  die  mit  der  Universität  verbun« 
denen  Anstalten  bewilligt:  für  das  agronomische 
In&titut  3600  L  östr.;  uir  die  Anatomie  und  das 
anatomische  Museum  4639  L.  fiir  das  Kabinet  der 
Chirurg.  Instrumente  132^  L.  für  die  Bibliothek 
18,000  L.  für  die  chemischen  und  pharmac.  Labo^ 
ratorien  4376  L.  für  das  physikalische  :  Kablnet 
3600  L.  für  den  botanitichen  Garten  8453  L.  für 
das  naturhistor.  Museum  4503  Litre.  —  iSiena.  Hr. 
Pechioli,  Professor  der  chirurgischen  Klinik,  lässt, 
um  die  Injer.tion  bei  der  Hydroeele  minder  seiOihflieh 
zu  machen,  nach  der  Punction  einen  Theil  d^r  Fiüa« 
sigkeit  auslanfea^  .woirauf  sich- die  Tunica  vaginaiia 
lusammeiÜBleht^  di«  HöMe»  alak  verklaliicrt^  ^mä-w^ 
nach  nur;  daa  klailiare  FUoha  miftider fafartioaaataaaa 
i»  B^Akünr  konali;  '*4<-:.Frof.  Oril^«i/udd«i^a(i 
faadaa  tei^em  Cadiiver'  dia  m]»(imjm  hm»Bi  fliadd 
daxtca'  «iitia»l4^  Nteia  iind^dei^^ 
mUe  ivaÜgfclwt,  and  aia  oa*  flbiM 'klbi^ 
eiMii  %MHä9ä  fahlto  dia^Mik  gai%^/'  ' »  '  *i 

Fraiataat  KRAKAUi  Oaa  hiOieU  Lel#personal 
dar  yanig^  Jagiellonisohäi  jüMiraabltit  besiteht 
ans  folgenden  Harren:  )>r.  Flor:  S^fkuhzBm^k'v  JL  lL 
Deohant,  ordentL  Profi  der  Chenda  and».PlMinnada{. 
Dr.  A.4>natraiehark.ord.lfiaMlir  MuturgeadicU 
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und  Öireclor  des  botan.  Gartens;  Dr.  Jos.  Brodo- 
wicz,  ord.  Prof.  der  Falliologie  und  spei^iellen  The- 
rapie, Director  des  klinischen  Instituts:  Dr.  Ludwig 
Bierkowski,  ordentl.  Prof.  der  Chirurgie  und  Di- 
rector der  cliirurgischen  Klinik;  Dr.  Ant.  Kozu- 
liowski,  ordentl.  Prof.  der  Anatomie  und  Physiolo- 
gie; Dr.  Joh.  Majer  und  Dr.  Fr.  Skobel,  ordentl. 
Prof.  der  allgemeinen  Therapie  un  Arzneimittellehre; 
Dr.  Fr.  Hechel,  ordentl.  Prof.  der  gerichtl.  Medicin; 
Dr.  Jos.  Kwasniewski,  ordentl.  Prof.  der  Geburts- 
hülfe  und  der  Frauen-  und  Kinderkrankheiten. 

NORWEGEN.  Dr.  Jord  ist  von  hier  nach  dem 
südlichen  Frankreich  und  Dalmatien  abgegangen,  um 
daselbst  die  noch  vorhandenen  Spuren  des  Aussatzes 
und  deren  etwaige  medizinische  Behandlung  zu  stu- 
diren.  Die  in  Norwegen  vorkommende  Abart  dieses 
Üebels.  die  Radesyge,  die  über  1000  Menschen 
ergriffen  haben  soll,  hat  die  Regierung  zu  obiger 
Maassreger  veranlasst. 

PERSIEN.  Ueber  den  Zu  stand  der  Heilmit- 
tel in  Persien  giebt  Julia  de  Fontanelle  einige 
Nachweisungen.  Die  ganze  Medicin  der  Perser  ist 
noch  aus  Grundsätzen  der  arabischen  Aerzte  des  12. 
und  13.  Jahrhunderts  und  Aberglauben  zusammenge^ 
8et«t.  An  Anatomie,  Chemie  und  Physiologie  wird 
nicht  gedacht.  Das  Heilpersonal  besteht  aus  Aerz- 
ten  (hakkins),  Pharmaceuten  oder  Droguisten,  und 
Chirurgen  oder  Barbieren.  Die  Pharmaceuten  halten 
kleine  Läden  in  den  Biizars,  wo  sie  meist  Kräuter, 
Infusa  und  Decocte  verkaufen.  In  neuerer  Zeit  er- 
halten sie  Mehreres  aus  Europa  über  Georgien,  z.  B. 
Eisen-  und  Kupfervitriol,  schwefeis.  Chinin,  Alaun, 
Borax,  Weinsteinsäure,  Cremor  tariari,  kohlen s.  Kali 
u.  Natron.  Bei  einigen  findet  man  Kalomel  (weisses 
Pulver  genannt)  u.  nur  bei  wenigen  Antimonialien,  En- 
phorbiuw,  Elaterium,  Senna,  Rliabarber,  Gummi  arab. 
Ol.  Ricini  u.  s.  w.  Es  existirt  nur  ein  altes  hand- 
schriftliches Formulare  voa  Narreddin-Mahowet- Ab- 
dallah ^  Kekkin-Ain- el- Melk- Shijragi,  eine  unsinnige 
Compilation  aas  Griechen,  Römern  und  Arabern.  Am 
besten  scheint  man  die  vegetabilischen  Gifte  m  ken- 
nen, doch  ist  auch  Arseoik  und  Sublimat  (über  Tidis 
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bezogen)  nicht  unbekannt.  Da  die  Pharmazeuten  viel 
zu  Vergiflun£!;en  von  den  Grossen  benutzt  werden, 
wird  alles  in  grosses  Geheimniss  gehüllt;  man  kennt 
also  die  zusammengesetzten  Gifte  niehl.  web^he  sie 
anwenden.  Nur  von  Arsenik,  Sublimat,  Zinnol>er  und 
Opium  weiss  man.  Diamanten-  oder  Smaragdenpul- 
ver, dem  Pillau  (0  zugemischt,  soll  tödtliche  Kühr  er- 
zeugen. Ein  sehr  heftiges  Gift  wird  aus  Euphorbium- 
saft,  einem  Insekt  und  dem  Darmschleime  an  der 
Ruhr  verstorbener  Personen  gebraucht.  (?)  Im  Alige- 
meinen stehen  die  persischen  Pharmaceuten  in  sehr 
schlechtem  Rufe.  Ihre  Gewichte  sind  shafgran  und 
'/>  shafgran  (Silbermünzen,  welche  20  und  10  Sous 
gelten.)  —  Als  Universalmittel  wird  eine  Wurzel  Choub- 
chini  betrachtet,  welche  im  Decoct  gegeben  wird, 
worauf  man  den  Kranken  zudeckt  und  alle  Oeft'nun-  . 
gen  des  Zimmers  schliesst,  bis  starker  Schweiss 
eintritt.  Einen  wichtigen  Artikel  bilden  die  Prophy- 
lactica.  Diese  bestehen  meUtens  aus  Bezoars  oder 
aus  heiligen  Steinen  aus  Mecca.  Der  Besitz  eines 
Bezoar  (l^adzechbr),  welcher  aus  Bukhara  und  Indien 
bezogen  und  mit  3 — 400  Fr.  bezahlt  wird,  sichert  ge- 
gen alle  giftige  Insekten,  Scorpione,  Schlangen  u.  s. 
w.  Auf  Scorpionsbisse  wird  der  Bezoar  aufgelegt 
und  mit  d^m  Munde  erwännt,  wohl  aucli  vorher  in 
Milch  getaucht.  —  Ganz  neuerdings  ist  auch  Sarsa- 
parilla.  Salpeters.  Silber  (hoys  gehenna),  Ipecacuanha, 
Brechweinstein  durch  die  EnglUnder  nach  Persien 
gekommen.  —  Aborlivmittel ,  Rheum  (Alkanna)  zum 
Färben  der  Hände  und  Füsse  bilden  ebenfalls  Haupt- 
artikel der  persischen  Pharmaceuten.  (J.  de  Pharm. 
1837.  Dec.) 

POLEN.  Warschau.  Dem  neuen  Reglement  über 
die  Verwaltung  des  Medicinalwesens  im  Königreiche 
Polen  zufolge,  werden  als  besonderer  Zweig  der 
Commission  für  die  iniiern  Angelegenheiten,  unter 
der  Verwaltuni»  des  Oberdirektors  dieser  Commis- 
.sion,  der  beauftragt  ist,  die  zu  errichtende  Medicinal- 
Verwaltnng  zu  organisiren.  und  den  zu  ernennenden 
Obermedicinal  -  Inispector  mit  einer  Instruktion  zu 
versehen,  in  je  2  uouvernements  eine  Medicinal-Ver- 
waltung  unti  ausserdem  eine  besondere  in  der  Stadt 
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Warschau  errichtet.  Dem  Ober-Medrcus  der  activen 
Armee,  Collegienrathe  Tschetyrkin  ist  vom  Admi- 
nistrationsrathe  das  Amt  eines  Ober  -  Medicinalra- 
thes  ertheiit. 

—  Vor  längerer  Zeit  fassten  die  Herren  Doctoren 
Wollf,  Czckierski,  Brandt  und  Thejner  den 
Entsddiiss,  im  Lande  Zusammenkünfte  für  medicini* 
sches  Interesse  zu  bilden,  und  na(;hs(dem  hierzu  ei- 
nen Verein  in  der  Hauptstadt  zu  constituiren.  Die- 
ser wurde  aucli  bald  vom  könii^i.  Statthalter  geneh- 
mii't  und  die  zur  Theihiahme  an  dieser  Societät  be- 
mfenen  Aerzte  fingen  an  in  zahheichen  Sitzungen 
Vorträge  zu  baUen;  jüngst  sind  die  ersten  Bände  ihrer 
Verhandhingen  erschienen  und  geben  genügende  Be- 
weise ihres  achtungswerlhen,  wissenscliaftlichen  Stre- 
ben. Sie  sind  in  der  Berl-  med.  Central-Zeilg.  aus- 
führlich besprochen. 

KÜSSLAND.  Finnland.  Heisingfort.  Andern 
hiesigen  IMedicinal-Collegium  halten  Vorlesungen:  Dr. 
C.Dan.  V.  Haart  mann,  Prof.  ord.  der  (Chirurgie  u.  Ge- 
burtshülfe,  Dr.  N.  A.  Ursinn,  Prof.  der  Anatomie  u. 
Physiologie,  Dr.  I.  Ilmoni,  Prof.  der  theoretischen 
und  practischen  Heilkunde,  Dr.  S.  E.  Sjömann,Ad- 
"junlit  der  theoretischen  und  praktischen  Heilkunde, 
Dr.  L.  H.  Törnrotb,  Adjunkt  der  Chirurgie  und  Ge- 
burtshülfe,  Dr.  E.  D.  Borndorf,  Adjunkt  der  Anato- 
mie und  Phy.siologie.  —  Moskau.  Das  med.-phann. 
Curatorium  hierselbst  hat  bei  («elegcnheit  des  am  7. 
Juni  d.  J.  in  St.  Petersburg  begangenen  «lubilänmK 
des  Kaiserlichen  Akademikers  und  ^^taatsrathes  Dr. 
V.  Busch,  ein  Kapital  von  10,000  Silberrubeln  ausge- 
setzt, dessen  Zinsen  zur  Unterstützung  eines  Sohnes 
eines  armen  Arztes  verwendet  werden  soll.  —  Knir 
hat  hier  einen  Harnröhrenstein  extrahirt,  welcher  aus 
kohlensaurem  Kalk  mit  sehr  wenig  harnsaurem  Ammo- 
niak bestand.  —  Die  von  Geiger  vor  2  Jahren  un- 
tersm^hten  Hamröhrensteine  bestanden  aus  einer  Uns- 
sem  weissen,  gelbbraun  gestreiften  Schicht,  und  ei- 
ner innem  lamellenartigen,  in  deren  Mitte  sich  ein 
gefärbter  Kern  befand.  Die  chemische  Zusammen- 
setzung der  äussern  Schicht  war:  Phosphorsaar.  Na- 
tron, AmmoDtak,  Magnesia,  etwas  kobleosanr.  Kalk. 
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animalist'be,  extractive  Materie,  die  des  Kerns,  oxal- 
saurer  Kalk.  —  Odessa.  Nach  dem  vorjährigen 
Berichte  des  Divisionsarztes  Dr.  Andrejewski  bil- 
det die  dasige  Wohnung  der  Pestkranken  eine  der 
äussersten  Ahtheiltingen  der  geräumigen  Quarantaine- 
Anstalt,  und  ist  von  der  der  Heisenden  durch  ei- 
nen grossen  Hof  und  durcii  Mauern  und  Gräben 
getrennt.  Ein  mit  ungelöschtem  Kalk  bestreuter 
Weg  führt  dahin,  in  dieser  Abtheilung  belinden  sich 
zwei  mit  besondern  Höfen  versehene  Lazarethe,  das 
eine  für  die  eigentlichen  Pestkranken,  das  andere 
für  die  dringend  Verdächtigen,  deren  jedes  18  geräu- 
mige, hohe,  schön  eingerichtete  Säle  enthält.  Ein 
Arzt,  ein  Kommissar,  ein  Wundarzt  und  mehrere 
Wärter,  die  sogenannten  Mortus,  deren  lederne  Klei- 
dung täglich  mit  Oel  getränkt  wird,  besorgen  die 
Kranken.  Unter  ihnen  zeichnen  sich  durch  besondere 
Hingebung  aus.  ein  Unter- Wundarzt  .Iwan  Rogot- 
schio,  und  ein  Wärter  Moises  Scher emetiew; 
der  erstere  hat  bereits  mehrere  PesÜeichen  secirt. 
Gegenwärtig  belinden  sich  G2  Verdächtige  und  6 
Kranke  das.  Von  den  37  Pestkranken  sinil  nur  wenige 
gerettet  worden,  weil  die  Pest  diesmal  einen  senr 
bösen  Ciiarakter  zeigt,  es  ist  die  sogenannte  Pest 
von  Tra|>ezunt.  —  St,  Petersburg.  Der  hiesige 
deutsche  ;irztliche  Verein  hat  den  Bericht  seiner 
Leistungen  während  des  Jahres  1837  in  Osanns 
Journ.  18^37.  7.  Stück  veröffentlicht ,  und  man  ent- 
nimmt daraus,  dass  sich  von  neuerdings  empfohle- 
nen Heilmethoden  und  Mitteln,  die  audi  dort  ver- 
sucht worden  sind,  die  Bchandlnng  des  Ery sipeJas 
neonatorum  durch  Belegen  mit  Oeratum  simplex 
nicht  so  nützlich  erwiesen^  als  die  bisher  übliche 
vermittelst  oberflächlicher  Scarificationen,  weil  nach 
jener  häuüg  Hautausschläge  und  Furunkel  entstunden 
(Döpp.)  —  Die  Ollivierschen  Biscuits  chloro-mer- 
curiels  dulücies,  welche  eine  Verbindung  des  Subli- 
mats mit  Eiweiss  enthalten,  hatten  sich  bei  Kindern 
Sehr  brauchbar  erwiesen,  weil  sie  angenehm  zu  neh- 
men waren,  und  sich  selir  wirksam  gezeigt  (Person, 
Weise).  Durch  Versuche  mit.  dem  von  Polya  em- 
pfohlenen Lithantlu'ako- Kali  ward  UQ&er  Heilapparat 
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mit  einem  gegen  die  hartnäckigen  Flechten  wirksa- 
men Mittel  vermehrt  (8 e i dl i t z ,  Weise.)  Das  Oleum 
Jecoris  aselli  hatt«  sich  in  rheumatischen  liebeln  schon 
früher^  in  diesem  Jahre  ge^en  Rhachitis  und  Atrophia 
infantum  sehr  gut  hewährt  (Hauch,  Person,  Mayer), 
und  das  in  Moskau  gewonnene  Lactuacarium  ebenso 
wirksam  gezeigt,  als  das  ausländische  (Mayer). 
Mehrere  Aphotheker,  von  Reisen  in's  Ausland  zurück- 
gekehrt, stellten  neue  Präparate  und  Drogwen  zur 
Ansicht  und  zu  Versuchen  dar;  von  denen  vorzüglich 
die  Dragees  de  Cubebine  schnellen  Eingang  in 
unserer  Residenz  gefunden  haben.  —  Die  Geschichte 
einer  Nierenkrank heit  wurde  von  Moyen  erzählt, 
auf  welche  man  während  des  Lebens  fast  durch  kein 
einziges  Zeichen  geleitet  wurde.  Bei  einer  39  jähr, 
wassersüchtigen  Frau  nämlich  fand  man  in  der  rech- 
ten Niere  10  Steine,  unter  welchen  einer  2  Drachmen 
wog.  Das  Gewicht  aller  zusammen  betrug  8'/.  Dr. 
Die  linke  Niere  stellte  einen  häutigeif  Sack  dar,  in 
welchem  sich  ein  Pfund  Eiter  befand.  Von  Nieren- 
substanz war  keine  Spur  vorhanden.  —  Unter  den 
im  Jahre  1836  verstorbenen  Indididuen  männlichen 
Geschlechts  haben  viele  ein  ungewöhnlich  hohes  Al- 
ter erreicht;  so  sind  einige  zwischen  dem  140 — 145 
Lebensjahre,  und  einer  sogar  innerhalb  des  IGO  bis 
165  gestorben.  —  Die  Preisaufgabe  „eine  Ab- 
handlung über  die  belgische  Augenentzündung''  ist 
nicht  gelöst  worden,  und  sonach  die  Zeit  der- 
selben bis  September  1839  prolongirt;  der  Prei« 
ist  100  Ducuten,  von  einem  Blinden  1836  aus  ge- 
setzt. —  Der  au  der  Universität  zu  Moskau  ange- 
stellte Prof.  Topor off  bereist  in  hohem  Auftrage  ein 
Jahr  hindurch  Deutschland,  Italien  und  Frankreich 
um  die  wichtigsten  Kliniken  und  Hospitäler  in  die- 
sen Staaten  kennen  zu  lernen.  —  Die  preussische 
Pharmakopoe  ist  jetzt  in  dem  Kaiserreiche  einge- 
führt. —  Nach  dem  Berichte  des  Oberarztes  Dr. 
H.  U.  L.  V,  Roos  fungiren  in  dem  hiesigen,  seit 
1803  bestehenden  Marienkrankenhause  für  Arme: 
G«h.  Rath  v.  Kühl,  als  Medicinal  •  Inspector :  für 
die  therapeutische  Abtheilung  ausser  dem  Gene- 
ral -  Oberarzte    9i  Aerzte,   für  die    chirurgische  6 
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Chirurgen:  für  die  Abtheilung  der  ehronis<'hen  Kran- 
ken 2Aerzte;  die  ambulirenden  Kranken  werden  von 
5  Aerzten  besorgt.  Die  Zahl  der  Betten  ist  331,  und 
im  Jahre  1836  wurden  3748  Kranke  behandelt«  von 
denen  2811  genesen,  sind.  Der  Bestand  belief  sieh 
am  1.  Januar  dieses  J.  auf  310  Kranke.  —  Die  von 
unserer  Gesellschaft  deutscher  corresp.  Aerzte  rück- 
sichtlich der  Ho  müop  athie  1S35  gesteUte,  und  von 
Dr.  Simpson  in  Breslau  gelöste  AugaJ»e,  deren 
Preis  derselbe  zu  einem  wohlthätigen  Zwecke  hiesi- 
<jen  Ortes  besimmt  hat,  besteht  in  einer  wahren  Her- 
kules-Arbeit, nämlich  aus  5  voluminösen  Foliobän- 
den, nebst  einem  Nachtrage  in  demselben  Formate, 
enthaltend  iSOO  volle  Bogen  Manuscript  und  in  den- 
selben 1780  kritish  beleuchtete  homöopathische  Kran- 
keneeschichten, von  welchen  1450  in  deutscher,  250 
in  französischer,  78  in  dänischer,  und  2  in  engli- 
scher Sprache  geschrieben  waren.  Der  Vfr.  folgt  in 
der  ClassitikSKion  der  Krankheiten  der  von  Hufe- 
land  im  Enchiridion  aufgestellten,  lässt  jeder  Krank- 
heitsskizze eine  pathologische  Einleitung  vorangehen, 
welche  von  klassisch-ärztlicher  Bildung  und  gut  durch- 
dachtem rationellem  Systeme  zeugt,  feo  wie  die,  den 
einzelnen  Krankengeschichten  beigegebene  Kritik  von 
giesundem  Urtheile  und  vorurtheilsfreiem  Ernste.  Man 
wird  bald  Geles^enheit  haben,  diese  vortreffli(;he  Ar»- 
beit,  welche  nidit  nur  die  Zeitgenossen,  sondern  auch 
folgende  Generationen  mit  Dank  anerkennen  müssen, 
m  unseren  Bibliotheken  zu  bewahren.  —  Das  durch 
den  Staatsrath  Dr.  v.  Rühl  am  24.  Juli  1837  eröff- 
nete temporäre  Krankenhaus  zur  Aufnahme  Geistes- 
und Gemüthskranker  männlichen  Geschlechts  hat 
nach  Verlauf  eines  Jahres  folgendes  Resultat  erge- 
ben. Einnahme  an  freiwilligen  Beiträgen:  baar  02,573 
Rubel  44  Kopeken:  Sachen  und  Material  an  Werth: 
0000  R.;  Agio  1000  R.;  Summe  03,513  R,  Ausgabe: 
Für  Einrichtung  der  Anstalt  14,170  R.;  Unterhalt  der 
Kranken,  ärztliche  und  andere  Pflege  19,120  R.;  Rest? 
vorrath  30.205  R.  Krank«  sind  aufgenommen  wor- 
den: 44. ;  davon  sind  genesen  und  gebessert  27.  Ver» 
storben  3;  verblieben  in  der  Anstalt  14.  —  Krank- 
keitsformen  waren:  a)  Tollheit  (mania)  9;  b)  Gestört- 
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sein  ttber  eiiieft  Ge^nst^d  ^dnomaiiia)  S.^  c)  Biödr 
4liiii.(f&timas)  5;  d)  VMrilMktMt  ^iieatia) 
Blriie  -  S(flieiieii*  üMwr.Gelste^mwitni]^      .lAti .  dihi 
Arbeiteniidec  Knid^b  gelM:  .SOtK.;.  dasmi 

i^hieHn  finllasMriML  99  Rl;  vctblielleiLiB  disr  firr 
wteM^Me  J7:R;*^  .Biof..  Dr.  Jiaeol^  ftQS  Ddrsttt 
iBti'.aaf  Verttdassiuig  de«  *  Ministefiams  gegenumlig 
lüeit'.fint  den  wisft«n•cllai^ÜiobeIl.and  nraktischiteiB»^ 
iMfaun^D  deb  Eleotroiiiagneftoiniia  liefldiSlIägti  W 
Wiln«.  Im  Anfange  des  1837  bafaBden  siehst äii 
der  :liiesigea'liMdic.  chiriirgiaclien  rAkadeniie  SSl  Stu- 
dirende,  worunter  190  Kronzöglinge,  für  welche  ein 
liafM»  fik ^02,008  Rubel  erkauft  worden  ist.  —  Von 
A'^x  siBi'ri sehen  Pest  :heisst  es  in  Prof.  G.  Rose's 
ntnierälogisch  -  geognostisober  Reise  nach  dem  Ural, 
dem-  Altai  und  dem  casptschen  Meere;  1.  Bd.  S.  199< 
hatten. in  Tobolsk  nichts  gehört  und  erkundig- 
ten uns  näher  nach  der  Beschaffenheit  dieser  KranK- 
heit  bei  dem  Arzte,  der  uns  IVeilich  nur  sehr  un2:e- 
nügenrie  Auskunft  gehen  konnte.  \Vir  horten,  was 
4ins  spater  noch  der  Staatsrath  Dr.  Gebler  in  Bar- 
maul hestätiffte  und  umständlicher  beschrieb,  dass 
die  Krankheit  ursprünglich  eine  Viehseuche  sei,  aber 
auch  Menschen  befalle,  und  besonders  in  den  Step- 
pen, wie  im  Gel>irge  vorkomme.  Sie  fängt  mit  einer 
«verhärteten  Geschwulst  an,  die  sich  bei  den  Men- 
schen, besonders  an  den  von  den  Kleidern  unbe- 
deckten Theilen  des  Körpers,  im  Gesichte,  Nacken 
und  an  den  Arni^n  bilde,  und.  die  mau,  wie  so  häufig 
bei  dergleichen  Krankheiten,  d^m  Stiche  von  Insecten 
zuschreibe,  die  man.  sonst  aber  liicbt  näher  bezekbr 
nen  kömiie.  .  Diefißasdiwiilal' bilde  >  sieb  aus  und  si&ge 
in  kurzer  Zeit  Fiebev  tadl  den  Tod  nacb  sMb.  Dnrisb 
Sebniiiey  die  .man,  In  die  Betde;inaebfti..  und  -dnit^ 
UüiBeblSfec  von  toem  Aufgusse  imH  Tabak  und  fial- 
■dakv  b^hnne  inan  im  Anfange  eine  Zertbeilung  der 
V^Hi&rtuttg  beryodiringeiC  und  die  Krankbeii '  bdUef, 
hfitte'  sie  ab^r.  ^st  inn^r^  TheU*  ^ergiÜM»;«  so  ^fire 
«Se  hi»der' R^gel  unheilbar. 

.::*tSPANIEN.  .MaadWd.  V  Man  bekommt  einen  unge- 
Abren  Begriff*  «rim»  dem  Zustande  der  Heilkunde  in 
anferm  Lande,  .weim  man  folgende  Anaeige  aus  der 
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hiesigen  Zeitung  erfährt:  „Gesucht  wird  ein  Arzt,  in 


rhen  Dienste  4000JKealen  (etwa  250  Thlr.)  zugesichert 
werden,  doch  hat  er  davon  375  Realen  für  die  Un- 
terstützung der  Armen  zu  zahlen.  Es  versteht  sich 
ührigens,  dass  falls  er  eine  Barhierstuhe  hat,  er  die- 
selbe forthehalten  kann;  überhaupt  steht  es  ihm  frei, 
sich  durdi  Barbieren,  so  viel  er  kann,  zu  erwerben: 
er  muss  aber  ein  Diplom  von  der  Madrider  med. 
Fakultät  aufzuweisen  haben.  t 
TÜRKEI.  Konstantinopel,  Die  Pforte  hat  be* 
schlössen,  die  Grundsätze  der  Europäischen  Gesund- 
heitspolizei anzuerkennen  und,  eine  Sanitäts- Intendanz 
einzusetzen,  bei  deren  Organisation  vorläufig  Dr. 
Bulard,  von  der  dasisen  Regierung  aufgefordert, 
den  Vorsitz  führen  wird;  später  werden  Aerzte  aus 
Oestreich  nacli  hier  berufen  werden.  Es  sind  hierzu 
13  Million  Piaster  aus  dem  besondern  Schatze  des 
Sultans  angewiesen.  B.  geht  mit  der  Idee  um,  die 
Pest  aus  Europa,  so  wie  überhaupt  aus  der  Nähe 
civilisirter  Lander  völlig  zu  bannen,  und  hofft  dies 
m  Folge  seiner  reichen  Erfahrungen,  die  er  während 
seines  sechsjälmgen  Studiums  der  Pest  gesammelt 
hat,  und  die  er  einem  medicinischen  Kongresse,  zu 
welchem  Aerzte  und  Lehrer  der  Arzneikun^e  aus  allen 
ijändern  zu  berufen  wären,  vorzulegen  wünscht.  Denn 
nur.  auf  die  aügenfälliesten  Demonstrationen  gestützt, 
glaubt  er  seine  Vorscnläge  machen  und  als  ausführ- 
bar darstellen  zu  können.  Diese  Experimente  wür- 
den allerdings  nicht  ohne  eine  Anzahl  von  Versuchen 
darzustellen  sein,  deren  einige  in  ihren  Erfolgen  da» 
meikschliche  Leben  gefährden  können,  doch  meint 
Hr.  Dr.  B.,  dass  man  solche  ^Versuche  vielleicht  mit 
Rücksicht  auf  ihren  grossen,  allgemein  menschlichen 
und  politischen  Zweck  an  Verbrechern  zur  Austuh- 
ining  bringe,  die  durch  richterlichen  Ausspruch  zum 
To^e  verurtheilt  worden.  Seine  Experimente  selbst 
sollen  folgende  Zwecke  haben:  1)  Die  Frage  der 
Contagiosität,  sowohl  in  ihren  wissenschaftlichen,  als 
in  ihren  administrativen  Beziehungen,  näher  aufzu- 
klären:  2)  den  Werth  des  Heilverfahrens  zu  ermit- 
teln, welches  er,  als  das  einzige  rationelle,  gegen 


einem 


Madrid,  dem  für  seine  ärztli- 
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die  Pest  in  Vorschlng;  bringt;  3)  das  prophylaktische 
Verfahren  zu  prüfen,  dessen  Entdeckung  ihm  ange- 
hört; 4)  die  neuen  Grundlaj;en  zu  untersuchen,  auf 
welche  er  das  Europäische  8anitäts- System  zu  be- 
gründen vorschlägt.  Erst  nachdem  ,alle  diese  Ver- 
suche auf  amtlichem  Wege  geprüft  u^id  b^st^tigt  sein 
werden,  wird  man,  nach  der  Ansicht  des  HrnBu- 
lavcl,  daran  denken  k(Snnen,  die  gegenwärtige  Ge- 
setzgebung über  Quarantainen  .und  andere  gegen,  die 
Peat  angeordnete  JUaassregela  in  den  verseUedenen 
liSndem  i^u  üiodificiren  «sd  in  UebereinallmniHig  ku 
bringen.  .  In  .nv^ekeiirteni»  Sinne  Jiandeln,  die  admini* 
i^tfiative  EVage  vor  der  wissenachafUichen  erledigen 
wollen»  hiesae.  aDerdittgs  bloaa  einß  nngeprUfte  Tii^ 
rie  d«r  anderen  ftubstitniren«  ohne  dasa  bei  dor  an«' 
dmn  die  uaiiniBidaslicben  R^aultatef  ieu  Griinde  ge- 
legt worden«  'weleho/.erat  die  WimnjSbditft  liefern 
huin,  und  ^die  aUein  vor  WidensprQdiy^*  und  schäd.- 
Beben  Anoi^nungeii  ZU' bewabrtfn  mögen.  .  - 

Dass  jedenfalls  ein  Arst  gabdit  Ca  iv^on  ver- 
dient, der  6  Jahre  gleichsam  dnter  der  Peal  geliebt, 
der  mehr  ala  30»000  Pestkranke  beobacbtetV  nahe  an 
490  Leichen  von  Individuen,  die  an  dieaer  KrankheÜ 
verdarben,  secirt  und  48  Stunden  das  mit  den  ^[Ht* 
ren  der  Pest  behaftete  Homde  eines  Verstorbenen 

fetragen  hat,  versteht  sich  von  seibat«  Hr.,Dr.  Bu- 
ard,  der  alle  diejenigen  Orte,  die  voriUigswetse  der 
Aufenthalt  der  Pest  zu  sein  pflegen,  aufgesucht,  kam 
nach  dorn  Orient  als  ein  fanatisober.  Anticontag^oniat 
und  ist  mit  der  Ueherzeugung  von  dort  abgereist, 
dass  die  Pest  beziehan^sweise  und  in  ge- 
wissen Gränzen  an  steckend  ist,  wovon  er  durch 
tausend  unwiderlegliche  Thatsachen  überführt  worden. 
—  Das  hier  so  belichte  Berauschungsmittel,  Hat- 
schy  oder  Hratschy  genannt,  besteht,  nach  iler 
Anp^ahe  des  Hrn.  Brierre  de  Boisniont,  aus  ei- 
nem Extract  der  Pistillen  der  Blumen  des  Hanfs. 
Die  Wirkung  desselben  ist  so  heftig,  ditss  es  blei- 
benden Wahnsinn  verursacht.  —  Nac-n  spätem  Nach-  . 
richten  aus  Wien  haben  die  Dres.  Nenner  u.  Ber- 
nard, welche  unter  Vermittlung  des  hiesigen  Ministe- 
riums der  auswärti»;eu  Angelegenheiten,  für  den  »Sul- 
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tan  der  Türkei  als  Leibärzte  bestimmt  sind,  von 
demselben  unlängst  die  Ratifikation  ihrer  Bedingungen 
erhalten  u.  werden  demnächst  hier  anlangen.  Auch  ein 
Apotheker,  Namens  Hofmann,  begleitet  sie,  welcher 
ebenfalls  in  die  Dienste  des  Sultans  getreten  ist.  — 
Smyrna  liegt  am  Fusse  einer  Bergreihe,  am  Ende 
eines  Golfs  und  auf  einer  Ebene  nordöstl.  von  die- 
sem, durch  welche  der  reissende  Meletis  fliesst: 
150,000  Einwohner^  Die  Ebene  ist  durch  Alluvialboden 
äusserst  fruchtbar.  Am  Fusse  eines  Bersces  sind! 
berühmte,  doch  nicht  eingerichtete  Quellen.  Im  Sommer 
weht  des  Morgens  10  Ühr  bis  G  Abends  regelmässig 
der  Seewind,  Winters  meistens  ein  aus  INord  kom- 
mender, kalter  u.  feuchter.  Im  Jan.  wechseltdie  Tem- 
peratur wohl  von  32bis(j0°.  Dasige  Hospitäler  sind: 

1)  das  holländisdie  unter  der  Leitung  des  Consuls 
Vanlennop,  Arzt:  Dr.  Morpo^a  für  40  —  50  Pat.; 

2)  das  östreichisdie  für  100  Pat.,  Arzt:  Dr.  Amber; 

3)  das  franzäsische  für  100  Pat.,  Arzt:  Dr.  Pecor; 

4)  das  englische,  unter  der  Leitung  des  berühmten 
Arztes  Dr.  Scard;  5)  das  griechische  för  350,  nur 
für  Griechen,  Arzt:  Dr.  Marsganar;  6)  das  arme- 
nische, in  erbärmlichem  Znstande,  Arzt:  Dr.  Rico- 
poli;  7)  das  türkische  steht  (die  kTanken  Soldaten 
werden  in  den  neuen  Baracken  verpflegt)  unter  Lei- 
tung des  Hu  SS  an  BeVi  Arzt:  Dr.  Tloqnier;  8) 
das  europäische  Lazaretli,  für  pestkranke  Franken  be- 
stimmt. —  Pocken  kommen  hier  beständig  vor:  Vac- 
cination  wird  wenig  und  unvollständig  angestellt. 
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Edranbeseugungen  und  Beloj^nunjgen.  . 

AtiTENBURG.  Dr.  Götzel,  die  Hofmedici  Phy- 
sik-Dr.- Greiner  zu  Eisenburg)  Dr.  Schubert  zu 
CoeUa  Q.  Bnumenarzt  Dr.  Kdnigsdörfer  zu  Uon- 
nebers  aind  Yon  a&seran  Herzoge  zu  Hedieinalräthen, 
PbysiKua  Dr.  Waga^r  luv  Hedidaalratb^  aad  zum 
herzogt«  Leibarzt  ernannt  worden^ 

BADEN.  Den  Anitsphysikna  und  Hedidnidratli 
Dr.  Härder  in  Rudolphaeu  ist  das  Ritterlcrenz  des 
Ztiur ia^er  Ldwenordena  ^wfiehen  worden^ , 

BAMBERG,  Der  kdügl.  griech.  Medidmd-Räth 
Dr.  Dotzauer  ist  zum  Assessor  des  hiesigen  Me*. 
dicinnl  -  Comites  ernannt  forden.  ''^ '*r' 

BERLIN.  Die  hiesigen  bisherigen  Privatdocenteh: 
CMi«-RaUi  Dr.  Barez  und  Dr.  Romberc,  sind  zu 
ausserordentlichen  Prof»  an  der  mediciuischen  Ffcpl- 
tSt  hiesiger  Universität  ernannt  worden. 

—  Des  Königs  Majestät  haben  dem  kaiserl.  rus's. 
wirklichen  Staatsrathe,  Leibärzte  ete.^Dr.  Marcus 
den  rothen  Adlerorden  2.  Rlasset  den  Geh. -Med.- 
Rathen  u.  Professoren  Dr.  Barez  und  Dr.  Casper, 
dem  Geh.  Obermedicinalrath  u.  Prof.  Dr.  Trüstedt 
und  Leibarzt  Dr.  v.  Stosch  den  rothen  Adlerorden 
3.  Kl.  mit  der  Schleife,  dem  Hofralh  Dr.  Leo  den 
rotheu  Adlerord.  3. Kl.  ohne  Schleife,  dem  Dr.  Kos  eb- 
ne y  zu  Ostrovva,  Dr.  Schi  Igen  zu  Rheim,  dem 
Apotheker  König  zu  Neustadt  an  der  Dosse,  dem 
inaktiven  Regimentsarzte  Spieker  zu  Prenzlau  und 
dem  Dr.  Stucker  zu  Grimmen  den  rothen  Adleror- 
den 4.  KL;  dem  Kreischirurg.  Löffler  zu  Schwetz, 
Kreischirurg  Stanek  zu  Arensberg  und  dem  Wund- 
arzte Z oller  zu  Nieder-Dodeleben  (Magdeburger 
Reg. -Bez.)  das  allgemeine  Ehrenzeichen  verliehen. 
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-r  Dr.  Grimm  vom  L  Garde-Ulanen-Regiment  wai^d 
zum  interimistischen  Oberstabsarzt  und  ^uhdirector 
des  könid.  Friedrich^Wilhelms- Instituts  ernannt  und 
hat  vom  Kaiser  von  Rusfiland  den  St.  Wiadimir-Orden 
4«  Kl.  erhalten* 

—  Des  Königs  Majestät  haben  dem  Prof.  Dr.  Jilng- 
ken,  dem  Generalarzte  Dr.  Rothe,  dem  Director 
der  königl.  geburtshülÜichen  Klinik  und  IMedicinaWth 
Prof.  Dr.  Busch  und  dem  Director  des  königl.  Poli- 
klinikiims  Prof.  Dr.  Osann  den  Charakter  eines  Ge- 
heimen iVIedicinalrathes  beizule2:en  geruht. 

—  Den  Kreisph\\sikern  Dr.  Hehfeld  zu  Prenzlau 
und  Haxthausen  zu  Neisse,  so  wie  »lomDr.  Wci- 
•<jel  zu  Schmieileberg  und  dem  Hofzahnarzt  Wahläu- 
der  ist  der  Charakter  als  Hofrath  verliehen  worden. 

—  Se.  Kunigl.  Hoheit  der  Prinz  August  haben  den 
hiesigen  praktischen  Arzt  Dr.  W  a  1 1  ni  ü  1 1  e  r  zum  Hof- 
medicus  und  Höchstihrem  Hofrathe  ernannt.  . 

—  Der  Hofzahnarzt  Wolffsohn  hat  das  Ehren- 
zeichen an  dem  St.  Annenhando  vom  Kaiser  von 

•  Russland  und  einen  werthvollcn  Brillantriug  vom  Kö- 
nige von  Schweden  erhalten. 

BIEL  ILFELD.  Am  24.  September  wurde  hier  das 
50jährige  Jubiläum  der  Doctorvvürde  des  kiinigl.  Hof- 
raths Dr.  ConsbruCh  feierlich  begangen. 

BONN.  Geh.  Rath  ottd  Prof.  Dr.  Na$3e  hier 
erhielt  den  rotheh  Adlerorden  KI.  mit  der  Sefileife 
und  der  Prof.  Dr.  Watzer  (Diregtor  ded  chirur- 

fischen  Kliiükums)  hat  d0n  Charakter  eines  Ge- 
eimen  Medicinalralhes  eriudten.  Aucb  wurde  ihm 
vom  Herzog  von  Sachsen -Coborg  das  ' Ritterkreuz 
'des  Srnestinischen  Hausordeni^  verliehen.        -  ' 

BRESLAU.  Dem  Geh.  Med.-Rathe  Dr.^Wendt 
ist  vom.  Köni^  von  Baiern  ^^s  Ritterkreuz'  des  Or- 
dens der  Bairischen  Krone  rerliehen  worden. 

G0BLE;NZ.  Der  Dr.  J.  Wege  1er  hat  das  Prä- 
dicat  eines  Medicinal- Assessors  erhalten. 

COTTBUS.  Der  KreisiMiysikas  Dr.  Rndolph 
ist  zum  Hofrath  emannt  woürden. 

DESSAU.  Unser  Herzog  hat  den  homöopathi- 
schen Arzt  Dr.  Kurtz  in  Breslau  zum  Leibarzt  dir 
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regierenden  Herzogin,  mit  dem  Titel  eines  Medicinal- 
catlis,  ernannt. 

DRESDEN.     Der  hiesiije  homöopathische  Arzt 
Dr.  Trinks  hat  von  dem  Herzog  von  Sachsen- Co- 
burg-Gotlia  den  Charakter  eines  Madiciualraths  er- 
*  halten. 

«FRANKFURT  a.  d.  O.  Der  Kreisphysikus  Dr. 
Boni  erhielt  den  rothen  Adlerorden  4.  K). 

GIESSI^.  DerProsectoruudDocentDr.  J.  Wil- 
brand  jan.  ist  snm  ausaerordenü.  Pratv^er  hiesigen 
Iiadwigjsmiiv'erdlUlt  arnannt  worden. 
— >  Unser  Faciiltftts- Veteran,  der  Geh.  Medicinal- 
jrath  und  Prof.  Dr:  Nebel,  erhielt  von  dem  Grossher- 
zog am  Lttdwigstage  den  Ludwigsorden  1.  Kl. 
HAUBURG.  Dr.  J.  C  G.  Fricica  hat  das  Rit- 
.  terkreuz  ,  des  mssischen  St.  "Wladknirordens  4.  KI. 
erhaltas. 

.HANAU.  Der  .Obermedleinalrath  Dr.  Kopp  hat 
vom  Kaiser  von  Russland  das  Rittaricreas  des  St 
Wladimirordens  3.  Kl.  erhalten. 

HANNOVGR.  Dr.  Ebrl  Mfihry  ist  zum  kSnigl. 
Hofniediciis  ^trnaunt  worden.  ' 

Dr.  Stronteyer  ist  dem  Rttfe«  nach  der  Uni- 
versitftt  Erlangen  znr  Besetzung  der  durch  den  yer- 
storbenen  ProL  Jfigar  erledigten  Chirurg.  Professur 
gefokt. 

.  HEIDELBERG.  Der  Prof.  ord.  Dr.  F.  A.  B. 
Puchelt  hat  den  Charakter  eines  GrossherzogU  Ge- 
heimen Hotrathes  erhalten. 

HOHENZOLLKRN- HECHINGEN.    Der  östrei- 
chische  Kegimentsarzt  Dr.  Noü  ist  zum  fürstlichen  * 
licibarzt  unid  Medicinalrath  ernannt  worden. 

JENA.  Der  Geh.  Hofrath  und  Prof.  Dr.  C.  W. 
Stark  ist  an  des  verstorbenen  Geh.  Hofraths  J.  C 
Stark  Stelle  mit  der  Mit-Direction  der  beiden  gross- 
herzoglichen Kliniken  des  Landkrankenhauses,  der 
Irrenanstalt  und  des  Enlbindungshanses  beauftragt 
worden. 

KARLSRUHE.  Der  Grossherzogl.  Badische  Ge- 
heimrath, Leibarzt  und  Ritter  Dr.  Teuffei  hierselbst, 
erhielt  von  der  eigends  dazu  ernannten  Deputation 
des  Vereines  Grosaheszogl.  Badischer  Aledidnaibeam- 


• 

ter  zur  Fftrtemng  der  StattsameHonide  bd'CMe* 
genheit  semer  £nieiuiiiig  mm  Director  der  SaiMto- 
Commission»  aki  eitt  würdiges  Zeichea  seiner  hohen 
Verdienste»  einen  sUbemen,  gesohmedcvoU  gearbei-' 
teten«  von  innen  vnd  aussen  reichTergoldeten.niHl 
mit  den  allegorischen 'Figuren  der  Staatsarzneikunde^' 
A*esculap,  Hygea  und  Thenis  gezierten  Ehreh-Polud.  ^ 

KASSEL.  Der  Kurhessiscäe  Leib-  und  General- 
Stabsarzt  Dr.  Bäumler  ist  zum  wirklichen  Geh. 
Ruthe  erhoben  worden. 

—  Die  hiesigen  praktischen  Aerzte  Dr.  Valentin 
und  Wehr  haben  das  Prädicat  Medicinalrath  erhalten* 

KÖNIGSBEG  i.  Pr.  Am  5.  Juli  feierte  der  Reg. 
Medicinalrath  Dr.  Kessel  sein  50jähriges  Doctorju- 
biläum,  bei  welcher  Gelegenheit  er  den  rothen  Adier- 
orden  4ter  Cl.  erhielt,  und  unter  dem  Namen  „Dr. 
Kesselscher  Verein"  eine  Gesellschaft  für  die  Anle- 
gung und  Erhaltung  von  Pflanzungen  an  (^entliehen 
Plätzen  der  Stadt  zu  Stande  kam. 

KÖNIGSBERG  i.  d.  Neum.  Dr.  Johann  Schlüter 
ist  zum  Hofrath  ernannt  worden. 

LAUENBURG.  Dr.  F.  C.  L.  Rudolphi  zu  Ratze- 
bürg  ist  zum  Landphysikus  dieses  Herzogthums  er- 
nannt worden. 

LEIPZIG.  Der  Privat  -  Doceut  Dr.  Kneschke 
ist  zum  Prof.  extraordin.  an  der  hiesigen  med.  Fa- 
cultät  erhoben.  ' 

MARBURG.  Dem  Prof.  Dr.  Nasse  aus  Bonn 
ist  mit  der  Professur  der  Physiologie  auch  die  der 
theoret.  Veterinärvvissenschaften  übertrasen  worden. 

—  Als  Privfitdocenten  traten  folgende  Drs.  ein:  G. 
Kirsch n er  für  l*fiysiologie  und  Pathologie,  F.  L. 
Firk,  G.  F.  B.  Adelmann  für  Anatomie. 

—  Der  Geheime  Hofrah  und  Prof.  Dr.  Würz  er 
feierte  am  22,  September  sein  50  jähriges  Promotions- 
mbiläum.  ♦ 

MARIENBAD.  Der  Srunnenarzt  Dr.  Heidler 
hat  von  Sr.  Majestät  dem  Könige  von  Griechenland 
das  silberne  Ritterkreuz  des  Erlöserordens  erbiilten.-»  . 

MÜNCHEN.  Der  Docent  Dr.  Hartlus  in  Er* 
langen,  ist  sttm  ordentlichen  Prof.  der  Pharmacie  aa 
der  hiesigen  Univers^  ernannt  worden. 
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Dr.  Wilhelm  erhielt  die  durch  das  Ableben 
des  Ober-Med. -Raths  v.  Loe  erledigte  »Stelle  eines 
Directors  des  hiesigen  städtischen  allgem.  Kranken- 
hauses —  Der  Landgerichtsarzt  Dr.  Bezold  zu  Ans- 
bach ist  zum  Kreismedicinalrath  bei  der  Regierung 
von  Mittelfranken  ernannt  worden. 
—  Dr.  Koch,  durch  seine  Reisen  im  Oriente  be- 
rühmt, hat  den  Bairischen  Civil  t  Verdienstorden  er- 
halten. —  Dem  Dr.  Granville  in  London  ist  das 
Ritterkreuz  des  Verdienstordens  des  heiligen  Michael 
verliehen  worden.  ^ 

MÜNSTER.  Der  Med.-Rath  Dr.  Busch  ist  zum 
Regieruugs-Med.-Rath  bei  der  Regierung  u.  der  medic. 
Assessor  Tourfual  zum  Medic-Rathe  beim  medic. 
Collegium  bierselbst  ernannt  worden. 

OFEN.  Oer.  erste  Pbysikns  nnseror  Fveietadt, 
Dr»  med%  Frans  AnloB  v.  Christen,  /eierte  am 
9.  HM  1838  sein  Stigähriges  Doetorjnbiläum. 

PBSTH.  Der  praktlscbe  Arst  Dr.  Bräner  ist  wm 
ordentliehen  Prof.  dcfr  Gynäkologie  und  Pädiatrie  an 
der  Idesigen  Universitfilt  ernannt  worden.  — ^ 

P08^.  Der  Ereisphysikns  Dr.  Herzog  is^ 
snm  Medftcinalratlie  md  ft.  Mitglied  des  dortigen 
Hedieinid*CeDcgittm8,  der  Medtdnalratli  Dr.  Jagi- 
elski  «nm  Director  und  1.  L^iirer  des  Hebaanuneü^ 
Instituts  emmit,  und  dem  Dr.  Oasierowski  sind 
4Üe  Ctescliäfto  eines  2.  Lehrers  Folifiofig  Übertragen 
worden.  — 

POTSDAM.  Dem  Geheimen  Med.-Rath  Dr.  An* 
gn  st  in  ist  der  rothe  Adlerorden  4»  Klasse  verilehen 

worden. 

PRKSSBURG.  Dr.  Wttrtler,  LeibanEt  des  Erz- 
herzoes Joseph  Palatinns  von  Ungarn,  erhielt  das 
Rittenrenz  der  henogL  säehsiachen  £rnestiniseheii 

Hausordens. 

•  ROSTOCiL  Der  Prof.  ord.  Dr.  Strompel  hat 
vom*  Grossherzog  das  Prädicat  eines  Obermedicinal» 
ralhs  erhalten. 

SCHMICDEBERG.  Unserem  Stadtphysikas  Dr. 
Barchwitz  wurde  der  Charakter  eines  Hofiraths 
lieigelegt. 
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STUTTGART»  D«r  auf  dm  Vorgebirge  der  gsten 
Hofoimg  ansässige  Dr.  KarW.  Ludwig  ist  «ei* 
neu  Nadikonunen  in  den  FreihermMnd  erhebett*  wor- 
den, und  hat  zagteich  das  Comthailarenn  verhaken*  ^ 

—  Die'  Brn.  .Ooermedidnakatk  Dr  Schelling^bier, 
Prof.  Dr.  Jflapp  in  Tübingen,  Regimentsarzt  Dr^  Frei- 
tag in  Ulm.  sind  zu  R&em  der  WQrtembergisdien 
Krone  ernannt  worden.  — 

SEITBNSTÄTTBN.  Der  K.  K.  Distriktsarzt  Dr. 
J.  Knezyozica  ist  zum  Leibarzte  der  Frau  £rzber> 
zogin  von  P«jrma  ernannt  worden.  —  \  ■ 

'  WALDENBURG.  Der  als  Dichter  der  Gesund- 
hninnen  sehr  geehrte  Hofraib  Dr.  V.  V/.  NeubeeJs 
feierte  am  4ten  October  sein  SGjSliriges  Doeteij»» 
biläum.  —  X 

WIEN.  Die  Stelle  eines  Prof.  der  speziellen 
Pathologie  an  der  K.  K.  Josephs- Akademie  Ist  dem 
Dr.  J.  V.  Zlatarowich  übertragen  worden.  — 

—  Dr.  Ad.  M.  Pleischl,  Prof.  der  med.  Chemie 
an  der  k.  Universität  Prag,  ist  zum  Professor  des- 
selben Falbes  an  der  biesigen  Universität  ernannt 

•worden, 

—  Der  K.  K.  Rath  und  Prof.  Dr.  1.  R.  Bischoff, 
Edler  v.  A 1 1  e  n  s  t  e  r  n,  ist  zum  wirkl.  k.  k.  Regierungs- 
rathe  ernannt  worden.  '  •  - 

^  Der  erste  Stadtarzt  und  Sanitatsmagister  Dr.  I. 
C.  Sehiffner  ist  zum  Direktor  der  Wiener  Kranken- 
Irren-Gebär-  und  Findelanstalt  und  der  damit  verbun- 
denen polizeibezirkl.  Anstalten  für  kranke  Arme,  mit 
dem  Titel  eines  niederöstr.  Regierungsrathes,  ernannt 
worden.  — 

-T^  Der  pndUisdie  Ahst  und.  Bitter  ,  des  K.  .K.  Leo- 
poldordens, Dr.  Franz«  Wirer«  ist  den  Ritterstand 
mit  dem  PfeSdicate  ▼•  flnttenbaeh. erhoben  woirfeii;.. 

— '  Uofrath  L.  Freiberr  yon  Tfirl^heim  M  das 
Bitterkrenz  .'des  ungarischen  8t  8tephanse[rd«is  er- 
halten. » .  * 

—  Der  Prof.  der  Aneenbeillcnnde,  Dr.  N.Jfiger»  hat 
das  Ritterkreuz  des  'kifnigl.  b.  Verdienstordens  vom 
heiig.  Michael  erhallen. 

—  Dr.  v.  Malfatti  hat  für  die  ^ttckliche  Herstd- 
lung  der  Erzherzogin  SopUle  vom  König  v.  Preussen 
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den  rothen  Adlerorden  3.  Kl.,  dem  ein  sehr  schmei- 
chelhaftes Schieiben  beigefügt  war,  erhalteh.  '  * 
—  Dem  Vice  -  Director  des  Krankenhauses ,  Dr. 
J.  S  e  e  b  11  r  g e  r ,  ist  der  Titel  eines  K.  K.  Rathes  er-^ 
theilt  worden.      '  ■      ^  '         '  ' 

'  WÜRZBURG.  Der  Prof  der  Med.  an  der  hiesi- 
gen Universität,  Dr.  Fuchs,  hat  einen  Ruf  nach  Göt- 
tingen  angenommen;  Prof.  Rinecker  ist  sein  Nach- 
folger. ■  '  '  •  ; . 
<^  Der  Erfinder  des  Osteotoms,  Dr.  Bernhard  Hefnev 
ist  znm  Prof«  hondr/  med.  der  Universität  Wilrs- 
1)iirg' emsinnt  worden,  nnd  kann  nun  auch  VorlesuiT' 
gen  in  dieser  Eigenschaft  halten.                    '  ' 

ZWICKAU.  Dem  med.  Beisitzer  niisem*  K. 
Kreis-Direction,  Dr.  L.  H.  Unger,  ist  ^er  C^an^er 
als'Mediciii.iIrath  Jieii^elcgt  worden. 

ZWIEFALTEN.  Dr.  Karl  Sch äffer  ist  zum 
ärztlichen  Vorstande  der  Irren- Verpflegungs- Anstalt 
^ier  mit  Titel  u.  Bang  eines  Hofraihs  ernannt  wordenl 

•      b.  Ausland.  ;     '  !! " 

ATHEN.  Die  Bataillonsärzte  Dr.  Seifert  und 
Herrmann  und  der  Hofapotheker  Prof.  Land  er  er 
haben  wegen  ihrer  Anszeichming  bei  der  Pest  in 
Porös  dun  Erlöserorden  erhalten.  — 

~  Dr.  Epitis  ist,  nachdem  er  den  von  Sr.  Majes- 
tät dem  Könige  von  Criochenlaiid  ihm  ertheilten  sil- 
bernen Erlöserorden  zurückgewiesen  hatte,  seiner 
Stelle  als  l^rof.  der  Universität  verlustig  nnd  aus 
der  Liste  der  Ritter  des  Erlöserordeus  gestrichen 
worden.     '  '  '       '    '    '  ' 

"  BRÜSSEL.  Der  Leibarzt  des  Königs  der  Bel- 
gier, Dr.  Riekcn,  erhielt  von  der  Königin  von  Frank- 
reich für  seine  sorgfältige  ärztliche  Behandlung  der 
Prinzessin  Mai'ie  von  Orl  eans  während  ihrer  vorjäh- 
rigen Anwesenheit  in  Brüssel  einen  kostbaren  Bril- 
lantring, verziert  mit  dem  Namenszuge  Ihrer  Majes- 
tät und  der  Königl.  Krone.  .  •  7, 
COPENHAGEN*  Se.  Majestät  haben  bddist  ih- 


Digitized  by  Google 


34« 

reu  Ardiiafter,  Bitter  Dr.  A.  yon  dch^nelierg,  mm 

Staatsrathe  ernannt 

^  Der  (län.  Regimentscliinifg  Dr.  C.  Höller  ist 
zxusi  Stabschirurgus  der  Armee  ernannt  worden. 

—  Unser  König  hat  dem  Leibarzte  Sr.  Kais.  Hob» 
des  Grossfttrsten  Thronfqlger,  Staatsratbe  Dr«  Je» 
nokbing»  das  Ritterkreuz  des  Danebn^s  verlie« 
hen.  — 

DUBLIX.  Der  hiesige  Prof.  der  Anatomie  im 
Trinity  College,  Dr.  James  Macartney,  hat  angeb- 
lich geschwächter  Gesundheit  wegen,  sein  Lehrami 
niedergelegt*  iSeia  Nachfolger  ist  Dr.  Thomas  Har- 
rison.  — 

EDINBUKG.  Die  Königin  hat  folgende  Perso- 
nen zu  ihren  Leib-  und  Wundärzten  ernannt:  Ordent- 
liche Leibärzte:  Johu  Abercrombie,  Dr.  James 
Home,  Dr.  John  Thomson.  Dr.  William  P. 
Alison:  ordentliche  Leib  Wundärzte:  Sir  George 
BallingalK  David  M'Lagen,  M.  D.  J.  Syme.  — 
Ausserordentliche  Leibärzte:  Dr.  And.  Bombe,  Dr. 
Rob.  Spittal.  —  Ausserordentlicher  Wundarzt:  Dr. 
John  Scott.  —  Augenarzt:  Dr.  William  Maken- 
zie;  —  Zahnärzte:  llobert  Nasmytb  und  David 
W.  Jobson.  — 

F1UM£.  Der  Delegationsratb  Dr.  Vesin  ward 
aam  Protomedicos,  Cbibmialrath  und  Sanitätsreferen- 
tan  ernaBot 

ILMBERG.  Der  bisherige  Pbysikns  a«  Caemo- 
iirlta»  Dr.  SliranskI»  ist  anm  Protomedieaa»  Guber« 
mabraA  and  Saidtätwefereatea  von  Galislen  emaaat 
worden. 

LONDON.  Am  Gvy's-Hospital  ist  Dr.  Addlaoa 
und  ala  Asslstensarzt  Dr.  BabDiagton  angestellt 
worden. 

—  Zum  Präsidenten  des  College  of  Physicians  ist 
Sir  H.  Haiford  und' au  Censoren  fiir'a  nächste  Jahr 
sind  Drs.  Monro^  Latham«  Watson  und  Roua* 
ael  ernannt. 

—  Dem  Leibarzt  Ihrer  Mapestüt,  Sir  James  Clark» 
ist  die  Baronet würde  ertbeilt  worden. 

—  Dr.  Alex.  Mo rri  son  (der  berüchtigte  Pillenver- 
fertiger)  bat  von  der  Königin  die  RiUerwfirde  erhalten. 
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MAILAND.  Der  Professor  der  Geburtshilfe  und 
Hofarzt  Dr.  Felix  Billi  ist  von  Sr.  Majo.stät  dem 
Kaiser  in  den  Oesterreich.  Adeistand  erfioben  wor- 
den, mit  dem  Prädikate  v.  San  domo. 

PAVIA.  Die  Professur  der  Anatomie  an  der  hie- 
sigen Universität  erhielt  der  Delegationswundarzt  von 
Venedig,  Dr.  Franz  Corte se. 

PARIS.  Dr.  Benj.  Levraud  ist  zum  ersten  Arzt 
und  Chirurg  am  König!.  College  d'Henry  IV.  und  Dr. 
Duhois  zum  zweiten  Arzt  und  Chirurg  ernannt 
worden. 

—  Der  Professor    agrege    unserer  medicinischen 
Facultät,  Dr  Prosper  Meniere,  ist  an  des  jüngst 
verstorbenen  Dr.  Itard  Stelle  zum  Oberarzt  des 
Taubstummeninstituts  ernannt  worden. 

—  Dr.  Weiland  aus  Weimar,  seit  einigen  Jahren 
hier  domicilirt,  hat  den  Orden  der  Ehrenlegion  er- 
halten. 

Die  drei  Entbindungsärzte  der  Herzogin  v.  Or- 
leans: Chomel,  Pasquier  und  Morau,  haben 
werthvoUe  Tabatteren  efhaHen. 

PETERSBURG,  Der  Akademiker  und  IMicitial. 
raUjt  Df.  'v«  BMeh  feSerle  •an  7.  aeia  M 

Vf^  ges  JaUMmn,  bai  waloher  Geiagenhelt  er  vott^ 
Rrper  ein  kridfaiiaa  K«Mn«tafitl»aibaii  aad.^  bi^ 
des  ^BislattaafMia  1*  S3aase*  arfafelt.  Das 
Mediao-Phafmaai^ache  CoratoHim  ta  Bfaakaa  kat- 
sa  Bkran  daa  Jabilara  aia  Ksfltal  iroa  t%fim  Kuliel 
aasgeselat4  daaaaii  Zlnaaa  aar  Uateratteung  des 
Saiaies  eines  «rmea  ArztaS' Verwendet  werdton  sollan. 
i  SYRAaSBURQ.  Der  an  der  Messen  UaberaK 
tifct  Wim  fi^adiäffene  iiekrsluM  fttr  Klnderi^anMieUfi«! 
Ist  dem  £)r.  Stdliar,  der  andere  ebenfalls  nmge- 
acha^ne  fOr  die  ^f^Hitiscben  KrMikkeilen  dem  Dr. 
Schütz enberg er  provisorisch  aavertraut  worden. 

WARSCHAU.  Dr.  B.  A  b  r  aha  m  s  on  iaf  Ton  8i;. 
Maj.  dem  Kaiser  von  Russland  zum  Divisienaafzt  der 
fünf  Militair  Gak»nie4>tstrlkte  des  Klewaehea  andPa^ 
öotisehen  Gouvernements  ernannt  wrorden. 

—  Der  kaiserlieh -rusaiadie  Militalrarzt  und  Ritter 
Dr.  Th.  Stürmer  hat  von  Sr.  Majestät  dem  Könige 
wn  iiattaad  für  das  Hookdeoiaalkea  caiigasandte  Back 
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..Zar  Vermiltelong  der  Extreme  iQ  der  HeUkande" 
eine  goldene  Medaillet  und  vcm  dem  Röni!^e  von  Sach- 
sen (Tie  grössere  goldene  Medaille  pro  virtute  et  tn- 
'geoio  erhalten. 


,  Todesfälle. 

A.  Deuüschland. 

Ahenburg.  [am  :21.0ktbr.]  Der  Leibarzt,  Geheime 
Ilofrath  Dr.  Schuderofl".  —  Andernach.  Distrikts- 
arzt Dr.  Klein.  —  .\n0bHcl1.  Landgerithtsarzt  Dr. 
A-  A.  \V.  Eccard  [70  J.a.];  Batailloosarzt  Dr.  Eplin. 
Bautzen.  Dr,  Chr.  Frdr.  Buchheim,  Stadt-  und 
Landpbysikuä  daselbst.  [oT  J.  a.]  —  Bersen  auf  tier 
Insel  Kü^en,  Dr.  Krüger-  —  Berlin.  Der  K.  Geh. 
Medicinalrath  Prof.  Dr.E.  Dan.  Aug.  Bartels  [04  J.a.] 
an  den  Fölsen  von  Hämoptoe:  der  K.  Generalarz. 
Ritter  etc.  Dr.  F.  A.  Schulz.  57  J.  alt.  D.  Kubyss, 
Dr.  Kunde,  der  Herz.  Altenburgische  Medicinalrath 
Dr.  G.  W.  Stüler.  (Homöopath)  [40  J.  a.]  an  Hydro- 
thorax.  —  Biberach.  Oberamts  -  Wundarzt  Irion, 
Braunfels.  (Coblenzer  Reg.  Bez.)  der  pensionirte 
Kreispbysikus  Dr.  Held.  —  Bren^en.  Dr.  I.  A.  Haar, 
Coburg.  Dr.  Job.  Sam.  Sommer,  herzogl.  sächsi- 
scher Geh.  Medicinalrath  und  Leibarzt.  —  Cüin.  Dr. 
Wilson  im  Bade  Ems.  —  Danzis.  Dr.  Nathanael 
Berendt  [Sl  J.].  —  Duisdorf.  (Cülner  Reg.  Bezirk) 
Dr.  Scb Ummer.  —  Eggon.  (in  Tyrol)  Dr.  Carl  von 
Dalla-Torre,  Edler  von  Thurnberg  und  Stern- 
hoff 8G  J.  alt.  —  Erlangen.  Prof.  Dr.  Michael  Jä- 
ger, an  Phthisis  laying.  im  43  Lebensjahre.  —  Erke- 
lenz. (Aachner  Regierungs-Bez.)  Dr.  Lucas,  Kreis- 
physikus.  —  Flatow.  (3Iarienwerder  Regierungß 
bezirk.)  Der  Kreischirurg   Knopf.  —  Freiburg  (in 
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Breisgau).  Der  Geh.  Hofrath,  Prof.  und  Kitter  Dr. 
Beck  44  J.  alt.  —  Gartow.  Der  Königl,  Hannövri- 
sche  Medieinal  Rath  Or.  F.  E.  Elissen  60  J.  alt. 

—  Garz  auf  Rügeo.  Dr.  Wagner.  —  Glenneg  (bei 
Saliborf)*  Dr.  F.  P.  Storeh,  Mirticlnal*liail,  am 
12.  F^ruar  d.  J.  — >  Göppingen.  Oberamta-Vfimd- 
arst  Kepler  80  Jahr  alt  —  Göttingen.  Dr.  Gra- 
benateln.  —  Nordheim.  Dr.  Nolle.  —  Graiideiis. 
Dr.  Landvoigt.  —  Halterbach.  Der  praktische 
Arzt  Scholthelsa.  —  HaUe.  Prof  derAysik  und 
Chemie  Dr.  Sehweigser- Seidel  43  J.  ah.  ^ 
Ilambu]n|.  Dr.  P.  H.  Jifisch  im  82.  Lebensjahre. 
-«-Die  Drs.J.  D.  Bauer,  u.  Freib.  v.  BrUningshau- 
sen.  «—  Hilburgshausen.  HerzogL-aichaiacher  Hof- 
rath und  Leibarzt  Dr.  Laurenz  Bartenstein.  — 

'  Jülich.  Garnisonstabsarzt  Bahn.  —  Köstritz  bei  Gera. 

•  Dr.  C.  G.  Schottin,  fiirstl.  reuss.  Hofrath  und 
Leibarzt,  als  Schriftsteller  durch  mehrere  medic.  und 
naturwissenschaftliche  Abhandiuitgen  in  „v.  Froriep's 
Notizen"  und  and.  Zeitschriften,  als  Dichter  („Ge- 
dichte, nebst  einem  Anhange  über  das  Auge  in  Äs- 
thet. Hinsicht"  1818)  und  besonders  durch  seine  fleis- 
sigen  Untersuchungen  über  die  Erscheinungen  des 
Erdmagnetismus  bekannt,  als  prakt.  Arzt  hochverdient, 
im  65  Lebensjahre.  —  Beizig.  Dr.  E.  Kretzsch- 
mar  (Homöopath)  10.  April  1838.  —  Stadt  Lengs- 
feld. Der  Grossherzogl.  Amtsphysikus  Dr.  Samuel 
Hess  [50  J.]  —  Lingen.  Med.-Uath  Prf.  Dr.  Finke. 

—  Lüchow.  (Hannover)  Land-  und  Stadtphvsikus 
Dr.  Hintze  —  Manheim.  Der  Prof.  Dr.  F.  Nv.  L. 
Suckow  [am  2.  Juni  1838.]  — Mergenseim.  Ober- 
amtsarzt Dr.  Bauer  [f  62  J.  alt.)  —  München.  Der 
Direktor  des  allgemeinen  Krankenhauses,  Obermedi- 
cinalrath  und  Prof.  v.  Loe.  —  übermedicinalrath  Dr.  i 
V.  Orff,  Landesgerichtsarzt,  Dr.  Reimer  und  Dr. 
Weissbrod.  —  Münster.   Re^-Med.-R.  Dr.  Bor- 

f es  —  Maskau.  Dr.  Larius,  Physilnis  im  Rothen- 
mrger  Kr.  —  Neisse.  Der  dasige  uamisoiiastabaarzt 
Dr.  Seh  (in.  -*  Neuhaldenaleben  Stadtphvsikus  Dr 
Tax.  —  Nürnberg.  Dr.  J.  J.  A.  Spiesa  m  J.  lüt] 

—  Osterwick  (M^deburg.  Reg.  Eez.)  Dr.  Jäake.  — 
Paderborn.  Dr.  rriebeieisect  Regimentaarzt  des 
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i).  Ulanen- Reg:inientj<.  —  Kheinbach.  Der  Kreischi- 
rurg und  Armenarzt  Neunerdt.  —  Stade.  Med. 
Kath  J)r.  Erythropel.  —  Stuttgart.  Dr.  Magiru s, 
um!  der  pensionirte  Oberaintsarzt  Dr.  Loeher 
Stollberg.  Dr.  Bausch  —  Sehildberg.  (Posener  Reg,- 
ßez.)  Pensionairarzt  Gerike.  — Kreisrhir.  Ueniels  ki. 

—  Stettin.  Dr.  Hehlen ,  Kreisphysikus. —  Cöln.  Dr. 
Neiss.  —  Barth.  (Strals.  Reg.  Bez.)  Dr.  Bi n de- 
in an  n. —  Torgau.  Dr.  Bern  er. —  Vetsrhau.  (Frank- 
furttlr  Reg.  Bez.)  praktischer  Arzt  und  Wundarzt  C. 
G.  Mal  in.  —  Poln.  Wartenberg.  Kreisphysikus 
Dr.  Hofrichter.  —  Weslau  (in  O.stpreussen).  Der 
Kreisphysikus  Dr.  Schneider.  —  Weingarten  (im 
Würtemberg)  Amtsarzt  Dr.  Wiest.  —  Wiechlingen 
(in  W'ürtemberg)  Oberamtsarzt  Dr.  l^ösier.  —  Wo- 
lenberg.  Dr.  Dreic ke.  —  Würzburg.  Dr.  J.  v.S tieler, 
k.  b.  Oberstabsarzt.  Medicinal-Referent,  Ritter,  OS  J.  alt  # 

—  Der  Medicinalrath  und  Prof.  der  Chemie  Dr.  G. 
Pickel  [87  J.  alt.]  —  Xanten  am  Rhein.  Dr.  Fa- 
brizius.  Ritter  des  rothen  Adlerordens  4  Klasse 
[74  J.  alt.]  —  ZüUichau.  Der  pensionirte  Regiments- 
Mrzt   Hartrampft.  —  Zirke.  Dr.  med.  Sander. 


B.  Ausland. 


Charkow.  Der  Inspector  des  Medicinalwesens. 
der  wirkliche  Staatsrath  Dr.  Anton  Maier.  — 
Copenhagen.  Der  Oberarzt  des  allgemeinen  Kran- 
kenhauses, Prof.,  Etatsrath  Dr.  J.  Ch.  Wen  dt. 
—  Der  kgl.  dän.  Justizrath  uud  Interimsphysikus 
Dr.  Thom.  Friedlieb,  (30  Jahr  alt.  —  Edinburg. 
Dr.  Meredith  Gai rd ner,  auf  einer  wissenschaftlichen 
Reise  nach  Amerika  begriffen.  —  Dr.  Mackintob 
am  Typhus.  —  Falmouth.  Dr.  Thom.  llingston, 
bekannt  durch  die  Herausgabe  von  Harvey's  Werk 
de  motu  cordis  et  sanguinis.  —  Haag.  Der  be- 
kanntr  Dr.  J.  G  Heine,  Direktor  des  orthopädi- 
schen Instituts.  —  Auf  der  Insel  Jersei.  starb  im  März 
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(d.  J.  die  berühmten  Aerzte  John  T  y  1  e  r  u.  John  S  i  m  s.  ^ 
London.  Der  Gründer  der  Calcutta  medicinal  College, 
Dr.  Bramlei.  —  Dr.  John  Cooke.  —  Dr.  Per- 
gas,  Prof.  am  Kings-College. —  Dr.  James  Forbes. 

—  Der  Wundarzt  Henry  Whitmore.  — Der  KönigJ. 
Oberchirurg  in  der  Garde,  Sam.  D.  Broughton. 

—  Der  Chirurg  Henry  Earle  am  St.  Bartholomaus- 
Hospitale.  —  Lueca  bei  Altenburg.  Der  Stadtphysi- 
kus  D-.  W.  Schulze.  —  Liitlich.  Prof.  Fobmanii, 
[44  J.  alt]  am  25.  Oetbr.  37.  —  Montpellier.  Dr. 
Duges,  Prof.  der  dortigen  chirurg.  Klinik.  —  New- 
York.  Dr.  Ansei,  W.  Iwes  [51  J.  alt.]  —  Paris. 
Der  Prof.  d.  Zool.  Friedrich  Cuvier,  am  24  Sep- 
tember an  Rückj^ratentzündung  —  Dr.  Louyer- 
Villermay  [23.  December  1837.]  —  Dr.  Fahre 
Palaprat,  General- Direktor  <ler  Societe  medico- 
philanthropique.  —  Dr.  Salm  ade.  —  Der  Direc- 
tor  des  Taubstummen-Instituts  Dr.  Itard,  — Dr.  Fleu- 
ru's-Leger  in  den  Flammen  seines  eigenen  Hause  [10. 
jOctbr.J  —  Der  berühmte  Dr.  A  Ii  b  e  r  t ,  am  4.  Novbr.  37. 

—  Pesth.  Dr.  Jobann  ISchnster,  Professor  der 
'Chemie  und  Pharmakologie  [61  Jahr  alt.  19.  Mai 
im]  —  Philadelphia.  Prof.  Dr.  Phvsik  [70  J. 
alt]  —  Pressborff.  Dr.  J.  Endlicher,  erster 
Stadtphysikus.  —  Rom.  Der  Prof.  der  Medicin  und 
Chivirgie  an  der  hiesieen  Universität  Dr.  Lebnardi 
[Ende  Augnst].  —  Schaffhansenr  Der'  Junker  Alt- 
bürgermeister Dr.  der  Arzneikunde,  Job.  Ulrich  von 
Waldkirch.  —  Strassburg.  Prof.  Dr.  J.  M.  D. 
GouplL  —  Winningen.   Distriktsarst  Dr.  Arnoldi. 
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Verliesserungen 

in  der  Uebersicht  der  klinischen  Erfahrungen. 

S.  4.  Z.  6.  V.  u.  St.  „Parmakodynamik^^  1.  PharmakodynattilL 

-  5.  Z.  8.  V.     St.  ^adiV^   1.  Sachs*s. 

-  9.  Z.       V.     st.  ,,wetcker^  t  midie. 

-  9.  Z.  3.  V.  u.  st«  „Fransaet^^  I.  Transact 

-  14.  Z.  5.  V.  0.  sU  „katarrtischen^'  i.  kathartischoi. 

-  15.  Z.  14.  V.  0.  St.  „Euhr."  1*  Euphr. 

-  15.  Z.  8.  V.  u.  fallt  ., derselben'*  aus. 

-  32.  Z.  1.  w  u.  st.  „abgellugclten^'^  1.  abgeflugelten. 
.  94.  Z.  2.  V*  lu  St.  „CarptrV^  L  Casper*s. 

-  97.  Z,  14.  V.  tt.  St.  1,9—8^^  L  9^5  Tropfen. 
.  26.  Z.  11.  V.  V.  St.  „UBBsn^^  I.  Tropfen. 

>  30.  Z.  9.  V.  0.  st.  ,,H8pitaiiz^^  I.  Höpitaux. 

-  31.  Z.  12.  V.  n.  5t.  „Katanhiae**  1.  Ratanhia. 

-  —  Z.  20.  V.  u.  st.  „Terinaum"  1,  Periaaum. 

-  33.  Z.  91.  V.  a.  st  ,,Tanin"  1.  Tannin. 

-  34.  Z.  5.  V.  0.  st.  „des^  L  mit  den. 

-  —  Z.  S.  T.  II.  muss  die  Netitz  vem  Dr.  Steinitt  ansfetleii, 

.  da  sie  S.  135  vorkommt. 

-  36.  Z.  10.  V.  0.  $t.  „Traitamenf''  1.  Traitement. 
.  40.  Z.  19.  V.  u.  St.  ..erapfohlen^^  1.  empfohlenes. 

-  41.  Z.  16.  V.  u.  St.  „und"'  I.  bei. 

.  53.  Z.  6.  V.  u-  st.  ,,einen^^  L  zu  einem. 
.  «S.  Z.  19.  V.  e.  *t  .fNivia«^'  L  Niveau. 

-  69.  Z.  4.  V*  «I.  St.  t)lvng^^  t  und. 

-  —  Z.  4.  V.  u.  st.  y,Qaadinian-Rinde^^  I.  Quasina-Riide. 
.  61.  Z.  6.  V.  0.  st.  ..,Gran-Parr*^  I.  Gran-Para. 

-  —  Z.  7.  V.  o.  st.  ,,Hirs  1.  JlifTs 

-  —  Z.  5.  V.  u.  st.  „des*^'  1.  der, 

-  65.  Z.  II.  V.  u.  supplire  vor  ..,der^^  veo. 

-  98.  Z.  17.  V.  e.  suppUre  vet  „gesteigert^  wird. 

-  99.  Z.  9.  Y.  e.  vor  ^ach^  supplire  1. 

-  76.  Z.  12.  V.  0.  supp.ire  nach  „Fiebern^  endUeh. 

-  79.  Z.  12.  V.  u.  st.  ..lavirte"  1.  larvirte, 

-  81.  Z.  13.  V.  0.  st.  :.Proessor"  1.  Profp«i«;or. 

-  —  Z.  16.  V.  u.  st.  „ultradikalen"^  I.  ultraradikdlen. 

•  82.  Z.  13.  V.  u.  st.  ,  uer**^  1.  nur. 

•  99)  Z  9  ?.  tt.  St.  „und^  V  nur 

-  94,  Z.  91  T.  u.  St.  ,,arthntce^  I.  aräitiliea. 

-  88,  Z.  7  V.  u.  St.  ,.jenals^^  1.  jemals. 

-  89.  S.  16  V.  0.  St.  .,Endacaediti«i^^  l.  Endocarditis 

•  —  Z.  4  r.  a.  fängt  hiater  ,^i^e^^  eine  neue  Periode  an 
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S.  fO,  Z.  1»  T.  B.  st  nsak  Tmü^  1.  Yerf.  sah. 

-  fS,  Z.  14  T.     it.  „fede^  L  fcder. 

-  95,  Z.  16.  A.  u.  5t.  ,,!n"  I.  zu. 

-  9»^  Z.  7.  V.  u.  st,  ,,bleibed''  L  bleibt. 

-  100,  Z.  11.  V.  u.  St.  „Foldc''  I.  Folse. 

.  101.  Z.  3.  V.  9.  st.  .,wurde^^  L  wurden. 

.  .  lOfl,  Z.  17.  T.  •.  ft  ^Tflrfiüditigiuag^^  L  YtiBfhsiguaf. 

.  107,  Z.  15.  SU         17'^  1.  Ibid.  Bd.  ÜL 

.  109,  Z.  3.  V.  0.  st  „ich  zus*^  1.  sich  SQ. 

-  III,  Z.  10.  V.  u.  st  „Ery-ema^'  h  EcMBia. 

-  111,  Z.  21.  V.  u.  st  L  5j. 

.  IIS,  Z.  6.  V.  u.  st.  ..mit''*  I.  nicht. 

-  116,  Z.  8.  V.  0.  St.  „Rad.  I.  Tinct 
117,  Z.  20.  V.  0.  st.  „seinen  L  seines. 

-  —  Z.  «.  V.  II.  sttpplire  hinter  „Atrophie*"'  der  Kind«r.  . 

-  119,  Z.  IS.  V.  II.  supplire  hiater  „welche*^  man. 

-  ItO,  Z.  10.  T.     st  PiL  poiuL  I.  9ii  jj.  p.  d. 

•  —   Z.  II»  T.  Ob  avss  die  Nttts  Uber  Plilv.  epilept  fortfallen, 

da  sie  sdum  S.  47.  vwkoount 

-  191,  Z.  17.      0.  supplire  hinter  „passen^^  fUr. 

•  —   Z.  Ic  V.  u.  st.  „Redioiv"  I.  Kecidiv 

-  135,  Z.  2.  V.  u.  rauss  „und^^  fortfallen. 

'  13S,  Z.  5.  V.  u.  supplire  hinter  „S.^^  140. 

-  153,  Z.  18.  V.  u.  st  „9^^  L  denselbeu. 

-  Iftft,  Z.     V.  u.  st.  t,«ad''  1.  der 

-  169,  Z.  30.  V.  tt.  st  welche,  solche  L  welches,  solches. 

-  —   Z.  13.  V.  u.  supplire  hinter  ^^G^leoke^^  8) 

-  165,  Z.  17.  V.  u.  SS.  weissen  1. 

-  182,  Z.  3.  V.  u.  st.  des  Wundarztes  kann  L  kann  des  Wand- 
'183,  Z.  6.  V.  0.  st  Formularen  I.  Formulare. 

-  909,  Z.  19.  II.  19.  V.  e.  st  „sicheroa.  stanpbn^  I.  sSdMre, 

stumpfe. 

-  910,  Z.  90.  T.  «.  st  ^.niaurotischn^^l.  aBiauelisdie. 

-  —   Z.  17.  V.  u.  st  „den''  1.  die. 

-  230,  Z.  18.  V.  u.  st  „VI."  L  IV. 

•  332.  Z.  9.  V.  u.  st.  „auch^*  t  nach. 

-  833,  Z.  19.  V.  II.  st  Lephale  L  Kephale.i 

-  9S4,  Z.  4.  T.  e.  st  „enten''  lies  rechten. 

-  941,  Z.  10  V.  gfoiu'i  1  Kleinii. 

-  254,  Z.  18.  V.  0.  st.  „und  gelunE;ener  I.  gelungener  «nd 

-  257,  2t.  20.  V.  0.  st.  Chonpedium  L  Chenopodium. 

•  273.  Z.  15.  V.  u.  rouss  die  Notiz  schmerzhafte  locrustation  etc. 

fortfalleo.  weil  sie  schon  172.  Vorkommt 
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I 

rinne rungen 

an  ^ 

deutsche  Aerzte« 


Man  ist  den  Lebendigen  nur  tUleluiehf, 
Dem  Tedten  aber  die  Walirheit  schnUbg. 

Teltaire. 


^Dai  YttgiBgeae  kommt  nicht  «viecU^, 
Aber  ging  es  leuchtend  nieder, 
L«uchtef  s  lange  noch  xuruck«*' 

Wenn  wir  bedenken,  wie  schmersHch  so  oft  die  Wellen  der 
^li  vtn  M  vidflii  LndwiistmMB  die  Naaieii  veriSfdMB,  wie  lUiufig 
•  ins  dem  G«dSeltti|isa9  der  Menschen  die  Erinnerungen  an  m  naa- 
chen  würdigen  /eitgentSMli  schwinden,  und  wie  sehr  hingegen  die 

Bekanntschaft  mit  der  Entwicklungs-  und  Lebensweise  einzelner 
braver  Männer  uns  zum  Edelsten  eine  Ennuthigung,  ein  Vorbild, 
ein  Ideal  sein  kann,  so  können  wir  wirklich  uosem  Vorsatz:  für 
die  kQnftige  inedicinisclie  Biographik  das  Leben  wid  LeistM  jungst 
vertsorbener  Aente,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  inissenveitöltni^  biet 
nach  dem  Massstabe  ihrer  Tüchtigkeit,  ihres  energischen  Willens  in 
der  Ausi'ibung  ihrer  Berufstreue,  literarische  Todtenämter  zu  halten, 
hier  nicht  anders  als  gut  heissen.  Und  doch  —  doch  werden  wir 
noch  fortdauernd  wenig  unterstutzt,  auch  in  diesem  Jahr  sinjü 
mir  die  wenigfteii  der  hier  lelgeadea  Nekrelege  iiiia«^;eft>deil 
eingesdiicht  werden,  und  diejenigen,  welche  dies  wurden,  er- 
schienen uns  dazu  nicht  würdig.  Soll  auch  in  dieser  Tedtenhalle 
der  Gegenwart  und  Zukunft  nur  ein  stiües.  und  nicht  ein  an  Krän-> 
zen,  Kronen  und  Ehrenzeichen  reiches  Ileiligthuni  geboten  werden, 
so  darf  sie  doch  andererseits  keinen  papiemen  Kirchhof  abgeben^ 
vnd  hSanen  soaSchst  dech  nur  Tedte  sugelassea  werden,  in  deren 
Leben  nicht  ein  unbedeutendes  egetstisches  Strelm,  sendem  ein  be- 
deutsames Streben  für  das  Ganze,  für  das  Heil  der  Wiaaenschaft 
wie  für  das  der  Menschheit,  wenn  audi  nnr  in  lintergeordneten 
Kreisen,  sich  bemerkbar  gemacht  hat.  Ugbr. 
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Dr«  Bxnmt  Daniel  Ax^psmi  Bartel%. 

Königl.  Preu5s.  Geheimer  Medicinalrath  \\r\A  Mitglied  der  wi^son- 
schaftlichen  Deputation  Tiir  das  Medicinal- Wexen  und  der  med. 
Ober-£xainiaations>Commission ,  ordentl.  Profe-ssor  der  Medicin  und 
Direliter  der  medicmisdien  Klinik  an  ist  Friedrich-Wilhefans-Uni- 
ver$itat  zu  Berlin,  Ritter  des  rethen  Adler -Ordens  dritter  Klasse 
mit  der  Schleife  und  Ae%  Kurfiirstl.  Hessischen  Hanserdms  Tim 
goldnen  LSwen,  Mitglied  der  Hu  fe  land'srhen  niedirinisrh-chinir- 
gisthen  Gesellsrhaft ,  des  Vereins  für  Heilkunde  in  Preussen,  der 
medicinischen  Fakultät  der  K.  Ungarischen  Universität  zu  Pesth^ 
'der  Sdiwedischen  Gesellschaft  der  Aerzte,  der  n^cinfitelien  xmi 
iMlvIiwselieiideA  GeeeUsehaft  in  der  Meidw,  der  nafnrferschMidea 
GeseUsdHifiiea  tv  Kaiteg  und  Fiaakfiut  a*  M.  nnd  der  Sedeti  de 

mMecine  sn  Lyon. 

Geb.  am  26  December  1778  zu  Braunsebweig. 
Crest.  am  9t  Jnny  1838  zu  Berlin. 

Oer  Versterbene  war  der  ältere  Sehn  des  Vice-Consistorial-Präsiden- 
im  und  Abt  des  Klosters  Hiddagshansen,  Dr.  A.  C.  Bartels»  Kr  ward 
im  «Itflriidien  fiaiüe  gminsdbafUieii  mit  seiaeni  jAngeni  Bruder, 
dem  Mitigen  Aide  dee  Klesten  RMdagslumeen  wd  Saperiotendea^ 
ten  M  Qiitfnin,  Geerg  Ckriilian,  tnrSniebaag  «nd  nun  Üb- 
tefriehtf  ym  aeteiei  TielbeacUAigten  Taler,  einen  IfioMgen  Han»- 
M»er  anmrtNwt,  besadhie  gleichzeitig  daeCadMnImn  wd  geklrln 
wegen  seines  eisernen  Fleisses  und  wegen  seiner  ausserordentlieli 
schnellen  Fortschritte  in  den  alten  Sprachen  zu  Ifeusinger's  und 
H  eil w i  g's  LieblingsschQ lern.  Seine  früh  sich  schon  zeigende  Nei- 
gung zu  den  ISaturwissenschaften  brachte  bei  ihni  bald  den  Ent- 
ecUuss  zur  Aeife,  sein  Leben  der  Heilkunde  zu  widmen^  weshalb 
er  schab  in  IVima  und  auf  dem  CaUegie  Careline  das  anatomisch» 
chinirgiiohnilaatitnl««  Braaaschweig  bemtste>  nndf  nri«  tttehligen, 
Wehl  wngniihnliehen  Vsutonntniinn  amgaHMfl,  ün  Jahf«  1788 
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auf  die  Universitlt  Jena  abging,  deren  medicinische  Fakultät  da* 
mals  durch  die  berühmten  Lehrer  Hufeland,  Loder,  Stark  u. 
A.  i'n  hohem  Ansehn  stand.  Mit  seiner  gewohnten  ernsten  Richtung  * 
dem  Studium  obliegend^^inp;  doch  die  poetische  Seite  des  Univer- 
sitätslebens jener  Zeit  nicht  für  ihn  verloren,  und  nech  in  späteren 
Jahren  erinnerte  er  sich  mit  Wohlgefallen  der  genossreicken  Stn»> 
defty  welche  ihm  dasselbe  bereitet  hatte.  '  Ver  Beendigung  seines 
Cunns  m  Jena  verUess  er  diese  Uaiversitilt,  um  in  Leipsig  juü  Se- 
^  master  nur  den  Wissenschaften  sn  leben,  and  kehf^  alsdann  aadi 
Jana  nurftbk,  we  ar  sieb  die  Dehlentfirda  erwaib*  Die  Zeugnisse 
seiner  Lehvsr  ^vaiea  veH  Leb,  und  Seseaders  ansgeaeicbBet  die  vea 
Ledar  und  Hufalaad,  welcher  Letztere  namendich  las  humane 
Beatmen  und  die  Freundlichkeit  des  jungen  Arztes  gegen  die  ven 
ihm  behandelten  Kranken  rühmend  hervorhob. 

Nach  der  Promotion  machte  Bartels  eine  wissenschaftliche  , 
Jkeise  und  hielt  sich  besonders  in  Wiirzburg  und  Wien  ein  Jahr 
auf,  worauf  er  nach  Braunschweig  zurückkehrte.  Mehrere  Aufsätze 
in  Zeitschriften,  besonders  aber  eine  Kecension  von  Hufelaad^s 
Makrobiotik,  lenkten  die  Aufmerivamkeit  seines  Landesherrn  auf 
ihn  und  veranlassten  im  Jahre  1808  seine  Berufung  als  Preftsser 
an  die  üaiveraitit  HeinstXdf ,  woselbst  er  das  lach  der  ijuiteoiia 
und  Physielogie  lehrte  und  seine  Terlesnngen  .durch  eia  weiter  un- 
ten mA  erwihnendes  Pregnunm  ankündigte.  Mit  dem  grisstea  Ei- 
fer und  seiner  gewehnlen  Ausdauer  widaMte  er  sich  dem  ihm  an- 
vetteantan  Lehramta,  bekam  bald  ab  praktisehar  Argt  aiaa  ausg^ 
bemale  und  segensreidm  Besehiftigung,  und  wendete  alle  ihm 
übrig  bleibende  Zeit  auf  wissenschaftliche  Arbeiten,  von  welchen 
er  viele  als  Vorstudien  zu  künftigen  Werken  bearbeitete,  andere 
aber  schon  jetzt  dem  Drucke  übergab.  Mehrere  Vocationen  auf  an- 
dere Universitäten,  unter  anderen  eine  nach  Erlanjrcn.  welche  er 
Anfangs  aoo^tirt  hatte,  lehnte  er  ab,  da  sein  Wirkungskreis  ihm 
sehr  lieb  geworden  war.  Auf  seine  Veranlassung  wurde  auch  in 
Ilelmst«dt  eine  gsburtehilflieha  Jüinik  eniehlet,  welche  diese  Uni- 
rmim  bis  ddun  entbehrt  hatte,  and  er  . selbst  liheiaahm  diese 
Arelessw  aebsB  der  bisher  van  ihm  mivalletan» 

AU  nach  XNirnng  das  KSni^nichs  Wetfphaten  die  Universität  ' 
HelmsMMt  an%ehebMi  wwde,  ward  Bartels  mit  nehNifn  aadaia 
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HeiautMtw  PitfaMW»  kn  J.  ISIO  luwi  Marimrg  vemtct,  wiMlInt 
9t  dbenfdh  dio  PnfeMiir  d<r  ABitrau«'  fibanialnb  Seia  dtrti'ger 
AnfeiitlMitt  war  nur  Inin,  iodaiii  «r,  dtfa  seiBt  Abneigung  gegen  4i« 
Fremdbemchaft  an  jenor  Ualrcnitilt  nicht  WvnMl  faisen  Ka«,  Im 

J.  1813  mit  Freuden  einer  Vocation  nach  Breslau  folgte,  woselbst  er 
die  Professur  der  Physiologie  übernahm.  AVar  der  kurze  Aufenthalt 
in  Marburg  nur  als  ein  vori'ibergehendpr  anzusehen,  während  dessen 
B.  zwar  mit  Pflichttreue,  aber  ohne  inneres  Wohlgefühl  seine 
Aflitsabliegonheiten  erfüllte,  in  die  ärztlich-praktische  BeschjKtigang 
aber  nicht  einging,  so  begann  in  Breslau  in  jeder  Beziehung  ein 
wiebtigor  Seitebfduiftt  ßkr  d«n  Verewigten.  Mit  Aam  Eintritte  in 
den  INttMt  das  erhabane»  PrensfisidMii  KSnigshanaea)  daatan  wSrs- 
^ttar  Yteabrtr  ar  atats  gawasen  war,  war  einar  amu&r  Liabltngs- 
wiasabe  arfidU,  und  dia  RrafiManr  dar  Pfaysialagia  lian  ibni  ganü- 
ganda  Zait,  andi  anf  andaia  W^isa  aaiaa  Ltablingsbafebiftigongen, 
daa  Stadium,  dia  UtarariadiaB  iirbaitan  vnd  dia  Mlieba  Praxis,  ni 
verfolgen.  Bartals's  AnfeatÜialt  in  Breslau  kann  Qbarbanpt  in 
mancher  Beziehung  als  der  Glanzpunkt  seines  Lebens  angesehen 
werden,  indem  sein  physischer  Zustand  sich,  wenigstens  in  den  er- 
sten Jahren,  vortrefflich  hielt  und  sein  stets  reger  Geist  sich  nicht 
allein  mit  naturwissenschaftlichen,  sondern  auch  mit  philosophischen 
und  raligillsaii  Studien  und  Arbeiten  batcbäAigte,  wie  die  anonym 
andiiaiiaBe,  «bar  hanrlicb  für  ihn  sauganda  Schrift:  Euchariataii} 
die  ar  m  Bmlan  iwiiasata,  naabwaift.  Als  praktiscber  An!  war 
ar  dasalbsl  ta  aina«  badautandaa  Kraiaa  tbStig. 
^Abin  Jabra  189»  dwoh  Lncaa's  Tad  dia  Prafbasor  dar  Patbala- 
gia  «ad  «adiamiaabaa  KTTnik  in  Marimrg  arbdigt  wafda^  waadtan 
sich  Barlals*s  dartiga  Frauda  an  ibn  mit  dam  Wweha,  dasa  ar 
daaaa  Piafcisw  ttatoabamB  und  wiad^  nacb  Maiburg  ^^ttrOehbabraB 
mVdMe.  Welches  eigentliab  «dia  ürsadia  war,  durch  dia  dar 
Verewigte  veranlasst  wurde,  seine  an;;enehme  Stellung  mit  der 
mühevollen  in  Marburg  zu  vertauschen,  ist  wohl  nicht  mit  Sicher- 
heit anzugeben;  doch  waren  gewiss  sein  in  den  letzten  Jahren 
des  Aufenthalts  in  Breslau  bedeutend  gesteigertes  Gichtleiden,  für 
welches  es  sich  in  Marburgs  schSner  Natur  Basserung  vei^pfacb, 
nad  4lie  durch  die  ärztliche  Praxis  in  Breslau  arwaabta  Naigosg  an 
abiar  Prateiir  dar  «Mdiciiiiseba»  KUaik  dia  HaaptursadMi,  und 
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•r  Itigto  daher  im  Jahn  18S1  der  an  flut  ergattgaiai  TaoatMu  ^ 
Mit  walohrai  «AfMMiMn  Fkine  «nd  ait  wekher  Aiüdaanp  sieh 
BartaU  dam  aaoan  Berala  widaMta,  «md  welche  segeasfei«^ 

Früchte  seinem  Bestreben  in^  dem  neuen  Wirkungskreise  erwuchsen, 
davon  liegt  der  beste  Beweis  in  der  ausojeEeichneten  Bildung  der 
jungen  Aerzte,  welche  in  jener  Zeit  .uis  seinem  Hörsaale  henor- 
gingen.  '  Ausser  seinen  Vorlesungen  über  den  Hippokrates  hielt 
er  in  jedem  Semester  auch  Vorträge  über  ailgemeine  'Pathologie 
und  Therapie  und  medicinische  Klinik,  so  dass  er  die«-  meisten 
Praktikanten  der  Klinik  theoretisch  selbst  vorbereitet  halta.^  Mit 
irsfiicher  Praxis»  besdUlfti|^  sich  Bartals  in  Marinug  aar  cei»> 
iuhaterischer  Weiie;  deck  bKeh  er  in,^dar  Lileratar  avek  hfer  se 
thitig  wie  iauner* 

Bei  einer  se^  aagreifendea  'Wirksamkeit  als  Lehrer  kemle  din 
in  Breslaa  sehen  gestirte  Oesondheit  sich  nicht  veriiesfem,  snanl 
der  vielen  Lehrstanden  halber  die  Zeit  zu  genügender  körperlicher 
Bewegunji  gebrach,  und  dos  Verewigten  Freuntle  fürchteten  schon 
damals  eln^n  solchen  Ausgang,  wie  er  später  wirklich  eingetreten 
ist./  Da  erhielt  er  im  Winter  1827  —  28  die  ehrenvolle  Vocation 
als  Lehrer  der  niedicinischen  Klinik  an  der  Friedrich-Wilhelms- 
TJniversitit  in  Berlii^  als  Nachfillger  Berends's;  er  zögerte  nicht 
derselben  sn  lelgen,  so  dass  er  schon  im  Sommer- Semester  1816 
seine  Vorlesungen  erSffaete*  Zehn  Jahre  wirkte  Bartels  ant  gros- 
ser Thfitigkeii  in  seinem  neiten  Benüe,  vnd  ^an  man  den  Auf^ 
wand  Tan  Zeit  bedenkt,  welche  er  anf  seine  Yeiiesungeih '  anf  dia 
küttiA-aMdidttiac^  PMifimgen,  auf  die  amtli^en  Leistangen  in 
dtr  wissMisehaftliehen  Depulatien  fiir  das  Madicinalwesen  and  in 
andern  Ceamissienen,  se  wie  nnf  seisie  irilKcim  Pumis  and 
schriftstelleeische  Thitigkeit  wftrend  seines  hiesigen  Atdenthalts, 
so  konnten  solche  Anstrengungen  nicht  ohne  üble  Folgen  bei  Bar> 
tels  Schwäche  bleiben,  und  sie  wurden  ihm  auch  besonders  dadurch 
verderblich,  dass  er,  von  einem  schweren  Krankenlager,  auf  welches 
ihn  zurückgetretene  Gicht  geworfen  hatte,  eben  erstanden,  zu  früh 
wieder  seinen  amtlichen  Arbeiten  sich  widmete,  und  diese  selbst 
bei  zunehmender  Schwäche  und  eintretendem  Bluthusten  gegen  den 
Math  seiner  Freunde  mit  Behairiichkait  fortsetzte.  Erst  dann  gGnnte 
«V  sich  Bahe,  ab  die  weise  FQnerge  seines  heehveiihtten  Cheft, 
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Hes  Herrn  Staats-Mmisters  vnn  Altenste  in  Excellenz,  ihm  gebot, 
«iMtfveiie»  leiBe  amtUche  Thätigkeit  einsvsletteA  und  für  die  Her* 
iteUnsg  eeiimr  GesuiiUieit  die  nBthig^  Serge  ni  tvagen.*^  Leidtr  aber 
.  war  es  liiem-  bereits  su  qiSt,  Bartels*s  Teil  erlebte  sohea  !• 
Tage  darav^  am  4.  Juni  ISSSfiai  seduigsteif  Jahre  leines.  Altert. 
&  hiaterlässt,  am  swei  Ehen,  nenn  nim  grössten  Theil  neeh  «»• 
enogen#  Kinder;  seiae  beiden  Gattinnen  waren  ihm  veraiisge- 
gan2;en. 

^I>ie-f»hy5i!5rhe  Seite  B  a  r  1  e  I  s's  —  sagt  ein  Freund  desselben,  Hr.  Geh. 
Rath  Busch,  —  in  dieser,  der  med.  Zeituni;  vom  Vereine  etc.  entlehnten 
iilusze  —  hat  nie  eine  grewe  Energie  besessen,  indem  seine  Sensibilität 
KU  sehr  verwaltend  war,  und  eine  nnr  geringe  Steigerung  der  Kepre- 
duetiea  aegleich  Gtcbtleidea  hermrief,  9u  weloheii  er  sehen  ^ia  der 
Jogead  gelitlea  bat;  raube  Wiade  uad  lenehle^  Wirme  eder  Ge- 
witleiinft  beaatea  iba  alleia  scbea  break  aiachea,  uad  er  wire  bei 
diesefli  bebea  Crrade  vea  Reisbaikeit  vielieiebt  Ulagst  «aterlegea, 
weaa  aicbt  Ablagerungen  ni^cb  aussen^  bald  durch  [Aidagraisdie  Af* 
fectionen,  bald  durch  leichte  Exantheme,  erfolgt  wiren,  deren  wahre 
Beziehung  der  Verstorbene  sehr  wohl  zu  wi'irdigen  V-usste.  Schon 
als  Knabe  und  Jungling  nahm  ir  nnr  selten  und  nur  urtgern  Theil 
an  den  Vergnügungen  seiner  Altersgenossen,  weil  er  sich  nicht  von 
den  Büchern  trennen  kennte;  sehen  damab  war  eeia  Gemutli  ernst, 
vad  adi  dea  Jabiea  wurde  es  inawr  ennMer,  weil  es  ihm,  der  sich, 
um  uagestSrter  seinea  Stndlea  au  lebea,  aii  allea  gftelligea  Krei- 
eaa  Bnr&daeg,  schwer'  wurde,  heitere  Leseasaasichtea  eu  gewiaaea. 
Dabei  war  Bartels  fedecb  der  fireuadliehsle  Arst  seiaer  Kraakea, 
uad'^seiae  kSrperlicbea  Besehwerdea  ttberwaad  er  eft  mit  gfetser 
Kraft,  um  sie  aicbt  sejaer  Umgebung  su  leigen.  Eia  treuer,  lu- 
verlässiger  Freund,  liebte  er  mehr  den  traulichen  Besuch  eines 
Freundes,  als  geräuschvolle  Gesellschaft.  —  Wie  er  das  klassische 
Alterthum,  besonders  das  ärztliche,  nach  seinem  Geiste  auA;efasst 
hatte,  dies  bekunden  seine  Schriften  und  seine  Verträge;  er  war 
ein  gelehrter,  pbilesephiscker  Arzt,  eine  Gattung,  welche  in  der 
aeaem  Zeit  immer  sritner  wird.  Aber  auch  die  praktische  Seite 
der  Heilkoade  bat  er  mit  Erfeig  bearbeitet  uad  dureh  Schrift  uad! 
Lehre  gafkrdefl,  wuvea  seiae-mit  grener  SerglUt  abgafimtea  Ui- 
aischea  JahreAeriehte,  befeaders  aber  seia  letstei  Weii  >b»  die 
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nervösen  Fieber  —  ein,  seiner  würdiger  Leichenstein  —  unzwei* 
felhaft  sengen.  Ob^leick  eeine  Srztliohe  Praiw  in  Berlin  nicht  be> 
deutend  und  eigentlich  mir  ceasultaterisch  war,  m  hatte  er  dech 
avch  hieTf  wie  in  den  frQheren  Kfeieen  feines'  praktiiehen  Wir- 
kenf,  hlofig  in  den  aohwenlen  Fällen  einen  gifieUiehfln  Ansgang 
etmnfan,  vnd  kennte,  wenn  aaeh  kein  vielheirhlftigter,  deeh  ein 
gltteklieher  iUst  genannt  werden.  Wer  die  seltene  Vereinigung 
'  ven  Einfalt  des  Genüths,  Schlrfe  des  Geistes  und  Tiefe  der  Ge- 
lehrsamkeit mit  einer  Ffille  des  christKclien  GMbens«»  wie  sie 
bei  dem  verewigten  Bartels  stattfand,  kennen  lernen  will, 
der  lese  seine  Schrift:  Euchariston,  welche  als  Gegenschrift  des 
von  einem  seiner  Freunde  heraussejebenen  .,C8lestino"  im  Jahre  ' 
1819  erschien^,  und  worin  die  biblischen  Citate  und  Beläge  sämmt- 
lich  aus  dem  Urtexte  des  neuen  Testaments  entnomoien  sind.  Ein 
solcher  Geist  konnte  keine  eigentlichen  Feinde  haben;  es  wider- 
fuhr ihm  ehar,  dass  er  nicht  gehirig  wntanden  und  gevffitdigt 
wurde,  ab  dass  man  ihas  ftindliek  entgegengeMan  wire.  ^ 

Ausser  aaMrewken  Abhandlungen  und  Reeensienen  in^SSeitsehri^  - 
tan  und^  den ,  bessnders  gedruckten  Berichten  fiber  die  ven.ihai  ge- 
leiteten klinischen  Anstalten  in  SMburg  und  Berlio?  esistire»  ven 
Bartels  feigende  seOMtatlndige  Werke: 

Pkysilegiae  et  anatonüae  fines  deüneat,  simul  praeteetiones  in  Aca- 

demia  Julia  Carolina  per  semestre  aestivum  anni  1803  habendes 

indieat  £.  D.  A.  Bartels.  Helmstadii. 
Grundlinien  einer  neuen  Theorie  der  Chemie  und  Physik.  ?iach 

der  Elrfahrung  entworfen.    Hannover,  1804. 
Anthropologische  Bemerkungen  über  das  Gehirn  und  den  Schädel 
des  Mensohen.    Mit  besonderer  Besiehung  auf  die  Gallsehen 
.  .  Entdeckungen.   Berlin,  IMft. 
SystenatiselMr  Entwurf  einer  aUgenieinen  Bislegie.    Ein  Beitrag 
'  nur  YerveUkenuMHig  der  Matnrwissenschallen  ttberiiaupt  nnd  der 

Erregungrthesrie  insbesendere.   Firankfart,  ItM. 
^  Physielegie  der  nensoUiehen  Ldbensthätigkeit.  Freiberg,  ISltv 
Grundlage  einer  Phydebigie  nnd  Physik  des  aninndisohen  Xagna- 

tSnsMM.   FknnkAirt,  1S19. 
Patbeisgische  Untersuchungen.  Bd.  1.:  Die  Theorie  der  Entsündung 

und  des  Fiebers.    Marburg,  1813. 
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Die  Respiration  als  vom  Gehirn  abhängige  Bewegung  und  als  che- 
mischer Process,  nebst  ihren  physioiogisokea  und  pathologischen 
Abweichungen.    Breslau,  1813. 
.  £ucliariston.    Ueber  das  Verhältniss  der  göttlichen  Welt  sur  ans» 
*    ionfelUtchen  Gottheit.    Germanien  (1819). 
'^Anfimg^Qnde  der  Natiirwiasenseluiften.   Leipsig,  1881. 
Lehrbacli  der  aUgemeintQ  Therapie.  Jlarbiirg,  18S4. 
UeWr  innere  und  äusere  Bewegung,  im  Pflanaen-  und  Tliierreidief 
mit  R&cluieht  auf  Geitaltnngsvencliiedeniteiten.    Harburg,  IStt. 
Betrachtungen  Ober  Religionsphilosophie  und  die  wichtigsten  Probleme 
'  derselben.    Eine  erläuternde  Zus^abe  zum  Eucharisten.  Leipzig, 
ft  1828. 

Pathogenetische  Physiologie  oder  die  physiologischen  Hauptlehren  in 
ihrer  Anwendung  auf  die  Krankheitslehre  und  insbesondere  auf 
ErUämng  der  Krankheiten.    Cassel,  1829. 

Grundsttge  einer  spesiellen  Pathologie  und  TkeraiHe  der  erientali«« 
acbea  Cbebra,  alt  Leitfaden  Dir  praktiscbe  Aente  u.  s.  w.  Ber- 
lin,. 1839. 

Chelera-Uircbir)  mit  Benntzung  antlieber  QueUen;  berausgegeben 
vens  Albers,  Bares,  Bartels,  Eck,  Hern,  Klug,  Rast 
vnd  Wagner.    8  Bände.   Berlin,  1838  und  1883. 

Die  gesammten  nervösen  Fieber,  in  sirh  besreifend  die  eigentlichen 
Nervenfieber  nebst  den  Fieberseuchen  und  Wecbselfiebern.  3 

Bände.    Berlin,  1837  und  1S38. 
Ausserdem  sind  noch  unvollendete  3Ianuscripte  vorhanden,  be- 
sonders eine  werthvolle  Abhandlung  in  lateinischer  Sprache  „über 
die  Temperamente",  B's  letzte  Arbeit. 
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m>«  WillMlm  IiMVOUlllMitfM» 

PrivaldMcat  aa  der  Uaivtrsität  ia  Jen«. 

Geb.  8.  Juli  1797. 
Gest.  35.  SepU  1837. 

* 

Brehme,  der  zweite  Sohn  des  seit  i»  J.  1816  jn  Hegihfal 
lebenden  73  J.  alten  grossh.  Oekonomie-Inspecters  Brehme,  ward 
zu  Keichelheim ,  einem  kleinen,  1%  i>t.  von  Weimar  entfernten 
Oerfe,  geboren.  Die  Natur  hatte  ihn  bei  der  Geburt  mit  einem  un- 
gewÄhnlirh  greseea  Körperbau  und  mit  einer  starken  Stimme,  so 
ffie  mit  einer  uagewöhnlich  starken  Nabelschnur,  die  nur  mit 
MUm  dwdueluütlea  \fcrden  konnte,  versehen.    Bis  zum  12ten  Le- 
bensjakie  seaeis  er  ia  den  Hawse  eeiMr  Eltern  tkeiU  Der&cknl- 
«td  dwiU  Prhwtulevtidit,  luid  da  er  eehr  fleieng  war,  ee  keuta 
er  ichea  MidiaeUt  199%  Ia  die  sfveita  Haste  des  G^MaMaoais  a« 
Weimar  aa%eiieniBiea  werden.  Hier  suchte  er  sich  nahe»  des 
Gymnasial -Lehrgegenftiadmi  aach  ia  den  iieaem  S|praehea  «heils 
durch  Privatunterricht,  theils  durch  eigene  Stadien  aa  TerveUkaBMi^ 
nen,  und   späterhin   dehnte   er  diese  Studien  auch  auf  die  ven  , 
Deutschen  schwer  zu  erlernende  russische  Sprache  aus.    Im  Okto- 
tober  1816  bezog  er  die  Universität  Jena,  um  daselbst  die  lleil- 
kiuide  zu  Studiren,  und  erlan£:te  schon  am  16.  Juli  1818  die  Wurde 
eines  Doctoris  medicinae  et  chirurgiae,  worauf  er  sich  sogleich  nach 
Wien,  «nd  nach  einem  Jahre  von  dort  wiederum  nach  Berlin  begab, 
we  et  sich  aadi  einige  Zeit  zu  seiner  weitern  Ausbildung  aulgehaU 
*  tan  hatte  vnd  dann  in  die  HeioBath  .sarQchgchahrt  war.  Darauf  ward 
er  nach  gut  hestandener  PrOfang  Anfangs  d.  J.  W9  als  praktischer 
Arst  in  Nenstadt  a.0.  angestellt  Hier  schrieb  er  seine  dissertat.  inan- 
gural.:  de  ophthabse-Uennanheea.  Halae  18S3,  und  di^utirte  hiaranf 
öffentlich  über  diesen  .Gegenstand  ver  der  andidniscfaen  FaknltSt 
zu  Halle  a.  S.  mit  dem  vollkoninienstett  BeÜalle.   Im  lahra  ISM 
kehrte  er  nach  Weimar  zurück  und  widmete  seine  KrSfte  unter 
der  Leitung  des  Obermedicinalraths  v.  Froriep  vorzugsweise  lite- 
rarischen Arbeiten,  bei  dem  Grossh.  Landes-Industrie-Comptoir,  und 
nebeal^ei  als  Mitarheiter  unter  Uassel's  Anleitung  an  der  j^ssea  En- 
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cjdopäiU«  v»n  Kr5ph  tmd  Gruber  etc.  «tet  liic  nun  JalnelSSÜI, 
w»  w  fned«r-W«Hur  twImm,  «ml  nach  twawgfgaagMMr  Dnpi». 
,      tatieii  "pn  vMn«  l«gM4i  üttivtniat'JaM  ab  PrimtdacMt 

aHfgeMBBM  wmflt.  *  Hitr  ImI  ^ek  dcfMtte  sieht  UaM  bH  Iii«. 
rariidMn  Aifteiten,  Miilem  a«di  Bit  der  piakllsclieii  HetOniiida  be* 
•  sdiSftigt,  uiifl  iwar  bH  letsterer  avf  die  imeigeBiitiigvta  Ifdae, 
weshalb  «r  auch  stets  mit  grossen  Nahranfsserf^  zu  Itlmplen 
hatte.  Er  soll  einen  sehr  scharfen  und  schnellen  Blick  in  richtiger 
Erkennung  Her  Krankheiten  gehaht  und,  obgleich  kein  Freund  der 
Ilomüopathie,  sich  Hoch  nur  sehr  einficher  Mittel  bei  Heilung  der 
Krankheiten  mit  sichenn  Erfolge  bedient  haben.  Auch  hat  er  meh« 
rere  Augenkranke  ohne  weitern  Beistand,  und  fast  ganz  umsonst^ 
mit  den  bestea  Erfolge  operirt.  Seit  einen  Jahre  an  wiederheitea 
AnMen' der  Grippe  leidend,  hatte  er  sich  neck  ausserdem  im 
SeBmer  1837  bei  eines  avswlrt^;en  KrankenbenndB  eine  heAiga 
Eihiltnng  vnd  in  deren  Felge  die  HanlwanersaAt  'sngeieg^ ,  die 
in  Begleilvig  tbes  Schlagfluies  gans  iinerwailet  nnd  ptttdieh 
sein  Leben  endet«.  &  ist  in  d»r  grSssten  ArBUth  gesterben  nnd 
«  hat  seinen  tfShrfgen  Sohn  nichts  hinterlassen  kSnncn  ab  seinen  ^ 
Namen.  Sein  plötzlicher  Tod  trägt  die  Schuld,  dass  er  drei  Ge- 
heimmittel, die  Frucht  mehrjähriger  Versuche,  von  welchen  er  erst 
seit  einem  halben  Jahr  Nutzen  zu  ziehen  anfing,  mit  sich  ins  Grab 
nehmen  musste,  nämlich:  1)  die  Bereitungen  einer  unschädlichen, 
heine'S.^ure  enthaltenden  Zahntinktur,  3)  eines  Hautwaschpnlvers 
gegen  die  Finnen  (acne),  und  S)  eines  dem  orieatalisdMB  ^Bi 
gleichkomnMnden  RosenBls  aus  den  hier  ku  Lande  gesemmehen 
Hefenhtittem.  Er  hat  vier  Jahre  lang  Bit.  an  9rerlei»'f 
Ufen'der  Hatnr*  mdBeilhttnde  geaibeftet.  An«eidaM  HheiMislh  er: 

L.  Martinet'a  hlinische  Beebadrtnngen  nnd  Diagnestik,  «ns  dcB 
AnnsisifdMn,  bH  £«iltsett. Weinuv,  IMt.  S.  Veinnr  schifeb  er  chMi  . 
Attfkats  iber  den  €roup  nnd  die  MiRiriiKlie '  SngMstigkeit  in 
Fierei^s  allgemeinen  me.dicinischen  Annalen.  1818.  ApriL  $.488*- 88. 

Er  schrieb  auch  Ansichten  über  die  Compression  der  Arterien 
und  über  die  Ursachen  des  Blutlaufs  in  den  GeHissen.  Ebenda- 
selbst,  1899,  Oktbr.  S.  1297  —  1309.  und  über  den  Mechanismus 
der  Geburt  in  Pabst's  medic.  Zeitung.  18S4. 

Hit  Recht  sagt  der  Shissist  in  Teigt's  N«liiele|  d.  Dentschen: 
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tvurile  der  leidenden  Menschheit  in  einem  Alter  entrissen,  wo 
er  derselben  mit  seinen  Erfahrungen  und  Kenntnissen  erst  recht 
nützen  konnte.  Deshalb  sei  auch  hier  .seinem  Andenken  und  sei* 
nem  bittem  Getchicke  die  innigst«  Theilnakine  geweiht." 


'  lUaigU  Haiuiiv.  Hedic-Rath,  Hofmedicvs  «nd  Landpkysikiif  in 

Stade. 

Gek  tS.  Annl  1774  s«  BaiMt  in  Bmoffk  Ummm» 
Gest  17.  Sept  1837  t«  Stadt. 

Er  gcnoss  den  ersten  Unterricht  durch  Privatlehrer  und  fühlte  sich 
schon  früh  zum  Studium  der  Arzneiwissenschaft  hingezogen,  welche 
Neigung  durch  seinen  Täter,  einen  höchst  glocklichen,  einer  aus- 
gelnraitetca  Praxis  sich  erfireuendea^Arzt,  durch  frühes  Hinzuziehen 
im  chirurgisdien  Operationen  immer  uotoriialteQ  «adjaoeh  genXlut 
tvwd«.  Mit  vieleoi  Wahlgafallen  Imuila  er  aiek  in  tpItOT»  Jabrai 
Beek  der  Zeit  erittem,  ia  welefcer  er  als  Kiyibe  mr  Ader  gtlassan, 
Zürn»  aMgewgea  imi  VeiUaia  «ageitgt  krtte.  Nach  veHendet— 
1».  Jahr»  ve^ess  er  das  Yltarliche  Haas  uad  giag  aach  CaUa,  «b 
dia  daftige  cMraigisch«  Ldiraaitalt  n  frequentiren,  wa  ar  4aa  GBiclt 
lutla,  iai  Hausa  das  Hafiaadicas  Haiaa  aufgeaempea  aa  waidaa, 
und  wo  er  ein  inniges  FreundschafMiand  knüpfte  mit  den  ihm  schon 
in  die  £wi<i;keit  vorausgegangenen  Medicinalräthen  Heine  und  Koe- 
1er,  und  mit  dem  Geheimenrathe  Sachse  in  Ludwigslust,  welches 
durch  alle  Fälle  des  Lebens  fortdauerte,  und  nur  durch  den  Tod  zer- 
rissca  wurde.  1791  kehrte  er  zum  Vater  zurück,  wurde  aber  sckoa 
im  Jalira  darauf  als  Assistenzwundarzt  im  Hannoverschen  Militair- 
diaasta  angestellt,  und  machte  als  solcher  die  Feldzuga  vaa  I7M 
aad  M  ia  daa  Niadariiadaa  mH,  2mm  Mal  wuada  er  wttnaA 
diasar  Zeit  vaai  Usartigaa  Haaptaltjpku  fcafidlaii,  aai.  fiar  aut  * 
graasar  Mfika  aad  Hiatailasiaag  aiaar  laagwiarigaa  yeaaar  ScMcbt 
hargaslalh.  WeUAUaiid,  wit  viala  graadUelM  KwlaisiailuajM. 
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len,  um  ein  guter  Arzt  zu  sein,  und  dass  er  diese  nur  durch  ein 
ordentliches  aeadeinisches  Studium  sich  aneignen  könne,  verliess  er 
dftn  Militairdienst  und  studierte  ein  Jahr  in  Berlin,  und  da- 
.  mf  siroi  Jahre,  b»  180&,  in  GSttingen,  we  er  nun  Dektw  preme- 
vift  wurde.  —  18t9  lieM  er  sidi  ab  praetioiresder  Ant  in  Dreeh- 
lemii  in  der  KeUinger  Hartck  nieder,  nnd  erwarb  sich  bald  ab 
Ani  und  CUrarg,  befonden  aber  ab  gltteklicber  Augenoperatenr 
nnd  GdartdieUar,  einen  ausgebreiteten  Ruf,  se  dass  «r  sehen  da- 
aab  Ifte»  ven  Stade  eus  cenanltlrt  wurde.  Nach  des  Hofinediciis 
Schlichthorst  Tode  im  Winter  18^y,4  kam  er  nach  Stade,  wo  er 
Bit  offenen  Armen  empfangen  wurde,  und  wo  er,  so  -^'C  i<uch  in 
der  ganzen  Umgegend,  das  ungetheilteste  Vertrauen  genoss.  Im 
Sommer  1814  wurde  er  Landphysicus  und  Garnisonmedicus,  182  0 
wurde  ihm  der  Uofmedicus«  und  1733  der  Uedicinalraths-Charak» 
ter  verUehen. 

Er  erfreute  sich  stets  der  schönsten  Gesundheit;  sein  KQrper 
eftrag  leicht  und  ohne  Plachtheil.  die  mit  der  Ausübung  der  Aisnei- 
knnst  in.  den  BEarseben  veibandenen  schweren  Fatiguen,  denen  er 
sieh  nie  entieg;  er  hatte  einige  Haie  feichte  Anlalle  ven  Ptodniga, 
wenaek  er  sieb  innier  sehr  gut  befiind,  wurde  |edech  in  der  leisten 
Zeit  sehr  osrpulent,  und  hatte  im  veiflossnen  Sonuner  leichte  An- 
wandtungen von  SdiwindeL  So  nahte  die  Jubelleier  der  Georgia 
Augusta  heran,  die  auch  hier  feierlichst  begangen  werden  sollte, 
und  wo  er,  zum  Repräsentanten  der  niedi«M'nischen  Fakultät  er>vählt, 
den  Toast  in  dieser  Beziehung  ausbringen  sollte.  Ungemein  freute 
er  sich  auf  dieses  Fest,  und  um  es  noch  mehr  zu  geniessen,  hatte 
er  seine  beiden  Söhne,  welche  als  Aerzte  in  der  Nähe  angestellt 
waren,  dazu  eingeladen.  Ach^  sie  sollten  nur  kommen,  um  den 
geliebten  Vater  sterben  in  sehen!  Am  Nachmittage  vorher  machte 
nr  SU  Pferde  eine  Heise  su  einer  Kranken  und  beging  bei  seiner 
Zwrarkkupft  die  Unmniehtigkeit,  einem  ven  der  Kinigl.  Artillerie 
«bgabeannUn  gpottan  Feuerwerite  su  Pferde  beisuwebnen.  Das 
ehae  Reiter  snrMkebrende  Pünrd  liess  das  gescbdbene  UngUck  ab- 
mn.  Biythropel  wwde  nicbl  weit  von  dem  Platse  segbidi  geiun» 
deo^  lAer  in  wnlebem  fluslandnS  LeicbenUasi  nnd  mit  kibm 
Schwelm  ihi  Gesichte,  die  Respintien  «mriettliieh  nnd  richehd, 
der  Pub  kaum  au  fühlen,  aussettend  und  nur  5#  Schllge  haltend. 


14 

die  ganze  rechte  Seite  gellh«t,  <lar  Kirpef  kalt)  «ad  eiiii  ansge- 
tfeüoto  SugäbrtMi  ikcr  doB  toflipenrii  «ad  krcfpaHa  dir 
Mchtaii  Sattem  Alle  BeMBknogw,  aeok  se  aecfftltif  «od  «UMi* 
leielit  geleistet)  Temechteii  dai  thenre  Lehea  aidil  n  in^tmu 
Der  aUgeaMia  se  geachtete  aad  beweiole  Ibaa  eadete  dea  19.  Sepl» 
Abcads  8*/«  Ubr  aaler  dea  SymptoMi  ieri[jm|iaHhaiang  aeia  m 
segensreiches  Lehea.  —  Die  RegiMeatilnla)  IMerwaadant  Dr.  Bac  » 
meist  er  und  Assistenzwundarzt  Basse,  welche  die  Güte  gehabt 
hatten^  die  erbetene  Obduction^  1 9  Stunden  nach  dem  Tode  zu  aMcheo^ 
lieferten  folgendes  Sectionsprotolioll  ein: 

An  der  rechten  Seite  der  Srhlüfe  fand  sich  eine  ausgebrei- 
tete Sugillation,  zwei  bis  auf  den  Knochen  dringende  Einschnitte^ 
aad  die  durchschnittene  und  wieder  unterbundene  arteria  tei^eia- 
lis.  ''Vea  Ftactar^  ^ms«)  Depreniea  leigte  sick  keiae  Spot  aad 
aelbit  das  pericnuiiaai  war  miverletst«  Nack  der  Durdaigdag  vmi 
AkaakaM  des  SckldelgeiHflkes  fieid  sick  die  de»  auiterte  ikreni  gaa- 
aea  üjafeage  aiit  deai  Kopikaeckea  ümC  Tirwaiksea;  mi  dea  tia» 
terie  oerMU  der  lecktea  Seite  kefimdea  sick  einige  DiackMi 
finssfgea  Biets*  Amt  der  kasis  craait  kefind  sick  eiae  Aaslretung 
von  2  Unz.  flüssigen  Bluts.  Der  linke  Ventrikel  war  ganz  mit  ge* 
ronnenem  Blute  angePüIIt,  welches  nach  einer  massigen  Schätzung 
noch  3  Unzen  betrug.  Dieser  Ventrikel  war  beträchtlich  ausgedehnt, 
und  die  Marksubstanz  an  mehreren  Stellen  zerrissen  und  in  anfan- 
gender Erweichung;.  Im  rechten  Ventrikel  weder  Blutergiessung, 
noch  andere  Zerstörungen«  Da  in  diesen  Extravasaten  die  vollstXa* 
dige  Ursaeke  des  ledes  und  der  vorkergehenden  Ersckeinungea 
aailgeMittell  war,  se  sekiea  die  Oefeuag  der  IkkrigMi  fiiklaB  Aickt 
«dMKfick. 

Brytkrepel  war  gleick  g^si  als  Ant  aad  Measek«  I^nai- 
twkteckeasi  lertgMilites  Stadiam  lisssea  ika  aitt  der  Wisseasckaft 
kesliadig  ftrlsckieitea.  Er  kesass  eiae  seiteae  CkafaktwAelirikail, 
eine  iMtcrsdiktlerKcke,  aickt  geaAg  m  kewaademde 

einen  tiefen  Scharfblick,  und  wo  auch  dieser  ika  ia  dea  eft 
tern  Irrgängen  der  Kunst  verliess,  einen  so  fieinen,  beneidenswer- 
then  practischen  Tact,  dass  er  seine  Aufgabe,  einen  schwe^^ Leiden-' 
den  zu  heilen,  noch  durch  diesen  oft  glücklich  Ids'te. 

Er  hat  sick  ein  gtesies  Verdieast  uan  die  Aente  iaa  Hefseg» 
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iimnie  Bremea  dadurch  em-orben,  dass  er  im  Jahre  1819  eine  mt^ 
dioinuch«  I«eieg:esell.schaft  gründete,  deren  bestäodigtr  Dif«kt«r  er 
war,  md  dnen  MmMgraplucii  und  Journale  aaha  «a  95#0  BM« 
angtwachMn  siad.  Ueharbaupt  ftrdttla  ar  gem  gamaiBBlIlBiga 
2«wdia  «Bd  ße«  der  Stadt  auf  eigae  KofteA  eia  Rettmigaleet  bei 
Jbtriakwigigelahr  baaea.  E.  war  dar  catfchiädtae  Gegner  der  He- 
■i8ef  athle*  ^  Literarisch  eiittlrt  vea  ihm  Uos  die  kleine  Sdirlfit 
^^Bemerkungen  iHier  d.  endemische  Sommerfieber.  Stade,  182S."  In 
s.  häuslichen  Leben  war  er  vielfach  geprUft,  er  sah  zwei  innig  ge- 
liebte Frauen  und  mehrere  Kinder  vor  sich  hinscheiden  und  blieb 
der  liebevollste  Vater  seiner  zehn  zum  Theil  noch  unmündigen  Kin- 
der, die>iiuk  ietst  betrauem.  (A.  d.  UannOvr.  Annalea,  Bd.  8.  U.  1.) 

H-^a. 


Dr.  FraitsE  FrauUe^ 

praktischer  Axst  zu  Dresden. 

Geb.  14*  Sq^ 
Gest.  S.  Kai  1837. 

Der  viel  lu  früh  Hingeschiedene  wurde  zu  Eilenburg  an  der 
Mulde  geborea,  wo  sein  Vater  ein  sehr  geschätzter  Arzt  und  Amt«- 
physious  war.  Leider  traf  ihn  sehea  als  Knaben  das  herbe  Ge> 
tdddc,  seinen  Tater  su  verlieren,  der  alt  eia  Opfer  seines  Beiufrs, 
ifls  dfilen  Lebensfahre,  ven  den  in  der  ITnigegend  berrachenden 
Typhus  1809  biag^ft  wurde. 

Unser  F.,  eiaor  der  jOngstea  vea  den  tba  neck  |etit  Qbeila- 
benden,  von  seinen  Verlust  sebanrtlicil  betreffeaen  sechs  Gescbwi^ 
tern  war  bereits  eia  Jahr  früher  von  Eilenburg,  wo  die  Stadt«, 
schule  seinem  Geiste  nur  unvollkommene  Nahrung  bot,  nach  Leip- 
zig auf  die  Nicolaischule,  und  unter  die  spezielle  Leitung  seines 
damals  in  Leipzig  studirenden  altern  Bruders  gebracht  wordej|. 
JeUt,  wi  sein  Ohefm,  der  Hof-  und  Medizinalrath  Dr.  Kreysig 
«ad  dessen  Gemahlin  siel^  liebevsU  als  Pflegeltaia  seiner  annahaiaai 
aber  oickt  danit  begnu|ten,  dea  Nefea  ans  der  Feme  an  iiatea- 
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rtn»pm  Baiks  tigpOT  Kiader  avditflii  vad  frate,  bmtf  <br 
Ohtift  ihn  MnluifSbngm- Knabea  nadi  Dfanlea  anil  liais  iImi 
dMiftit  «Ue  Krontidivi«  b—icJna« 

Oftim  181€  Frans,  mit  dmi  durMvoUftoii  Zmigpisseii  jms- 
gestattet., zunächst  nach  Dresden  in  das  Haus  seines  Onkels  eur&ck, 
um  y,  Jahr  lang  auf  der  niedic.  chirur^-  Akademie  daselbst  unter 
der  speciellen  Leitung  seines  Pflegevaters  sich  Kura  eigentlichen 
academischen  Leben  vorzubereiten.  Darauf  bezog  er  im  Herbst  des- 
selben Jahres  die  Universität  Leipzig ,  wo  er  1818  die  Prüfung 
rühmlich  bestand«  Von  dort  begab  er  sich  auf  den  Rath  seums  Oheims 
.  «od  Back  eigracm  Wunsdm  nach.  GSttii^n.  Leider  wurde  der 
ruhig«  Gang  seiiiw  Stadien  aodi  vor  dem  vSlIigen  Abschluss  des 
ersten  Cums  durch  die  damaligen  Unruhen  unter  den  Stndeatea 
und  den  bekannten  Ausrag  derselben  nach  Witsenhansen  im  Juli 
1818  unterbrechen.  Franke  der  sich  jedes  thXtigen  Antheib  an 
diesen  Hlndehi  enthahen  und  Ter  der  Hand  keine  Aussicht  auf  eine 
wQnsdiensworlhe  Fertsetiung  seiner  Studien  in  GSttingen  hatte,  be- 
nutzte mit  einigen  gleichgesinnten  Freunden,  >vorunter  auch  sein 
Studiengenosse  Hedenus,  diese  Unterbrechung  zu  einem  Ausflug 
in  das  Thüringer  Waldgebir^,  und  kehrte  im  September  nach  Dres- 
den zurück,  woselbst  er  zum  zweiten  Male,  und  zwar  ein  volles 
Jahr  unter  specieller  Leitung  seines  vielerfahrenen  Pflegevaters  an 
der  Akademie  fort.studierte.  Hierauf  ging  Franke  nach  Berlin,  wo 
to  1819  und  1820  seine  Zeit  mit  dem  angestrengtesten  iFloisse  ftir 
seinen  Beruf  benutzte.  So  trefflich  vorbereitet,  kehrte  er  18111 
auf  kurse  Zeit  nach  Leipsig  surück,  um  sein  EiaoMn,  das  soge- 
nannte'rigorosum,  SU  bestehen,  was  mit  dem  ausgeaeichiietsten  Er- 
folge geschah;  ebenso  vbriheidigte  er  den  18.  Hai  dessolhea  Jahres 
seine  su  Leipsig  gedruckte  Dissertation:  de  sede  et  causis  vesaniae 
und  erhielt  hierauf  an  gedachtem  Tage  die  medieinische  Doktor- 
wurde, wozu  der  damalige  Procancellar  Dr.  Kfihn,  durch  das  Pro- 
gramm de  inepta  cognitionis  graeci  sernionis  simulatione  vorher  ein- 
geladen hatte,  welche  Feierlichkeit  durch  die  zufällige  Allerhöchste 
Anwesenheit  Sr.  Majestät  des  Koni^«;  Friedrich  August  H.,  damals 
noch  Prinz  und  Herzog  zu  Sachsen,  wie  noch  keine  Doktorpronio- 
tion  verhenticht  ward«  In  jener  Dissertation  wird  j^war  der  dua- 
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ISfÜMl»  SlauIfwAt  JuAtümgn  fiilgrtrfHii»  «Uck  ««In  jbmi 
4m  Gaan  ui  üb  Katogm  icr  WcdMehvifknig  sar&ekgef^hit^ 
«ad  aiflkt  mr  di«  WaU  diMM  Ctymlandii,       dt«  mkm  iunk 

der  JQngHng  nach  kaum  vrifondetem  LefcrcQnus  sidi  aii;;«so|:«ii  fuUte, 
sondern  auch  die  Ausführung  und  ganze  liehandhmg  desselben  be> 
Urkunden  eine  glückliche  Combinatton  von  empirischer  Beobachtung 
mit  philosophischem  Scharfsinn,  soviel  Kuhe  und  Gründlichkeit  des 
Verfahrens,  dass  in  diesw  Umsicht  der  angehende  Arzt  seine  Lauf- 
bahn gewiss  nicht  hofibm^erweckender  antreten  konnte.  Bei  dieser 
erlangten  Keife  blieb  nun  nickte  aMhr  ku  wuneebMi  fibrig,  als  die 
8cUtB#  det  ^fiand«  mk  dem  ni  wglnielMa,  mm  das  dewteeba 
Tatatiaad  dargabotes  baMA  Am  IT«  JaK  18tl  YerKtM  «rwiedeM^ 
Miglieb  aatenttttal  m  laiaem  waekem  Oheim  Kraja  ig  itt  Ba- 
glailaag  lelnef  Cewiiis,  Dr.  Haspar^  (fetal' Manav  ia  Leipsi^ 
llmdn,  am  venrnbrnUdi  in  Pan^  Lenden,  Yefk,  Ediabarg,  Glae- 
gow,  Amjtetfdam  aad  Leydea  allea  Initidi  Aosgezeiehneta  an  aa- 
ben.  *)    Dabei  mochte  er  sidi  an  Ort  und  Stelle  niemab  btos 
von  den  berühmten  Namen  der  Direktoren  und  der  Grüsse  des  In- 
stituts verleitefi  lassen,  sich  ausschliesslich  auf  das  Bekannteste  und 
in  die  Au^cnfaUendste  zu  beschränken,  sondern  suchte  auch  nächst 
diesem  die  minder  berühmten,  aber  oft  im  Einzelnen  sclu*  belohnen- 
den und  instruktiven  kleineren  Anstalten  und  Privatinstitute  auf.  So 
daNbaaifteffla  «ad  beeehtieb  er  aaf  das  Geaaaaita  ia  Paria  nicht 
weniger  ab  St  Etabümamsate  dieser  Art,  van  HMel  Dien  aad  Bi* 
aMta  herab  Ms  anf  das  lastitat  der  Seears  da  charitd  aad  ae  ibn; 
in  Lenden  aicirt  wenigar  als  t8  «ffBnIlieha  Hespiltter  «ad  segenaaata 
PHvat  Mnaaries  and  Dispenaarses.  Ia  dem  attan  «ad  finslarn 
Yaric  beeohlAagto  ihn  besenders  die  prOchlige  Retreala  der  ^attar 
und  das  Laaatie  Asyhim,  ia  Edinbarg  «ad  Glasgew  stadieffla  «and 
beurtheilte  er  grundlich  die  Vorzüge  der  scbettischen  Sehale  und 
das  Ansehen,  welches  die  Zöglinge  derselben  mit  mehr  oder  weniger 
Recht  in  ganz  Britanicn  ^eniessen ;  Dr.  T  h  o  m  s  o  n's  Bekanntschaft  war 
ihm  hier,  was  ihm  in  London  die  Nöndens  (?  Hjbr.)  u.  des  mit  Un- 
recht bei  seinen  Landsktttaa  als  f  reideaher  verschrieenen  Lawrence 

*)  Wir  erinnern  uns  sehr  lebendig  noch  aus  einer  Unterhaltung 
mit  diesem  ehrwürdigen  Praktiker  Im  Seauaer  1836  sa  Dtaslen 
der  Worte:  ich  batta  den  beiden  trailleheii  BleaNhen  dium  ihr  an. 
k&aftiges  Erbtheil  venmsgereicht«  flgbr. 
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gewesen  war,  auch  fand  er  dort  seinen  Freund  Dr.  Otto  aus  Ko> 
penhagen.  mit  dem  er  s(  hon  in  Paris,  zusammengetroffen,  wieder, 
dessen  bereits  erworbene  Localkeontniss  ihm  in  vieler  Rücksicht 
sehr  forderlich  war^  «bglateh  seine  Beobachtungen  und  UrthAiLe 
aber  die  fransüsüdien  und  eagliseiiea  Aoftalten  oh  sehr  von  diB- 
jenigeB  abweidMi,  ^^^eldi«  Letsttnr  spilefy  in  eeiBer  BeeeiHreilHuig 
der  Reife  durch  Italien,  Fnnloteiek  .vnd  England,  verStelKoht  lud. 
Heiland  entipfach  teiaea  Erwartungen  wenig,  am  aUerwenigftan 
Amsterdam.  Wie  nagAlendet  im^  treffender  der  .  im  Yatcriande 
gründlidi  GcbOdele  Ober  die  Aaftalten  de*  AiuUmdes  nrtheill,  würde 
namentfidi  ans  einer  —  leider  nieht  t^Uendeten  Parallele  der  fran- 
deisclien  vnd  englischen  Kranken-  und  Irrenanstalten  hervorgehen. 
Obschon,  heisst  es  hier,  Paris  den  allgemeinen  Huf  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  verdient,  so  kann  doch  ni<ht  geleui;net  werden,  das« 
es  in  .inderer  Hinsicht  hinter  den  besten  deutschen  Anstalten  enU 
schieden  zurücksteht;  ist  gleich  die  Anzahl  der  Hospitäler  in  Paris 
sehr  bedeutend  und  reich  an  höchst  interessanten  Krankheitsrülen, 
ee  sind  sie  doch  audi  schlecht  besoi^,  die  Behandlang  und  Pflege 
in  denseHMn  eft  hUchst  mangelhaft,  und  beteaehtei  matt' sin  als 
BlldnngsanstaUen  für  fange  Aente,  ifters  -sehr  mhtebnissigf  |a 
selbst  wohl  Bir  vieb  mehr  verderblich  als  nützlich.  •  Wer  itt  Pa- 
ffs  cum  ersten  Haie  in  die  ftnms  eingefthrt  wird  und  sich  die 
Direktoren  dieser  Anstalten  stmi  Muster  sinmit,  kann^  wenn  «r  nieht 
sehr  vorsichtig  dabei  m  Weibe  geht,  unmigUeh  «selehe  Kenntnisse 
sich  verschaffen  und  sich  s«  |(ew5hnen,  wie  es  bei  uns  in  Deutsch- 
land von  einem  c;ut  «gebildeten  Arzte  erwartet  wird,  c.v  ist  hier 
vielmehr  in  Gefahr,  sich  an  einen  Schlendrian  zu  gewöhnen,  der 
ihm  in  seinem  künftigen  Berufe  nur  schädlich  sein  muss.  Wer 
dagegen  vorbereitet  genug  ist,  um  mit  eignem  Urtheil  au  beobachten, 
der  ward  in  diesen  Hospitälern  allerdings  einen  grsesen  Gewimt 
muffc*^  binnen,  eft  firetlidi  nur  einen  negativett,  denn  auch  das 
.  nett  jUm  «Uftt  der  Seiohti|^eit  -findnt  er  Uer^  ZnrvChavdKleriatlk 
unseres  Fr^  dient  fibrigens,  dass  er  bei.  .diesen ,  stets  auf  dan 
HaajptBwack  seiner  Reisa  gehafkaten.  fsStdUdiea  Blick  iecb  «neb 
keineswegs  '^ua  aus  dea  Augen  verlor,  was  sich  sonst  an  Schltsen 
der  Kunst,  die  er  besonders  als  Zeichner  selbst  grosse  Fähigkeit 
und  Lust  hatte,  und  an  Merkwürdigkeiten  der  Natur  darbot.  So 
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■wWjjMla  fr  «mM,  im  KnlwW«  IlMa*#kor*^  BtUuMAft  tn 
jMqM«  mIi  dtrt  dMMn  naeli  SggkuMl  bertinM  hwrlidM  Ptytkit^ 
Itwiiiifaite  4ea  Ckriftiist  wttolwa  Ktegll«r  Air  ein«  nirliicke 
Hauptstaflt  MMMtete,  uai  tnude  kwuiultff       iler  aii  1i8clift«r 

Liebe  gefertigten  BQste  Schill  er^s  angezogen,  welche  Dan  neck  er 
Pur  sich  selbst  bestimmt  hatte  und  nie  ganz  tnur  bis  auf  die  Olireii) 
vollenden  wollte,  damit  er  nicht  ia  Versuchung  känie^  sich  von  ihr 
tu  trennen.  In  der  Nähe  voa  >Vil(lbad  scheuete  er  den  beschwer- 
lichen^ damals  cum  Theil  noch  gefahrvollen  Weg  oach  dem  Wild- 
ste nicht,  um  attok  lUtse  Merkwürdigkeit  zu  uatecfuchen,  und 
von  Glasgew  aus  unternahm  er  etae  kleine  Seefahrt  nach  dir 
FiagaligMtte  auf  der  Insel  StaSi,'  se  'wie  dena  überbaupA.^seiiiB 
•Xigsli&cher  itich  sind  aa  den  maaalgfidtigileii  Beebachtnogen  über 
•Kttst,  Nalnr  wd  Sitte.  Im  Eerbste  isa»  Ubrtm  er,  benichert  aa 
Kaast  and  Erfidmuig,  ia  Ufiheader  Gesaadbeit,  beiler  aad  kriftig 
aack  Diesdea  larttck,  «ad  kjj^ilititft»  sick  daadbat  als  jArabtiscker 
Aiat  Haue  aater  aüea  üaislaadea  seiaer  TUcktigkeit  aad  eiaaek- 
menden  Bildung  der  glucklichste  Erfolg  nicht  untergeben  kSnnea, 
so  war  dieser  um  so  sicherer,  da  er  unter  den  Augen  seines  be- 
rühmten Pflegevaters  auftrat  uad  dem  Uathe  desselben  in  schwie- 
rliien  Fällen  eben  so  viel  zu  verdanken  fortfuhr,  als  er  auch  seiner- 
seiftSf  einen  grossen  Theil  seiner  Zeit  und  Kräfte  dem  Oheim  bei 
dessen  überhäuften  Geschäften  dankbar  •  widmen  zu  kVaaea,  ajdl 
aar  Beverbrucblichsten  Pflicht  des  Heraeas  aad  Gawisseas  aiaekte. 

Seiaa  Piaus  asekrte  sack  gteick  ia  dea  entea  JabM  se  bedeutead, 
dass  er  daiaa  deakea  kennte,  siek  eiae  3raat  aaek  saiaeai  Hersea 
aa  sackea.  Er  ÜMid  diese  ia  Dresdea,  varleNe  sieb,  aad  trat 
dea  7.  JuU  ia  die  Eke.  Diese  glfiddlebe  Eke  wnrde  daick 
Mwi  aecb  labeada  Kiader  gesegnet ,  bei  der  dritten  Niederkaaft 
Bsit  eiaeai  tedlaa  Kiade  fing  jedeok  die  geliebte  Gattia  la  krSa. 
kein  an  und  der  besorgte  Vater  kraate  als  Amt  in  Kurzem  sich 
selbst  nicht  mehr  verhehlen,  dass  ihr  Zustand  in  eine  unheilbare 
Phthisis  ausartete,  der  die  tre/Hiche  Frau  endlich  na<h  langen  Lei- 
den 1830  erlag.  Wie  sehr  während  dieser  trauri;xea  Periode  auch 
uaser  Fr.  körperlich  und  gemüthlich  gelitten,  offenbarte  sick 
leider  nur  zu  bald.  Ein  hartnäckiger  Hüsten  und  andere  Symp- 
tesM  eifegtea.  eraitlicke  Beaergaisae  f&r  aeiaa  aofvafkeaabar  kia*> 
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wallfltti»  fiawadhei't.   üm  sich  m  erheitern,  uateMhni  ef  M  den 
Se—lfwattn  des  feigenden  Jahres  1831  mit  seinen  Flmndty 
tei  llijfr  T«B  Heiai,  tkM  BiliehiBgiwiif  ihndi  BtimM  mmIi 
Lnf ,  SabAnrg,  teteia,  Sitimirik       OMUMrM,  er  fttstiHK 
«ha«  sidMüch«  Bticliwmfe  Mit  Berg»,  «•  a«       Mf6  Pm  ImImü 
Mafberg  in  ShdsburglMhn,  «bariMehMe  «     daMMrii«lM  vid 
Mri»  fwm,  diaiar  Kail»  aDwdtngf  aidit  oiaa  ichalabaw  IflUg, 
gagttrirt  uad  nfl  frahar  HeAnuig,  sa  faiim  Gaaehlftan  sarOok, 
sich  von  Jahr  zu  Jahr  vermehrten  vnd  seine  KrlAe  allerdings 
oft  bis  zum  Uebermaa.vs  in  Anspruch  nahmen.    Erkältungen  auf 
diesen   Berufswegen,  bei    denen  er    aus    reiner  Gewissenhaftig- 
keit oft  Hie   nSthige  Kürksicht  auf  sich  gani;  aus!iier  Augen  ge- 
lassen hatte,  mochten  das  Meiste  dazu  beigetragen  haben,  dass  iha 
hk  Winter  1831—33   ein  heAiger  Gichtanfall  auf  das  Kranken- 
lag^r  warf.   8eine  gata  Natur  übantand  auch  diasan  und  er  f&hlte 
aieh  im  Sanaiar  Ittt  m  mit  iMrgaetailt)  da»  ar  aa  GaiaUackaft 
iainaa  Fkaundas  (te  di'aaa  SUssa  fihr  Taig*a  Nakialag  der  Heataehatt 
■iadargaschriabaB)  nach  KarUbad  gaim  kannte,  wa  ar  stak  kai 
ndbsigar  Bamttsnng  dar  TrinkfqaBan  iranilglick  viel  van  den  Spm* 
deHritdera  verepnck.  Und  wkkKck  tkat  die  HeilkraA  de»  Malar 
nack  hier  dat  Bunge  an  deea  Im  Ganten  noch  loinier  bSfHgen 
and  lebensvollen  Kranken.    So  gestä'rkt  und  mit  neuer  Hoffnung 
erfülit,  kehrte  er  zurück,  um  nun  auch  an  die  Erledigung  der  näch- 
sten Sorge,  die  ihm  auf  dem  Herzen  lag,  denken  zu  kitnnen,  und 
sich  für  seine  Kinder  eine  liebende  Mutter  und  für  sein  Herz  eine 
theiloehmende  Vertraute  zu  suchen.    Er  fand  und  wählte  sie  im 
Navember  1833  mit  eben  so  viel  Gluck  als  Umsicht  in  einer  ihm 
venvaadten  und  seit  früheren  Jahren  bewährten  Freundin,  äiteelen 
Teekter  dee  1821  ¥anl«die«en  IMMfen  nad  pvaktieckeB  Anlee 
Elafald  m  La^.  Aack  «aee  Eka  kUek  aickc  ekaa  Kfader; 
dae  hkt  daranf  wmrda  ihm  aki  Knaka  aad  spHaikia  aeek  ein 
Tieklatekea  gekarea.  AOeia  eekw  Fraada  ward  leider  darck  die . 
aümllig  aad  ianaar  alMer  wieder  eiatreleadai  Bragtkaickwaidea 
aiekt  waalg  vnrkittert  Mkeelkall  ia  ümm  Unpraaga  aad  Terfanif 
erschwerten  sie  dem  Leidenden  unsiigliek  die  Akwartung  seines 
Berufs,  ja  machten  zuletzt  das  Treppensteigen  unmöglich;  verge- 
bens waren  dagegen  seine  Keisea  nach  TepUu  und  später  nach 
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einem  Theile  des  Rlesengehir|;es ,  und  eab  er  mir  den  Bitten  der 
Seinigen  nach,  indem  er  noch  im  Sommer  1836  zum  letzten  Ver- 
jsuch  eine  Reise  nach  Ems  unternahm.  Obschon  er  auch  diese  noch 
vertrug  und  unter  der  sorgsamsten  Pflege  seiner  ihn  begleitenden 
Gattin  anlangf  einige  londening  xn  finden  schien,  sa  leigte  siefc 
jieeh,  wie  er  es  veninsgiaigt,  nur  wa  denllieh  die  gtaliche  Erftlg- 
Mgkeit  Moh  dieses  Tarsnchs,  und  ee  ergab  sich  Fsanke,  vSUig 
Msigniread  mit  einer  Fassang  in  das  Unabwendbare,  die  sein  all- 
mfiliges  Hinsterben  «n  einem  seltenen  Beiqiiel  ven  SeeleAgrisse 
und  religiöser  Gem&thsruhe,  seine  letslen  Hemente  tu  einem  wahr- 
haft socratischen  Abschied  vom  Leben  machte,  in  dessen  Mitte  er 
jetstt  noch  als  vierxigjähricjer  Mann,  berechtigt  zu  den  hüchsten  An- 
sprüchen auf  Ehre  und  Glück,  hätte  stehen  können.  Sein  [traktischer 
Beruf,  dem  er  sich  ganz  hingab,  hinderte  ihn  nicht,  auch  noch  in 
den  letzten  Jahren  dem  Gange  der  rastlos  fortschrei temien  Natur- 
wissenschaft, besonders  aber  der  neueren  Philesophie,  das  lebhafteste 
Interesse  zu  widmen,  und  ein  enger  Kreis  ven  Fkwunden,  die  mit 
ihm  dieselben  2weeha  verfolgten,  hatte  in  manoher  unvergessUchen 
Stande  Gelegenheit,  auch  hierin  sein  besonnen  ausgesprechenes  und  oft 
entscheidendes  ürtheil  su  bewundem.  —  Wenifsr  gestattete  ihm  sein 
praktischer  Beruf  ab  Schriftsteller  bedeutend  herversulmten,  mdirere 
Abhandlungen  von  ihm  sind  anonym  in  medidnischett  Zeitschriften 
Ker<rtreut,  ausser  einem,  den  er  vor  Itogerer  Zeit  in  Nasse*s  Zeit- 
schrift niedergelegt,  gab  er  J  o  s  e p  h  S  i  v  a  n's  gekrönte  Preisschrift  über 
die  Behandlung  der  Lokalkrankheiten  der  iSer>  en  in  deutscher  Ueberset- 
zungaU  2ten  Band  der  Bibliotliek  der  ausländischen  Literatur  fiir  pr. 
Med.  Leipzig,  1824  heraus.  Von  K  re  y  s  i  g's  ^Verk  über  die  krank- 
heiten  des  Herzens  hatte  er  bereits  den  ersten  Thcil  ins  Lateinische 
übersetzt,  als  die  Arbeit  in  Stocken  gerieth  und  bis  zu  einer  neuen 
Auflage  verschoben  wurde:  vieles  Andere  wurde  entworfen,  Eum 
Theil  auch  ausgfftkhrt,  reifte  aber  unter  Geschäften  und  Krankheiten 
nicht  hie  cum  Druck«  —  Franke  war  einer  jener  seltenen  Menschen, 
deren  PaesSnlichkeit  und  iussere  Ankündigung  nur  der  ungetrübte 
Ausdruck  eines  vellkemmen  durohg^htUette  Geistes  und  Henau 
ist,  deren  BUdnng  überhaupt  auch  nur  die  aigne  ungHwungene 
Gfita  in  natürlicher  Entfaltung  darstellt. 
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Dr«  BiurclMiril  Frieilr.  Ctr^— nmuni 

praktischer  Arzt  in  Meckleoburg  -  Schwerin. 

Mkm  f  Avgast  BUf^nu  7  ühr^  vmtarb  dlieser  würdige  Ant 

zu  Eppendorf,  bei  Hamburg,  wohin  er  si*^  wenige  Ta^e  vorher  zum 
letzten  Versuch  seiner  Kettung  durch  ]ienut/.ung  des  dortigen 
heilbringenden  St.  Andrea sbrunnens  begeben  halle,  in  seinem 
erst  35.  Lebensjahre.  Er  war  geboren  zu  Schwerin  im  Jahre  1803, 
unter  dreien  Kindern  der  einzige  Sohn  des^  am  17.  April  ISST^ 
63  Jahr  alt  versterbenen  gveaeherzogl.  Hofmedicus  und  vieljährigeiiy 
allgemeia  geedUHctM^  daiigMi  praktisdien  Arztes  Dr.  Johann  Fried«* 
rioh  Greteman»;  ttiiM  mck  Men^  Mutttr  ist  eiae  geben» 
EbeliAg.  Ab  Knabt  tcbea  seichaete  er  gicb  durch  Taknl,  9teite 
«aa  Wissbegienle  ma,  und  Tem  Vater  frUiieitig  ftr  die  Mlieba 
Laafbabtt  bestiaant,  beeaebte  er  vea  Jugend  auf  daa  Gyamanaai 
Fridericiaana.  Kt  ebea  ee  gatan  Sprach*  ab  wiiMBiehaflticbfla 
Xenntnissea  versdien,  beseg  er  daraaf  die  Heehsehnte  ta  GSttfai* 
gen,  um  die  Medicin  zu  studiren,  und  beendete  seinen  academischen 
Cursus  in  Berlin.  Im  Jahre  1827  >vurde  er  in  Doctorcm  medicinae 
et  chirurgiae  bei  der  medicinischen  Facultät  zu  Kostock  promovirt  und 
begann  noch  in  demselben  Jahre  seine  ärzth'rhe  Praxis  in  der  Vater- 
stadt. Als  die  näher  kommende  ('liolera  auch  daselbst  im  Octbr.  1831 
Terbaueade  Massregeln  veranlasste,  ging  er,  auf  Aniuchen  der  zur  Ab^ 
wehraag  dieser  Krankheit  angeordneten  grossherzogl.  Immediatcean- 
aiiisieD,  amlbaraa  Zeit  nach  Berlin,  zur  Besichtigung  der  dertigea  Che» 
levalaaareibe  atc.  und  erwarb  sieb  dorch  eeia  Gatacbten  ttbar  die 
Entstebang,  Vefbraituag  Yerbiiteng  dieser  Saaeba  allgaaaMk 
Baifali  and  gresses  Terlraaaa  im  PabKkuau  Scben  im  Herbsfa  • 
^fda  er  jedecb  leider  Ten  eiaev  BmstiMkel,  das  längst  an  dir 
Btütba  säiaee  Lebens  nagte,  aafii  Krankenlager  gewerfeii)  und 
artete  solches  mit  Schnelligkeit  in  eine  Lungensdiwindsucht  aus« 
"Weder  die  .ir/Jli«he,  noch  die  liebevollste  Pflege  vermochte  sein 
Leben  zu  verlängern.  Nach  zehn  ans^stvollen  Monaten,  indem  er 
zwischen  Leben  und  Tod  schmachtete,  wurde  er  endlich  von  seinen 
Leiden  erlöst.  Er  hinterliess  eine  junge  trauernde  Gattin,  mit  der 
er  nur  1  '/g  Jahr  verheirathet  war*   Das  ven  dieser  ihm  geborene 
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Törhterchen  starb  6  Monate  narh  Her  Geburt.  Sein  früher  Hin- 
tritt erregte  grosses  Bedauern,  da  er  als  Arzt  viel  Liebe  und  allge- 
BMiiies  Yortrauen,  vorzuzlich  unter  dem  raittlera  Stande,  besass. 
Aber  auch  eine  seltene  Pflichtliebe,  Teriwnden  mit  auss^breiteteiiy 
wieeeneduiftlicken  Keantniaitn,  di*  ita  m  feiler  hlkwn  Bestunnmig 
beflOiigt  halten,  michnelM  ihn  am.  EM  nml  nMigeaaMf  UmpAe 
ab  Kewiepaiit  im  Scfcwerinscben  AbeaiMatte  Ar  4b  Beftr. 
imnmg  «Hee.  Gvten,  ftr  Licht  «ml  Wahiheü.  Ampneheki^ 
mmhA  miA  wahr,  itiUe  in  eich,  thatfvXfUg  nadi  avssc»  uaA  cv^  , 
^ßBfjßek  Hat  feden,  wie  ei  üer  avf  sich  aelbat  irertnnieBle  Hann 
sn  sein  Ursache  hat,  stand  er  in  seinem  Privatleben  da.  Sein 
Herz  schlug  warm,  sein  Blick  sah  hell  und  sein  Sinn  regte  sich  frei. 
Um  äussere  Anerkennung  hat  er  nie  gebuhlt  und  als  Gelehrter  hat 
er  bloss  eine  Dissertatio  inauguralis:  cogitata  quaedam  circa  arthri« 
tidis  orginem.    ftoftevkii,  1S97.  8.  vcrfasst.  N. 


Ha»   ^  ■  ^g^M^ 

I 

GrenhtrtegL  hess.  Amts-Physikus  und  Landgraf!.  Philippstbalscher 
Leibarzt  und  Uefrath  in  der  Stadt  Langsfeld.  * 

Gel».  1780',  gett.  t.  Dee.  1887. 

Der  Hingeschiedene  war  der  Sohn  des  verstorbenen  Grosshcrzogl. 
Landrabiners  Isaak  fless  Kugelmann  und  hatte  seine  medicinischen 
Stndien  in  W&nhurg  und  später  in  Wien  gemacht.  Auf  der  ersten 
UnveraitÜ  pt— evifte  er  auch,  und  kehrte  im  Jahre  1813  nach 
laiMB  Ciilniliiite,  Slaik  LaagifeM,  ivriek.  Dort  gewann  ihn  aeinn 
«•acUeUiehhdt  haU.ailM  hatetemla  Vtta^  md  beweg  stinn  er. 
ianchNfte  Staatirtgienuig,  IIh  aoheA  im  Jahr»  181T  als  Vkynkm 
hm  Aasigen  ABtäbetiifcas  antMlettesy  mi  welcho  Aasldlang)  einige 
Jähr»  ipHer,  als  ein  Beweis  lüwAm  VtHMMU,  die  Emenmuig 
ab  Pivftaeial-Aeeoncheur  des  Eisenaeher  Oberlandes  erfolgte.  Die« 
ses  Vertrauens  leigte  sich  der  Verblichene  dann  auch  im  hoben 
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GfMle  wMig.  Wtf  mv  In  Mine  anllidM  ^jiliäie  gdiIHa,  ward 
vtn  ihoi  wt  fltltaiMr  GvwistenliaiH^eH  ergriSoi  und  seiaan  Ar- 
baüan  bat  die  Amulumum%  beaondeter  ThStigkeit  Sekens  saimr 
irerge— taten  Obeitahltde  nie  geieUt.  Ein  tiefer  BlidL  in  das  We- 
aen  der  KaaaklMft,  eine  seltene  Scharlsiolit  in  der  Wdü  vnd  Anwen- 
d«ui|r  der  Htttei^  lieides  f:efördert  dordi  eine  rastlose  Wissenschaft* 
liehe  Fortbildung;,  zeichneten  ihn  vor  vielen  seiner  f  ollegen  aus,  ud 
um  die  letzte  nie  zu  ver;ibsäumen .  machte  er  sich  stets  mit  den 
besten  und  kostbarsten  Werken  in  der  nicili(  juisrhen  Literatur  be- 
kannt und  hinteriässt  eine  Bibliothek,  wie  sie  wohl  kaum  ia  der 
ganzen  Gegend  angetroffen  wird.  Mit  diesen  geistigen  Vorxu^en 
veHMUid  er  am  Krankenbette  Geduld^  SanAmuth  und  Leutseligkeit 
und  aadere  £%enscliaAen  des  Gemuths,  die  «Ueia  -daa«  geeignet 
aiDd)  dem  AaH»  das  unMingte  YerlnHien  des  PaUilons  in  ver* 
sdiaffen.  Kein  Wander ,  wenn  dalier  die  aehtbatslen  Hluaer  «nd 
heben  Herrschaften  in  der  ganzen  Gegend  sich  stets  nur  an  ihn 
wendeten,  we<in  man  selbst  aus  der  Ferne  nii^t  selten  seine  Hilfe 
suchte  und  die  meisten  seiner  Cellegen  in  schwierigen  und  g^kbr^ 
liehen  Krankheitsföllen  auf  seine  Zuziehung  drangen.  Zu  den  er- 
wälmten  hohen  Herrschaften  gehörte  auch  das  Haus  Sr.  Hochfurst- 
lichen  Durchlaucht  des  Herrn  Landgrafen  von  Hessen-Philippsthal, 
dessen  ganze  Fanw'lie  mit  uniinischränktem  Vertrauen  ihm  ergeben 
war.  und  der  ihn  daher  auch  zu  seinem  Leibarzte  und  Hofrath  in 
den  schmeichelhaftesten  und  ehrenvollsten  Ausdrikckon  ernannte. 
Aber  obgleich  von  den  Hohen  und  Angesehensten  gesucht,  stand 
der  Verewigte  dech  nie  zurück,  wenn  ihn  seine  Pflicht  in  die 
WebnstStten  der  Armutb,  in  die  H&tten  des  Klends  und  der  IMtf- 
tigleit  rief;  denia  er  war  nicbl  nur  Arst',  sendem  auch  Xaascb 
in  den  Wertes  seblnstem  Shuie,  Edelsinn  und  Biederheit«  SanA- 
amth  aad  HeneasgOte,  Leutseligbeit  uad*  Liebe  hrSniSB  seinen 
Cban^r^  sein  Leben. .  Dem  Judentbume  angsbSrend  u«l  at 
in  seiner  wahren  Bedeutung  auffassend,  setzte 'ilr  in  die  Federung 
alles  Edlen  und  Guten,  in  die  Verwirklichung  des  Keinmenschli- 
cben  der  Religion  höchstes  Ziel  und  wendete  die  Geineindscbaft 
mit  -seinen  Glaubensgenossen  besonders  auch  dazu  an,  auf  ihre  Er- 
leuchtung und  sittliche  Erhebung  zu  wirken  und  durch  eigenes  Bei- 
spiel  dastt  beiautragen,  daai  die  zu  diesem  Zwecke  yen  der  wei- 
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sea  Grossh.  hess.  Staatsregiening  unternommenen  Verbesserungen 
Cultui-  «ad  &Bhulweseni  ibr  Israeliten  bei  diesen  seibst  immer 
Mehr  Eingang  und  Würdigung  fanden.  Sein  Segen  wird  alsa 
Mffik  ta  dieear  Basithnag  wait  über  sein  Giab  .kiaaaa  fairen  uad 
aaitt  'Amktktm'fßHriu  AMm^  dia  .ihn  .kaaiitaii^  vannvginUdi 


  III  fil.    I  Ui  I  I  m(» 


I»nktis«;to  Aist  zu  Bebigir  •  i 

Geb.  dA  J6.  AprU  1736,.  gesU  ijea  IQ.  AfurU.  1837 


HLretzschmar  war  zu  Dobrilugk  geboren,  aber  bereits  verwaist, 
aha  er  das  Licht  der  "Walt  erblickte;  denn  sein  Yater^  der  Super- 
f^Uaadant  JCretzschmar,  starb  vier  Wodtap  vor  seiner  Geburt»* 
Taa  aaiaaoi  10.  I«ebansjahra  aa  brachte  er  zu  iai  Hause  seioas 
^ipft^Bldtni  liariUmtaii-Frgifasniia  Dr.  BSlimaf  aa  Wittaabarj;! 
ftiiilita  taqi:  Jahra,lS06  hk  1809  dia  ]|adic2ii,.,erIaogta  la  letzte- 
tm  laluca  dia  Ila^rw&rflft)  pialUisiita  dann  aiaiga  Zait  in  den 
9|idtaa  Osc^tir  und  ipanberg,  ging  aber  iai  lahre  1814  ab  WiU 
tairarst  imtar  dar  landyvehr  mit  an  'FaUa  vad  Um  wUk  In  dam* 
salben  lahre  noch  in  Beizig  nieder. 

Schon  seit  vielen  Jahren  klagte  er  über  gichtische  Beschwerden, 
die  sich  von  Zeit  zu  Zeit  vermehrten  und  ihn  im  verflossenen 
Sommer  veranlassten,  dem  Andringen  seiner  Familie  nachzugeben 
und  Marienbad  zu  besuchen.  Er  kam  aber  wassersüchtig  aus 
demselben  zurück  und  gelangte  seitdem  zu  keiner  leidlichen  Gesund-  ^ 
halt  mehr.  Befodders  leidend  brachte  er  die  letzten  14  Tage  sei- 
nai  Lebens  hin,  wa  aina  sdimerahafta  cr^lpalatOsa  EntaOktdaag  ihn 
Tag  «ad  Naeht  painfgla  and  am  attan  Schlaf  brachte,  bis  er  am 
Abend  das  10.  April  nach  10  Uhr  dia. ersehnte Baha  fimd  und  um 
11  Uhr  saiaen  Geist  aushaudite^ 

Ueher  seine  mediainischen  Aasiehten  ohllt  vom  dan  vellham- 
asaosteii  Aafichlass  im  Archlva  flir  die  hamiaMtk  Halft«  TDL  1. 
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opatlilKiMt  Ciii|»  iMi  MiBMi  ntliMBifdMB  Aiftlteen  oii  flagh* 
sdtfifiMi  tttdi  IS  frliditBi  AaiterttHj  mi  li*  eiiaMm,'  4m  «r  wm 
te  EUitöitni  geh9ftt.  MMUMtfidi  m  tihuit  efflm  Hmti* 
pathen,  welche  gegen  die  Ortkedoxie  Hahneinann^s  StfeatUdi  an- 
kämpfte und  von  H.  daf^r  gleichsam  in  Bann  gethan  wurde.  Was 
er  aber  als  Arzt  überhaupt  und  als  Mensch  war,  wissen  nur  seine 
näheren  Freunde.  Ein  festes  Gottvertrauen,  wie  man  es  in  unseren 
modernen  Zeiten  nicht  häufig  findet,  und  ein  Berufseifer,  der  zu  den  sel- 
tensten geh9rte,  beseelten  ihn  immerdar  und  der  letztere  trug  aag;M- 
icheinürh  ta  seiaett  fr&baa  Hinaciwidca  bei.  Denn'  wenn  Her  we 
«m  HuUe  aagerafBo,  w«v^  m  kewte  MkU  ika  abhaken,  dAia  la 
•Uaa,  «s  aioolite  Tag  seta  «der  Nadit,  die  Soaaa  adieiaMi  ider  Mg* 
ata,  vai  so  kaai  es,  teaiadaw,  da  «>  ibglrfdi'  CeUgfiÜalfcr  ffar^ 
—  gar  hlofig,  dan  er  ia  Stara  «ad  Bagea,  bei  fiailafir  liadtf, 
aafchM  eg«Ma'Baaaw»agte  dablafiihr,  eing^Mwiit  itt  Batüa,  t^Ü 
er  eben^  einen*  GiditanfaH  hatie.  SefiaT  ab  er  bcrails  wasser*8«^ 
tig  war,  unterliess  er  nicht,  Kranke  su  besinnen.  Ref.  erinnert 
sich  noch  lebhaft  einer  ihn  ganz  charakterisirenden  Antwort,  die  er 
gab,  indem  er  das  ihm  gemachte  Anerbieten,  seinen  Wirkungskreis 
gegen  einen  andern  und  bessern  zu  vertauschen,  ablehnte:  „Was 
aeflte  dock'\  rief  er  da ,  „  aus  meinen  armen  Bettlern  hier  werden, 
wenn  Idi  es  Cber*5  Herz  bringen  könnte,  sie  ia  ikrem  Elende  zu 
▼erlassen!**  Nun  hat  er  sie  doch  verlaisea  atlÜMa  und  viele  Weh« 
Uagok  ^vst^  seinen  Abickted  waalaitt.  .Aber  «r  badarfia  der 
Bukt  und  diese  keaate  tkm  Uer  frettiek  aftebl  wetdea. 
Die  bekanittastea  sklaer  Sckriftea  siad: 

1)  Strettftageä  ans  dem  Gebiete  der  HmaSeiiatkie«  Leipzig,  18SS» 

2)  AUüopathie  und  Homüpathie  Hand  in  Hand.   Leipzig,  1839. 

3)  Die  Naturheilkraft  im  .tfaasckea  und  die  alUofiathischen  Ar^- 

neidfaea»  Leipiig^  1997. 
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llr«  Knuit  Alexander  täkutK^ 

Prafessor  der  Physiologie,  Torsteher  der  natomisrhen  Arbeiten  aa 
der  medicinischea  Fakultät  zu  Strassbufg;  ofiUntliche«  Mitglied  der 
naturforsehenden  Gesellschaft  daselbst;  correspondirendes  3Iitglied 
der  KfJnijiI.  Akademie  der  MediVin  und  des  historisrhcn  InstiJuts  zu 
Paris,  der  medicinisch  -  chirurgischen  Gesellschaften  zu  Berlin  und 
Sdiallniy,  dar  CrMeDidiift  Klr  Heinnuuli  vmi  KttvmSMtDfdaft» 
sn  Brfi^fel  und  HeiielbeiCf  der  medicmifdieii  Gesells^liaft  su  Hoom, 
des  Vereins  für  Heilkunde  in  Preussen.  der  Wetterauiadieil  GeseD- 
Schaft,  der  naturforschenden  (iesellsrhaft  zu  Freiburg  und  dtf 
KSnigL  Gesellschaft  der  Wissenschaflea  su  Antwerpen« 

dea  14.  HSn  180S  su  Strassburg, 
Gest.  Ende  MIrs  18S7. 

Itavih  ist  eia  Sohn  deutscher  Eltern  und  darum  wird  hier  sei- 
utm  Andenken  diese  Erinneiung  geiveiht.  Sein  Vater  ist  der  be> 
fUunte,  18t0  Ytrsteribene  Preihsser  der-Analemiew  tl  Jahr  alt,  pro» 
BMvirfe  unter  La«tli  in  Stvasdunif  im  18S4  und  schrieb  .eite 
InauguraldissertalMOtt  sur  lee  iraiissauz  lymphatiques,  ein  Tltema,  das 
er  1818  mit  Ki^lani  in  Paris  ausgedehnter  herausgegeben,  und  mit 
dem  er  sich  aadi  spfiteihin  noch  vieUjiltig  beschäftigt  hat.  Lauth 
ist,  nachdem  er  kaum  den  Triumph  seiner  Inauguration  als  Professor 
der  Physiologie  uberstanden,  an  einer  Lungenphthisis  gestorben.  — 
Sohn  und  Bruder  berühmter  Anatomen,  hat  er  sich  als  würdiger 
Erbe  ihres  Kuhms,  ihrer  Werke  und  ihrer.  Hingebung  den  Wissen» 
schalten  gezeigt.  —  Den  Eleven  der  anatomischen  Schule  zu  Strass* 
bui^9  |ener  Schule,  welche,  noch  tiefer  in  ihren  anatomischen  Unter- 
juekungen  als  die  zu  Paris  gehend,  den  glücklichen  Einflhss  ihrer 
Nachbarschaft  adt  Deutschfamd  erfiAren  hat,  Jenen  Ausenrlhllen 
beaunt  es  su,  den  Eifer,  die  Geduld  und  die  Ausdauer,  welche  L» 
dea  aaatemischeB  Vyissenschaften  und  der  Unterweisung  der  ZSg« 
Knge  widmete,  der  medicinischen  Welt  bekannt  su  machen.  L.  ist 
der  erste,  welcher  die  Bahn  vorgezeigt  hat,  die  man  bei  der  Va- 
tersuchung  über  die  lymphatischen  und  Samengeftlsse  eq  verfolgen 
hat;  ihm  gelang  es  auch  zuerst,  die  Saraengenissc  zu  injiciren. 
1829  gab  er  unter  dem  Titel:  Nouveau  Manuel  de  L'Anatomiste  etc., 
welches  sehr  bald  eine  neue  Auflage  erlebte,  dann  auch  ins  Deutsche 
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QberMlit  wwdt,  4it  BawÜite  dair  bngfllirigMi  P«iolMBg  IkioNn, 
in  welehei^  der  nmnUmkAß  vnA  «tviotomisohe  ThtU  beMBikit 

einen  bemerkenmerthen  Lakonismus  und  Genauigkeit  besitzen.  — 
Auch   über  die  Gefässverbindung   der  Placenta  mit  dem  Uterus, 
über  die  Organisation  der  Haare  und  der  mensrhlirhen  Testikel, 
über  die  Küthung   des  Antlitzes   u.  m.  dgl.  hoben  wir  von  ihm 
sehr  schätzbare  Aufklärangea  erhalten.   An  das  Ende  seiner  LaAf^  ' 
bahn  gelangt,  weifte  L.  n^ch  einer  langfUMrigen  Keihe  von  Dien« 
itoB,  die  or  der  aiedic.  Schule  zu  Strassburg  geleistet,  sein  Bmf^ 
mit  «iaMn  immt  lalstitt  Lerbeer  sduiuckeat  aUeia  hier  kM^  er 
üii^Hkcl^  weil  er  eiaeA  Maaft  Ms  fiegner  laad,  4»  mt  hsi  wu*4 
venalen  KeantniMen  die  Gaben  der  g^ttekUeiulea  Dictiea  verei-  . 
nigte.   Dies  Verseiste  seiner  geediwS^ten  Geniädheit  ,dea  leisten 
Steif,  die  physiologitehe  Preftenir,  weiche  er  spiter  eihieit, 
«eehle  afeht,  ihn  dariber  su  tMen,  «nd  das  ■Mlaaehetisde 
sehen,  mit  welchem  er  auf  dem  Catheder  erschien,   sprach  sein 
letztes  Lebewohl  der  Kunst  imd  der  Wissenschaft  aus.    Was  hätte 
die  rastlose  Thätigkeit  eines  so  jungen,  kaum  33  Jahr  alten  Mannes 
für  dieselbe  nicht  Alles  noch  leisten  können  1    Friede  seiner  Seelel 

Die  ausführliche  und  sehr  ansiehend  geschriebene  Eloge  histe» 
rique  des  Verstorbenen  Bell  1837  von  eme»  setner  hech^achtetiil 
Cettegen,  dem  Prvl.  der  iUMteie Dr« CH.  BhrAaaa,.SAStn«* 
bnrg,  enchienen,  aber  nicht  ia       Bochhaadel  getiinMlm  inln  l 

Daseibit  siad  aaeh  die  Uterarischea  I»iitaBgeB  dsi  ▼erüMbeniaS 
nach  den  Datis  ihres  Bwcheineas  in  den  Jahiwi  •  ven  1814  Uk 
spesiell  gewirdigl.    ^  •        f.;w,»i..  .« t  ^  ^    .lijJ'jy  -  m*\:.\;- 

^  •  .  -■'•<.'  ;  , '  .  '  «  '«!  ''i'!»-.  ■  ■  ;.  -    I"  ' 

...  •    ,    •       *        "        .        flA^l  .   .  *    ■  1.  T»'»  -  ".11-1 
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Br«  CUütfMeil  Muri  Orff» 

kuniVI.  bairischer  Obermedicinalrath   uad  Vorstand  des  Medi'cinal- 
Kpmites,  Kitter  des  Civilordens  der  bairischen  Krone  und  des 
k5nigl.  bairifchtti  Ladwiaerdens,  mid  mehrerer  gelelirten 

GesellsduiAeii  Mitglied.  -  ^ 

Geb.  den  10.  Febr.  1755. 
Gest.  den  2.  Sept.  1837. 

WL  yi  O.  muä.  in  der  damaKgen  freien  Reickjitadt  NMKngea  ge- 
BereB  mid  war  einSoki  des  dortigen  Landariles  Christoph  Orff 
und  seiner  Gattin  Mai^iairetha.  Seinen  ersten  Unterricht  empfing  er 
auf  den  verschiedenen  Schulen  seiner  Vaterstadt,  und  seinem  Fleisse 
und  guten  Gaben  gelang  es,  dass  er  schon  früh  und  gleich  von  jenen 
Schulen  nus  zu  seinen  UniversitiifsstTidium  übergehen  konnte,  die 
er  im  Fache  dxf  Medicin  und  Chirurgie  zn  Heidelberg  begann 
und  zu  Erlangen  vollendete.  An  letzterer  Universität  erwarb  er 
sidi  denn  avcli  die  DokterwUrde.  Dais  er  diese  seine  fngendiiehe 
Bildnngsseit  wähl  anwendete  und  die  Pflege  und  das  Studium  sei- 
ner 'Wfssensdiaft  auch  spitefhin  sich  mit  allem  Ernste  und  aller 
Liebe  angelegen  sein  liess^  das  beweist  die  ganse  Laufltahn  seines 
Lebens.  Schon  in  seinem  18«  Jahre,  177S,  wurde  er  als  Miysikus 
bei  einem  churrürstlichen  Regimente  in  Mannheim  angestellt.  Im 
Jahre  1779  erhielt  er  als  junger  Mann  von  2  »  Jahr  den  ehrenvol- 
len Ruf  als  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie  an  der  rhirur- 
gischen  Schule  in  München.  Im  Jahre  1781  ^^'urde  er  zum  Mcdi- 
cinalrath  ernannt,  und  im  Jahre  1790  wegen  seiner  unermüdlichen 
Thätigkeit  und  ausgezeichneten  Leistungen  von  dem  Kurf&rsten 
vnd  damaligen  Reichsvicar  Karl  Theodor  in  den  erblichen  Reichs- 
adelstand  erhoben.  Auch  noch'  in  spSteter  Zeit  £inden  seine  Tielen 
▼erdienst«  um  das  Taferland  und  die  leidende  Hensohheit  besendera 
Antthennung.  Ln  Jahre  1811  eHiielt  er  das  Ritferbreux  dei  CiviU 
verdienslerdens  der  bairisc&en  Krone  und  wurde  darauf  mm  Yor- 
stande  des  tfedicinal-Komites  ernannt,  und  bei  seiner  50jährigen 
Dienstes -Jubelfeier  am  1.  December  182$  ehrte  ihn  sein  Könii^ 
Maximilian  Joseph  durch  Verleihung  des  Ranges  und  Titels 
als  Obermedicinalrath,  und  zuletzt  noch  des  fetzt  regierenden  Ku- 
^  nigt  Majestit  dnn|i  Terleihnng  das  Ehrenhreates  des  htaigl.  Lud« 
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wigsörieos.  Wie  seiiie  YirdicaiAtt  vnk  oben  Ktnh  auf  itlcke 
Weis«  mit  AnsEeidmiiiigea  feclor  Art  gcwMigt  wnniaii,  sd  vmi. 
muk  Miiit  T&ditigkeit  geebrt  von  lelfttn  Callegen  uaJL  Untergebenen, 

seinen  Freunden  und  Schülern  und  seiner  ganzeif  Umgebung. 
Er  war  s<M'ner  Zeit  und  selbst  noch  bis  in  sein  Alter  ein  «[eschätz- 
ter  Arzt  und  j^enoss  wegen  seiner  besondern  Geschicklichkeit  weit- 
verbreitetes und  hohes  Vertrauen.  Dem  gesegneten  Wirken  in 
seinem  öiTentiichen  Berufe  entsprach  auch  das  Glück,  das  er  im 
häu<ilichen  Kreise  fand,  an  der  Seite  einer  treuen,  ihn  zärtlich  Uep» 
banden  Gattin,  mit  der  er  tut  CO  Jalire  lang  in  der  glüdüichstm 
Ehe  lebte,  bis  sie  vsr  7  Jah^  ihm  in  die  Ewigkeit  Yerenging» 
Tief  bengte  t^er  Terinst  seia  becbbtfebvtes  Haapt  «nd  nur  im 
Besitze  des  eiasigca  Sohnes  wid  im  Kreise  der  saUreicbea  Eakel, 
die  er  von  diesem  erlebte,  sowie  in  dar  Liebe  seinsr  YerwandteA 
«ad  Freunde,  die  ihm  noch  geblieben  waren,  fimd  er  THst  and 
Erheiterung  in  seinen  alten  Tagen,  bis  auch  ihm  die  Sonne  seines 
Lebens  hinabsinken  .sollte.  Er  hatte  im  Ganzen  eines  glücklichen 
Alters  sich  zu  erfreuen,  bis  auf  das  letzte  Jahr,  wo  er  viel  an 
einer  Wassersucht  litt,  die  in  eine  allmälige  Abzehrung  überging« 
(VergL  Pfarrer  Edelmannes  Grabrede  und  Voigt^s  > 
Nekrolog  der  Devtachea«  Weimar  1838).  .  * 

k.  k.  Hofrad^  Herr  und  Landmann  in  Tyrol,  Mitglied  der  mfd.  Faknitil 

in  Wien,  der  Hufeland'schen  med.  chimrg.  Gesellschaft  in  EerUa,  dir 
Laadwirthschahs- Gesellschaft  ia  der  Steiermark  a.  s.  w; 

Von  Sarenbaek  warde  im  Jahre  1793,  den  11.  tenar,  snOtfrs  In 

Friaul  geboren,  erhielt  nach  gesetzmä'ssig  und  mit  Auszeichnung 
zurückgelegten  Studien  181 Ö  an  der  Hochschule  zu  "Wien  die  me- 
(licinische  Doctorwiirde,  schrieb  als  Inauguraldissertation  .,de  nutrice 
optima,"  und  verschaffte  sich  auch  in  allen  Zweigen  der  Chirurgie 
die  erforderlichen  Kenntnisse.  Gleich  nach  seiner  Promotion  wurde 
er  im  alln;emeinen  Krankenhause  zu  Wien  Sekundärarzt  aad  echieifti 
mit  den  ehrenvollsten  Zeugnissen  über  diese  Dienstleistatg  weiEHben, 

Ut7  diii  .aeakfeiriajD^^  9a^|«riaif|l  imfMt^f^ 
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mIl,  wraut  lUMiab  di*  AislasftoUe  des  k.  k.  Eisengusswerks  ver* 
feuBiUii  war.  Allgaadn  geachtet  vnd  vattiais  er  uiJMMta 

W%  MariaiiU,  iui  das  Distnkti-Pliyifluit  in  Sia|^artdLif«keii, 
Tiartal.Ob.  Wimmt  YfaU,  in  ibanakvM*  In  ekienv  sduriftlidieA 
ZangniMo  wiid  bai  Galag^alMit  laiMr  Valtenialuiie  des  Vantrgung»- 
luNis-Physikatt  n  HateilHMiii  bei  Wiaa  18tl  bastütiget,  „daia 
es  dem  Kreisarate  eben  so  sehr  £uin  Vergnügen  gereichen  wurde, 
ihn  auf  einen  hüheren,  seinen  Anlagen  sehr  cntsprerhenden  Dienst- 
posten gelangen  zu  sehen,  als  man  andererseits  wieder  bedauern 
müsste,  dadurch  für  die  Sanitätspflege  des  Kreises  ein  so  geschick- 
tes und  rechtliches  Individuum  zu  verlieren."  Während  der  drei 
Jahra}  aU  er  diesem  Amte  vorstand,  yng  es  sein  eifrigstes  Strabaa» 
die  MQ  empfohleoea  Heibaetliodaa  gegen  biiber  für  unheilbar  ge* 
aokteta  KaanUieiteii  sn  ▼eMucben,  ivebei  er  TenDgtieli  über  dia 
Wiifaiiig  der  Geld-  «nA  Jed^piiiata,  über  die  Amfanduiig  dar 
Rladieraig  aut  Tbeer  «ad  den  Scbetea  det  Jadaibaaeief»  gleidi* 
wie  Hb«  die  Bebandhug  .der  Kraakheiten  im  Ukm  Alter  sdilt- 
laaiifertba^  EHabmngen  geaaaunelt  bat.  Sein  Fleuf  «ad  aeiiM 
aiiageaeichnete  ReebtKchkeit  auMlrtan  den  veritetbeaen  etiten  Lefl»- 
ant  Sr.  Maf.  des  Kaisers,  Freiherrn  von  Stifft,  auf  ihn  aufmerk- 
sam, und  veranlassten  denselben,  ihn  zur  Bewerbung  um  die  da- 
mals erledii^te  Iloforztstelle  aufzumuntern.  Während  er  der  Erfül- 
lung; dieses  ehrenvollen  Antrages  entgegensah,  wurde  ihm  die  Poli- 
aeibesirksarfttesstelle  in  der  Wiener  Vorstadt  Kossaa  la  Theü,  die 
er  gerade  zur  schwierigea  Zeit  einer  Ueberschwemmung,  wo  die 
Geschürte  und  Aastrengangen  ihaaitlicber  PeUieibeatfksbeantett  am 
vielseitig  in  Anspracb  genenwMn  wpcden,  nebst  der  gleicbaeiligeB 
prenssiisdien  TerviaHoag  dar  JPbysikatsstella^  in  Haaeibaeh,  arit 
Biftr  «ad  SacU^aasInlas  vwiab.  Bawets  dessen,  daes  der  Wiener 
Stadtmagistrat  aaeh  naob  seiner  abbald  erltlgtea  Emenauag  mni 
h.  Hefintta  im  iabra  1894  „seiaan  bebanalen  Eiftr'* 
Iniis  StadtphysflutMibeitea  mehnnats  in  Anspruch  nahm,  wei- 
ches er  letztlich  nur  auf  Befehl  des  Freiherrn  von  S  t  i  f  f  t  Exe, 
ablehnte^  der  ihn  als  Hofreisearzt  designirte,  und  darum  von  jeder 
gleichzeitigen  hemmenden  Dienstleistung  frei  wissen  wollte.  Seine 
vielfache  und  ehrenvulle  Verwendung  wahrend  seiner  zw6M)ährigea 
Diemtaait  bai  He£»  blieb  dem  ibai  titfisatgten  OhsrtAaftamitem 
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aintc  nicht  unbemerkt.  Im  Jahre  1897  substituirle  ihn  das  k.  k. 
•  Obersthofmeisteramt  zur  einstweilisren  ärztlichen  Besomms  der  k. 
k.  Burg\%'ache.  Während  der  Krönungsfeierlichkeiten  Sr.  Maf.  als 
'  .  Ungarns  Köni^  in  Pressburg,  vom  7.  September  bis  32sten  Novem- 
ber 1830,  besorgte  er  ärztlich  mit  Unterbrechung  seiner  Privatpra» 
zis  die  sehr  zahlreiche  Ilofsuite  bei  ihrer  häufigen  Erkrankung. 
Glddi  domvf  eihielt  er  iai  Jahre  itSl  die  Bestimmimg,  als  Aist 
die  aUeihSelute  Braut  Sr.'llaf«  ven  Hailand  nach  Wien  zu  beglei- 
fen*  Aneh  woide  ihm  rar  Zeit  der  herannahenden  Brechruhr  in 
denualben  Jahre  der  Befehl ,  die  IrstUche  Dienstleistnig  M  Sr. 
Hif.  dem  Sinige  «nd  Ihrer  Maj.  der  Kinfgin  ra  Qbeinehaien«  Bei 
der  Leichen8ffmmg  der  Herm  flenEogs  ven  Beidistadt  war  er  ab 
ärztlicher  Mitkommissär  anwesend.  Letztlich  wurde  er  zur  Beglei- 
tung der  Suite  bei  der  Krünungsfeier  iu  P|ag  1836  bestimmt  und 
erfüllte  seinen  Beruf  während  der  daselbst  grassirenden  Brechruhr- 
epidemie mit  dem  glüchlichsten  Erfolge,  hatte  auch  die  hohe  Ehre, 
bei  einer  Unpässlichkeit  Sr.  Majestät  zugezogen  werden.  Die 
Herausgabe  seines  „RepertoriumS  der  vorzuglichsen  Kurarten,  Heil- 
fkittel,  Operatiensmelhoden  etc."  und  seines  „Klinischen  Jahrbuches 
dM  laufanden  Jahrzehends  ete»*S  begrfindelen  schien  literarischen 
Ruf  im  In-  und  Auslande;  die  AneilMnnung  des  letztem  be» 
zeugte  die  Vebtnendung  mehrerer  Dipieme  gelehrter  Gesellschaftea* 
Dec^  wirbln  die  Ausarbeitong  dieses  mfthevellen  Werhes  sewehl 
physisch  als  psychisdi  sehr  nachdieiKg  auf  ihn,  und  die  Teil  einem 
ausgebreiteten  Geschlftsleben  unzertrennlidien  ÜnanncAimKciikeiten 
führten,  bei  einem  höchst  reizbaren  GemGthszustande ,  einen  Verfall 
der  Gesundheit  herbei ,  welcher  schon  im  44sten  Lebensjahre  am 
935ten  Mai  1837  seinem  thäti;^en  Leben  ein  Ziel  setzte. 

In  dieser  biographischen  Skizze  finden  sich  nur  Thatsachen  an 
ainander  gereiht,  da  jedes  Urtheil  über  geistige  und  moralische  Vor- 
zilge  des  Verstorbenen  aus  der  Feder  des  Freundes  ab  partheiisch 
angeseheii  werden  kSnnte.  Wir  verschmähen  es  schon  darum,  noeh 
Leebeeren  so  Verdient  sie  auch  wirtn  —  anf  sein  Grab  zit 
legen,  da  er  im  Leben  sie  der  Wdt  seihrt  gern  erliest,  und  mir, 
ihr  an  nitnen,  als  seuien  Stelz  betrachtete.  Wia  er  aber  weit  ent- 
Cmt  war,'  sidi  sn  Ehnn  und  Auszeichnungen  zu  dringen,  se  nahe 
,  zum  Binan  wdm  er  sich  dann,  wa  Ihm  fana  watdas,  äBa  dann 
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XflügiMitSt  gtgr&ideteii  sireagia  G«witt«iiliiiftig1(«i^  dtr  .tr  utt  i«vaii«> 
figjahrigm  Dtaut«  des  4SMm  wmI  dts  «IbiMcbtitt  Hofitt  Iuhm 
AvgMiltlnk  «mgelreii  ggwordea^  «dkttrt  sich,  dask  «r      ab  wiüm» 

schaf^licher  Denker  so  geschätzt,'  als  menschcn&eundlicher  Arzt  am 
Krankenbette  so  beliebt  —  doch  nie  einer  ausgebreiteten  Privat- 
praxis obliegen  konnte,  deren  Ertrng  seiner  zahhreichen  Familie 
Btitliches  Wohl  auch  über  sein.  Grab  hinaus  gestiftet  hätte.  DU 
ZlAiinft  fünf  unmündiger,  unversorgter  Kinder  und  eiMr  tiefgebeugt» 
toH  Wittwe  bleibt  Gott,. de»  T«ler  der  Wittvm  iiad  Waiseiti 
mpfcUeii,-  und  l&r  dai  steiUiehe  lugt  leitBl  eticli.  diete  MomH 
tWM  jsiidMiHefiMttgsslnU^di*  ultea«  TfceilmiiKw»  wMf  iht 
«■gttck  allenilialb«i,'.^«diMi  das  IMfgui  WifliMgdbrtfis.aidi  afw 
MfMÜa^  erregt  lurt*  Dr.  ^  fw.YariAg»  >• 


* 

"  '   pffäkUeoher  Alst  so  Stralnaid.  ' 

Siemetling  wurde  alt  d«r  Sprtaliiig  eiaif  d9fc|i  veliriM  ge» 
scfhidEta  Aeiste  und  Fharsiaeantea  sdieii  eeil  vielen.  Jabreii  fleri. 
VfOdeii'  Creschlechts  eq  Neubrandenburg  im  Strelitzsehtn  gebe» 
ren,  und  war  der  jüngste  Sehn  des  daselbst  am  21.  Octbr.  1823, 
71  Jahre  alt,  verstorbenen  Doctor  inedicinae  und  Apotheken-Inha- 
bers C.  F.  Siemerling,  eines  besonders  als  Chemiker  hüohst  er- 
iahjnanea  Mannes,  welcher  7  Jahre  iiindurch  }Iolland^  Schottiand^ 
BSfidod,  Frankreich  und  Italien  zu  waieenschaftlichen  Zwecken  be* 
'  r^iit  und  eieb  auf  dar  BaeMwIa  su  Pavia  dm*  PelileigNul.  er* 
Wlies  liatte^  Mb«  gfeiaklUli  adwi  Mid  jkSSt  in  ihum.  T6« 
tiüijahra  mA%  Me  abgegasgeiia  Xiittef  ym  a^  gibeaiia:Hio(»i«s 
•ad  d<#  Taehter  dae  waikuid  K8al|^  PMuai.  AKiUaria<.lla|enl  ia 
WmAm  Die*  enten  Jalute  aeinae  Leliens  Yaiflewaft  Hm-imtcr  «iBar 
labr  .«orgCaUigea  Efsiekung,  waldw  ta.  awM.-BÜM  aogedeibeo 
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Umm^  SpitHlmi  impttM»  «  «atir  W«ltker*t  ÜMlwit  dit  ira* 
tenUMche  OyaMim  waA  fOldto  hicfiol^  AacMm  «r  «oh  amk 
Tklaal  «a^  Ffei«  lUttiriiclut  «MgoMidhiMt  «na  sick  s«  Abr  dia 
■iiieMfieib  Lmrfbaha  tidHig  vw1i«r«it«t  krtto,  nf  niliNreii  Vai* 
msiOMtii,  vwrzttglidi  in  Barlui  aad  GntfmaU,  lUf  StocKiitt  te 
Natvr-  und  AnnelwtoMMhafl.  In  Mkra  I81S  >rard  er  zvai  Dilc- 
tor  der  Heilkunst  creirt.  Bald  darauf  kehrte  er  nach  Neubranden* 
Inirg  zurück,  wo  ihm  das  Glück  zu  Theil  ward,  unter  den  Augen 
seines  sehr  erfahrnen  Vaters  die  schwierige  I^aufbahn  eines  prak« 
tischen  Arztes  zu  beginnen,  und  in  zweifelhaften  Fällen  zu  der 
Hülfe  und  dem  bewahrten  Rathe  desselben  seine  Zuflucht  nehaaa 
m  kSnnen.  Iad«seii  wurde  doch  seinem  WuMche  nach  einem 
f;rlsteiii,  ihm  gitt|eadin  Wirinrngiknuise  eben  fe  wriiiig  hier  als 
wgüm  m  DtmmiB)  wohük  er  nck  ma  Jehanaie  18W  ywaiiit 
lurtta^  aolspiecheB,  daher  ar  denn  udetsl  nach  Stcalsvad  ging^  ^ 
laina  TieUhchen  KenntnisM  and  Ec&hrangtt  ihm  eine  ausgeaeich* 
Bete  Praxis  licherten  and  ihn  gresM  und  gl&oUiche  Karen  Tetten» 
den  Itessen.  Sein  unervrarteter  Ted  am  99,  Juli  1887  wird  da- 
her allgemein  bedauert.  Er  war  auch  als  Schriftsteller  in  kleinen 
Piecen  und  Journalaufsätzen  thätig,  und  erregte  wegen  mehrerer 
neuen  Entdeckungen  und  naturhistorischen  Bemerkungen,  ja  selbst 
durch  seine  bald  verschollene  Heringsmilch  gegen  Luftröhrenschwind- 
sucht,  was  wohl  eine  kleine  Uebcrtreibung  war,  selbst  unter  den 
Nachdenkenden  des  nichtärztlichen  Publikums  Aufmerksamkeit.  £g 
find  dies«  seine  gedruckten  Arbeiten,  welche  ihm  den  Ruf  eines  Ge- 
lehrten lad  die  Aafimhme  in  mehrere  nvteenschalHiehe  Vereioa 
et  weihen,  der  Zeitfolge  nadi  lelgeades  ^1)  HeriTwMigw  Fall  eiae» 
Tieifihrigen,  ven  der  Natur  zwaiaiBd  gsheheaen  Bliadheil  eiaes 
9t  jährten  6ntises,'und  Tenohfaig  nt  einer  mmn  künitychcn  Ptt* 
piHeahildang,  Mit  eiaei;  Kupfertaibl.  Heahraadeabarg,  188t. 
8)  Gegen  die  lallSatatien,  ab  ein  -vem  Prot  Weiaheld  in  HaH« 
vorgeschlagenes  Mittel,  die  üebervSlkerung  zu  verhindern.  Stral-* 
sund,  1827.  8.  3)  Nordische  Immortellen  in  Poesie  und  Prosa,  am 
Meeresstrande  gesammelt.  Stralsund,  1830.  8.  4)  Sendschreiben 
an  Deutschlands  Aerzte  über  die  Cholern.  Rostock  und  Güstrow 
1831.  8.  5)  Entschleierung  der  Cholera,  nebst  dem  sprechendsten 
Beweise  ihrer  Nichtoenti^gieeitSI  und  Ang^  der  Haihaitlei,  «e  fvie 
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des  einzig  und  allein  auf  Vernunft  basirten  Vorbeugungsverfahrens 
gegen  das  Einathmen  der  malaria  animata  (belebten  Seeluft).  Auf 
dem  Altare  der  Menschheit  niedergelegt.  Hamburg  1831.  8.  6)  An- 
deutungen über  das  Friedrich-Wilhelms  Seebad  zu  Puttbus  auf  der 
Insel  Rügen.  Stralsund,  1832.  8.  Mehrere  Aufsätze  inHufeland's 
Journal  und  andern  belletristischen  Zeitschriften  Mecklenburgs. 

N. 


Dr.  Jolianii  Samuel  Sommer, 

Herzogl.  S.  Coburg -Gothaisrher  Geheimer  Medicinalrath  und  erster 
Leibarzt,  des  Herzogl.  Sachsen -Emestinischen  Hausordens  Comthur 
und  des  König!.  Belgischen  Leopold  Ordens  Kitter.  — 

Geb.  den  8.  Septbr.  1764  zu  Coburg« 
Gest.  den  16.  März  1838.  • 

Sommer  war  der  Sohn  eines  Apothekers  und  erlangte  auf  dem 
Gymnasium  seiner  Vaterstadt  die  nuthige  Vorbereitung,  um  im  J. 
1783  die  [Universität  Leipzig  beziehen  zu  kdnnen.  Ln  J.  1784 
ging  er  nach  Jena,  wo  er  im  J.  1786  nach  Vertheidigung  seiner 
Inauguralschrift:  „de  conceptione  sine  menstruis"  am  4.  Octbr.  die 
Doctorwürde  erhielt  und  dann  in  Berlin  seine  medic.  Studien  fort- 
setzte. Von  da  kehrte  er  nach  Coburg  zurück  und  widmete  sich 
der  Ausübung  der  erlangten  Wissenschaft.  Schon  der  erste  Ab* 
schnitt  seiner  Wirksamkeit  als  praktischer  Arzt  war  auszeichend» 
Ihm,  dem  Abkömmlinge  einer  in  der  Vaterstadt  sehr  geachteten 
Familie,  war  der  Eintritt  in  die  Laufbahn  erleichtert  und  Wohl- 
wollen empfing  ihn,  aber,  dass  dieses  so  schnell  wuchs,  dass  so 
bald  ihm  grosses  Vertrauen,  hervorhebende  Werthschätzung  sich  zu- 
gesellte, das  muss  als  nächste  Folge  seiner  gründlichen  Kenntnisse, 
seines  ausgebildeten  Urtheils,  seiner  Menschenfreundlichkeit  und  un- 
ermüdeten  Thätigkeit  betrachtet  werden.  Er  wurde  im  Jahre  1796 
an  das  Krankenlager  des  Durchlauchtigsten  Landesherrn  berufen 
und  erhielt  als  Folge  seines  Benehmens  bei  dieser  Veranlassung 
unterm  38.  Sept.  das  Patent  aU  Rath  und  Leibmedicus.  Die  Stadt 
vertraute  ihm  das  Physikat  an.  •  v  »tr  •>  t 
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Bei  der  Reorganisation  der  Staats-  und  Gesehlfts-Einrichtungen 
in  dem  Coburg.  Lande  im  Anfange  dieses  Jahriiunderts ,  wurde 
nuch  der  Medicinalpolizei  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet^ 
und  Sommer,  als  erster  Medicinalrath  in  das  Ceüegium  der  Her* 
liRndesregierung  berufen,  fand  hier  einen  vorzQglich  aogMM^ 
MM  wMiglMl  Kreis  för  seine  bewährte  Einsicht  und  seine  aus- 
gebraHitaa  KaiuiliUjue.  Die  auf  das  MedidiialpolaseiwvsMi  im,  dm 
Lande  Ben^  habenilea  KinncfcHrngMi  4ritenm  geiailekin  Ar  saia 
Werk  «lUirt  werden.  Die  eeit  jener  Zeit  lergftttig  «nammengeiteBten 
metetreleg.  anderer  Beoliaclrtnng^  der  Eiwnriilroag  nattMicher  und 
pefit  tnSpimwi^m  lifrtiiiiMl  CwiiftetHiiiHrt*  «Muiupt, 
die  fergfilhigere  Heranibildnng  und  Beaufsichtigung  der  Hebammen^ 
die  tJebersicht  über  die  Wirksamkeit  sämmtlicher  Aerzte  des  Lan- 
des, die  genaue  Normirung  und  Beobachtung  der  Taxe  für  die  Apo- 
theker, die  regelmässige  Visitation  ihrer  Officinen,  die  verbesserten 
Einrichtungen  der  Physikate  und  vornehmlich  das  Institut  der 
Schutzpockenimpfim^  —  Alles  dies  beruht  auf  Grundlagen  und  la- 
atructionen,  die  auf  seiarai  iMtigen  Geiste  hervorgegangen,  vtak 
aeiner  Hand  niedergaedirieben  wirdM'  liAd«  Die  Umsicht  oHd 
mUidllcUMit,  w$m»  m'  Wi  Abbsfung  der  teenAeridite  tt 
W«ke  giagf  dma  «r  ffliiliiii  mmi  ^  ejam  «bar  im  AutaBd 

tiir  lMidbgiiHi'scf^'«^^  «'m  ^  ^«  SdiiiUpeeheuiM* 
pfung<  ins  bieenilM  — *  m^a0lBA  erelattetei  wardn  ntf  «nedefbel» 
IM  HalM  M  ibr  Üleiwlttr  Behörde  «inkftar  amftanit.  Sie  an»* 

hidten  se  sweiAmassige  Yefndüige  nt  aMrffbefindiiMr  AbbüUe, 
2U  Verbesserungen,  in  einer  so  lichtvollen  Darstellung,  dass  es  der 
Oberpolizeibeh3rde  leicht  wurde,  die  nSthigen  VerHigungen  zur 
AusHihrung  zu  treffen,  und  es  darf  diesem  heilsamen  Zusammen-  ' 
wirken  und  der  preiswürdigea  Sorgfalt  und  Tkätigkeit,  wonit 
Bemmer  die  Impfang  ftber>varhte,  überall^  W»  es  nStkig  waV) 
peralnUcb  eingriff,  die  glQckliche  ErscMeiaung  zugeechneben^wert. 
d«i,'  '4ass  die  BlMieneaohe  nie  Tsrbetiend  auftrat,  naid  nribit 
dflni^  '^#imi  aie  fii  andsniy  flMh  aabe  b«uMbkai4i»XiadHi,  V»- 
wHimgeii  tmMim^  Mk^im  MuiitfliM  «aP  abiwbte  FOl»  ba. 
arfttinbta«     • »'  :    '      .  .1  •  • 

'  '  SolAbe  fiNttOge,  selelie  EflUge  büiiititt^aidll  elfl»1i|bira  iUiw- 
kannlnisi  in  eiaaai  Lande  bleiben,  desiMi'* Bülten  stets  gewskat 
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winil)  ^  wahr«  Verdienst  zu  ehren.  Sommer  worde,  mit  auf 
YenmlaisaBg  des  Snliiciiett  Beistandes)  weldM«  er  bei  sdiwerer  ^ 
Krenkbeit  der  HidistNtigtA  Henegin  Maller  geleiilet  —  dvreh 
PMent  Tem  91.  Septmber  ISSl  nun  Hofraft,  uteni  7.  Jemu» 
IBtT:  „in  Betmcbt  seiner  «nsgeieiehnelen  Gesobiddiehkell  md 
der  gemeinnOtiifett  Anwendung  derseUien,^  tim  Gebeinun  Medl- 
einal-Ratb  ernannt,  avcb  spffter  ^in  Aneikennvng  seiner  vielflbrigeii 
nutdichen  Wirksamkeit  und  seiner  dem  Herzoglichen  Hause  trew- 
geleisteten  Dienste"  mit  dem  dem  Herzoglichen  Hausorden  affililr- 
ten  Verdienstkreuze  geschmückt  und  von  Sr.  Majestät  dem  Könige 
der  Belgier  mit  dem  Ritterkreuze  des  KttnigUchen  Leopold  -  Ordens 
beehrt.  — 

Neben  der  gescbilderten  Amtsthätigkeit  betrieb  Sommer  fort- 
während eine  sehr  ausgedehnte  intticbe  Praxis,  die  sich  nicht  auf 
das  Land  bescfarSnkte,  dem  er  angebirte,  viebnebr  in  seinen  kräfti- 
geren labten  sieb  weit  fiber  dessen  Grannen  verbreitete.  Das  Zu- 
traoen  sn  seiner  Ptosen  bann  gani  nnbedingl,  |a  seilen  in  der  Weh 
genannt  werden,  vnd  ait  Reebt  kann  man  sagen,  dass,  nadideni 
sein  Wef^  in  dem  Kreise,  den  sein  Dasein  begHidcle,  redit  er-, 
bannt  worden  war,  sefn  En^einen  in  dem  Kfankensimmer  sehen 
als  IllWfe  betrachtet  wurde.  —  Die  gewissenhafte  Sorgfalt,  womit 
er  alle  sich  ihm  darbietende  Erscheinungen  pruAe,  erwog  und  sei- 
nem Geiste  einprägte,  die  Pünktlichkeit,  womit  er,  dem  Gedächt- 
nisse zu  Hülfe  kpmmend,  in  das  Tagebuch  notirte,  setzte  ihn  in 
den  Stand,  nach  Veriauf  vieler  Jahre  sich  einen  früheren  Krank- 
heitszustand aufs  genaueste  stt  vergegenwärtigen^  die  Auskunft,  die 
der  Kranke  geben  konnte,  aus  eigenen  Mitteln  zu  vervollständigen. 
VeU  Gikta  und  FreuadUobkeil,  vett  aMncblpfUeb  sebeinendcr  Ge- 
duld, besass  er  decb  auch  in  bebam  Grada  die  Uhii^eit,  strengen 
Emst  Watten  n  lassen,  we  sekber  vennltben  war.  In  allen  Amts- 
und Beruftgeschllbn  eifrig  und  gewissenbaft  bis  anr  AengstHcbkeit, 
varstatlela  er  dech  dieser  nie  eine  bemmenda  Einwirkung  auf  seine 
ThMigkait.  Se  unbedingt  das  Vertrauen  tu  ibm,  se  anerkannt  sein 
Terdienst  war,  so  zeigte  er  sich  doch  in  dem  Falle;  we  bedeidii* 
liehe  Erscheinungen  sich  seiner  Kunst  darboten,  vurzugsweise  be» 
reit,  eirf%n  zweiten  Snrhverstandisren  zuziehen  zu  lassen,  und  ver- 
stündigte  sich  mit  diesem  auf  die  bescbeidenste,  zuvorkommendste 
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Weise.  In  gleicher  Art  berieth  und  unterstützte  er  die  jungen 
Aerste,  die  sich  unter  seiner  Aufsicht  heranbildeten,  und  fand  eia 
iMMüderes  Vergaügea  darin,  wachsende  Achtung  und  ZutiMn.  SB 
Aaiai  im  Publice  zu  beguasti|^.  Sein  Leben  im  Hause  war 
|MB  nach  MMMgabe  der  Amte*  vad  Btiitpflichtgo  euigerichttt| 
V  ^nv  lunu»  Art  van  ErlMfami  gMMigli  «Uft  Jen«  nnr  cnÜMat  Iw* 
•uMakt^M  iMuti,  md,  aaeht«  letstaM  mr  in  teUlweiite  Lee- 
Ifltoi,  im  Gminm  dir  Nalnr^  im  Uaafwi^  mit  fttmndiHu  Im  Pri» 
TatUbmi  Miste  «r  hilm  lUditlidikmt  uaa  im  Umgänge  WeUpraUoi 
ftgta  JadUimMUi.  CreMigt  mm  ktttmi  Schms,  war  er«  ee  Imigf 
et  der  Zutaiid  seiner  Gesiindliett  gwUttete,  eine  Zierde  der  6e* 
setl^haft,  er  war  umgeben  von  hSusHcheni  Glücke,  doch  kinderlos. 

Die  Krankheitsanfälle,  die  seine  zarte  Constitution  früher  öfters 
erschüttert  hatten,  vermehrten  sich  um  das  J.  1830  auf  eine  so  be- 
unruhigende Weise,  dass  er  genothigt  war,  sich  einen  Theil  der 
Bfirdeiif  die  auf  ihm  lasteten^  xu  entochiagen.  filachdem  er  noch  ia 
Anordnung  der  Yerbeugui^[smassregeln  gegen  die  damals  in  Europa 
«Mh  ia  mwma  Theile  Peutidilaiide  herrschende,  verhäogniseveUe 
XrwUieit  die  hawihste  Biimeht  aal  TUUigkeit  eotfaUa«  hatte» 
wii^  er  anf  gmrheheiiw  NaehwAe«  «nlcrm  16.  Jkfril  183S  mit 
dnn  XevgBi«  der  hSeheten  Zofisedeaheit  fks  Amtes  ab  eoter  He- 
dicioabath  eatheheB|  fvebei  jedeeh  die  Erwarliag  ausgesprechoa 
wacde:  „dass  fr  aueh  künftig  ia  beseadem  wioht^aa  FlUea  «eioia 
Rath  zu  ertheilea  bereit  sein  werde.** 

Somit  schlosssich  Sommer^s  staatsdienstliche  Wirksamkeit.  Aber 
wie  hätte  er  dem  Andränge,  der  Bitte,  dem  Vertrauen,  der  Liebe 
so  Vieler  wiederstehen  können,  denen  er  früher  geholfen  hatte,  und 
die  auch  ferner  nur  von  ihm  Rath  und  UDlfe  wollten.  £r  konnte 
die  Praxis  beschränken,  nicht  aufgebea|  glücklicherweise  erhob  sich 
sein  Gesundheitszustand  wieder  eiaigaraiassen ,  er  wirkte  fort  mit 
Süar  aad  Erfolg  uad  wurde  aooh  sam  entea  Leihante  der  0«reh<. 
laaffhtigflitn  Tf?ndiwhffrffl'liftft  ebreareil  herafiHu 

Die  aligemeia daaikhare  Aaerimwlaim,  die.miiaem  aeHeaea  Wer» 
the  warde,  edneb  ihre  Kreae,  ab  derHiauael  iha  mit  dem  4«  Qlb> 
teher  im  das  loa&igjährige  Deeter-JnbiUam  erlebea  üess.  Der 
Ltadesherr  viiUeh  ihm  aa  diesem  Tage  durdi  die  Baad  des  dirigi» 
Mndea  Staataaiaisteis  das  Comthurkreuz  des  Uausordens.  Die 
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habene  Landesfurstin  kam  vom  Lnndsdilosse  zur  Stadt,  um  den  Ju- 
belgreis mit  einem  persönlichen  Besuche  zu  erfreuen.  Alle  Stand« 
wetteiferten  in  Darleguns;  ihrer  theilnehmenden  Empfindungen, 
Kunstvervvandte,  Verehrer  und  Freunde  widmeten  diesem  Feste  die 
Ergebnisse  ihrer  wissenschaftlichen  Fenchiii^;«i,  anlUige  äaakm* 
i&Ute  Herzen  iMisie  SegtMwBmdw. 

T«a  diesem  sdiSaeii  Tage  ab  war  Ihm  ftit  aeci  eift  Jahr  hn^ 
teren  Daaeins  uiul  WiAens  irargSmil,  a(er  geg^  ileii  Hertel  ISSf 
eneoten  slck  die  bevnndiigattden  Krankheitfanfttte  mä  ftkriea  te 
«attiditigsteii,  llebcvelliteii,  anfopfemibteB  tatUdieii  vnil  hMidieA 
Pflege  widenteheiid,  in  Bfterer  aeliaiertliclier  Wiedefholung  eine 
gän;cliclie  Erschöpfung  herbei,  die  deoi  tkevmi  LelMK  in  der  Hitte 
des  März  d.  J.  ein  Ziel  gesetzt  hat.  — 


Dr«  Georg  Aii|pi«t  ^psamenhergf 

Herl«  Inratuisclu  Profosser  und  prall.  Atzt  ni  Haaiburg. 

t  üpaagenberg  endigM  am  8.  JoU  1937  nach  langen  Leiden  tm 
einer  Liu^enealftBiidniig  und  hiatagetreleMB'  Nervenseblage  seine 
irdisdie  Laafbaiitt  f«  Albane  bei  Rem,  in  seinem  Otalen  JakK» 
Er  war  unter  mebitrctt  Gebrüdern  der  tttosto  Sebn  dee  im  Jabin 
1794  tu  Resleck  Tersterbenen  meddenbvrgisch-idiwerinschen  Cani- 
leirathes,  Leibarsles  nnd  Prefessors  der  Hedicin,  Dr.  P.B.  Sp.,  und 
stt  G<3strow  (nach  andern  sa  B&taow)  geboren.  Den  Grund  seiner  ' 
Laufbahn  legte  er  auf  der  Scliule  zu  Kloster  Bergen,  wo  et  sehr 
schnelle  Fortschritte  in  den  Vorkenntnissen  eines  Gelehrten  machte 
und  hierauf  zuerst  die  Universität  Güttingen  bezog,  um  sich  der 
Heilkunst  zu  widmen.  Um  Ostern  1799  ging  er  von  dort  nach 
Wurzburg,  woselbst  er  sich  besonders  im  Clinikum  zum  praktischen 
Arzte,  Operateur  und  Geburtshelfer  ausgebildet  tti|d  auch  daselbst  im 
Jahre  1801  als  Doctor  der  Medicia  uiul  Chirurgie  promovirt  hat.  So* 
dann  auf  kurse  Zeit  naek  UecUenburg  surOckkebieod,  fijurle  er  «idk 
in  der  Felge  ab  prakliseher  Ars!  au  Bfaunsehweig  und  wurde  Uer 
bereils  im  Jahre  J803  tum  erdenilicben  Assesser  Im  Ober>Sanillli- 
eeUegiugfi  aewie  splleriiin  auch  w»  P^efcissr  m  naatemiiob-cbi- 
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nirgischen  Lycaeum  ernannt.  Im  Jahr«  1803  führte  ihn  sein  als 
thätiger  und  geschickter  Arzt  begrikndeter  Ruf  ^in  den  westphäli- 
schen  Hof  nach  Cassel,  nachdem  ihn  die  regierende  Königin  daselbst 
EU  ihrem  Leibarzte  gewählt  und  ihn  mit  den  Insignien  des  Ordens 
der  westphälischen  Krone  beschenkt  hatte.  Bei  Auflösung  des  KS- 
nigreichs  Westphalen  und  der  Entthronung  des  Königs  Hierony- 
mus Napoleon,  wandte  er  sich  als  praktischer  Arzt  nach  Ham- 
burg, woselbst  er  sehr  beliebt  war,  grosse  Kuren  verrichtete, 
jedorh  bei  letztern  sehr  häufig  durch  Krankheit  in  seiner 
Wirksamkeit  gestürt  wurde.  Um  Michaelis  1836  entschloss  er  sich 
daher  zu  einer  Reise  in  ein  milderes  Klima  und  begab  sich  mit 
seiner  Gattin  nach  Italien,  woher  er  leider  nicht  wieder  zurückkehrte. 

Seine  Schriften,  ausser  verschiedenen  Aufsätzen  in  mehreren 
medicinischen  Zeitschriften,  namentlich  der  glücklichen  Operation 
einer  Laparatomie  wegen  voK-ulus  bei  einem  23iährigen  Kranken 
in  Horn's  Arrhiy  1812,  März— April,  sind  folgende:  1)  Commentatio 
medica  sistens  historiam  febris  intermittentis  malignae,  quae  anno 
1800  Phiiippsburgi  saevit.  "Wircburgi,  1801.  4.  (das  war  seine 
Inauguralnbhandlung) ;  2)  Boyer^s  Vorlesungen  über  die  Krankhei- 
ten der  Knochen.  Herausgegeben  von  A.  Rieh  er  and.  üebersetzt 
und  mit  Anracrk.  begleitet  von  A.  G.  Spangenberg.  Leipzig, 
1803—1804.  8.  U.  Theile;  3)  Neue  theoretisch-praktische  Darstel- 
lung der  Blutflüsse  in  medicinischer  Hinsicht.  Braunschweig  1805.  8. 

N. 


Joaimus  Clufistian  Stark 

Natus  in  pago  Vimariensi  Klein-Cromsdorf  dicto  d.  98.  Oktcr.  1769. 
Jenae  decessit  apoplexia  correptus  d.  24.  Decbr.  1837. 

Ante  hos  aliquot  dies,  quum  novo  scholarum  Jenensium  indici  de 

more  praelari  instituerem,  properaodum  poenituit  me  consilii,  quod 
olim  ceperaui,  quum  hoc  scriptionum  genere  ita  me  usurum  signi- 

ficarem,  ut,  priusquam  lectionum  instauraretur  rursus,  quicquid  viae 

ronfectum   esset  praeterito   semestri,   repeterem  his   prooemiis  et 

')  Wir  zogen  es  vor,  diesen  Nekrolog  des  verst.  Geheimen  Hof- 
raths Stark  in  seiner  schonen  Latinität  nach  Geh.  Hofrath  H.  C. 
A.  Eichst  ad  i  US  Comment:  Memoriam  J.  C.  Starkii  etc.,  Jenae 
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penequerar.   Qaaaiqaam  «ain,  quae  singularis  fiiit  ]>ei  pravidoiti«, 

boc  etiam  s«mestri,  quo,  qui  haec  scnpsit,  magistratum  et  fasces  aca- 
demiae  tenuit,  res  nostrae  iirmae  steterunt«  neque  ullis  aut  internis 
dissidiis  turbatae,  aut  exterais,  quae^'aliquoties  impenderunt,  proceüis 
concussae  sunt :  magnum  tarnen  diversis  de  causis  dolorem,  acerbius 
nunc  scripto  renmraiiduiii,  nobis  attulit  jactnra  quinque  virorunif 
nuper  adhuc  socio«  in  docendi  provinda  CMlsartasque  habuera- 
«ms.  Sed  niiUa  nobis  gravior  accidit  jactura  magis^pie  deplAraada, 
^«am  qoaa  JManis  Cfturutiaai  Starkii  Npcatiaa  mwte  fiiola  ciU 
Qtti  atti  i^aadaavat  faaaXf  aat^  awtara  attata  pra  aainra  Im- 
aaaaa,  taarai  pra  nabii  baaiataraf  aabu^  aauibos  dasidaratissiaius 
abül»  Hac  aaiai  axsHacta,  aautit  ohritat  aMdieua,  arla  ana  aani- 
ais^  fiuaa  longe  clansfiaiaBi:  caUagaa  adcaiptaai  sibi  bigaat  cal* 
lagaai  iagaaii  aaa  magis  quam  aaimi  axiaiiif  datatef  oraatnm:  da- 
sidwant  amici  amicum  integerrimum  et  candidissimum :  iuven^  llt> 
terarum  apud  nos  studiost  daclurein  requiruut  probuni,  strenuum, 
longo  usu  exercitatum ,  denique  carum  omnibus  et  dilectum.  Adeo 
multa  sunt  in  hac  una  morte,  quae  aniraos  commoveant:  nimirum 
^isque  fere  proprium  quiddaiu  habet,  quod  doleat  sibi  ereptum: 
nobis  autem,  qui  Starkie  et  amico  et  medico  usi  sumus ,  aoa  caa- 
solabiUi  ibrat  dalar^  ai  cogitatio  nos  erigerat  laraa  felicitatii|  ^piaa 
illi  par  tataai  aaa^pia  laagisftaiaai  ntam  oaqva  ad  ipavoi  aiartls 
aieaiantiiw  oaatipt.  Na»  praipara  ita  aoddit,  vt  qaibus  «dminai 
äliqoad  ioi  ast  lacriaiamni,  iidaai  taatas  fiiariat  ad^aotatarai  ftU- 
dtatia,  cii|ih  fucvada  racaidatia  iafetlaaii,  bae  aiarla  iUati, 
■aitigara  aoaibitataai  panit.  Da  bae  igitiir  faUcitata,  ^uaa 
•uauM  est  vitae,  quam  Starbiaa  aastar  peregit,  paueis 
a^paaara  favat,  singulari  quidam  Uballa^  iadleis  sebolarom  quo- 
dam  velut  praecursore,  ne  praescriptos  {nrooemiis  inis  fincs  egrediamur. 
Laudavi  olim  Jo.  Godofredum  Eichhornium  tawquaui  illustre  excm> 
plum  felicitatis  academicae:  huic  quandoStarkium  nunc  appono,vere 
posMin  aüfirmare,  nuUum  vidisse  me  dlBtorum  academicorum^  qui  ma- 

HDCCCCjuavuI.  4  maj.  als  nach  der  wahrscheinlichen  lieber- 
^  aatsuag  ia  d.  aDg.  a^d.  Ztg.  d.  J.  Na.  IC  «ad  1%  sa  gabaa. 

Laidar  ist  ar  «aa  ia  tiaar  aalawriiahan  Copie  sugekommaa,  fa 
der  sogar  Maacbaa  aanalanaa  ta  aaia  fchaiD«  wainwb  daiaba 
liteitaa  aicbt  g^  TtratiadUch  aiad.  B^. 
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\ore^  quam  Stnrkius,  j«rc  secundnm  aut  proximum  abEichhorai« 
locum  mereatur.  Felirem  i;nn  rcndiscipuli,  quorum  apud  nos  super- 
stites  sunt  nonnulli,  praedicavcrunt  St.irkium  adolescentulum,  qui 
parentibas  natus  honest is  illis  quideiu  et  piis  et  laboriosis,  sed  nis- 
lieis  et  ab  omni  doclrinarum  studio  et  cultu  alienis,  postea4|iiaBi  9K 
gyamasio  Yimariensi,  «bi  eas  litteras  didicerat,  ^«abas  pMiitia  li^ 
ibmunri  huiaaitatw  aalet  in  aeadaanaM  Mttnm  cnl  ^ 
daetas  *),  'fn  hae  sldKam  inetm  al  al|vt«ram  »aetas  aat  patnK 
itm  yhnm  praastaoilIssnMin)  qoi,  fOM  laades  Ali  faaa  teaipara 
aibi  pcptrant,  eas  paataa  ipia  iamUbaUtar  mxit  et  ad  an- 
|ifificaadaM  acadaaiiae^  gfarian  canliiltty  et  aegoidaf  filla^  eidaaa 
mme  calabeRima  apud  na^  nedica)  Telot  hcraditario  jure  aee  stet 
prosperrimo  evcntu  reliquit.  Höfas  igitur  patrui  auspiciis  Starkitf  s 
noster  ourriculuui  in  acadeniia  inedicum  studiis  theologicis,  quae  an- 
tea  fuerat  meditatus^  feliciter  praeoptavit:  hujus  consilio  et  ductu 
pari  .cum  laude  atque  felicitate  illud  confecit:  hujus  hortatu  et 
anxilio  summos  in  arte  salutan  honores  et  petiit  et  rite  con- 
sequuti»  est.  **)  —  Non  ita  multi  raparhmtiir  bodie,  sia- 
goHs  Tidelicet  diaeiplinarmn  fioibus  latius  pcapi^itis,  aodem, 
qaa  Starkiva,  jara  aadtai^  Toeabulenmi  saBisel  aaibltit  madi* 
cinae«  chinargiae  et  aitis  «bftetridaa  dadam  aaaeapaatar«  Nas 
^^nm  pMqae)  qai  vlfapa  pharaneo^laraai  alEciaas  aapiont,  aa  ia 
aita  acquieseaait,  ifu»  a  aaCoraa  adeotia  ducilar,  aMrbaiqiia  iorter 
HOS)  invastigatis  per  ingeoii  aciam  illomm  caosii,  madioaBMalanfai 
ap»  corpenbtts  depelKt:  Slarkivf  (pia  eratitüdfi  alacritateet  con- 
stantia,  patrui  sui  egregium  exemptnm  imitatus,  non  5olum  illam  me- 
dicinae  palmariani  partein  tractavit,  sed  etiam  in  Studium  rhi- 
rur^iae,  antiquissimi  generis  niedendi ,  diligentissime  incubuit,  et 
en<  hereses  rhirur;:icas,  tum  universas  tum  maxinie  nobiliores,  quae 
sunt  obstetriciae  et  eculariaa  sdlerter  deztrequae  exercnat.  Fasda- 
rum  quoque  habenammque  pan g;endaniin  artificiaai,  quod  fere  ne- 
gUgitur  a  BMdicis,  praba  calluit.  Ac  fuit  tpam  anadidiut  tUa  afli* 
cadara,  qoaa  anmi  htt  apiA  labacantibaa,  oMfaraai  ^vam  scrlbeii- 
dis  adUbeadisqua  nadioameatanun  famulii  laiBaai  adipiaccNtar.  \ 
Kaqtid  iomarita*  Uli  aaim  arti  dif  cendaa  Imrenis  phirianua  tonpa- 

*)  Ana»  17M. 

Dia  19.  Aug.  1798. 
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ri-s  et  nperae  inipendernt ,  etiam  itinera  susceperat  *)  per  celeberri- 
mas  Crermauiae  urbes,  jtt  et  chirurgis  peritissiniis  auscultandis  plus 
im  ea  pfeBofiret,  et  adeundis  valetudioariis  poUicis  spectaadisqn« 
min  WMÜMy  qaibitt  vel  norbi  ecuionim  curantor  Tel  v«la«ra  faaaB- 
tar,  «t  a^Bda  eorparii  nenlni  refidantur  la  rem  praenoltm  vt- 
Biret  efnsdenque  aftii  eseffeendM  maferem  fiienlUteai  •anaequentar. 

in  re  ia^irimia  a  Tliedeiiia,  MmiOBa,  GecrUe,  Zealnro,  Pe- 
tra Firaakie)  Gwrinia,  A.  Schaydtief  Bahrdtia,  Beeria)  Baene  et 
Teringio  se  adfutum  profitebatnr.  Datooi  hoe  est  nedieia  tamquain 
aliquod  molcsti  et  aerum  uubilis  laboris  pracmium,  ut  ex  aliorum 
infortunis  suam  ipsi  saepcnumero  fortunam  vel  fabricentur  vel 
ampliorem  reddant.  Id  Starkiis  et  noslro  et  patruo  contigit  cala 
mitesiaiiaM  Ul«  tempore  *^),  quo  Jenensia  noo  modo  nosocomia,  sed 
qpe^e.  et  templa  refertiisima  erant  innumerabilitate  militufll 
ac  FraneagaUarwDf  atredlms  in  pradüa  valneratanuD« 
MagM  M  labaneiiarime  vire  eppertuftitai  eUata  est  scieatiaat  dii* 
morgpeafli)  in  qpia  f am  praepetens  cnt,  inter  AM^cee  Jeaenaesy  Tarto 
w  aifendS  «eelendi^ae,  nee  taailam  adei^ae<adaurabfle8  faule  ae» 
«emienes  laetae  sunt,  Temm  etiam  digaitatis  et  fimiaeb  Heme  eaim 
ia  hae  curationum  genere  ooolatior  Starkio  tadfeabatar,  nemo  ia 
maav  vulneribus  adhibenda  delicatior,  qui  etiam  culteilos  in  scarifica- 
tionibus  ita  sibi  obcdientes  assuetudine  reddiderat  ut  fere  nunquam 
aberrarent.  Ner  depo.suit  hoc  Studium,  quo  permultis  sanitatem  res- 
tttiiit,  quum  medicam  praxin,  quam  vacant,  cum  chirurgica  jam  con- 
fwunsaet:  iamia  |aageadae  uteriusque  et  publice  ad  sahitem  pluri- 
moram  eipiemeadae  aava  ei  eepia  facta  est  pautte  aate  diem  iltum 
Lipsiensem,  qua  Genaaüiae  libertas  taadem  reparata  est.  Time  ***) 
eaim  iteram  Taletudiaariis,  aaoeiaivm  mllitum  canssa,  quarum  ple- 
rique  ty-pho  bberabaat,  ia  bae  urbe  caaititatis  ita  praefedns  est  vt 
etiam  aliae  sne  arbitratu  delectas  medieas  adbfberet,  qui  operam  sa- 
lutarem  praestarent  Sed  de  hac  prari  medica,  quam  dimmuS) 
singulatim  ezpoaendum  est. 

')  Anno  1796. 
Anno  1806. 

Anna  1813  et  insequutis. 
****)  Etsiaea  propositnmmibi  eit,  Stark ilvitam  e aarrare,  aaum 
tamea  de  bae  tempei«  addam  imprimis  meneraMle  ei  e|as  vita,' 
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Postquam  eniin  Starkius,  ei  peregrinatUne  in  patriam  aeft- 
demiam  redux  ohsenandi  diligentiam  usus  diuturnital^  acuisset,  usum- 
que  experienlia  firmasset  ac  roborasset,  strenuus  pariter  atque  felix 
fuii  in  ciuratione  morborum,  qui  abscoaditi  in  corporibus  latent, 
adeo  ut  ef«  Mzilioin  aon  tantum  plurimi  ia  aM^ia  urbe  expeterealy 
fad  at  idan  pctaaepa  ctiam  ad  ezteias  Yocaretur,  qui  periculosius 
aeyataraat  at  at  plaBa  ia  iUam  caderet  TibuUianaai  iUad  da  lHd|a 
diotam,  ^oad  anicai  ^daai  iageaiasas  aiaitati  par  aiua  ladditai, 
alagaati  icataHaa  patnriaa  4mm  ifn  dataa  ioiaribava  pidaraai 
faiMrat: 

ta  pana  acdari 

Keta  locat  taaiplis  andta  iMh  tvis.  Seilieat  üi  StariOi  aadl- 

bos  gratum  Hy^ea  sibi  templum  locavera),  cui  major  accadabat  saac* 
titas  inde  ab  eo  tempore  *) ,  quo  Doiuus  augustae  Timarieosis  vale* 
tudo  ipsius  curae  erat  demandata.  Quanto  eani  studio  susceperit, 
quanta  cum  caritate  gesserit,  non  est  quod  hoc  loco  dicamus.  So* 
laiiat  ipsa  in  praecipua  quadam  felicitatis  suae  parte  hoc  penere, 
quod  copia  sibi  facta  esset  prium  et  gratam  animum  principali. 
Faaitliaa  dadaiandi,  cui  tet  ettanta  per  totam  vHam  beoeficia  daba» 
rat:  Mc  iraia  taataa  vaaiifiai  tm  fidnciaai  aajaaMat,  al  at  craba  oa»» 
aalatatar  at  labaatiff  aadiratar  at  <alia  aaiai  aiüaiaa  fidadaa  ilaea- 
'aMBta  aaaa  pvaattraa)  ad  aiaym  iDad  laavf  Caroli  Angasti  ca« 
laadaai  ia  patriaaifaa  aiaaai  dadaoeadam  autteretar.  Neqaa 
aeafa  afatdeai  fidaoiaa  iodieta  dadamat  alii  Priacipes,  quos  hMunit 
caasM  oMMMMa,  Gathaaai,  Alta^«r|eiina,  XaiaiagHMif ,  Co- 

^aod  Aaaalibas  acadaauaa  Jaiiaiisis  p.  SS  iasaiai:  ^iHae  teaipota 
multa  spadavit,  qaaa  aiaminisse  horret,  ataha  etia»,  qaaa  fovat. 

Utrique  spectaculorum  i^eneri.  haut  scimus,  an  illud  nnnumerandum 
sit,  quod  die  28.  Aprilis  a,  1813  ISapoleonein  vidit  in  palatio  Vi. 
mariensi  magniiice  magnaque  stipatum  caterva  incedentem,  ad  quem 
aafaitaadaai  ana  caai  eoOegis  daunu ,  Schoanaao  at  EiduAadio,  I». 
galpH  ab  acadaaiia  mismu  fiiarat  pastridia  qauai  faavtiffanii  tjnran* 
nus  perfidaai  academiam  (ita  enim  et  putabat  et  appellabat)  se  incen- 
die  dcletunim  edixisset.  Irrit.is  minas  fecit  non  tarn  deprecatio 
legatoruiii  quam  reruni  intens  conversio,  quae  paucis  diebus  post.) 
quum  apud  Juuetzenam  bellaretur,  laetantibus  Deoque  gratias  agen- 
tibaa  GaiaMBii  caasequuta  est. 

')  Anno  1819,  post  obitaai  patnii,  qui  vita  leosMit  dta  tt. 
Janaarfi  a.  II8II.  »  i 
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burgensis,  KudoLstadiensis,  Sondersbnsanus  ^  ad  quos  saepe,  labante 
illorum  aut  etiam  desperata  valetudine,  incitabatur.  Promptus  sein» 
per  consilio  ad  ••§  pralftctus  est:  laeli«r  rediit,  praesertim  si  optoi 
tMlisiet.  Praeter  rerum  seientiam  duae  pflUMiHini  ia  Starkio  aie* 
lUco  emiaebaat  virtiites,  qiiae  ad  gratian  wadnm  wdiiiiui  at  cm» 
clKaadam  laagiMptM  valabant  Altera  arat  eoMtantia,  «ipan  aamis 
tiapidatiaBis,  ia  «rgaada  pfapaaita,  ^pud  ta  diügaatar  aiplaiata  Ia- 
banatibas  aalalara  ivtanun  aibi  parsaaaafat.  Sayabatar  ia  aauii* 
bua  id  quod  aal  apad  SalnsÜnm  Crispum,  prius  quaai  iacij^ias, 
oaaaulto,  ubi  canaalaarif,  Balnra  fiwla  ap«i  ana.  Attala  Tirtati 
*  profecta  ex  peeteris  candore  cemebatarta  bumanitate,  qua  aegrotos, 
tractabat,  assidens  iis  totns  saepe  Horas,  alloqulo  non  magis,  quam 
consilio  recreans,  ad  spem  revocans  a  desperatione,  dictisque  et  factis 
miserationeni  prodens  suinmamque  berievulentiam.  Ac  fuit  in  mor- 
bis  sanaadis  tanto  feiicior,  quanto  raagis  sibi  cavebat  a  vanis  sa- 
pieatiaa  simulacriSf  qvae  per  noTas  subinde  apiaiaaas  in  discipliaaa 
iavebvaar  at  ^punto  prudentius  ex  divaisia  aaa  vara  ao  difcNpaa» 
tibas  aMdicanua  piaoitaa  aptiaia  yiaaya^  bae  aat,  aa  daKga- 
bat,  qvaa  aataiaa  al  aipariaatiaa  auoiaM  caaaaBtaBaa  lapa- 
rlfiat*    Qwaaiyaai  aaiai  ab  Ea^piricaraai  lacaaiidataU  taaMri- 

iaaaibvi  ac  Macilnis  otBaaetttis,  quae  paalani  saepe  dalal  dias,  tribo^ 
endam  patabat.  Itaqve  quam  faTeais  olim,  foridfara  iageai'e  praa> 
ditus  Brnnunianae  doctrinae  inipensius  favisset,  eanique  iu  multis 
curationibus  esset  periditatus:  vir  factus,  cognitis  periculis,  quae 
comitari  illani  solent,  unum  hoc  assumpsit  ex  ea  tenuitque,  ut,  ubi 
lenibus  ac  blandis  reiuediis  nihil  profici  animadvertisset,  per  for- 
tiora  et  acerbiora  ad  salutem  grassaretur:  pariterque  senex  homoeo- 
patbicoruBi  ratione,  sive  nova  iUa  sive  rea«vaU>  quam  oninino  re- 
padiabal)  ad  droavcidaadas  taaNa  liaipliciaresque  reddendas  medi* 
caaMatoram  niitaras  aapiaalar  asaa  set.  Daaifv*  pbyatatrioaai 
pias  aianait,  qaaatHafalaadaiaavaai  bacaiti  aaaa  aaaMaianra- 
aiaiatat  Jabaas  bacaoaiiaa  Ubraai  adidinat.  Haae  vara  aialtipli. 
caai  at  aceafatam  dactrtaaai  iadafaaia  apaia  taai  ad  dacaadaai  taai 
ad  scribaadaai  caatalit,  lalix  ia  alraque  quippe  qai  al  taala  semper 
aadltaraa  aaaiara  gaadarat,  at  aaa  apai  aiaal  Irifta  daelavibas  aea- 
damicis  Naiatü  PriKi*  «dictum  oaaqaeri  et  Ubrat  a  i e  edites,  iaipri- 
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mis  illum,  qui  est  de  fasciis  rhirurgicis  *) ,  multis  iaudibus  ferri  et 
crebra  lectione  usurpari  Tideret.  Scholas  habuit  primum  de  patlM- 
l^idf  tiierapia  generali  et  special!  et  de  arte  forlnulaf  medicameii- 
teMUtt  eeBeinnaiidi,  deinde  aeqvievit  in  iis,  ^[«M  s«iit  4«  re  ebsle« 
tricia,  de  eldnvgia,  de  mn  et  appKcaÜeoe  nadkinaniai  ckkwgiea* 
rum  et  de  ephthaboelegia,  fn  iisqae  eamiMu  dietala  selel^t  adU- 
bere,  dilfgeater  oeaqpesita,  ipiibiu  eipIieandiS)  quae  neeesearia  vide- 
fentar,  mameifler  atquc  tx  tenpore  addebat.  Antlifuis  «t  aeva 
adjiceMC  «t  oKm  acripta  retingeNit,  ^OMndaret,  aagtret,  l!ietos«|a» 
in  arte  sua  progressus  min  anditaribus  oommunicarct ,  diligenter 
curnbat:  quod  ille  ipso  quem  laudavi  ejus  über  testatur. 

Nihil  in  docendo  uiagis  spcctabat  quam  perspicuitateni,  alicnus 
verbonim  lenoriniis,  quibus  recte  rarere  ea  posse,  quae  traderet, 
praesertiin  si  conimendabiliore  instrumentonim  auxilie  iliustrarentur, 
aptima  intelligebat.  Latini  sermonis  lacilitatem  et  usam  vitae  nego- 
liesae  eccopatienes  pia^edierant:  ^  factum  est^  «t  ad  dispatatie» 
ttes  pdblicaf  laie  aceedefet,  parderqua  et  bfevief  eaiel  in  pregraai- 
ttiatif  seribenditf,  quibi»  flctatienet  deetmm  prearalgari  apiid  Wim 
selent.  Neu  emisit  tatten  libeHit  pabKee  prepeaendit  deeteris  dfg- 
aitatem  et  deeeadl  In  acadeania  petestatem  rite  aeqoifere  nie, 
quam  post  patrai  dbjtau  leeu  ei  in  erdiaeaiediceran  eiMt  destiaatas, 
sobferftigit  laborem  pro  loee  dispntaadi  **)•  Heeoifm  aeaiiae  aaac  lera 
antiquato.  solebat  appelari  quod  tunc  in  nostra  aeademia  adbuc  vigebat, 
laudabile  institutiim  niajonini,  quo  Professoribus  designatis,  anlequam 
in  ordinein  rcrijiercntur,  publice  defendendae  erant  disputationes,  qui- 
bus promptae  et  parat.ae  eruditionis  sperimina  palam  nia^na  in  colle- 
garam  et  eivium  coacioae  edereat.  Praeter  has  tres  dissertationes  aoa 


Anleitung  zum  rbirurgischen  Verbände.  hüeriptBf  est  über 
lliam  hoc  titulo:  Job.  Friedrich  Ifenkel's  Anweisung  zum  verbesser- 
ten Verbände,  dnrrbaus  umgearbeitet  und  mit  vielen  Zusätzen  ver- 
sehen. Mit  25  kuplertarela.  lierol.  lÖU2.  Ö.  ISova  et  eiueudata 
libri  editio  prodiit.    Jenae  a«  1830.  8. 

*)  Prior  dissertatio  est  dp  bydrocele,  Jen.  1793.  8.,  posterior 
tradit  quaedam  de  hernia  vagioali  et  structura  uteri  observatione  il- 
histrata.  Jen.  1796.  8. 

**)  Dissertatio  est  de  cancro  iabii  inferioris  observativaibus  ilius- 
trato,  adjuacta  tabula  aenea.  Jen.  XS13.  4. 
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Bisi  dm,  quä'tdtm^  progjraauiMita  icriptit  X.atiii«  Mmm.*)  $«l 
quae  vemacttU  liagoa  profeitlMly  tctfe  «fUntrcbat,  etaeume  iieqq» 
niiiiri  ouB  siuiTilAto.  NeoTero  Starki«s  praelMtionit  Uatimi  ha» 
^  buk  ad  aadimdimi  comparatat,  sed  «pii  Teniai  agnavitsat,  <|omI  Se« 

neca  dizit,  longum  itcr  esse  per  praecepta,  breve  et  efHcax  per 
exempla,  hanc  itineris  brevitatem  nuditoribus  suis  monstravit.  Quo- 
rirpa  clinicis  exercitationibus,  a  patruo  primum  in  hac  academia 
privatim  institutis,  mox  Priacipum  nostrum  et  auctoritate  sancitis 
et  iiberalitate  «istentatis  atque  a  compluribus  academiis  ad  ioiila« 
tionem  vocatu,  una  cum  GuiL  Carolo  Fnd«  Succavio,  virtcadnua,  per 
triglnla  (eiHie  aaaot  ita  praefnit,  ttterqve  vt  peM  iauneialiileiB  f  «vennm 
imiUituduiam  ad  arten  fiictitandam  adducttet.  Idev,  admetis  aaepa  au» 
dileribiif,  eadernque  Suocovie  peritiiiiBe  pariter  at^ ve  reliogiaiissiaM» 
aeeia«  tum  cwam  egit  vesanac^m  ia  Taletntiiiarie  puUaoa,  tum  inslitiitaai 
iUvd,  ^piedpuerperanun  Inopiae  bac  ia  wbe  apettoai  est»  ad  instnieiides 
jweaasfliedioet  magno  cvoifiniet«  adbibuit.  Neaipe  bnfusuislitQtipiinia 
utilitas  in  eo  cernitur,  quod  benificium,  puerperis  praestandum,  coa- 
junctum  est  cum  institutiouu  juvenum,  qui,  quibus  modis  suvbenien- 
dum  sit  parturientibus  et  qua  ratione  ronrbis  gravidarum  et  recens 
natoriiin  niedendum,  cernere  oculis  et  usu  disccre  volunt:  altera  uti- 
litas special  ad  mulieres  parandas  erudiendcsque  ad  id,  ut  partum 
reete  adjuvent,  laborantibusque  aoziliatrices  manus  commode  prae* 
^eaat«  Ad  iilaa  juveaum  institutioaem  et  quasi  discipUnam  Stark  ins 
adouoiiliiiiB  slbi  adscivent  primiua**)  Frid.  Aug*  Waldiiuai,  Im* 
mtwra  aspar  aiarte  aebis  efeptuBi**^»  deia  Xavenma  SoboeaMaa»« 
vlmaiqne  aiedlcinaa  eztraofdaaariuai  Ptafesseiem:  ebsSetriees  ipse 
ffbia  efudiii,  aiti  forte  per  abseaUaas  pataia  vicariaai  eperam  ee» 
gertlur«  Quam  perite  auten  etiam  ia  bee  nX  ncgotie  venatafi 
iMtem  facunns  Kbnim  de  arte.ebstetrida       quam  ut  sean  Ia  hi^ 

*)  Altemm  est  de  graviditate  extrauteria  cum  auteri'aa  eeafuacta, 

ebservatioiie  illustrata,  (Part.  I.  II.  1899.4);  alterum  sie  est  iascrip- 
tum:  Historia  morbi  ossium  niciei  memoratu  di<;nt  rum  nenaullis 
annotationibus  de  istius  oatura  et  iadele  (Jeu.  4J  i^eatenar  Ii» 
bellus  üoa  absolutus  est. 

**)  lade  ab  a.  1816. 

*]|][)  Obiit,  d.  S*.  Apn^  a.  m7. 

**'*)  Libri  haee  est  iascriptio:  Lebiboeb  dar  CatwrlibUb.aaia 
Vataincbt  (ur  Habawmaa.  Prodät  Jaaaa  a.  ti37. 
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cem  emitteret,  snpremi  colIe!;ü  medici,  quod  Vi'mariae  floret,  bor- 
tatn  et  auctoritate  pennotus  est.  Liber,  populariter  scriptum,  prius- 
quam  ederetur,  ma^nam  inde  habnit  lavoris  praerogativaa ,  ipmi. 
Ludov.  Frid.  Froriepius,  oUm  iiMitry  nunc  collegi*  illi  snmna  cmi 
fanMto  «dacriptas,  i&ter  harlatom  tiililit:  editvm  sie  aoepomat 
ttiMi  fwBow,  «t  NaogtUaiM  U»  «apelit»  htUaa^  cadm  piMsUvi- 
ti«,  aÜM  ifmiw  g«Mro  mUti  vftMtate  cl  penpicaitate  ai^iaiira 
antUMtalar.  M  BMinni  aw  ait  de  Staikii  libris  fiiajcare:  ad 
anuMia  afas  Mraftianv» 

Ac  ISiKx  pNÜMla  fuit,  qui  optliui  fapaidiea  laadpere  illa  pw» 
•et:  fUix,  qui  suscepta  tarn  praedare  admfalstraret.  Suscipiendi 
felicitas  repetenda  ex  eo  est  qiibd  Starkii  aetas  incidit  in  Divi  Ca- 
roll  August!  iniperiuni:  quo  Principe  nullus  umquam  fuit  in  ornanda 
Jenensi  academia  providentior,  benevolentior,  liberalior.  Huic  enim 
Prindpi  anqplum  iUud  et  peropportunuui  debemus  aedifidaoi«  quo 
quicumque  mdigent,  ex  Tiaariensi  et  Iseaaceasi  pron'ncia  aegreÜ 
racapiaahir:  kmc  illad  dataaaf,  «pied  idaaans  »«f^atit  iaatrwaealo- 
MiB  ekinugketaa  paiatat,  cai  ^avlaiuiif  aagMda  eerla  pacealaa 
aaantta  deiliiiata  ast;  baie  höh  paiaaafit  Staikias,  ut  eti«n  Mhato 
ifcgtatfida  as  pciitiai  bd  anjastiis  ia  oMfas  et  taai  pvcfparanan 
Talatadial  salabiiai  taa  aeadaaiiaa  fiuna  digaiaa  daaueSiaa  trada- 
acnlaf« 

9nod  d{z(  Staitfan  Mttm  fiikse  kk  tot  BMtaien'bus  gerendis  1d 
quis  nostnun  est  qui  ignoret  aut  dissimuiare  audcat?  Nisi  forte 
etiam  hoc  iniicietur,  non  posse  expertera  ejusmodi  felicitatis  esse, 
qui  aeque  ac  Starkius  dlHgentiam  et  strenuitatem  consociare  cum 
humanitate  animique  integritate  consaeiit.  £asdaniq[ae  virtatas  etiam 
in  iis  of&ciis  probavit  qiiae  Physici  nomen  et  mvaas  e!  imposaerant. 
Vidianis  aealit  aoiirifl,  ^aam  aalUua  VAfaam  snbterfugerit  molestiam 
ean  illa  aniaara  eeafviielaB  nallb,  pepercerit  Jaboribus,  ne  iis  qai- 
dem  mtampegla  saepa  aeote  eaantlaadi  aseeat.  Et  Tipaariaasa» 
caQaadaal  iadafeiiaBi  atadkni  aaUbritataaifM  eeniiliinu«,  ^piaa  Im 
»tfummm  aMdletnoB  eeBagla»  eeoptatai  espronpsit. 

Nee  taatit  virtatibae  ae  aieritis  praeaua  defaeraat  Vm 
ipm  est  doctorum  homtaam  felicitas  ia  beaoribns  pablleii  quae  «aaa 
aetvbi  meritis  tribauntur  uhro,  non  ambitiöse  cxpetiti  profunduntur, 
aa  bac  quidem  felicitate  Starkius  noster  caniit.  Superatis  enim  per 
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Bumus  ingreSM  obfeoflMt  perspectisque  viri  virtutibu$  et  sat 
lauta  coaditione  quam  iiniversitas  res^ia  Vratislaviensis  ei  ebtule- 
rat,  speculae,  quam  Jenae  degustarat,  posthabita ,  omnes  undique 
honores  in  «um  collati  sunt  qui  cadere  in  ejus  ordtnis  vinim  pos- 
jbtai.  Siam  «t  per  cooliiiuos  .gradus ,  maüoif  Miltrvallis,  ab  infiaM 
ad  iupremum  inter  medicos  nofllrSs  loeuai  «Keadit  «t  amplu 
■huMram  ittüli«  a  ftactere  hu)««  acadtmat,  ■Mgnifieentissia» 

«0ms  oMlieiMtaa  «t  ^ftUm  oniMMrta  pttim  <i  cttrti^ 

•§mM  Mlito  0t  vinliu  «ilmo  JliMali,  fMÜm  uaL  JkmtHt  mum 
prospem  SNlaaa  cfu  MOMlirt»  iB|wi«M,  ^oae  %  inlanhHi  Ita«* 
•«e«if>  ut,  quMi  Inpigr»  Jafc«>  .4iBt  ikMiliti,  vriattlirfa  yml^ 

inrionun  meritonun  oUivione  itantui^Boii  inttr  'nmiiiM  ae  tefmltvs 

referantur.  Ergo  hoc  etiam  nomine  Stark i us  felicior  cen5cndus  est 
aliis  quorum  fortuna  simul  cum  aetate  immutatur.  <^uid  referam 
de  privata  ejus  et  dome.5tica  felicitate,  quae  fortunae  illi,  cujus  dona 
in  aperto  ac  propatulo  ioco  exposita  etiam  exteris  suspiciebantur, 
tWByiti«  lacita  cmu«  acoessit?  De  opum  abundantiaai  mm.  diomt 
^lara,  ^mqaam  «taaii  hme^  qitod  Emeftus  PJataanu  qunin  anD 

^CfiwMyw  ftadiMntti  ^gMnkoit  ftufimm  'valaC  .  M  ftüii 
talMB  kuw^  qoae  cK  dMtlis  aflktkat«  Starktn«  cffKÜ,  iit«HM  jm- 
inlitartL  Mam  «et  nagM»  «dUboit  jm  yerirtadii  vitaa  ^vdhplaH- 
hiuMy  fliodflMilRtiMiaif  1M0  di^ftüt  iius  ad  idtaa  iiMrtiaai  'tunpMi^pa 
destdian  se  ipawoi  ut  twidacit  um»  qte  «agn  «ogM««!«! ,  aas 
sibi  non  operosierw  f«!sse<,  ea  tateiitioreai  ipse  operam  coUocabat 
in  persequendis  studiis,  quibus  benc  niereri  de  aliis  posset.  Aiium 
eumque  ubem'mum  felicitatis  fontem  habuit  in  matrimonio ,  quod 
qpaata  usque  concordia  et  quam  secundis  rebus  florucrit,  novimus 
amaes,  qui  eum  propius  vidimus.  Novimus  etiam,  quam  beatus  fue- 
rit  aiiaeroacenla  jMiillatim  numeron  at  paeolara  pragtnie  filtaniai 
impijniic  plaranaM|M  digoissimi«  nuac  conjugibus  m^vtarum,'  qaaa 
fatioi  ava  wM^lkm  aapalw  tMlanmt«  Nafaa  haae  Uia-aiHiiaBaM'deBjt  pa». 
Umtme  hMdkUiä^  quad hmSthm  wm  pweal a  m  rcaiotaB  dfuMaafw 
la  tfpndhm  kabitanteni,  ted  dagentan  facnm  aadani  m  «Aa  Mfvat 
«bi  ^tias  cm^q«  vanat,  frai  illtran  coiianatadltta  paMai.  Jacua* 
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•dilfiflilUB  erat  digiua^u«  pbusti  apectactalmii)  ^u«d  oculis  offereba- 
taff  ^«Mi  Starkius  suos  ad       vo^Brat^  qoMl  animt  «dulanadi 
cttM  ^pUHfiM  fcr«       dmaiaica  ÜMtM  iohlMil*  Tut  pator  htlt-  . 
hmim  MMMiliiriMii  fWWftolari . «ifmtw  fibwwnui:  Iii  «vailM,  v»> 
lit  parva  qaawliiiii  «ahBiaf  iadiia  a4  a»lM  penates,  «xMeahrl  pam- 
laa,  iilas  laagan  hufM$  ämtttm^  tl  saaMaa  caai  liOaiitate  ad 
aMQsami  palmaai  aoeaadiara.  Qvaatuai  deaiipia  fbüeitalif  loiisa 
dimaMM  iB  hac,  quod  Staridos  prospaia  aemper  per  longinquan  vf- 
tan  TdalaiKBa' VMis ,  neqve  ttHo  «nquam  graviore' morbo  impHcittu 
j  est?    Fiduciam  ae^oti's  ipsa  hu)us  medici  species  incorruptam  re- 
ferens  sanitatem,  afferebat.    S«ni  si  non  eadem  qua  juvenis  viguc- 
rat,  membrorum  erat  agilitas,  praesertim  ex  quo  anhelitiis  pauilo 
gravius  agitabatur,  at  robur  remanserat  corpori  et  juvenilis  iiriiiitas: 
at^iie  oculi  quum  extremis  vitae  Ännis  caligare  coepissent  meatita- 
mmt  at  iagenio  acies  constabat  iategni«   lUqua  trienaio  ante  mor- 
tan  lagitau  iter  foeit  in  Hehwüaai  aauiiiie^  atiaai  ifiad)  coi  la-  « 
gas  HeaiaBia  aMjataai  aaaii  aaiagiata  aeddefcaat,  jan  piepe  aap« 
taaganarioa  aa^oa  kalait,  nee  qpuMaivit:  iaune  vacatianaoi  a  oey- 
natis  Mgetüi  adaa  lafatarfdavit  at  ptMia  diea»  firtakiai  adhae  mIm- 
Ua  ofiaiaif  vaaai^  et  val  pefitaa  aala  elMtnai.  vespera  aegretaafaf 
ebiret^  et  dwideiif  apod  aii  (leal  eeielat,  anxi«  et  spa  dejectes 
aniraos  blandis  sermonibos  erigeref;  unde  domum  reversus,  affines^ 
qui  forte  convenerant,  hilari  fronte  excepit  festivisque  coHoquiiä  us- 
que  ad  seram  noctem  retlnuit.    Nemo  iUorum,  qui  aderant,  nec 
Starkius  ips<^,  quum  cubitum  iret,  ominati  sunt,  supremam  sibi  noc- 
tem venisse  nunc  unam  perpetuam  esse  dormiendam.  Uepertus 
auuM  ia  kcta  laciut  ia—etai  aad  ita  ceaipesituS)  taa^Qe  tiaaqiiilla 
et  sereno  vullu  aoat'aA  aen  mers  in  somno  occapasse,  sed  soainvs 
plaeida  daeayaalHn  morti,  fralar  fratri,  tüididMaa  videretar.  Ua 
aiitai  ^itaa  aaa  auaati  tfum  tetaa  daeumif  ai  Mt  fertaaatiaiiaifai 
EaatBaaia  värif  .peUieaaifBa  aaisliaMlieMfli  atiam  fiuüif  aataiidit. 
Skia*  eat ')  tanto  -mmhm  etdiwua'caBi  piatala  at  peaipa  ^puantaae 
aeadaa^-  aaalra  naaibaa  «idarak    flUa»  «9Nf>«  J^^aml  .  Ket 
^aaada  lata-  laMbvat,  te  sequimor,  Vea  aataei,  CeaiiMitsnae»  Slaf» 
Uaaaa  iHrtatia  aa  diaeipliaae  menores,  gratiw  iiobi«cuai  Deo  agilai 

*)  Bia  9«.  Deeainbaf/ 
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qui  tantajn  viro  optiaio  et  de  civitate  nostra  meritiuimo  feücitatem 
largitus  est:  bene  precamiiii  dtvis  ejus  Hanibns;' cetenm  etgitaltte 

diligenter,  dignum  non  esse  simili  felicitati,  nisi  qui  ahimo,  nori- 

bus,  studiis,  doctrina  Starkio  evaserit  quam  simillimus. 


MBm.  SbK.  €lir.  Willi,  Mem, 

* 

K«  sichs.  Physikiis  dis  AtalM  Cbtnuiits  md  Tenn.  SSchs.  Coburg. 

HeiUdoalraUu  . 


.  Geb.  den  STcten  Hin  1769. 
Geit.  im  lUrt  1838. 

Za  Xahle  bei  Jena  geberea,  studierte  er  Medican  in  dem  ge- 
aMmten  UmvinitStsefte  vea  1789  bis  1788,  sodm  m  BerKo.  Im> 
Mira  1798  wde  ibm  vea  der  daMb  ClrarflBrstUdk  Siebs.  Re- 
gterang  dasMpSbat  des  Amtes  JünAm^  oad  Ziegemllek  im  Neu-, 
stidter  Knema  fibertiagen,  «nd  der  Wehnsits  ia  Neostadt  a.  d.  Oila 
;)DgewieseB.  1809^  eraaaate  iba  Herseg  Fr  aas  s«  SaebMa-Cebnrg 
zum  zweiten  Medteinalnithe  bei  der  Medicinaldeputalisa  der  Her- 
zog!. Landesrei^ierung  und  übertrug  ihm  die  besuiidere  Aufsicht  auf 
die  chirurgischen  und  die  Hebammenanstalten.  Später  wurde  er  ^ 
auch  in  den  AdeUtand  erhoben.  Im  Jahre  1810  verliess  er  diese 
Stellang  wieder  und  übernahm  das  Physikat  des  Amts  Chemnitz, 
dem  er  neben  einer  ausgebreiteten  Praxis  bis  wenige^  Monate  vor 
seinem  Tode,  der  in  Folge  organischer  Krankbeitea  des  Heneas  «ad 
der  Leber  eintraty  YOfstaad.  Die  ErnUiung  eines  lange  von  ihm  ge- 
attrtea  aad  eft  ansgesprodienen  Woasches,  dass  nümliob  die  l>erf« 
'  scbaftea  seiaes  Pbysikatsbesirks  sieh  lu  Erricbtnag  *eiaes  geaMia- 
sebaAlicbea  Knakenbauses  vereiaigea  aiScbtea,  bat  er  aiel8  erlebt. 
Eia  ans  atiaar  Fadar  gaisweaar  Aafrata  ^tSbar  .daa  Nntna  da» 
Wastetfranbeb  ia  der  aitrigea  Luageasucht"  im  am^atea  Baada-vea 
BafaU'a4*a  Jmuaal  eivegl  den  Wunsch,  dass  es  ihm  gefallea'ba» 
bea  mVebtay  mehr  aus  dem  reichen  Schatze  seiaar  Erfahrungen  mit- 
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ziitheilen.  Schnelles  AuffassungsvermBgeii,  Schürfe  des  ürtheiis  und 
eine  daraus  her\  urgehende  Sicherheit  im  Verfabrea  machten  ihn  zu 
einem  gluckiichea  Praktiker. 


Ilr«  Cm  Id.  »muhmnijf 

Urosfbarx.  Bad.  Medicinalrath  und  Aatcphysikw 
iaGerasbach,  ' 

Sz.  erblickte  am  18.  Juni  1770  sa  LSedolsheim ,  wo  sein  Tater 
IMarrer  war,  das  Licht  der  Welt.  MusterhaA  und  edel  von  seinea 
trefllichen  Aeltern  erzogen,  verliess  er  im  vierzehnten  Jahre  zu  Os- 
tern 1784  das  alterlirho  Haus  und  kam  zu  dem  Apotheker  Heck- 
mann in  Graben  als  pharmazeutiidier  lieliriiing  m  di«  Lehn,  w» 
«  bis  Ovtern  1768  verweilte. 

Vm  «Im  Knii  aines  Wissens  mBglkhst  n  «mriM,  eiltet  m 
jflM  xm  smMm  hmintMwwadwL  Bewtar  nmumy  HeCipe« 
HHkes  war.  IM  nkhi  otkr  m  nehl'  sufiMMi  hUImi  tw  Hhü 
yeiühta  Slmk»  flMbla  «r'iiack  hShtM  Wi«e»  «Ad.  «teea  b«- 
dairtnign«lkw  Banfo  fMi  s»  fvdben,  «r-  «Im  Mik- 
Beb  «MMr  vialn  WidOTJMSg^Milm  «tfi  neb  nhün.  beiiig 
IM  Sehwierigbeften  rttlbMl»  «mI  neu  im  Mnt  im  Mt  aal 
dat  Lyceum  zu  Karlsruhe  begab,  von  wo  aus  er  schon  1793 
aaf  die  Hochschule  eu  Erlangen  und  von  da  wieder  narh  Jena 
zog,  um  sich  vollends  zum  Heilarzte  schulgerecht  und  allseitig  aus- 
zubilden, wozu  ihm  denn  auch  hier  unter  der  nrasterhaHen  An- 
leitung  der  mit  Üeeht  ruhmgekrSnten  Lehrer  F  t  ch  t  e  G  r  u  n  oxy 
Stark,  Loder  umd  IlaifeUmd  wabriick  mebt  ab  veicbe  tt^ 
i^enheit  gebotem  war. 

Im  I.eaii— i<e  dei  Jabte^  KM  vninw  m»  Sftvbiaay  Um 
«eendlkb  KebgMreMne  ttweMidl  Mmi  wtUuiU  aadi  Srfvriy 
we  er  eadUeb  aaf  eefaea  CebHiilag  dmmiwMi  labm  vm^im  me« 
«BefaiMea  Fabnhü  die  letale  Weib»  B^veievlTadUiM«  «t 
CMcBc»U«  eabMt  «ad  e»  m  eebM  icb«eeMi,  iwigitwiiiiy 
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chea  und  torgenvollan  Beruf  geheilig:et  ward.  Nach  einer  kleinen 
wissenscbafUichen  KeiM  und  einem  mehrmonatl.  Aufenthalte  in  dem 
freundlichen  Würzburg  kehrte  «r  heim  in  das  Vaterland  und  in 
Kctifl  iMMr  tnCDichen  Familie,  «mL  iiIiiMg  ndl  liianmf  aut 
AwMidymaf  dir  gMetslidMa  SlMl^cQlimKi  ^"*Mf  ikn  «n  BS« 
Mai  1797  M  4», «Mm  Saaitlb-^lkMe  «etiMittilM  pneii^ 
M»ü  «ihtilt  vnunL 

Hitraof  «ffiMto  Sinkany  ia  ßarasbaeli  Miaan  pudu 
tiiolwa  Wiilnui|9kreit  au't  m  gmiaai  BtSfiiUe  wtA  Mcfc, 
kaU  über  ihn  damals  schon  nur  eine  Stimme  herrschte.  So  be- 
scheiden, anspruchlus  und  unermüdet  thätig  fortwirkend  erhielt  er 
im  Jahre  1S05  den  Rang  eines  Physikus  und  das  damals  erledigt 
gewordene  Physikat  Wisloch,  welches  er  später  mit  Steinbach 
vaitauschte,  wo  er  bei  verschiedenea  fipidenyeen  sich  äus^rst  tha- 
tig  gezeigt  hat,  wo  ilwi  eine  heitere  und  glQcUiche  Zukunft  lai  lä- 
ehala  achien,  und  wo  er  tiober  einen  «einer  Neigeag  hSchst  aagt» 
aihffea  Widba^duiaii  taMtaa  babea  «i«ede,  Ulla  nidil  eei«  aar 
SB  sehr  bttriindelM'  iMr  Knanwr  ob  der  wiideibelleB  KrAiUick. 
beit  iefaier  veii  ibai  ee  iaaig  gafiebMa  Galtia  la  iba  |ela  freadiga 
ibalMbuig  «aHbMIwb  aiedirsikiH|rfL  Da  iadiM  Jite  neb. 
bar  aiaa  lebr  bionrtige  Nemafieber  EyMearie  tai  Pfafribal^-BeaklBa 
Gerosbach  verheerend  wuthete,  so  wurde  er  auf  die  Bitte  der  Ein* 
wohuerschaft  desselben  von  Seiner  £önigL  Hoheit  dem  Grossherioge 
auf  das  Physiknt  Gernsbach  befördert,  wo  er  bald  nach  seinem  Auf- 
treten jene  furchtbare  typhöse  Epidemie  siegreich  bekämpfte.,  da 
bereits  schon  nur  im  viele  theure  Opfer  vor  seinem  Encheiaen  ge- 
fallen waren,  und  wo  er  aaa  bä  aa  eaineai  Tede  eegweli  ^nriti- 
band  verUicb. 

ka  8if HaAw  1881  warf  ftat^ia  bawadei»  AarfaeBaagaeteM^ 
■lb|ieijhaB  aai  ■■atiggfth^w  YanKaa^  MiMb  sa  Ibefl, 
flP  rtn,  La*paH-te.€baiiklir  aai  Rang  aiaatHaiioiaatvatba 


Sa^luMiy  "mm  ia  wbwwmibiWiJbit  Baiidnuig  ebi  la  •dar 
Hat  grCndlkb,  airfhtfend  aad  allseitig  gebildeter  Aret  und  Mediei* 
Uibeamter,  der  mit  den  Fortschritten  des  wissenschaftlichen  Zeit- 
geistes stets  geräusdilos  fortschreitend,  dankbar  und  freudig  das 
wirbUcb  Gute,  r<(ütslkhe  and  WerthvoUe  aaüuüim,  der  aber  fem 
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vtn  aller  sckelastischeii  SeiMihftidnSt  Wiilftxtravagtrendeii  gyitiMilAl 
ffolttg,  btfditidMi  umI  wm  Mumm  ¥fig  4t§  i^ttaSadlSpMf 
W9tk  VaMlkaflm,  twgtfitit«  ]ltiftMi|;m  «Md  MnagtA'  lückt 
UnMn  Elkkiawis  waaMlt,  m  ait  pmaplsMi  QcrfaMh» 
— ilHMfciit  tfhwwia  Htweiriiito  Cteehlpf  pflfinil  ^  Mmwlit 
<iia  fitqptkiiwyi  legte,  waä  irte  le&tMi 'Mit«  ««MBIpptkra- 
tef,  Sydenham,  Stark,  Tegel,  Gmaar  «ml'  Httf^laad 
lachte  und  wirkte;  war  doch  stets  seiir Wahlspndi :  „/ZccVTCC 

S  o  X 1^  flauer  e  to  xaXov  xarf^STS»"    Kann  es 

jetzt  nun  wohl  befremden,  dass  seine  Therapeutik  stets  nur  dem 
Einfachen  nach  Baco's  Ausspruche:  „Simplex  veri  Sigillam" 
huldigte,^-  und  kann  es  wohl  auffallen,  dass  deshalb  sein  Hailver£rii> 
ren'  fast  immw  durch  den  herrlichsten  Erlal|;  gakrlBt  Wird,  was  ^a- 
rada  dia  «ohtaa  kip]pakratischaii  Jftofir  vaa  Aaa  yaiaeahiadiaii 
SiMcm  aa  weaaaifiok  «rtanoMdat?  Ual  apratktott  aiidM  4i€m' 
MfirUdÜMit  vtd  Eiiifiwkheit  'Ii  aaiaMi  AnMhnmimapKk  mA 
iia  maaat  aadmch  pmrnmnem  kidut  g|ttddhhaii  Raaidtäto  aiclft 
du  achlBfia  üithail  fbar  aana  alata  aidMa  Diagnostik,  dia  mr 
atnem  Icklatt  Haister  aigaii  aain  kann?  *  * 

Und  durch  welche  glänzende  häusliche  und  bügerliche  Tugen- 
den war  Szuhany  nicht  als  Mensch,  Christ,  Bürger,  Arzt,  Be- 
amter, Gatte  und  Familienvater  gleich  ehrwürdig  ausgezeichnet? 
Edel  und  wahrheitliebend  in  Gesinnung,  Wort  und  That,  bescheiden  , 
lind  anspruchlos  im  Umgange,  mmischenfreunlich ,  uneigennützig, 
theiln^mend  und  dienstfertig,  wo  die  Armuth,  die  ^oth,  das  Un- 
I^Ack  und  dar  aaelenerscküttemde  Jamme^  flehand  dia  HSada  zu  ihai  i 
aAekan;-  atnog  ladUdi,  gaidnaiikaft  imd  wawaldai  kk  Aaiftkäfc^ 
aaiaer  Amtspfiiakt;  HabavaD,  nachiidit^,  #01%  «omI  aÜM  *g«9en 
aatMCaflagan  wad  vm  Idrta»  Bm&duüd  undMnai^^  kaaaalt, 
war  ar  aia  aaaiaakftWarlidi  Iraw  uad  iMicte  6«tla^  dar  wtiü 
Innigkeit  aaiaar€attia  vad  aafaaa  draiKiiidara  kU  ta  aaiaauTlad» 
ergaken  Utak.  Froksinn,  keitere  Laona  aad  Walt-  uad'lbBaakaa- 
kenntüiss  zeichneten  ihn  überaü  st)  vortheilhaA  und  wcrthvell  aus, 
ersieh  stets  und  überall  nur  geliebt  und  geehrt  sah,- 
„Doch  mit  des  Geschickes  Mächten  •  ^ 

Ist  kein  ew'ger  Bund  zu  flechten, 
Uod  das  UngjUiek  jchfaitat  •chnaUt'^ 
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Denn  schon  in  den  swei  leUtea  Jahren  vor  seinem  Erbleichen 
verdüsterte  sich  allmlKg  urld  immer  ntehr  der  sonst  unbewölkt 
blieb«iie  Horisont  Mines  glücklichen  FunÜMBlebeiis  ikveh  tia  M 
mUmt  IkittiB  •iBfatNMt  SieoMMUB,  liiii  ri«  im*  ÜMal*  w 
mm  TiMk  tm^fk  «riag,  ^««lolMir  stkneitlickft  Ytriut  f e&w  ^ 
«miMit  in  üum  Haftten  ind  geMultoa  WttMfai  st  fimMba» 
Mliittirl»,  waA  Mtn  chraniiclMi'  tefculeidha,  wMm  «r  uA  lil84 
teek  ieiM  ttMnMto  Aulrengung  bd  dm-teab  in  tt^msm  Be* 
sirlie  epidemisch  geherrschten  nervUiMk  OaUtafliber  zngezogen  hatle^ 
so  wesentlich  verschlimmerte,  dass  am  9fJ*Mai  dieses  Jahres  1837 
der  Todesengel  seines  Lebens  Fackel   senkte,   indem  er  Morgens, 
als  er  scheinbar  wohl  seinem   Berufe  genügen  wollte,  plötzlich 
ven  Apoplexie  befallen  ward,  und  Tags    darauf  in   den  Armen 
•einer  geliebten,  tief  und  gerecht  um  ihn  traueindtta  lüiuier  laut. 
«Ml  iflhiBinlts  «uf  iMMP  «Umckte:  '  Friede  nmi  teiiier^Asche! 

Nach  med. -Rath  Dr.  Schoaider  ift  Offefiburg 
t  in  dcMMi  Annalea  der  ^taatsafKaeilMiide  1837. 


JloliAiii&  Clirlstiaii  Weiidlio 

C.  W.  Wen  dt  wurde  am  16.  September  1778  in  Eckern* 
fürde,  im  Herzogthum  Schleswig,  wo  sein  Vater  Kaufmann  war, 
geboren.  In  der  dortigen  lateinischen  Schule  genoss  er  seinen 
ersten  Unterricht;  nach  Vollendung  desselben  betrat  er  unmittelbar 
die  Bahn,  vvecauf  er  später  sich  so  sehr  auszeichnete.  Unter  dem 
'Kaymaiitifhinirg  Haase  besuchte  er  von  1793  bis  1795  als  Ve- 
lealäir  ^  Jbuim  m  dam  dertiffW'kiniglL  ChtifliaBa-Pflegehaaaa, 
«ad  «Btir  der'Aaldtuag  diaaa^  Vanaes  fiMa  er  aallMt  cUmrgiadu 
»adiowiecha  Fhöit  aas.  Tea  deat  waada  er  ab  SisadrafrAirafg 
Mm  TaftBigiBHaH  Raalar  aash  MAaswig  WÜhdaH.  Er  lisailili» 
seweU  k  Sekeraftfde  ab  la  Sehlewrtg  die  dartigaa  ApaditfLea, 
am  sieh  aielit  aHaia  die  aidiigaB  tkaaM^elae  tfaMlaiaaSi  aaadM 
aaeh  um  sich  die  bei  einem  Arcte  seltene  praclische  Ualaag>ia 
Phannacia  und  Cbeaiie  zu  verschaffen. 
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Mach  Vwlauf  von  zwei  Jahren  verliess  er  im  Jahre  179S  die- 
tw  Amt,  und  b«gib  UV  baiMven  arUetoiing  seiner  Studien, 
Meh  Cepenhage«.  Bkß  rnmäi^  m  ^fmk  als  Volontair  beim  all« 
cmalMtt  KMakeniMM0  MMMttliL  >Mn  ha  OlMMk  der  wtn^aJkti^ 

das  Büifweht  M  der  üaivttiitil  w  Cepeäly  «efodben  Iwlit» 

naln  er  seinea  Abschied  von  der  Hanne,  und  wurde  als  Candidat 
beim  genannten  Hospit^e  angestellt,  „in  welchem  Aihte  —  so 
drückt  er  sich  in  seinen  eigenen,  uns  mitgetheilten  Aufzeichnungen 
aus  —  ich  theils  ein  aufmerksamer  Wahrnehmer  der  vielen  Leiden 
und  der  verschiedenen  chirurgischen  Zufölle  war,  theils  nach 
Pflicht  und  Gewissen  unverdrossenen  Antheil  nahm  aa  dar  Hülfe, 
mkk»  die  Chiraifie  di^  YertktidSgm  dea  Vatedaadia  aia  9«  Affil 
l%n  gewikrie.'* 

Das'  fi^ganda .  Jabr  jialni  <r  das  durofg^scha  SnoM»  W 
dar  cHrarpsehan  Acadaaua  la  CepaBha§c89  aad  aiUelt  aiastuMug 
^  den  anlaii  Cfcanlbar«'  In  daaeaftaa  Jakra  ¥parda  ar  als  H&Ifinnt^ 
aa  anrtaa  aad  aweitaa  Haaptdistriet  das  oopenkagaoar  Amaanpra- 
saas  angestaut;  sogleidi  waida  ihm  ftbefftragea,  oachdeai  dar  da- 
malige Lector  Neergaard  seinen  Abschied  genommen  hatte,  dfa 
Naturkunde  bei  der  künigl.  Veterinärschule  zu  dociren.  Im  Jahre 
1808  wurde  er  ohnedies  als  Unterchirurg  bei  dem  norwegischen 
L^ibregimente  zu  Fuss  angestellt;  aber  kurz  darauf  bekam  er 
Ordre,  sich  nach  Tönningea  oad  Uosum  zu  verftigen,  lua  daai 
Ante  das  Regiments  -  Chirurg  TorBUstakao*  Wa^  w  dsitt  gewirkt 
hmm^  «is  Cksl^  Ohatst  Lakaaaaa,  Mr  aadam.  aMt  fek 
§mim  .IMmt .  j/MKiimfcltf  liilaaka  das  gaaaa  Batifllia  mm. 
dsM  Mssa  WiTf^ffliH"  laaik  st«k  dsBiwsl  hda  Binfigw 
daM»**    /  ' 

.Adil  Umm  spitsr.  t^M»  ar.  aaab  Copmlanaa  a«  dia  ?a* 
tssiMtasikabi  aia4btkksraftB»  *  IXaMlMA^pt .  ysa  den  ksksaHAta,  filr  a 
dia  Ai<Bk?ldiiii|  Wkkir  la  Haaiaaiore  «erdientco  SecretXr  Guten« 
ratk,  nahfli  unser  Wen  dt  nun  auch  das  medicinische  Examen, 
gleichfalls  mit  dem  besten  Charakter.  In  seinen  leider  sehr  kurzen 
Aufseichnungen  kann  indessen  Wandt  nicht  fewg  die  Anleitung 

- 
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Gntenraths  loben:  „sie  hat  —  so  druckt  er  sich  aus  —  einen 
"iürklichen  Einlluss  auf  mein  wissenschafth'ches  und  arzneiSvissen- 
schaftUches  Fortschreiten^  auf  meine  Thätigkeit  als  JUIensch^  ols  Arzt 
und  Beamter  gehabt,  Einfluss  auf  daf)  was  ich  als  Schriftst^ler  und  . 
WisseaickaAmaBn  geleistet  haben  map  Nicht  weniger  schätze* 
kk  diesm  fiMBtikudSsui  Müi6,  Jtoik  wtd  vApMliiBg  m  dm 
llMilt  d«F  tfcw^iclmi  fnOhAm  taetrinn^  dn  «Smb 
Ant  S0  HkwMidig  ni^mdimmJintam  aielr  aafda^Stal« 
Uche  Ukm  linifftrläH  " 

Jitit  iwnb  tr  ab  INUrMlmii  hrim  m»m  HmiiildirtiMl  daa'  - 
Amwnman  tuid.  ab  Anl  beiai  Warto»»Hatpilala  angestellt,  nach- 
dem  er  seinen  Aaschied  vom  Kegimente  und  von  der  Veterinär- 
achale o;enoinoien  hatte,  weil  diese  ^wei  Aemter  sich  jetzt  nicht 
mit  den  obengenannten,  mit  seinen  vielen  practischen  GesrhüHen, 
so  weniL',  als  mit  aeiaea  wissenachaftaichen  Studiea  und  Arbeitaa 
vereiaigeu  iiessen. 

Den  16.  Decemher  .1813  yfvatde  er  als  Madicinalrevisor  bei 
der  Ober^direction  der  Armee  und  dar  Marina  angaslaUt  uad.  ariuall 
Uaadünk  liagiaMab-Chirasgs«Raiig  imd  AadaaaHilb  la  diafän 
Aarta  Migla  ar  glaich  aana  amatwibirtKAa  Tlütt%M*  «mI  ^ 
aaUfblftelligM*  ^Düaht  allaia,  ita»  ako  «aaa.  PluuMa^aaa 
mAHuk^  (an  danih  AnaaibaitMif  av  im  ^waaamiidman  Aatkdl 
iü^,  ».  M^  ham,  mai^  da.  fi^^  Ma«fii>4fadi<MI.¥ra.Mi 
erlitt  auf  konigltdrai  Befahl  eine  grusse  Veränderung^  vreiu  er 
seinem  Amte  nach  besuuders  mitwirkte.  Die  zu  Copenhagen  gar- 
nisonireiiden  Uegimenter  und  Corps  hatten  nanjiich  jedes  sein  eige- 
nes, zerstreut  liegendes  Krankenhaus;  statt  dessen  ward  es  für 
zweckmässig  gehalten,  ein  aligemeines  und  folglich  grosses  Hospital 
aiaaurichtea«  Von  der  bei  dieser  Geiegeoheit  uiedergesets&ten  Com- 
flibliBa  war  er  Mitglied.  Später  wurde  das  Hespatal  achön  und 
sweeknUbttg  aingmchtaty  wia  aa  tiefe  sack  an  diaiMi  AiynMark 
varfiaiiat. 

Um  ft«.  ifril  lau  WRda  ai^'ria  Otoant  haSn  aUgiaMiiMi 
KraalaafcaiMa  aiigailiUt.  (In  aaiaaa  aigM  AaMdhMagffik  ttl«l 
ar  •%  n  diaM»  Pealaa  n  Jairr  181t  anMaal  m  taia,  diai  u/t 
^  tkk  MtetabiMlar.  «alM  Xympa  liu  Lm.  &  m  «rf 
Calliaaaaj^  Sdhrilbkibc-Leii.      tl.  8.  t%% 
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Den  31.  Juli  1815  wurde  er  zum  Ritter  vom  Danebrog  ernannt^ 
den  11.  Juni  1817  bekam  er  Professor- Rang  und  den  9.  Mai 
1891  winde  er  mit  dem  Ehreozeichea  der  DinebwgiuMänner  begna» 

Im  Jalve  1824  erhielt  er  das  Ekrendiplom  als  Doctor  der  ]!•- 
dioin  TOB  der  VaivenÜlt  su  KieL  Dai  £ri|^e  Ja]|r  beniile  «r 
Dwlieltead.  Dm  1.  Avgut  18M  «find«  er  warn  chmktariiirlMi 
PtaAmer  mit  dem  Rang  eiBM  erdestUckeii  Pkvfenen  eranuil. 

Den  Febnar  ISSt  wwde  er  nm  SlaaMünvg  vmi  dtr  ikr- 
Aee,  imd  aa  demeMben  Tage  vUk-  HHgKeae  des  GetmuHMiliiJCelle. 
ghnm  vkI  d«»  Hireelioii  ftr  das  Gamifeas-HeepHal  eraanttt 

Den  19.  November  IS 33  wurde  er  zum  MitgUede  des  Schles- 
wig-Holsteinischen  Gesundheits-Collegiums  erwählt.  Den  10  Deceni- 
ber  desselben  Jabres  bek.im  er  Obrist- Lieutenants -Rang.  Späler 
wurde  er  Mitglied  der  Gesellschaft  zur  Rettung  der  Erlrunkenen 
und  anderer  Scheintodten.  Bei  dem  dreihundertjährigen  Jubiläum 
des  Refermatiwrfettes'  befcasi  eir  diu  Aaag  eine«  wiiUichea 
Etatnatbi. 

Er  war  tvtaimak  »arbaitalhet:  daa  cratamal  anit  [lemeiflatta  Ha» 
ri»aa  KAvdaea,  das  swaiteaBal  mit  aei^er  iha flbeilebeiideii  |etm- 
gaft«Wtflwe^  geb.  Rasmuaaaa.  .  Er  hiateiUeaa  aaiiar  diaste  aemi 
ffiader,  drei  Tea  der  erHea  Ehe  mid  eeebs  Ten  dar  swattaa.  Sein 
ttleflar  Seha,  flr.  Dr«  H.  Wan^t,  dar  wMig  die  Foeilaplea  aai- 
■as  Vaters  betritt,  ist  praettcireader  Arfet  c«  Cepeebagea. 

Aus  obenstehendem  Umrisse  von  We  ndt's  ' staatsböVgerlichem 
Leben  leuchtet  c^jeichsam  von  selbst  ein,  wie  er  durch  eigene  be- 
sondere Thätigkeit  von  einer  Stufe  zur  andern  sich  erhob,  bis  er 
zuletzt  mehrere  der  wichtigsten  arzneiwissenschaftlichen  Aemter  im 
Staate  bekleidete.  -Seia  Strebaa  w^r  selten,  seiae  Arbeitsamkeit 
\am«ererdentlich  gress,  dies  miiss  eia  jader  von  uns,  der  ihn  Juaate 
and  Tea  Jitgaad  auf  mit  ihai  diaata)  ia  Wabrbeit  bekeaaea.  Ja 
saiaa  beiaaba  aaglanbUdm  irbaitsiadMit  wid  saia  Wirkea  siiiieaaa 
—  ffMB  as  saast  miIgKok  wfera  —  aut  den  Jalliaa  — «wnabama. 
"Waaa  Aadara  naeh  TsUaadalam  Tageweili  Zarrtreauag  ia  Caealb 
aobafi  «der  aadaraa  Vergnugungea  sticbea,  sa  &ad  er  salaa  2er. 
btreottag  Ia  aeiaam  Haasa,  aaiaa  hSebsta  FMa  ia  aKatm  Uetaea, 
nit  allee  ^ellea  dar  .  Mabisamkeit  reicblich  versehenen  Studir. 
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tteiMr.'  Weiu  ifgind  Jenanl  an»  «Kawr  AMmtooag  tdUiMim 
trvllt«)  daü  imatf  Wfsdt  «ter  tva  f«Mi  an  Scfde  «ad  KSrptr 
MakahMten  StabaageMrtatt  inrar^  iaiiaa  Bvsaii  ftt  faia  Sdiiakalt 
der  Erda  nad  iossera  Freude  gesdda&ea  ist,  it  fdbrda  er  ateh  sekr 

■irreft.  HtM  und  freundlMi,  wie  er  stets  war,  war  er  avdi  aii%c- 
räurat,  und  nur  wenige  Male  un(i  nur  kurz  haben  wir  ihn  von  den 
Sorgen  des  Lebens  verstimmt  jjesehen.  In  einem  Kreise  von  ver- 
vergnügten  Freunden  war  er  der  vergnügteste,  der  jovialste. 

Aber  so  wenig  er  seinen  eignen  Kummer  zu  fühlen  schien,  so 
i  tief  fühlte  er  für  denjenigen  Anderer.    Er  litt  mit  dem  trauernden, 
leidenden  Freunde,  ja  mit  einem  jeden  Leidenden.    Er  trSstale 
0     aidit  aUeia,  seadam  aaBfniaisoli         achl  rieileieht  allauselv  — 
itt  aeiaeii  eigenen  Haflaoagea,  waeeta  er  diese  Anderen  etnaaflii-  ^ 
saa«  IMa  ftena  Aafinerksaaikeit,  die*  deai  Leben  aeiaa  hSelisla  Aa- . 
■infh  Tarlaültf  die  feiaa  Avfiaarkiaaikail,  dia  dia  heifigsten  Baada 
des  Lebens,  Frevndsduift  und  Liabe  fester  Yarainigt,  dia  find  icb 
ttiamab  «ebMr  bei  Jemandaa  ak  gerade  bei  ansarai  Wandt; 
tvenn  do .  sein  F^ad  oder  Verwandter ,  dich  vielletcbt  aof  einer 
Reise  befandst,  oder  wenn  du  wohl  gar  weil  entfernt  vom  Vater- 
lande lebtest,   und  ein  Feiertag  Tür  dich  gekommen  war.  und  du 
dachtest,  class  nur  höchstens  deine  nächsten  Verwandten  sich  dort 
des  Tages  erinnerten,   so  bekamst  du  mit  einemmale  einen  Brief, 
der  dir  zeigte,  dass  Wandt  dir  nicht  allein  aa  diesani  heraUdl  ' 
GUvck  wiiaschte,  sondern  aaeh  die  Erinaaraag  an  die .  froheren 
scbKaea  Tage  dea  2vsaaiiana|abens  anraikta;  kieilst  du  dich  in  sai- 
aar.  Tilka  anf,  se  war  er  der  erste,  der  bei  ainaai  fedan  Feiertage 
dir  frik  seinen  Gttdmuasdi  biachta;  er  kegldteta  diesen^  gew9fca«> 
liek  mit  ainaai  kleiden  Gasekankb,  ainaai  Itapfar,  einer  eben  er- 
schienenen Sckrift,  einer  UQaia,  vnd  stets  mit  frenndUekan,  kers* 
ticken  Werten. 

Obschon  unser  Wendt  mehrmals  Geld  erbte,  obsehen  er  in 
laehreren  Jahren  einträgliche  Aeniter  und  Praxis  hatte,  und  obgleich 
sein  Haus  hei  weitem  nicht  auf  einen  glänzenden  Fuss  eingerichtet 
war,  so  wissen  wir  doch  aus  sicherer  (Quelle,  dass  er  nicht,  was 
man  Vermöeen  nennt,  hinterldsst;  aber  wir  wissen  auch,  dass  zwei 
schöne  Hinterlassenschaften  dessenungeachtet  von  ihm  zurückbleiben« 
Dia  iwiobtigsta  vad  grisstec  dia  Dankbarkeit  im  Hciiea  Darec» 
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weiche  er  mit  Wohlthaten  unterstützte.  Die  Seufzer  vieler/  von  ih> 
neu  haben  wir  bei  seinem  Hinscheiden  verooounen;  aber  die  Zahl 
iat  Unbekaimten  ist  gewiu  boi  Weite«  giicierV  d«Wi  m  Ttthi^ 
genen  m»t«  «r  Wohlthat. 

6eiw  mite  Ntrhhiwifhift  kt  smm  iUUiMiMib  Si*  iü 
m  Aatea  «wttwt  ww^  ^idh«  N.  C  0««t*f  „IbftariiKvn) 
Ml  asl  fb  aidit  Mki  (wi«  tet  9Mi(|t  vmd)  girt  gewIfcH^i  Mtt- 
dnn.  fift  iit  fewin  die  baiwiHnjitt  Piriml4Ublielhek  I^iie, 
flicht  äMi)  Uli  ae  4ie  wicbtigsten  Btteugoisie  dir  aeuiReii  La» 
üratur,  viele  Priehhwrke,  ih  wm  Faehe  *fiUifg«k  leHnnienle*. 
imd  Mascbinen  enthalt,  sondern  besonders  wegen  der  dort  befind- 
lichen Sammlung  vieler  alten,  zum  Iheü  böchst  fdtenen  Bücher  und 
Handschriften. 

Als  Arzt  der  auf  der  Kegenz  wohnenden  kranken  Studenten 
^aXtik  er  sein  Salair,  3d  Kbth.  in  den  Jahren  1831,  23,  88  nidit 
l^acogen.  Am  4.  April  schrieb  er  deshelb  an  den  damaligen  Ree^ 
tor  der  Ueimiwlltt  dea  Itttfmam  BesaeManA,  «ad  eetite  biaiüB  * 
^Da  idi  eineBeihe  Toa  Jakrai  ab  Ant  der  Stadeal«  GelegeaMt 
^diabt  Wbe,  so  effitea,  ^e  fclmieiig  es  ftr  nnadM  ist,  siek 

l^ehsl  aetlneeadi^en  BMer  eansoMaa,  se  benatae  idi  .die 
SelegeabeAC,  des  «bennwiflhBte  Mair,  |elit  and  f&r  die  iiilgiadaa 
Jahre,  der  UniversitSts-BibKelheii  aa  iberliefern,  um  dafür  nadi 
dem  besten  Ermessen  des  Bibliothekars,  3Qcher  einsukaufen,  welche 
zum  Amis-Examen  erforderlich  sind,  zum  Ausleihen  von  der  Uni- 
versitäts-Bibliothek  an  solclie  bedürftige  Studenten,  welche  sich  der 
Theologie,  Jurisprudenz  oder  Mediciu  widmen,  £s  würde  nuoh 
freon,  wenn  Ew.  Magnificeoz  diese  kleine  Gabe  zum  Nutzen  an« 
eerer  aiJadeiBischen  Mitbürger  anaebmefi  aa  "weOea  beliebten»"  Biae 
Gabe,  wekhe  den  Beifall  des  .CeasisteriBnw  eibiall. 

Gress  war  seiae  Liebe .  ftr  VTIssenscbaft  im  AUgeaMiBaa,  i^ad 
ftr  ariae  Wtaaeasobalt  ins  BesoaÜBre.  Bei  der  Ffttderaag  dar  Ar- 
seneiwisseasdMA  lag  ttia  baseadars  der  Bedarf  das  dar  Aiiaaei* 
.  ^  künde  Beltsaanen  «ehr  warai  «B.Heiaea.  in  dieaar  BeeMnng 
liess  er  steh  s^gar  auf  das  ein,  "was  sonst  seinem  Wesen  fireeid 
war,  auf  Polemik.  Es  war  jedoch  nicht  diejenige,  die  sich  jetzt 
darür  ansgtebt,  die  seine  Feder  führte:  bei  ihm  war  die  Polemik 
in  den  Dienst  der  Wissenschaft  getreten.   Lange  Zeit  ist  veiflosaea 
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seitdem  wir  das  hierauf  Becnghabende  gelesen,  wir  erinnern  uns 
auch  wirklich  nicht,  ob  er  in  der  Hitze  des  Streits  zu  weit  gegan- 
gen sei;  aber  wenn  dies  auch  der  Fall  wäre,  so  müssen  wir  doch 
auf  dem  Grabe  des  Freundes  laut  aussprec  hen,  dass  nicht  verwun- 
dete £i|;enliebe9  keine  kleinliche  KücLsichten,  keine  Art  Animosität 
gegen  diese  oder  jene  Person  seine  Feder  führte,  sondern  einzig  uod 
allein  Liebe  für  die  'Wimafdiaft  und  Eifer  für  deren  FSrdenui^. 

AUgewfi'a  aneiluniit  iit  mum  unemMte  Thfitigkeit  als  pActi« 
sdwr  iknt  v&d  Beamter.  Mit  dem  ventorbanoi  Herheldt  arbei« 
teta  av  wivardressaa  an  dar  Medlcinaltaze^  Das  allgemeiae  Heipital 
sn  Copaiibagaa  hatte,  witer  seinem  nädistea  mimscbaafifeimdlichen 
Tergänger  «ossefardttitlicii  viel  giewennen;  albcr  tbeils  imtA  Einga- 
ben an  die  KSnigb'cbe  Directien  des  Armeawesens,  theils  durch  Un- 
terstützung mehrerer  Privaten  mit  bedeutenden  Snnunen,  welche 
Wen  dt  für  das  Hospital  zu  ersverben  wusste,  wurde  es  nicht  allein 
bedeutend  erweitert  und  verschönert,  sondern  auch  viele  und  umfas- 
sende Verbesserungen  wurden  dabei  eingeführt.  Sein  Name  wird, 
daher  mit  der  Geschichte  dieser  Stiftung  unvergesslich  bleiben, 
Mehrere  Verbesserungen,  die  er  glücklich  genug  war,  als  Stabschi-  * 
rurg  bei  dar  Armee  einzuführen,  sind  nach  im  frischen  Andanlei^ 
und  werden  gewiss  aveh  nie  vergessen  werden. . 

SchUesslidi  nur  neeh  ein  Paar  Werte  ven  seiner  Schriftstdler-  * 
thStigkeil.  Wir  hnmchen  mr  noch  ansufUhreiif  dass  anf  seine  Ter- 
Stellung  die  Uedieinalgelder  der  Regimentsäczte  äbgesehafflt  wurden, 
die  Aerste  anstatt  denen  erhvhata  Beseldungen  bekamen^  eine  äH« 
gemeine  Militair-Apetheka  eingerichtet  wurde,  und  später  die  IBIt- 
tairärzte  erhOheten  Rang  erhielten.  Bedeutend  war  die  Aussaat, 
reichlich  die  Erndte:  seiner  Schriften  sind  viele.  Sie  sind  nur  un- 
vollständig in  Lübcke's  und  Sehr  öd  er 's  Werk  und  bei  Nyru 
aufgezeichnet,  aber  vollständig  im  21steii  iiaudc  von  C.iilisen's 
Schriftsteller-Lexicon,  wozu  jedoch  die  später  erschieneneu  hinsuga- 
fügt  werden  müssen:  „Bidrag  til  BOrnekeppernes  og  Vaccinations- 
Historie  i  Danmark,  og  om  de  sidste  berskende  Koppe  -  Epidemier** 
(Beiträge  in  der  Geschichte  der  Kinderp^cken  und  Vaeeinatian  in- 
X  Dänemaik  und  Ober  die  letzten  Blattar-Epidemien,  s.  Bd.  9  S.  SM) 
und  ffim  Hangleren  ved  den  nwMfftfidelmg^denshah  ag  Hidlerfn 
til  at  afhjdpa  dem  af  Dr.  Bvrchard  Eble*'  (eine  mit  Amnerkun- 
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versehene  Uebersetsaag  von  Dr.  B.  Eble's  Schrift  über  die 
Mlttgel  hei  im  |etsigeii  Argaeiwinenechaft  4te  Mittel  iktm 
AnMM  hemilefi  ahgetadd  m  ^BiUielhek  Ar  Laegar,  II«.  1. 
Ihr  liM,**  KVilclie  letite  Ahhiniilhmg  wenige  Tage,  hever  der  Ted 
ihn  thetrifdbte^  die  fteete  TerUe»»  Seine  Schriften  siad  vetscUe- 
dener  Arft  Aesier  den  Originale»  findet  man  unter  ihnen  viele  ffe- 
bersetzungen,  Aussuge,  Anklhidtgiingen,  Analysen^  Mitfheihingen  Uber 
verschiedene  auf  die  Arznei  Wissenschaft  Bezug  habende  Gee:enstände 
und  endlich  eine  Menge  Gedichte  in  verschiedene  Zeitschriften  ein- 
gerückt: in  die  Staatszeitung,  in  J.  K.  Hüst's  Blätter,  in  Penin, 
in  die  Adress-Coniptoir- Zeitung,  in  Dagen  und  mehrere  andere. 
Diese  Gedichte  sind  entweder  Grabschrif^en,  meistens  lateinisch,  oder 
Gelegenheitig^chte,  lateinisch^  dänisch,  deutsch  oder  plattdeutsch, 
vteldM  lelile  Spni^  er  mit  gveeser  Feiti^ft  bdiandeke  und  in 
■ehtnren  hMnenetÜMAnn  Gesingen  gehranehle.  Mit  seinem  viel|aiuri- 
fgttt  Vreonde^  dem  Blatsrath  Thaarnp,  gab  er  einen  Jahrgang  *der 
Mlfdirift  Fenia  herans.  Kr  war  auch  in  den  Jahren  ven  181S 
bis  IStS  BBtdirdtter  der  CUsen*aehen  tHer«t«r«6eeelIsehaft  nad 
später  auch  zum  zweitenmal  auf  kürzere  Zeit.  In  dieser  Zwischen- 
seit  war  er  auch  Mitherausgeber  der  Bibliothek  der  Aerzte. 

Mehrere  wissenschaniiche  Arbeiten  unsers  Wendt  sind  dänisch, 
OMlere  lateinisch,  andere  deutsch  a^gefasst«.  Als  Folge  (iieser  letzteren 
Iflcde  er  von  vielen  gelehrten  Vereinen  als  Mitglied  aur<;enom- 
men,  von  denen  wir  nur  nennen:  die  haiserl.  kSnigi.  Josephinische 
Aeademie  in  Wien,  die  königl.  Pontacianische  Academie  der  Wis* 
sensehafteyi  in  Neapel^  die  kSnigl.  medieiniache  Gesellschaft  in  BerHnf 
die  physikalisok-medleinisdM  GeeeOsdiaft  In  Erlangen  nnd  die  MgL 
.  sAweditche  Geeellsehalt  ftr  Aente  in  StedMm.  Im  Taleriande 
wir  er  Mitglied  der  liSidgl.  amdieiniseheii  Geseüsclmft,  der  hBnfgl. 
nerdisdien  ARerdnunsgesellsdiaft  nnd  der  GeseUschaft  inr  Beftnterttng 
der  dinischen  LHeritnr  in  Coperiiagea. 

Seine  eigenen  Aufzeichnungen  über  sein  Leben  schKesst  unser 
Wendt  mit  folgenden  Worten :  „Es  sei  mir  noch  hinzuzufiigen  erlaubt: 
ich  bin  der  Erste  in  Dänemark,  ja  im  Norden,  der  mit  dem  Stein- 
drucke Versuche  gemacht  hat,  \md  ich  habe  die  Zusammensetzung 
des  sogenannten  kaldarischen  Erzes  geAinden,  was  ich  noch  ohne 
den  geringsten  Yortheii  einem  dänischen  Künstler  mitgetheilt  habe. 
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In  so  vielen  wissenschartlichcn  Arbeiten,  welche  alle  von  seinem 
meAschenfreundlichen  Streben  Zeuge  sind,  hat  unser  Wen  dt  nidit 
tX^in.  dea  Schatz  von Keantaiwen  und  Erfahrungen  entyirickelt,  sondern 
auch  gezeigt,  dais  er  auf  den  Grund  der  Fer«chang  in  jeder  Wisaea* 
Schaft:  die  GescUchte,  ging.  Er  kiaterlisst  deshalb  tmtk  gewiss  ' 
vteto  iiad  wichtage  AvfttichBinigea  vad  Haadschriftea;  deaa  es  ist 
vBiweiftlhaA,  dass^  ehsehea  seiae  iUheitea  se  viellUtig  siad,  er  dea*> 
aech,  ^NiHUi  ihai  Gelt  aech  oMhreit  Lebeasjahre  vergSnnt  bitte,  aedi 
weit  mehr  ausgerichtet  hatte.  Wir  wissen  wir,  dast  er  seit  meh- 
reren Jahren  an  zwei  wichtigen  umfassenden  Werken  gearbeitet  hat: 
„Versuch  zu  einer  chemischen  Pflanzenphysiologie*'  und  einer  voll- 
standigen  ..Geschichte  und  Beschreibung  des  allgemeinen  Hospitals 
zu  Copenhagen/'  Er  hat,  wie  bekannt,  schon  im  Jahre  1833  eine 
iateressaate  Abhandlung  über  den  letztgenannten  Gegenstand  heraus- 
geg^ea;  abw  diese  Schrift  betrachtete  er  als  eine  Art  Einleitung 
SU  |eaem  grSsseren  Werke,  dessen  Ausarbeitung  ihai  schea  seil  laa- 
ger  Zeit  eiat  Xiebliagsbesohlftigsa^;  war,  «ad  wez«  er  sehea  inü» 
Ztiebaaagea,  €%arleB  aad  TabeUea  bat  «asarbeiteik  lassea.  Tea  der 
Pietity  wemit  seiae  biateriaiifeBiin  Haadschriftea  gewissi  werdea  be» 
'  baadelt  werdea,  dOrfea  wir  «ach-  beffea,  dass  diese  ktkt  g^aiftatea 
Aibeitea  alAaM  das  Tageslicht  sehea  weidea,  aicht  svweU,  wm  fei- 
nen Nachruhm  zu  verherrlichen,  denn  er  hat  sich  durch  sein  Wir- 
ken bereits  ein  Monument  gesetzt,  welches  die  Zeit  nicht  niederzu- 
reissen  vermag,  sondern  vielmehr  des  Nutzens  wegen,  welchen  diese 
seine  Arbeiten  noch  stiften  wenlen. 

Den  4.  März  des  Nachmittags  verschied  er  plBtzlich  durch  einen 
Aa&U  von  Brustkrampf,  und  am  darauffolgenden  Sonnabend  ward 
er  n  seiner  Ruhestätte  von  einer  sehr  zahlreichen  GeseUschaft  sei- 
aer  traveradea  Freuade  uad  Verehrer  begleitet» 


Ih*.  A.  V.  SchSaberg 
ia  Cepeahagea. 
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tetlichen  Praxis. 


Terlialtiiiiftregela  ffir  die^  a«f  Kosten  einer  Armen- 
Anitalt  SU  verpflegenden  Kranken  fand  deren  Angekl* 

rigen. 

Unter  alten  Papieren  aus  dem  J.  1790  suchend,  fand  ein  Ham- 
burger Arzt  kVirzlich  die  hier  mitgetheilten  ausser  Gebrauch  gekom- 
menen Verhaltungsregeln  für  Kranke  einer  Armen  -  Anstalt.  Die 
Regeln  scheinen  durchaus  zwecluBlstig  nnd  passend  und  wut  Aus- 
nakaie  des  Poragrapken  1>  wäre  es  zn  wunscken,  dass  »an  siek 
ikrer  neck  j;egsnwlrlig  kediente,  da  vieUack  g^||en  sie  gesündigt 
wird.  BSIt  mm  fest  an  auuiekes  Verabete  nnd  StSrende,  wainm 
nickt  anck  an  das  Zeitgeaübsa  «ad  Gvte!. 
1*  Wenn  der  Kraake  selbst  ansgeken  kann,  so  amss  er  sack  jper- 

sSnlich  bei  dem  Arzte  melden.  > 
2.  Der  Kranke  muss  sein  Recept  an  demselben  Tage  machen 
lassen,  an  dem  es  ihm  verschrieben  wird. 

5.  Die  Arznei  muss  genau  nach  der  YprschriA  des  Antes  gebraucht 
werden. 

4«  Der  Kranke  muss  för  seinen  Kopf  und  ohne  Vorwissen  des 
Arztes  scklechterdings  keine  Hausmittel  oder  sonstigen  guten 
Ratk  geliraucken)  noek  weniger  «iber  sidi  dcrgbicken  vek  ei- 
neoi  Quacksalker  kolen  oder  verordnen  lassen. 

9.  Alle  von  der  Apotheke  erkatteaen  Gllser,  Sckackteb  und  Ge- 
ftsse  mfksien  wohlgereinigt  wieder  nack  der  Apotheke  gekrackt 
werden. 

6.  Der  kranke  muss  sich  bei  der  Wahl  der  Speisen  und  des  Ge- 
trSnks  genau  nach  der  Vorschrift  des  Arztes  richten,  und  darf^ 
ohne  ausdrückliche  Erlaubniss  des  AnteSy  keinen  Kaffe,  Wein^ 
Branntwein  oder  Fleischauppen  geniesseii. 

7.  Wean  der  Ant  oe  nStkig  findet^  deai  Kranken  einen  Aderiass, 
spaniscke  VKegen,  Klystiere  oder  aadeie  HOUsmittel  au  vererd- 
ae%  so  daif  der  Krad»  auf  keine  Weise  sick  dagegsn  strSnbea« 
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8.  Der  Kranke  oder  dessen  Angehörige  müssen  immer  Tür  die  no- 
thige  Reinlichkeit  und  frisrhe  Luft  Sorge  tragen,  und  die  Vor- 
schriftnn  des  Arztes  auch  hierin  pünktlich  befolgen." 

9.  Eine  Krankenwärt<ertn  kann  der  Kranke  nicht  veriangenf  wenn 
der  Arzt  es  nicht  für  nQthig  findet. 

X<K  Nicht  jeder  Kranke  kann  einen  Speisesettel  bekommen,  seo- 
imn,  dimt  wewiett  wnt  tm  Mkke  Kranke  — ■gtitheill,  bei  imm 
inl  fo  laog^  M      im  ftr  Qithig  EiMbt 

11.  Der  Kranke  wuu»  Jeden  Tag,  welcben  der  AnX  bestinmien 
mhäf-jämmUhm  mm  •  IThr  HngeBS  esiweier  seft«t  Naefcridit 
rHL  üiMi  BtSutäm  bringen,  e4er  «lemi  er  fticbl  avagehan 
lam,  imtk  eetee  JmmM^  ete  Frannde  Be«h«id  sagen 

13.  Auch  muss  derjenige  Kranke,  welchen  der  Arzt  in  seiner  Woh-  , 
nung  besacht,  demselben  sogleich  Bescheid  sagen  lassen,  wenn 
seine  Krankheit  sich  plötzlich  verschlimnern  sollte,  oder  wenn 

er  seine  Arznei  früher  verbcaucbt  hat,  als.  er  nit  Gewiasbeit 
den  Besttob  des  Arsles  erwarten  hrnm, 
Ii.  Wenn  ein  Kranker  gesterben  ist,  mss  es^sagieicb  dem  Ante 
#Bgoea|jl  wwiM» 

14.  Der  Kranke  mam  de«  Gäbcwcli  der  iriaei  nieht  fir&ker  bei 
Seite  aelnBi  l|if  dar  Aal  Att  P6t  g^wad  MlbU 

Ii.  Wenn  ein  Kranker,  der  ansgehen  kann,  in  S  Tagen  niebt  snn 
Attle  kraMri^  m  wird  «r  ab  geanad  ai^eben,  und  erbllt 
keine  weitere  Hedicin.  * 

16.  Unfolgsame  Kranke,  und  solche,  welche  mit  dem  Gebrauch  der 
Arznei  früher  aufhören,  als  der  Arzt  es  ihnen  erlaubt,  verlieren 
die  ausserordentliche  Unterstützung,  welche  sie  als  Kranke  er> 
halten  haben,  und  werden  als  gesund  angesehen. 

17.  Diejenigen  Kranken  oder  deren  AngehSrige,  welche  dem  Arzt 
eder  Wandaral  g^  begegnen,  werden  mit  Verlust  ärer  Almo- 
aen  besttaft,  «ad  nneb  »eenfcniinbeit  dar  Gnrtiiida  mit  Gn- 
ftnjpiasiitmla  bek^ 

18.  Seldie  Kranke,  liet  dnaan  gar  kaina  Beftuuig  aar  Gwiiwg  Ifl, 
klnM  CbaHdl  ia  die  Kur  genonaaan  wwdaa. 
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Morand. 

MGnchens  Universität  25, 
N. 

Nebel  LL 

Nil-Anwachsung  18. 

O. 

B.-  c.  Otto  aa. 

p. 

Paderborns  Heilanstalt. 
A.  Pare. 

Pariser  Beschluss  vom  Magne- 
tismus 2SL  —  Professoren- 
Ornat  (ärztl)  —  ünterstüz- 
zungs>'erein  25^ 

St.  Petersburg  pharmaceut.  Ge- 
sellschaftsstiftung  IS^ 

Preussens  med.  Gerichtsbestim- 
mung LL. 

Prinz. 


Raimann  I5i 
Räimarus  L&c 
J.  J.  Kau  21. 
C.  H.  Rösch.  22, 

Sahmen  19. 

Sauvages 

J.  F.  Scheuchzer  2!L 
V.  Schlegel  15. 


J.  H.  Schmidt  Ü 
Schreiber  2iL 
Schulze  22, 
C.  F.  Schuhmacher  21. 
Schwarz  19. 
Schwickart  21L 
Scultet  22. 
Sobernheim  11. 
Spiegel  H. 
V.  Sperza  14, 
Stark,  F.  K.  W.  II. 
Stenosius  liL 

V.  Stosch^s  med.  GesellschaAs- 
Stiftung  23L 
Streinz  21, 

T. 

Tode  11, 
Tournefort  18. 

Tranchinas  LeicheneinbaUamining 
C.  R.  Treviranus  IA± 
T.  Turkheim  LL 

U. 

Ustri 

1  V. 
Yalsalva  11, 
Vehr 

V.  Vering  2iL 
B.  V.  Verulam 
Vesalius. 
Vetter. 

Vieussens  19^ 
V.  Vogel. 

W. 

Wattmann  H, 
Wawruch  20. 
Werlhoff 
Wharton  25. 
Wibmer  1 6. 
Wirsung  20. 
Wormins. 

X. 
Y. 
Z. 

Zemplin  16. 


der  Uebersiclit  der  neuesten  klluLschen 

Erfahrungen. 


A. 

Abscesse,  s.  Geschwüre. 

.Acidiim  Hallen',  bei  schmerzlosem 
Rheuma,  bei  Gicht  und  Ge- 
schvyulste-Zertbeiluog  Lä^ 

Acidum  suipburicum,  Absorption 
d.  liL 

Acid.  muriat.  g.  Noma  IM. 

Acupunctur  üb.  193,  b.  Hydro- 
cele  2iL 

Aderlässe,  s.  BIutenfziehuh«;en. 

Aetzstein  g.  Nageleingewachsen- 
sein  23u 

Akiuirgische  Miniatur  -  Abbildun- 
gen, von  Fritze  Ifl^O.  . 

Akonitin  g.  Ner\'enkrankheiten  1^ 

Aloe,  Wirkung  der  UL 

Ammoniak,  inneriich  bei  Epi- 
lepsie 2i, 

Amaurose  schnell  geheilt  22SL 
—  Gerdet'sche  Salbe  bei 
amaura  causa  epileptica216.  — 
Amaurosis  rheumatica,  d. 
Extra.  Pulsat.  u.  Vin.  stibiat. 

•  geheilt  —  Amaurosis 

a  caus.  epileptica,  d.  Applica- 
tion V.Kali  caust.  geheilt  2L£L 

Anthrakskali.  g.  Herpes  M. 

Amenorrhoe,  Mutterkorn  g.  11. 

Aneurysma  Art.  femor.  IM  —  in 
d.  Gehirnhäuten  15S.  —  Ligat. 
arter.  crur.  195.  Aneurysma 
des  Bauches  161. 


Amputation  d.  Lappen,  Vorz. 
V.  Zirkelschnitt  JUliL  —  Sta- 
tistik d.  aiLL 

Anchylose  d.  Steissbeins  244. 

Angina  tonsillaris,  Chlorkalk  g. 
85.  —  A.  serosa  SÄ* 

Antiphlogose ,  örtliche,  g.  acutes 
Rheuma  8A± 

Antiphlogose,  während  des 
Gebärakte  von  Dr.  Kruger- 
Hansen  venvorfen 

Aorta  abdominal.,  Compression 
d.  bei  Gebärmutterblutstürzen 

Anus  artificialis  169.         '  ' 

Aphthen,  Merc.  d.  g.  11*  ■  ^ 

Arachnitis,  über  284. 

Aralia  hispida  als  Diureticnm  12«. 

Argentum  nitricum  geg.  ner>'öse 
Leiden  ZAa 

Arnicablumen  gegen  Rheumatis- 
men LA^ 

Arseniksaure,  Ob.  d.  51x  —  Ver- 
giftung, Eisen  g  AiL  —  Ta- 
back  g.  54. 

Arterienverwundungen ,  Digitalis 

S-  ^ 

Arteriitis,  Beschreib,  der  acuten 

Arthritis  s.  Gicht. 
Aspidium  filix  mas  g.  BandwQr- 
mer  2Ä. 

Asthma  —  Tinc.Lobeliae  >nü.  g.  13» 


o;  .     1  '^"oogle 


Asthma  —  Datura  Stram.  g.  L2* 
Asthma  thymicum  290  (s.  auch 

Stlmmritzenkrampf.)  * 
Atrophieen,  Behandl.  der  lAJL 
Atresia  vaginae  carnosa.  211^ 
Augenentzundungen    2&2L  SQ6. 

MI*         ili  2M. 
Augenleiden,  Euphrasia  officin.  g. 

Li. 

Augenheilkunde,  Lehrhucher  der 
206. 

Augenliderentzundung.  Phyll.ama- 

ra  g.  21. 
Auskultation,  Nägele  ub.  geburts- 

hülfliche  236. 


B. 

Bad  (Wellen.)  Indic  d.  — 

(Staub.)  5A. 
Bäder,  Bereitung  der  künstlichen 

hydrosulphurSsen  äiL 
Bandwurm  -  Abtreibungsmetheden 

über  d.  2Ä.  100. 
Baryt  (salzs)  g.  Tumor  albus. 
Bauchschnitt  bei  einer  gra- 

viditas  extrauterina  2LSLiL 
Belladonna,  g.  Husten,  Scharlach 

und  Ileus  "L.  —   Klystiere  g. 

Ileus  L  — ,  Warnung  vor  der- 

selb.  56i  —  bei  schweren  Ge. 

burten  2AZ^ 
Beckendurchmesser  -  Verhältnisse 

Becken,  rhachitische  und  osteo- 

malacische  Form  d.  2AA. 
Bittererde ,   kohlensaiure ,  gegen 

Warzen  2i. 
Blasensteinentfemung  durch  Sei. 

teneinschnitt  2ili* 
Blausäure,  Wirkung  d.  1, 
Blennorrhocen,  Arg.  nitr.  g.  UL 
Blei,  b.  Magenerweichung  ü 
—  essigs.  b.  Blutflüssen  31  u.  Jfi, 
Bleizucker   gegen  Schwindsucht. 

und  Blutungen 
Blepharophthalmla  s.  Augenlider. 

entzündung. 


Blepharopl astik,  Robertos 

Dissert.  über  813. 
Blut  flu  SS  aus  dem  erschlafften 

cer>'ix  uteri  265. 
Blut  flu  SS  aus  der  Gebärmut. 

ter,  Uemmer's  Heilmethode  d. 

26i 

Blutung    im  Wochenbette  in 
Folge  von  Gefassgeschwülsten 

Blutegelsetzung  Iftl. 
Blutentziehungen  71^  g.  Pleun*. 

tis  73. 

Blutfieber,    Kehr  er  *s  Schrift 

über  d.  UL 
Blutungen,  Bleizucker  g.  2£< 
Blennorrhoen,  Katanhia  b,  iL 
BlutflOsse,  Sacch.  sat.  g.  ^ 

—  essigs.  Blei  g.  ZI  u.  3Ä. 
Bismuth  gegen  Schluchzen 
Bougies  aus  Wachs  bei  Unter. 

suchung  von  Harnruhrenstric- 

turen  LäL. 
Brand,  weisser  ^iL 
Brtghtsche  Krankh,  Rad.  CochL 

armor.  g.  2A. 
Bronchitis  membran.,  Tart.  stib. 

bei  289. 
Bronchi aipneumonie  der  Neuge- 

bornen 
Bronchotomie  ub.  196. 
Bubonen  (s.  Syphilis)  lüifi« 

Brüche,    radicale  Heilung  der 
113-  —  d.  Rückenwirbels  LEA. 

—  d.  untern  Endes  d.  Radius 
181.  —  d.  Oberschenkels,  ür. 
Sache  d.  Verkürz,  nach  d.  1 86. 

—  Quer-  d.  Kniescheibe  186. 

—  d.  Beckens  186.  —  beider 
Knöchel,  d«  den  Dupuytren, 
sehen  Verband  geheilt  187.  — 
Bein-,  Larrey'sche  Behandl.  d.  ^ 
187.  —  Schenkel-,  complicir. 
ter  183.  —  Unterschenkel-, 
Consolidation  der  Nägel  bei  d. 
LSJL  —  innere  172.  Bruch, 
schnitt  173.  —  Brucheinklem- 


mung  173.  —  Cniral- Bruch 
III-  —  Keposition  d.  durch 
Aderlässe  erleichtert  115,  — 
Bruch  d.  Schenkels,  operativ 
geheilt  175  —  ISabeU  Bruch 
LläL  —  Bruch,  eingeklemmter, 
mit  der  Saugpumpe  reponirt 
1 76.  —  Bruche  der  Einge- 
weide 171.  —  Stark*  s  empf. 
Oel  gegen  eingeklemmte  174. 
—  Bruch  d.  SchenkelbeinhaU 
ses  innerhalb  der  Kapselmem- 
bran 189. 

Brustkrankheiten,  Zur  Erkennt- 
niss  d.  63. 

Brust>vassersucht,  Digitalis  g.  8- 

Brustkrankheiten,  William 's  Lehr- 
-buch  der  Diagnose  d.  HS.  Phi- 
lipp's  fiiL 

Brüste,   Hypertrophie    d.  ?57. 

—  AVarzen,  Kreideßngerhut  g. 
eatz.  t>S7. 

C. 

Catamenien,  Blut  d.  nur  von  der 
Schcidenschleimhnut  seceniirt, 

Cachexie  iib.  107. 

Calomel,  äusserlich  bei  Augen- 
entzundungen,  907 

Calor  mordax,  über  fiS^ 

Cataracta  centralis  capsularis 
anterior,  Entstehung  d.,  210. 

Carcinom,  durch  Operation  ge- 
heilt, IMm 

Cardialgia  arthritira  106. 

Cataracta  s.  Staar. 

Catheterismus  der  Eustachischen 
Röhre,  Möller's  Schrift  über 
819. 

Cathetensiren,  üb.  versch.  Meth. 

d.  195.  Lfifi, 
Pulvis  Cantharid,  Vergift.  v.  51L 
Cauterisation  durch  Cuprura  sul- 

pburicum  191. 
Chenopodium  ulidum  (vulvaria)  <r. 

Menstr.  —  Beschs.  5»jL  ° 


Cicut.  gegen  Tum.  c^stic.  158. 

Chirurgie,  Handbücher,  Wörter- 
bücher, Heilmittel^  System.  Zu- 
sammen.^tellungen^  Kupfertafeln 
u.  Aphorismen  d.  IAA  —  i46. 

Chiragra  s.  Gicht. 

China-sulphat.,  Ch. tannicum  u. 
Ch.-Kly stiere  g.  Intermitt.  und 
Ophthalmieen  21.  2JL 

Chimaphila  corymbosa  g.  Zahn- 
schmerzen 3l2m 

Cholera,  über  die  aiL  81^  —  cro- 
cus  g.  L  —  Cholera,  Mic- 
Guaco  g.  aa.  —  Cholera,  3Ierc. 
^dulc.  m.  Kheum.,  g.  44. 

Chlor,  als  Heilmittel 

Chlorkalk  gegen  Krätze  24. 

Chlor- Vergiftung  57. 

Chlorosis,  über  118. 

Cochleariae  armonaciae  radix  g. 
Morbus  Brightii  2fi. 

'Chorea  Saneti  Viti  s.  Veitstanz. 

Chrompräparate,  giftige  Wirkung 
ders.  iL  , 

GIuten-Copaiv-Kapseln  JLL 

Colchicum,  g.  gastr.  rheum.  Fie- 
ber LI. 

Colica  saturoina  ILäiL 

Compressiv  -  Verband  üb.  d.  153. 

Condylome,  Eisen  g.  ÜL  —  d. 
Unguent.  martiale  g. 

Congestion,  über  aktive 

Conii  macul.  extract  g.  scirrhöse 
Gesch^vuljl  15S. 

Convulsionen  in  allen  Muskeln 
L2X.  — ,  d.  Diaphragma  129. 

C 0  op e r's  B.  R.  chirurgische  Ver- 
suche 183 

Cornea,  Lapis  infern,  bei  Ver- 
dunklungen d.  214  —  Sklero- 
tical-Entzündung  bei  Verletzun*' 
d. 

Coxarthrocace,  Fälle  von  üia,  — 
Hülienstein-Fontaaellen  g.  Ii. 
Colitis,  bei  Knieschoierz  151. 


Crocus  g.  Cholera  Im 

Croup,  cupr.  sulph.  bei  d.  40, 
—  kalte  Uebergiessungea 
bei  dems.  233^ 

Cupr.  sulphuric.  beim  Croup  289. 
—  geg.  Schwerhörigkeit  2J^ 
— >  Zur  CauterisatioQ.  191. 

Cubeben-Extract  21. 


D. 

Dampfbäder,  beim  Tetan.  träum. 

Datura  Stramon.  g.  Asthma  UL 
—  Vergiftungen  d.  iÄ* 

Delirium  tremens  139. 

Diagnostik,  Handb.  d. 

Diagnostische  Fehlschusse 

Digitalis  g.  Brustwassersueht  8. 

Douche  gegen  Schleimflüsse  aus 
den  weiblichen  Genital.  269. 

•  » 

Ecchygioma  genu  1 5  9. 
Eierstöcke ,    Wassersucht  ders. 
274. 

Eihaut  bei  "Wunden  1 43. 
Eklampsie  einer  Gebärenden  2Äfi. 
—  der  Schwangern  als  Indi- 
cation  zum  Accouchement  force 

Eisen  als  aq.  ferruginosa  gereicht 
diL  —  üng.  mart.  g.  Condy- 
lome 40. 

Eisenoxydhydrat 

Eingeweidebrüche,  W^erke  darü- 
ber m. 

Eiterpfropfe,  mikroskop,  Unters, 
d.  liifi. 

Eiterbeulen  in  der  Nasenscheide- 
wand Iii, 

Embryotom ie,  v.  Dr.  Rein- 
feldt  2iiL 

Emplangniss-Täuschung  240. 


Entbindung,  das  Abgleiten  der 
Zange  zu  verifaeiden  bei  250. 

Entropium,  Operat.  -  Methode 
d. 

Entzündungen,  Berndt's  Lehre  d. 

Entzündungstheorie  von  Rasori 
&L    —    d.  Vena  spermatica 

Entzündung  der  Nabelarterien 
als  Ursache  des  Trismus  288. 

Epilepsie,  Ammoniak  innerl.  g. 
2LiL  —  Indigo  g.  41»  —  Go- 
lis'sches  Pulver  g.  AI.  —  Kup- 
fersalmiak g.  4X.  —  Hunger- 
u.Srhmierkurg., Baron  Sloet's 
Mittel  g,  130. 

Erbrechen,  über  das  chronische 
ftfi.  —  PRrsichblätler  g. 

Ernährung,  künstliche  der  Kin- 
der iM, 

Erysipelas    recens    147 .  — 
Schmeereinreibungen  g.  lAJL 

Erysipilas  nosocomiale  147. 

Euphrasia  officinatis  gegen  Krank- 
heiten der  Schleimhaut  des  Au- 
ges 1 5. 

F. 

Ferrum  candens  gegen  Coxarthre- 
cace  151. 

Ferrum!  oxydatum  fuscum  g.  Arse- 
nikvergiftung 4iL 

Fieber,  nervöse.  Barters  Lehrb. 
24.  —  Colchicum  g.  rheumat. 
gichtische  und  gastrisch  rheum. 
14,  —  Mcrc.  d.  offne  Opium 
bei  gastrischen  41.  —  Wech- 
selfieber, über  IL,  78.79.  aiL 
—  Febri.s  catarrhalis,  Vsicatore 
b.  ^7.  —  Tertianfieber  mit 
Seiteastich  7^  —  Fieber,  Con- 
gestion,  Blutfluss  und  Entzün- 
dung bei  6JL  —  Gastrisch  n^- 
vöses  Fieber  Ifi*  —  Fieber, 
xtr.  Scolymi  g.  32* 


Fistula    lacrymalis,  Petre- 

qui  n*s  Radicalkur  d.  212. 
Fistula  vesicovaginalis  d.  Operat. 

geheilt  IM. 
Fissuren  der  Scheitelbeine 
Fissur  des  Afters  170. 
Flechte,  Anthrakokali  g. 
Foetus  extrauterinus  2A2^ 
Fracturen,  Kugler*s  Handbuch 

d.  lÄiL 
Fracturen  s.  Brüche. 
Fiisse,  üb.  kUnstliehe  2111. 
Fungus  medul.  lü^ 
Fungöser  Auswuchs  d.  Dura  ma- 

ter  l&SL 
Fangus  medull.  d.  Darmcanals  IM. 

G. 

Galläpfclpräparate  g.  Würmer  29. 
Ganglien  der  Hand  2iIiL 
Gastralgie,  Nux  vomica  g.  LL 
Gastromalacia,  Symptome  d. 
Gastrodynie.  nerv.  Bismuth  g.  2iL 
Galvanismus-Apparat  z. 
Gaumen,  Heilung  eines  Loches 
im  499. 

Gebärmutter  -  Zusammenziehung 
durch  Anlegen  des  Kindes  an 
die     Brust     bewirkt  212. 

—  Leiden  des  obern  Theiles  d. 
247.  —  Verhärtete  24«.  — 
Retraversion  271.  —  Krampf- 
hafte Zusamraenschnürung  d. 
247.  —  In  Folge  eines  Na- 
belbruches in  eine  schleimige 
Masse  verwandelt  274. 

Geburten,  Halbfuss-,  von  Uoose 
241*  —  nach  dem  Tode  547. 

—  unbewusste  2M.  —  Wen- 
dung auf  die  Füsse    bei  d. 

Geburtskunde,  Hand-  und  Lehr- 
bücher d.  230. 
Geburtshü^fliche  Klinik.  Buschas 
Berichterstattung  üb.  d.  231.  ^ 


Beobachtungen,  v.  Dr.  Meyer 

gesammelt 
Gefassdurchschlingungs  -  Methode 

Stilling's  LaiL 
Gehirn-Contusionen,  unmittelbare 

Zeichen  d.  14S.  —  Mittel  g. 

149. 

Gehirnwassersucht    der  Kinder 

Gelbsucht  mit  Fieber.  IIIL 
Gerbestoff  g.   Vergiftungen  mit 

Pflanzenalkaloiden  ^ 
Geschwulstzertheilung   d.  Acid. 

Halleri  UL 
Geschwulst  d.  Kniegelenks  (sieht 

Hydrops  genu.)  —  consubstan- 

ziirte  L&l.  —  de«  Hodens  161. 

—  Haarbalg-  im  Gehirn  IM* 

—  Sack-  im  Unterleib  lÄL. 

—  scirrhSse  IM*  —  emphy- 
semat.  157.  j—  scirrhusäfantiche 
IM*  — 

Geschwüre,  zur  Diagnostik  d.  I&i. 

—  der  Schleimhäute,  Kreosot 
g.  herpetische  30. 

Gesichtsrhmerz ,    über    d.  Fo- 

thergillschen  135. 
Gicht,  Helgolandic.  empl.  r.  lOS 

—  Gichtformen  106,  Natrum 
carbonicum  g.  27. 

Giftgewächse,  Kreutzers  Hand- 
buch d.  Oestreich. 

Gold  g,  Scrpoheln  41*  —  satzsau- 
res als  Aetzmittel  g.  Zungen- 
verhärtung 42.. 

Chlor-Gold  g.  Blennorrhoe  42* 

GSlis's  Pulver  g.  Epilepsie  42. 

Gonagra,  s.  Gicht. 

Gonarthrocace  l&l*. 

Micanio  Guaco  g.  Cholera  äl* 

Gynäkologie,  Hand-  und  Lehrb. 
d.  2M* 

H. 

Haarkügelchen  g.  Schwerhörig- 
keit 218.  219. 
Haarseil  g.  Pseudarthrose  182. 


Haematuria  renalis  s.  Nierenbiu- 
tungen. 

Hämoptoe,  Ober  die  —  in  Phthis. 

tuberc  filt 
Habrwunde,  Heilung  einer  lA^ 
Häraorrhoidaliluss,  beford.  Suppo- 

sitorien  d.  äfi^ 
Uämorrhagien,  Mutterkorn  g.  11^ 
Hämorrhoidalknoten  lAL 
Hanfnessel,  gelbe,  Vcrgiftungs- 

zufalle  von  d.  u.  fetten  Gel 

d..  &1. 

Harnsteine  bei  Kindern  Üi2 

Ilarn-Retention  im  Schlafe,  Mit-^ 
tcl  zur  IM. 

Harnröhre ,  männliche ,  angebo- 
rene Spaltung  d.  l&SL 

Harnabgang,  unwillkuhrlicher  nach 
schweren  Geburten  725. 

Hasenscharten-Operation  197. 

Hautkrankheiten,  Lehrbuch  d.  fiLL 

Hebammenlehrbuch,  Stark's  2Zl, 

Heilmittel-Inoculation  &j,  —  Lehr- 
u.  Handbficher  d. 

Heilquellenlehre,  Vetter's  £1. 

Heimweh,  Ausbildung  d.  142. 

Heiserkeit  141» 

Helgolandii  Emplastrum  antarthri- 

ticum  Ul&M 
Hemiotomie  174. 
Hernia  congenit.  phr.  LSI.  — 

incarcerata  17^. 
Hernien  s.  Eingeweidebrüche. 
Herpes,  Leberthran  g.  11- 
Herpes  exedens ,  Sublimatbäder 
g. 

Herpes,  Anthrakokali  g.  24. 
Herzentzündung  lÄ. 
Hodensackentzundung  L&iL 
Hornhaut  s.  Cornea. 
Höllenstein  g.  Nervenaffection  ^ 
HOUensteinfontanellen  bei  Coxar- 
throcace  2JL 

Hundswuth,  über  139. 

Husten,  Tannin  g.  nervösen  ^ 

Hydatiden  175. 

Uydrocele,  d.  Jodtinktur  geheilt 


176.  —  Acupunktur  g.  ÜL  — 
infantum,  Hydrarg.  hydroc.  g. 
IX 

Hydrocephalus  s.  Gehirnwasser- 
sucht. 

Hydrops  s.  Wassersucht. 
Hydrothoräx,  über  12-L 
Hydropischer  Urin  llfl. 
Hygroma  cysticum  PateUae,  Fälle 
von 

Hysterische  AiTectionen,  über  Ort- 
liche Läl. 


I. 

Heus,  Bellad.  g.  'L. 
Impotenz,  über  lAi. 
Indigo  gegen  Veitstanz  4-L 
Incrustation  der   Vulva  bei  In- 
continentia urinae  152. 
Jod,  toxicolog.  Versuche  mit  2JL 
Ipceacuanha,  Nachtbeile  v.  d.  äX. 
—  Präservativ  g.  Abortiren. 
212. 

Iridoncosis  v.  Klemmer  Tür  Staphy- 

loma  Iridis.  2JJL 
Jodina-Tinctur  g.  scirrhusähnliche 

Geschwulst  IM. 
Jschuria  paralytica ,  Mutterkorn 

g.  11. 

Oleum  Juniperi  st,  Ung.  Auten- 
rithii  21, 

K. 

Kali  chlorinicum  g.  tuberculöse 
Schwindsucht  2jL  —  Seife  g. 
Krätze  21.  —  hydrojodinicum 
g.  Lues  und  Cachexie  2£. 

Kaltwasserumschläge  g.  Erysipc- 
las  und  Verbrennungen  5L. 

Kaiserschnitt,  Heften  der  Mutter- 
wunde beim  2A£L 

Karlsbader  Wasser  ,  Würdigung 
des  59. 

Katzenauge,  amaurotisches  211. 
Kleienbäder  bei  bydrop.  Anschwel- 
lungen 5X. 


Keuckhusten ,  China  21^  — 
Laud.  g.  IL  —  Bellad.  §.  L  — 
Lactucanum  g. 

Heilmitteliehre,  Frankels  bei  Kin- 
derkrankheiten  280. 

Kinderkrankheiten ,  Handbücher 
und  Analekten  d.  2M  iM^ 

Klinik,  Lehr-  u.  Handbücher  d.  72. 

Klumpfus.s,  über  227. 

Knochensystem,  Deformitäten  dei 
V.  Guerin  112. 

Kohlenpulver  (Pulvis  antiphlogis- 
tico-pulmomalis  Güntheri)  g. 
Schwindsucht  & 

Kohlensaure«  Gas  g.  erschwerte 
Menstruation  20. 

Kohlenwasserstoffgas  g.  Phthisi^t 
pulm.  2iL 

Kreosot,  gegen  Krebs  IM< 

Kopfverletzung,  über  149.  — 
ohne  Trepanat  geheilt  1 83. 

Kotherguss,  in  d.  Bauchhöhle  174. 

Krankheiten,  örtliche  und  allge- 
meine &iL 

Krankheiten-Klassification  v.  Dr. 
Bonorden  fil 

Krankheitslehre,  allgem.  62« 

Krankheitsprocess,  Wanderung  ei- 
nes HL  , 

Krätze,  über  verschiedene  Behand- 
lungsweisen  d.  ä2  äl.  —  Ka- 
liseife g.  2A-  —  Ruuiex  acu- 
tus g.  UL 

Krampf  der  Stimmritze,  über  d. 
(Asthma  thymicum)  131. 

Krampfliusten,  Jpec.  mit  Opium 
specif.  g.  72m 

Krampfkrankheiten ,  salz«.  Zinn 

^  g.  4iL 

Krebs,  Haut-  über  den  164. 
Krebs,  d.  Arsenik  geheilt,  166. 
Kreosot  bei  Geschwüren  3iL 
Krümmungen  d.  Rüc-kgrahs,  Maf- 

sonable's  Schrift  üb.  211L 
Kupfer,  schwefeis.  g.  Croup  40. 
Kupfersnlmi(ik  g.  Epilepsie  Ah, 


L. 

Lactucarium  gegen  Husten  und 
Krampf  tt. 

Lähmung  —  d.  untern  Gliedmassen 
V.  Wurmleiden  ÜL  —  Rhus 
toxicod.  g.  1-6-  —  der  Füsse, 
Rhus.  ragicans.  Lfi*  —  Nux 
vom.  g.  11.  —  Tabak  ge- 
gen 12. 

Lapis  infernal,  bei  Verdunkelun- 
gen d.  Hornhaut  ilA. 

Lappenamputation ,  Vorzug  vor 
Zirkclschnitt  2M. 

Laparotomie  bei  Peritonitis  puer- 
peralis 

Laryngitis  membranac.  cupr.  sulph. 
bei  2M. 

Laudanum  b.  Luxationen 

Leber-Anschwellung  L2iL 

Leberthran-Einreibungen  bei  Her- 
pes 23, 

Leberverhärtung,  Taraxac.  g. 

IxMnOl  bei  Verbrennungen  154. 

Leucophlegmasie,  Dr.  RSsch  Ab- 
handlung üb.  d.  a71>. 

Leucorrhoe  ven.,  üb.  IftjL 

Lichtscheu,  China  g.  scrophul.  2&. 

Ligatura    arteriae   cruralis  bei 

^  Aneurysma  195. 

Ligatur-Lüsung,  Instrum.  s  109. 

Lippenwunde,  Eihäutchen  g.  1 50. 

Lippenbildung ,  neues  Verfahren 
IM.  IM. 

Lithotritie  s.  Steinschnitt. 

Lithotomic,  Vergleichung  d.  ver- 
schiedenen Methode  d.  205. 

Lobeliae  inflatae  Tinctura  gegen 
Krampf-Asthma  15. 

Luxatio  pateL  mit  Zerreissung  d. 
Ligament  180. 

H»tation,  veraltete,  Nothwendigk. 
ihrer  Einrichtung  178. 

Luftleere    Glocke   bei  Brüchen 

m. 

Lungenblutungen,  Sach.  satum. 
g.  39. 


Lungensucht  s.  Phthisis. 
Lustseuche  s.  Syphilis. 
Luxationen,  Laudanum  innerlich 
b.  schweren 

M. 

Magenleiden,  über  nervöses  135. 
Magenver^eichung  s.  Gastroma- 
laeia. 

Magnet,  zur  Entfernung  von  Ei- 
sensplittern 2_L1. 

M  e  u  n  e  1  scheMaschine,yorderarni 
mit  Hülfe  d.  eingerenkt  III. 

Mandelöl- Emulsionen  g.  Schwe- 
felsäurevergiftung 

31anganoxyd ,  giftige  Wirkun- 
gen d.  iiÄ* 

Metaschematismus,  Lebensrettung 
durch  einen  höchst  merkwür- 
digen 70. 

Menorrhagie,  idiopathische  2&2^ 

Menstruation,  unregelmässige 
durch  Ansetzen  von  Blutegeln 
an  die  Brüste  normal  gemacht 
2JLL  —  unterdrückte,  Ascites 
and  Anasarca  in  Folge  einer 
2ß2^  —  kohlensaur.  Gas  g. 
erschwerte  2iL 

Idenstruationsbeschwerden ,  Che- 
nop.  olid.  g.  '2ä. 

Metastase«.  Gesetze  bei  d.  69. 

Mercurialgebrauch ,  Idiosyncrasie 

Met^lUalze,  Anwend.  d.  ^ 

Melanosis  vera,  d.  Haut  lfi7. 

Metroscopie ,  die  Lehre  der  240. 

Milch-  und  Molkenkuren  bei  chro- 
nischen Krankheiten  Al^  48. 

Mineralischer  Magnetismus  2-L 

Moden-Einfluss,  über  d. 

Mothe^s  Verfahren  bciLuxat.  hu- 
meri  180. 

Moxen,  mit  chromsaurem  Kali  be- 
reitet IM. 

Mücken.sehen  über  d.  209. 

Mutterscheide,  Vereiterung  d.  249. 

Mutterkorn,  als  wehenbeOirnder- 
Mittel  liL  LL 


Muttermund-Incision  249. 
Myelitis  traumatica,  Fall  v.  SAm 

—  rheuraat,  Fall  v.  SAm. 

N. 

Nabelstrang, Einspritzungen  in 
die  Blutader  d,  21^ 

Nachgeburt,  über  248.  — 
>Vidernatürlich  verwachsene,  in 
Folge  dessen  Blutverlust  265. 

—  künstliche  Losun«:  d.  2A9. 
Naevus  telangiectoides  IM. 
Nageleingewachsensein,  Aetzst.  g. 

Natr.  carben.  gegen  anomale  Gifte 
ü 

Natr.  nttric  gegen  epid.  Kuhrea 
2L 

Nierenblutungen,  über  9S. 

Nervenkrankheiten,  Veratrin,  Ako- 
nitin  und  Delphin  g.  LI±  — 
Nervensh wache,  AVellenbad  g. 

—  Nervenleiden,  über  ört- 
liche. 121  —  Argent  nitric.g. 

Neurophengos  ^UL 
Nierenkrankh.  (B r  i  g  h  tsche)  119. 
Nonia  üb.       u.  L3SL 
Nux  voroica,  gegen  Epilepsie  u. 
g.  Prolapsus  ani  *  ULL 

o. 

Omarthrdcace  rheumatira  LöiL 
Ophthalmia  s.  Augen-Entzün- 
dung. 

Opium  bei  Geschwüren  und  ei- 
ternden Wunden  lAfi- 

Orthopädie  in  Frankreich  22SL 

Otaphone  v.  Robinson  210. 

Osteotom  und  seine  Anwendung, 
Noodt  über  d.  2112. 

Otorrhoea  cerebralis  218. 

Ovarium  s.  Eierstöcke. 

P. 

Paralysen  der  rechten  Extremitä- 
ten m. 


Paralysis  torpida  130. 

Patella.  Ligament,  Zerre  issung  des 

Pädiatrik,   Handbücher  d.  279. 

Penis,  Entzündung  und  Eiterung 
d.  LäiJ 

Pelvis  s.  Becken. 

Periearditis  tuberculosa 

Peritonitis  puerp.,  Calienfels  Be- 
handlung d.  269. 

Peterhialzustand    der  Magen- 
schleimhaut 1 13. 

Phlebitis  s.  Entzündung. 

Phlegmasia  alba  dolens  276 
und  aiiL 

Pseudarthrosis  d.  den  Ballifsrhen 
Apparat  behandelt  180u.  181. 

Phthisis  120.  —  Suc.  nop.  g. 
2A.  —  Tanuin  g.  —  Blau- 
säure g.  —  Kreosotpillen 
g.  2UL  —  Bangigkeit  g.  d.  Ende 
b.  122.  —  Erleichterungsmit- 
tel b.  121. 

Phyllis  amara  g.  Skropheln  und 
Flechten 

Promontorium ,  stark  protuberi- 
rend  als  Ursache  unglücklicher 
(reburten  243. 

Physlologieen  ^  pathologische  von 
Baumgärtner,  Bisch  off 
und  Arnold.  63.   u.  &^ 

Semen  Pini  pic.  22. 

Polypen,  Nasen -Schleimhaut  d. 
UÜL 

Pseudoerysipels  faciei  und  par- 
tielle  Entzündung    der   Dura  - 
mater  146. 

Pu erpcra If ieber-  Epidemieen 
in  Mönchen 

Puerpuralfieber,  über  2iÜ» 
u. 

Pupillenerweiterung,  idiopathische 
910. 

Pulsatio  abdominalis  epigastrica 


P  u  1  s  a  t  i  1 1  a  e  Extr.  gegen  Amau- 
rosis rheumatica.  2JL^ 


Quecksilber  b.  Hydrocephalus  AÄm 
4Ajl  —  rothes  präcipit.  als  An- 
tisyphiliticum 

R. 

Kumex  acutus  g.  Krätzausschläge 

LL 

Uatanhia  bei  chronischer  Blen- 
norrhoe ^JL 

Resektionen,  über  Ml. 

Kheunia,  Arnica  g.  lA.  —  Acid. 
llalleri  g.  Ift.  —  Hydr.mur.corr. 
g.  12. 

Kbeumatismen,  Merc.  dulc.  ohne 
Opiumbeisatz  b.  4J_.  —  ort- 
liche Antiphlogose  b.  fil.  ^ 
—  Umwicklung  desselben  und 
Empl.  liyosc.  g.  tü. 

Kheuniatismus  uteri  2  70. 

Rippenbniche,  freiwillige  184. 

Khus  radicans  g.  Lähmung 

Kuctus,  Salmiakgeist  g.  21^ 

Rubren,  Natr.  nitr.  g. 

Rückgrathverkrümmungen ,  über 

Rückenmarks-Reizung  üb.  AI.  , 
S. 

Salicin,  b.  Interm.  3Uu. 
Salmiakgeist  gegen  Ructus  11^ 
Sarkoma  LM  u.  163. 
Säugen ,  Verhalten    der  Kinder 

beim  2AJL 
Scharlach,  Belladonna  g.  1^ 
Scheidenblasenbildung  21ÜL 
Schenkelbeinbruch,  mit  Quetsch. 

der  Muskeln  verglichen  177. 
Schierlingsbäder  g.  Hautleiden  u. 

Gichtschnierzen  12m 
S  ch  1  e  i  m  f I  ü  $  s  c  aus  den  weih- 


liehen  Genitalien.  Douche  aN 

Heilmittel  gegen  d. 
Schlüsselbeinbruch ,  ßlasius^s 

Maschine  zur  Heilung  d.  1S4. 
'    —  HübenthalsMaschine  zur 

Heil,  d.  184.—  Dornbluth'g 

Methode  zur  Heil.  d.  1S4. 
Schmeereinreibungen  g.  Erysipe- 

as  IA2^ 

Schwangersrhafl,  zweifelh.  2i-L 

—  Verlängerung  d.  — 
Ursachen  der  Appetitlosigkeit 
während  der  ersten  Hälfte  d. 
IS^  —  Genuss  von  Mauer- 
speise während  der  ersten  4 
Monate  d.  2A2^  —  Anschwel- 
lung d.  Leibes  vor  d.  2A2^  — 
Gedankenverwirklichung  hei  d. 

Schwangere,  Zurerhnungsfa- 

higkeit  d.  2JJL 
Schwefelsäure-Vergiftung  ÜL 
Schwerhörigkeit,    d.  cnpr. 

sulhpur.  geheilt  21SL —  Haar- 

kugelchen  g.  2JJL 
Schwindel,  Driburger  Wasser 

g. 

Schwindsucht,  Günthers antiphlog. 

Kohlenpulver  g.  8*  —  Kali  chlo- 

rinic.  g.  tuberkulöse       s.  auch 

Phthisis. 
Sclerectomie  üb,  d. 
Scirrhöse  Parotiden  d.  Exstirpa- 

tion  geheilt  L&l^ 
ScropheUi,  Phyllis  amara  g.  2JUL. 

—  Gold  g.  41. 

Scolym!  Extractum  als  Febrifu- 
gum 

Scorbut,  über  d.  101. 
Serpentaria  gegen  den  Biss  der 

Klapperschlange 
Semiotik,  Handb.  d. 
Seuchenlehre,  K  ö  1  p  i  n '  s  Skizze 

d.  HU 

Silber,  metallisch,  g.  Syphilis  2JL 

—  krystallisirtes  salpeters.  bei 
l'rethrob  Blennorrhoe 


Singuhus,  Bismuth  g.  iL 

Spulwürmer,  Cina-Pillen  g.  27. 

Speckhaut,  Bildung  d. 

Speculum  vaginae,  Never- 
raann's  Bemerk,  üb. 2 3  fi. — 
3blättriges  v.  Busch  2.'^6. 

Spintherismus  21jL 

Strychnin  g.  amaur.  e.  caus. 
^pilept.  2  i  f>.  —  Vergiftung 

Staar-Operat.,Beaedi  et  's  Me- 
thode d.  iLLS.  —  Wahnsinn 
nach  vollbrachter  äLä. 

S  t  a  a  r  -  Ausziehungsraethode  von 
Rosas  212-  . 

Staubbad- Apparat  von  Pauli  ü. 

Stechapfel,  Thee  vom  Saamea  d. 
51L 

Steinzertrummerung,  über  die  Me- 
thode d.  204. 

Steinschnitt,D  u  p  u  y  t  r  en^s  u.L  a- 
lemand\s  Abhandl.   über  d. 

2M» 

Steinentleerung  bei   e.  Mandel- 

abscess  153. 
Strictura  ani-.spastica  s.  Fissur. 

Stricturen  d.  Harnröhre  d.  Com- 

pression  geheilt.  LfijL 
Struma  cystica  L&IL 
Stumpfsinn,  über  12SL 
Sublimat  bei  syphilitischen  Kqo- 

chens«li merzen  44. 
Sublimat  m.  Eiweis  sverbund.  iA 

Sublimatbäder  g.  Herpes  exeden' 

Suppositorien,  den  Hämorrhoidal- 
fluss  hervorzurufen  SÄ* 

Suturacircumvoluta,  B  i  e r k  ow  s- 
ki's  Ve|^ess.  d.  lM, 

Syphiloid,  über  d.  jütländische 
IM. 

Syphilis,  ihre  Formen  und  Be- 
handlungsweisen  1 07  —  110- 

—  Kali  hydrojodinicum  g. 

—  metall.   Silber  g.  ÜL  — 
Mcrc.  pracc.  ruber,  g.  4S. 

r 


Tabak,  bei  ArseaikvcrgiTtungen 
55. 

Tabaksblätter  bei  Lähmungen 

Taniponiren,  bei  Placenta  prae- 
via V.  Dr.  Albert  21a. 

Tannenül  als  Wund-  und  Brenn- 
mitlel  22. 

Tannin,  über  die  Anwendung  d. 
33^ 

Taraxacum,   g.  Leberverhärtung 

T  a  r  t.  stibiat.  bei  Bronchitis  mem- 
branacea.  2M^  —  g.  Telan- 
giectasie  164. 

Taubstummen,  Schmalzes  Werk 
über  die  217.  —  Thurna- 
niu's  Untersuchung  des  Ge- 
hörorgans d.  217. 

Telangiectasie  der  Nasenwurzel 
und  Schaamlefzen  164. 

Terpentinöl  bei  Tetanus  ^ 

Tetanus,  über  2iL  iL  lü  127. 
LfÜL  135.  —  neonatorum  127 , 

Toxicoloffie,  Simon 's  und  So- 
bernheinrs  Handb.  d.  51^ 

Trepanation,  über  199.  —  Prä- 
serA'ativ  bei  Kopfknochenbrü- 
chen 177.  —  bei  Schädelbruch 
mit  Niederdrückung  eines  be- 
deutenden Knothenslürkes  196. 

Tripper,K  icord's  Behdig.d.lll. 

Trismus,  128.  12^ 

Trommeirell-Durchbohrung,  Listr. 

Trichoma  s.  Weichselzopf. 
Tuberkel  im  Gehürgano;e,  üb.  LL9L 
Tumor  cysticus  über  d.  258. 
Tumor  albus,  salzs.  Baryt  g.  2^ 
Typhus  contag.  IjL 

Ü. 

U  n  t e  r  1  e  i  b  s  b  i  n  d e  n  boi  Wöch- 
nerinnen 267. 
Uterus  s.  Gebärmutter. 


V. 

Varix  aneurysmatic.  üb.  d.  2AL 
Varicocele,  v.  Prof.  Benedict 

Veitstanz  Ifi*  —  Indigo  g.  AL. 

Venaesection  Beford.  des  Blut- 
fliestans  d.  Compression  2Ai) 

Vcratrin  b.  Neuralgieen,  Pa- 
ralysen^  Hypochondrie  u.  Hy- 
sterie LL 

Verbrennungen,  üb.  1S3.  lAL. 

Verknöcherung  fm  Process.  falci- 
formis  2A2^  —  der  corporum 

,  cavernosorum  1 52. 

Verwachsung  des  Hymens  und 
der  Nymphen  271.  —  Vin.  sti- 
bat.  g.  scirrhSse  Geschw^llst  Ififi« 

Vorlage,  Auslösung  des  Oberarms 
—  bei  der  Schulter  iILL 

Vulva^  Incrustation  bei  Inontin 
urinae  1 52.  —  Incrustation  d. 
geheilt  2  72. 

W. 

Warzen,  kohlcns.  Bittererde  g.  23. 
Wasserdämpfe,  Tod  durch  heisse 
IM. 

W'assersucht,  d.  Eierstocke,  Na- 
turheilungsprocess  e.  211.  — 
durch  Injektion  von  Portwein 
geheilt  2_fiiL  —  d.  Kniegelenks 
lÄS.  IM. 

Wattmann's  Methode  zur  Ein- 
renkung d.  luxirten  Schenkels 

Wechselfieber  s.  Fieber. 

W'eichselzopf  III.  LUL 

Weinsteinsäure,  bei  allen  mit 
Verschleimung  comp!.  Krank- 
heilen  lä. 

Wellenbad,  Indicationen  d.  53. 

Wöchnerin,  eigenthüm.  Form  r. 
Geschwuren  bei  267. 

Worary-Gift 


Wunden  und  Risse,  Quetschun- 
gen und  Erschütterungen,  H.a  - 
gen's  Lehrbuch  d.  Id8.  — 
Wunden-  Heilung  durch  Eite- 
rung 156. 

Würmer«  (jalläpfelpräparate  g. 
V.  2jL 

Z. 

Zahnheilkunde,  L  andereres 

Handbuch  219. 
Zahnschmerzen ,   Crotonöl  gegen 

rheum.  Zahnweh  22. 


Zahnweh,  Chimaph.  corymh.  g. 

Zellgewebeverhärtung,  Fal  1  v.  aa. 
—  des  Halses  &&.  — 

Zinn,  salzs.  in  krampfh.  Krank- 
heiten 45. 

Zinkblumen,  Vergiftung  d.  47. 

Decoct.  mundißoans  Blasii  als 
Surrog.it  des  Dec.  Zittmanni  ZI. 

Decoct.  Zittmanni,  Modificat. 
d.  21. 

Zungenverhärtung ,  salzs.  Gold 
g."  42. 
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Bei  deD  Verlegern  dieses  Almanaehs  erj^cheinen 

ehestens : 

Dr.  C,  F.  Heusinger  (ord.  ölT.  Prof.,  Director 
^les  medic.  Klinikums  etc.  zu  Marburg):  Hand- 
buch der  Pathologie  und  Therapie  der 
Nervenkrankheiten,  nach  eigenen  unaAnderer 
neuesten  Beobachtungen;  circa  8.  640.  gr.  S. 
Pr.  2V4  Thir. 

Dr.  A.  Moser  (prakt.  Arzt  in  Berlin):  Anwei- 
sung zum  richtigen  Gebrauche  des  Mi- 
kroscops,  für  Aerzte,  Naturforscher  u.  Freunde 
der  Natur;  c.  iS.  130  mit  Abbildungen.  Pr. 
20  Sgr. 


Durch  die  Verleger  dieses  Almanachs  sind 
noch  folgende  sehr  billige  Zeitschriften  zu  be 
ziehen,  auf  welche  sie  im  Auftrage  eines  Journal- 
Lese- Vereins  Geboten  entgegensieht:  Allgem.  medic. 
Zeitung.  Jahrg.  1832  bis  38.  8alzburger  medic.-chi- 
rurg.  Zeitung,  1838.  Berliner  med.  Central -Zeitung 
183Ü — 1838.  Behren d 's  Repertorium  der  ausländ. 
Medicin,  1832—1838.  Würtembergisches  medicinisches 
Correspondenzblatt.  1834—1838.  Clarus's  und  Ra- 
dius's  Beiträge.  1833—1838.  Hölscher  s  Hanno- 
versche Annalen.  1837—1838.  v.  Gräfe's  und  v. 
Walther's  Journal  für  Chirurgie.  1838  —  1833.  * 
Pfaffs  Mittheilungen.  1833—1838  —  Kneschke's 
Summariura.  18^18.  —  v.  Ammon's  Monatsschrift. 
1838.  —  Auserlesene  Abhandl.  f.  Augenheilk.  1838  — 
Schnei  der 's  Annalen  f.  Staatsarzneikunde.  1837. — 
Hu  fei  and 's  u.  O  sann's  Journal  u.  Bibliothek. 
1837  u.  1838.  —  T.  Siebold's  Zeitschr.  f.  Geburts- 
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hülfe.  1838.  —  V.  Pommer  s  Schweizerische  Zeit- 
schrift. 1837.  38.  —  Pariser  Archives  generales  de  Me- 
decine  1838.  —  Gazette  medicale  de  Paris.  1838.  — 
Gersdorff's  Hepertorium  1837.  u.  38.  —  Literari- 
sche Zeitung.  1838. 

Recht  haldio;e  Bestellun2,en  zu  annehmbaren 
Preisen  werden  erheten  und  können  Reflectirende 
in  Zukunft  die  folgenden  Jahrgänge  dieser  Zeitschrif- 
ten immer  schon  quartaUter,  nach  dem  Erscheinen 
derselben,  für  den  billigen  Preis  beziehen,  zu  dem 
sie  diese  jetzt'  erhalten. 


Bei  G.  A.  Grau  in  Ilof  und -^Vunsiedel  ist  er- 
schienen u.  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen; 

Schrön,  Dr.  F.  luy  Die  NaturheilproseMe 

und  die  Heilmethoden.    Ein  Beitrag  zor 

gründlichen  Würdigung  Beider  und  2ttP  Ermit- 
telung ihres  wesentlichen  Zusammenhanges.  2 

Theile.  gr-  8.  3  Thlr. 
Hinsichtlich  des  Werthes  vorstehender  Schrift  be-  ' 
zieht  man  sich  nur  auf  die  bereits  erschienenen  Re- 
censionen  in  der  Zeitschrift  ,,Hygea  1837.  VII.  1* 
Jahrbücher  für  Kritik  1837.  No.  108—110.  Gersdorffs 
Repertorium  1838.  Bd.  XIII.  No.  1015-  u.  XV.  No.  424. 
Hallische  Jahrbücher  183n.  No.  106—110.  Casper's 
Wochenschrift  für  Heilkunde  1S3S.  No.  25  etc.,  die 
sich  sämmtlich  darüber  günstig  aussprechen. 


Bei  Wilhem  Engelmann  in  Leipzigsinder- 
schienen : 

1.  Dr.  Joh.  Jac.  Sachs:  Jahrbuch  für  die  Lei- 
stungen   der  gesammten  Heilkunde  im 
Jahre  1837.  Erster  Band:  die  Heilkunde  Deutsch- 
lands.   1838.    S.  466.    gr.  S.    broch.  und  mit 
Holzschnitten.    Pr.  2  Thlr. 
Es  ist  dies  umfassende  Werk  eine  Fortsetzung 
von  des  jüngst  verstorbenen  Dr.  M.  J.  Bluffs  Ue- 
beroicht  der  Leistungen  und  Fortschritte  der  Medi* 
ein  in  einem  erweiterten  Umfange.  —   Zn  diesem 
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Bande  erscheint  noch  vor  Ablauf  dei  Jahres  1S3S 
der  zweite  für  die  Heilkunde  des  gesammten 
Auslandes.  Der  ttberans  reiche  Inhalt  des  vor- 
liegenden Bandes  besteht  in  sechszehn  Abschnitten. 
I.  Blicke  auf  die  Qualität  und  Quantität  der  jetzigen 
ärztlichen  Literatur.  II.  Med  lein  im  Allgemeinen 
(Geschichte  der  Heilkunde,  medicin.  Geopraphie,  Epi- 
demiologie, Topographie,  Statistik,  Isagogik  und  Ke- 
form  der  Medicin).  III.  Anthropotomie,  pathologische 
Anatomie  und  Physiologie.    IV.  Materia  medica. 

V.  Allgemeine  Krankheits-  u.  Heilung  sichre. 

VI.  Sperielle  Pathologie  und  Therapie  (incl. 
Homöopathie).  VII.  Psychologie  und  Phy- 
siatrik.  IX.  Chirurgie.  X.  Ophthalmatrik.  XI. 
Otiatrik.  XII.  Dentistik.  XIll.  Orthopädie. 
XIV.  Geburtskunde  (incl.  Gynäkologie  u.  Pädia- 
trik).  XIV.  Staatsarzneikunde  (Medicinalpolizei, 
gerichtliche  Arzneikunde,  Kriegsheilkunde  und  Medi- 
cinalwesen  einzelner  Länder.  XV.  Volksarznei- 
kunde. 


2.   Medicin  i  sehe 

Unterhaltangft.Bibliothek 

oder^ 
(Joilectiv-Blätter 
von  heiterem  nnd  ernstem  Colorite 

flir 

alte  und  junge  Aerzte. 

•      2  Bdchn.   S.  180.  in  8.  . 
Mit  den  Bildn.  von  Paracelsus  und  A.  v.  Ualler. 
1838.  Fr.  beider  Bdcb.  1%  Tlür. 

Von  dieser  Bibliothek,  weh:he  das  Motto  ,,Das 
beste  Ziel  hat  der  erwählt,  wer  Heitrem  Nützliches 
vermählt"  führt,  erscheinen  jährlich  2  bis  3  Bänd- 
'  chen.   Naeh  der  allgemein  günstigen   Stimme  der 
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Kritik  nehmen  sie  unter  der  Überreichen  Analekten- 
Literatur  auf  dem  ärztlichen  Gebiete  keinen  unwürdi- 
<;en  Platz  ein,  da  sie  dem  im  Dienste  der  Praxis  er- 
müdeten'Aerate  in  den. wenigen  Stunden  seiner  Müsse 
eine  sehr  gemütUielie  L^tUre  gewähreft. 

Sie  entaalten;  1.  ChanikteriBtiben  von  Aergtea  al- 
ler Zeiten.  3.  NoveUen  anil  Skksen  von  MtUdiein 
Interne.  3.  C^agmente  snr  Irztitchen  Lebens -Po- 
litik. 4.  Hedieinisehe  Lfinto*,  ViRker-  und  Städte- 
kunde« 6.  Policen  in  Srstfieüiii  Benehiingeiu  6.  MIs- 
eeOen«  7»  Knnst-  und  LtbenMnniehtea.  8.  Coriona 
nnd  Anekdoten. 

yfhDurch  alle  Buchhandlungen  sind  zu  haben: 

Gluge,  G.,  Prof.,  Anatomisch  mikroscopische  Un- 
tersuchungen zur  allgemeinen  und  speziellen  Pa 
thologie.  Istes  Heft  mit  5  Kpfrn.  geh.  1  Thlr. 

Berselbe:  Die  Influenza  oder  Grl||i|ie,  nach  den 
Quellen  kistorisch-pathologisch  dargestellt.  Eine 
von  der  medic.  Facultät  zu  Beriui  gekrdnte 
Preinachritt  geb.  1  Tbbr. 

Doune,  A.,  Die  Milch,  insbesondere  die  der 
Ammen,  in  Bezug  auf  ihre  £uten  und  schlech- 
*  '  ten  Eogenscbaften  und  Veranderaogen,  aus  dem 
Francosiefaen  fibertragen  von  Dr.  Heilbronn..  Hit 
IKpfr.  geh.  /,  Thlr.  Minden  1838. 


F.  Essmann. 


A 
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